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Vorrede and Rechenscluft. 



Wer meine Rede lesen will, lese erst meine Vorrede ganz. 
Sie beginnt zwar mit persönlicher Rechenschaft, aber ihr, mit dieser 
verflochtener, sachlicher Inhalt hangt mit dem des ganzen 
Buches zusammen. 
^ In den Jahren 1839—1840 gab ich ein, seitdem in den Verlag 
S des vorliegenden übergegangenes. Buch unter dem Titel Gel tica 
. heraus, dessen e r s t e Ab(heilung »sprachliche Dokumente 
^ zur Geschichte der Kelten, zugleich als Beitrag zur Sprachfor- 
"* schung überhaupt« enthalt, die zweite den d Versuch ener ge- 
** ne alogischen Geschichte der Kelten.« 
Q Letztere umfaßt in zweien Bünden Uiiiunden nnd Erörtemngen 
über die Abstammung', die Wanderungen und die geschichlMchen 
Wandelungen sowol der sicher zu jenem großen Stamme gehörigen 
Völker, als der nur von einem Theile der Urkunden dazu gestellten, 
und endlich auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft, 
sondwn wegen ihrer beziehungsweise jüngeren Berührungen and 
Kreuzungen mit drai Kelten im noUiwendigen Bereiche der Unter- 
suchung lagen. Es galt, mit gleicjier Vollständigkeit und Unpartei- 
lichkeit die Zeugnisse zu sammeln sowol tllr die Verwandtschaft 
der Völker in ihren verschiedenen Graden, wie für ihre Slamm- 
verschiedenheit, dieauchbei spätererHischungeinegeschicht- 
liche TbatsBche bleiben musle. Es galt, nnd gilt immer bei solchen 
Untersuchungen, darum: (Urs erste das Volk der Titelrolle durch 
alle Anfüge seiner Tragödie zu verfolgen; nnd ebenso fürs zweite 
auch die verschiedenen Bevölkerungsphasen seiner Buhne, der Haupt- 
ländör nämlich, auf deren Boden es erscheint. 

Die bekannte Wanderlust der Kelten bewirkte, daß die Stätten 
ihrer Siedelung, wie ihrer oft nur flüchtigen Rast, in den meist«i 
Haupttheilen unseres Erdtheils and selbst jenseit seiner Heeresgrenze, 
in Kleinasien, zu suchen sind. Aber nur, w« alte und dauernde Nach- 



barschaft, ja Verschmelzung zu MiscbvÖtkern stattfand, erschien es 
Pflicht: den Nachbar und den zweiten Faktor der Mischung näher 
zn beschauen, ohne auf dem ungeheuren Gebiete eine consequentia 
ad absurdum durchzuführen. 

Bei den Liguren und den Iberern trat jene Pflicht nicht bloß 
desswegen ein, weil keltoiigyes und nodi bestimmter Kel ti- 
berer — Völkernamen, die mit der Mischung zugleich auch (trotz 
der fast oder ganz tautologischen Keltogalaten) den ursprüng- 
lichen Unterschied der Vermischten beurkunden — <lte Wechsel- 
beziehungen laut bezeugen; sondern noch vielmehr, weil von der 
Stammbestimmung dieser beiden Völker gewichtige Scblüße auf die 
Stellung des keltischen Stammes in den Annalen einer großen ur- 
alten Völkerwanderung gefällt werden müßen. Dagegen gab die uni- 
sichere und vorübergehende Existenz von Keltoskythen nicht 
^laß zu einer allseitigen Beleuchtung des Sky thenthums ; ebenso- 
wenig desallbekannlenGriechenthums der, nicht einmal eine e^ent- 
liohe Mischung bedeutende, der Helle^ogalaten oderGallo- 
gräken. Dagegen musten die Stellen über die Kimmerier 
vollständiger beigebracht werden, weil diese von klassischen Schrift- 
siellern mit den Kimbern identifiziert werden. Daß aber die 
Letztaren samt ihren Zugesgenoßen in einer Stammgeschichte der 
Kdlen ein vollständiges Kapitel in Anspruch zu nehmen haben, wird 
auch von Niemanden geleugnet werden, dein die Deutschheit der 
Kimbern, Teutonen und Ambronen gleichermaSen gesichert 
erseheint. Das Selbe gilt in noch böberem Grade v«n den German! 
cisrhenani und vielleicht noch von einigen ihrer Namensgenoßen. 

Ich gehe im Vorstehenden, und wiederholt noch im Folgenden, 
auf Inhalt and Grenze» meiner alten Arbeit etwas näher »irück, um 
ihr VerUItoiss zu dieser neuen bestimmen zu können. 

Meine alten Celtica II. bedürfen, trotz viela* Mängel, nicht so 
dringend einer Umarbeitang, wie die sprachliche Abtheilung, 
deren unverzeihücbstw Mangel der der Autopsie in Bezug auf die 
Quellen ist, soweit diese damals bereits zugänglich waren. Mit einer 
weiteren Beichte will ich meine Leser nicht behelligen, vielmehr der 
neuen Arbeit selbst das Gericht über die alte übertragen, jedoch 
nicht ihre völlige Abolition, wie sich aus dem Folgenden . ergeben 
wird. ' 

DerHauptcbarakter des neuen Lexikons bleibt der keltoiogische. 
Es verzeichnet in alphabetischer Reihenfolge die in den lateinischen 
und griechischen Schriften bifl etwa zum Beginne des Mittelalters 



vorkommenden Wörter, deren Abstammung — sei es als starrer, 
höchstens klassisch fiektierter, Fremdwörter, oder als einge- 
bür^rler Lehnwörter — bus einst ganz oder Iheilweise von 
Kelten hewohnten Gebteten ausdrücklich behauptet oder indirekt 
angenommen wird, indem Wort und Sache ausschliefilich oder doch 
vorzugsweise in jenen Gebieten vorkommt. Wieweit indessen diese 
Gründe und Zeugnisse Tür den »barbarischena Ursprung eines Wortes 
gilttg seien, ergibt sich mehr oder minder aus der Verhandlung. 
Zur Aufnahme in das Alphabet genügte das eben bezeichnete Ein- 
trittsbillet auch wo es nicht bloß verdöchtig erschien, sondern wo 
i«b bereits die Ausweisung in petlo hatte. 

Zu der letzten Kategorie gehören mehrere Fälle, in welchen ich 
aus Büßfertigkeit und um der bekannten, eben hier sehr bewährten, 
Fortpflanzungskraft des Wahns eine Grenze zu setzen, falsche An- 
gaben Adelungs im zweiten Bande seines Hithridates (in dem meinen 
alten Celtica I. zu Grunde liegenden gallischen Glossare) berichtige, 
die ihm einst von mir, und mir von Andern, gläubig nachgesprochen 
wurd«i. 

Vor allen nahm ich wiederum die als gallisch (gaiatisch, 
keltisch) beglaubigten Wörter auf. Aber schon hier, (wie bei 
ganzen Völkerschaften) wechseln nicht selten die Angaben der 
Alten, und Name oder Gegenstand wird von dem Einen den 
Galliern, von dem Andern den G er m a n e n u. s. w. zugeschrieben ; 
oder auch ist beides so lange und völlig iu Rom und Hellas einhei- 
miscfa, daß die vereinzelte Angabe gallischer Herkunft, oder denn 
die gewöhnliche Anwendung einer Benennung auf Eigenthum und 
Eigenheiten »barharischera Völker (namenlUch im Kriegswesen) 
der Wahrsch^nlichkeit ihrer uranfanglichen Klassizität nicht die 
Wage halten, Dazu kommt femer, daß die Aussage »gallischer« 
Herkunft, besonders bei den späteren Grammatikern, Scholiasten, 
Hagiographen, Glossograpben, der Verwechselnng besonders mit 
germanischer (bei den spätesten auch mit romanischer) 
Herkunft verdächtig ist, welche man sogar auch mitunter bei d«i 
allerfiltesten Zeugnissen argwöhnt — aus verwandten Gründen, in- 
dem die beiden grösten transalpinen Stamme und Sprachen konftm- 
diert wurden. 

Ich that den nahe liegenden Schritt, auch die ausschließlich den 
Germanen oder ihrer Sprache zugeschriebenen Dinge und Namen 
au&uBehmen, auch wo nicht (wie z. B. bei der Meile) gelegentlich 
die deutsche Synonyme neben dem gallischen Worte stand. Ich be- 
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schränkte mich indessen bei der Aufnahme in mein Alphabet auf die 
von den Autoren aufbewahrten Wörter und erwähnte nur gelegent- 
lich die der Gesetzbücher und der Glossen, sowie die ausschließlich 
den Go then zugehörenden, minder, weil ich eine eigene ältere 
Arbeit ausznschretben scheute, als weil die Golhen kaum ii^end in 
orimittelbarc und dauernde BerQhrung mit lebendigem, unromani- 
siertem Keltenthume kamen. Die Heibergglosse wage ich nicht 
wieder zu berühren, solange dieses nnschalzbare Kleinod ein in 
entstellte Abschriften gebannter Schatz ist. 

Die wiederholte Aufnahme der wenigen angeblich oder mög- 
licherweise ligurischea ond venetiscben Wörter aus den 
Alten wurde nicht bloß durch die Grenznachbarschafl dieser Völker, 
sondern auch durch die noch unentschiedene Frage nach ihrer Ab- 
stammung bestimmt. 

Alle mir bekannt gewordenen Wörter, deren Heimat oder mehr 
und minder ausschließlicher Gebrauch nach den Alten in Hispanien 
zu suchen ist, babe ich als vollberechtigte Kategorie in das Alphabet 
aufgenommen, gleichviel ob ihre Lntinität sich bei näherer Betrach- 
tung herausstellte, oder ob sie einem der alteinbeimischen Stämme; 
dem iberischen oder: dem keltischen, kaum dem liguri- 
schen, angehören könnten. Die Sprechen der späteren, namentlich 
der semitischen und der golbischen, Einwanderer ließ ich hier un- 
beachtet; ferner euch die von Isidorus Hispalensis durch 
»vulgo« bezeichneten Wörter. 

In dessen »Origines« mäßen wir, soviel möglieb, das nach alten 
Quellen und das nach eigener Beobachtung der Gegenwart Berichtete 
unterscheiden. Um der Entscheidung, zu welcher ich beitragen wollte, 
nichtvorzugreifen, habe ich alle von ihm als hispanisch, gallisch 
oder germanisch bezeichneten Wörter aufgenommen, obgleich na- 
mentlich seine »hispanischen« Wörter großentheils dem altrömiscbeu, 
theils auch schon dem romanischen Gebiete angehören. Dem letzteren 
zunächst denn auch jene von ihm mit nvolgou bezeichneten Wörter, 
wesshalb ich auf sie meine Ausschließung aller mittellateiriischen und 
romanischen Wörter ausdehne, deren Herkunft aus den sog. Barbaren- 
spracben durch keine. Aussage der Autoren gestempelt ist — ol^leich 
häufig dieser antike Stempel geringeren Werth hat, als das Zengniss 
modemer Sprachvergleichung für die Abkunft jener ungestempelten 
Wörter. 

Isidorus unterscheidet (v. Falco in unserem Lexikon) die »Ita- 
lic» lingua» von der der nNostria, d. i. der latinisierten His- 



panier, während die ältere Parallelstelle bei Serrias statt dieser 
italischen Sprache die der (in Katnpanien kolonisierten?) Tusker 
nennt. In einer merkwürdigen Eintheilung der zu seinerzeit gang- 
barsten Sprachen nach der Thütigkeit der Sprachorgane Orig. IX. 
1, stellt Isidorus die Italer und die Hispaner in Eine Klasse, ohne ihnen 
jedoch eine und die selbe Sprache zuzuschreiben : » Omnes autem 
Orientis gentes in gutture linguam et verba collidunt, sicut Hebraei 
et Syri ; omnes Heditterraneae gentes in pulalo sermonem feriont, 
si«at Graeci et Asiani; omnes Occidenlis gentes verba in dentibus 
fraugunt, »cut Ilali et HispanLa 

Nur bei besonderen Gelegenheiten habe ich Wörter aus den alten 
Sprachen des südöstlichen Europas mitgetheil^ weil dort: in Illyri-^ 
cam, Pannonien, Dakien, Thrakien Galliw nur zeitweilig und 
sporadisch siedelten, mit Ausnahme einiger LandschaHen, in welchen 
die Kelten theils (wie in Pannonien und Thrakien) gesonderte Staats- 
körper biMeten, th^s sich in mehr und minder schon voriiandenen 
völlig mit den Urbewohnern amalgamierten. Leider kann ich nur eine 
einzelne Wortform (v. Alpes) liefern, welche von Sirabon einem 
dieser Hischvölker, den Japyden, zugeschrieben wird. Dakische 
Pflanzennamen aus Dioskorides und seinen Glossatoren habe ich 
überall, wo sie als Synonymen gallischer auftreten, sehr gerne be- 
sprochen, einigen auch (nach J. Grimms Vorgange) als möglicher- 
weise gallischen und durch Irrthum, vielleicht nur der Abschreiber, 
den Daken zugeschriebenen, eine Stelle in der alphabetischen Reihen- 
folge angewiesen. 

Außer den wenigen ausdrücklich den kleinasialischen Gala- 
I en zugeschriebenen Wörtern, zu welchen wir vielleicht eine gröl^re 
Zahl der nur von Griechen aun)ewahrten Kellenwörter rechnen 
sollten, halie ich, auch solchen eme alphabetische Stelle ange- 
wiesen, deren Citation bei den Alten jenen Ursprung neben ander- 
weitigem nar möglich erscheinen Mt. 

Die Versuchung : das reichste Gebiet keltischer Sprache, das bri- 
tanoische nämUch, auszubeuten, muste ich soweit zurückweisen, 
als ich nur die wenigen von lateinischen Schriftstellern der ersten 
Jabrhonderte n. Chr. aufbewahrten Wörter in das Alphabet aufnahm, 
in den Text dagegen freilidi Hassen aus dem alleren und heutigen 
Schatze dieser merkwürdigen Zeugen für das Wesen einer Sprache, 
die einst biß über die Grenzen unseres Welttheils hinaus hallte und 
jetzt nur eben noch in Groß- und Klein-Britannien lebl, auch dort 
schon i&a Vertullen entgegenreifend. 
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Die ältesten auf uns gekommenen Denkmale britannischen, tso- 
wol kymrobritonischen, als gadhelischen, Schriftenthums beginnen 
erst ungefähr am Schluße des Zeitraums, aus welcfiem die Bruchstücke 
der alten gallischen Hundarten herrühren, setzen sich aber in we- 
sentlich ununterbrochener Folge biß in die Gegenwart fort, wodurch 
sie die Diskussion über die Identität der alten Britonen und Skoten 
mit ihren heutigen Epigonen überflüQig machen, zumal seit Zeussens 
tr^chem Werke. Nur die wenigen mit der Signatur der Pikten 
bezeichneten oder auch ohne besondere Bezeichnung in piktischem 
Bereiche auftretenden Wörter und Namen verdienen wegen der noch 
nicht geschloßenen StreitCi-agen über dieses Volk und dessen Namen 
eine besondere Sammlung und Prüfung, zu welcher ich einen Bei- 
trag in einem Anhange meiner alten Celtica I. lieferte, der trots 
seiner Mangelhaftigkeit hinreichen wird, um dieses Volk zu dem kel- 
tischen Hauptstamme auf Irland undSchottland zu stellen. Da seine 
verbeßerte und vermelirte Herstellung in dem vorliegenden Buche 
nicht gut Baum finden würde, so mag jenes Ergebniss genügen. Auch 
die übrigen dort in Anhang A erläuterten keltobritannischen Wdrter 
aus Gilda und Nennius laße ich hier weg, weil sie jetzt nur als ein 
kleiner ßrnchtheil aus jenem reichen Vorrathe britannischer Sprach- 
alterthümer daslebn würden. Jedoch haben sie vorvielenandemden 
Umstand voraus, daß sie von britonischen Gescbicbtschreibem über- 
liefert und theilweise durch die Ausdrücke britonisch, britan- 
nisch u. dgl. gekennzeichnet sind. Siehaben desshalb bedeutendes 
Gewicht für die Entscheidung der, wenigstens früher, häufig aufge- 
worfenen Frage : ob die B r It on e s der mittelalterlichen Chronisten 
in England, und weiterbin: ob die Bewohner des heutigen Englands 
(außer Schottland) Kymren- oder Gadbelen waren, als sie zuerst in 
der Gesclrichte auftraten, d. h. den Römern bekannt wurden, 

Desswegen würde ich für eine Umarbeitung meiner Celticall:, zu- 
nächst ihres zweiten Bandes, auch eine flevision und Erweiterung 
jener Belegstellen für die Stammtheilnngen innerhalb Britanniens 
nöthig und lohnend finden. Dazu, und noch mehr für eine Spezlal- 
gescbichte der britannischen Keltensprachen, würde auch die Aus- 
beutung der Vilae Sanctorum unerläßlich sein, welche besonders viele 
Reste der klembritannischen und der irischen Kellensprachen ent- 
halten. 

Ihre Angaben alteroder ausdrücklich gallisch benamler Sprache 
auf dem Buden Galliens habe ich nach dem Vorgange Adelungs 
und neuerdings de Belloguets in mein Alphabet aa^enommen. 



wal die erste Hälfte ihres vieljährigen Bereichs in einer Zeit liegt, 
in welcher noch Fretslfltten der ältesten Vollissprache wahrscheinliob 
sind and die Benennung «gallisch« nicht angeprQftaaf das RomanEO 
Galliens bezogen werden darf; und weil selbst die Angaben derspft- 
teren Hagiographen oft auf sehr alten Ueberlleferungen ihrer Vor- 
gänger oder auch des Volksmundes selbst beruhen. Jbne Prüfung 
stelle ich denn natärlich nach Kräften an. 

Milden Basken und ihrer Sprache verhält es sich ähnlich, wie mit 
den noch in voMer Nationalität fortlebenden britannischen Kelten. Sie 
sind der gleichsam in Bergellanden isolierte Rest des )b er ervolkes. 
Leider aber beginnen die Urkunden ihrer Sprache erst in sehr junger 
Zdt, ohne daß wir von einer, unseres Widens biß- heute versäumten, 
Durchsuchung der Kirchen- und Gemeinde-Archive der Baskenlande 
viele altbaskische Körner unter mönchslalelnischer Spreu zu hoffm 
wagen; Dufresne hat deren einige gesammelt. Der Iberologe hat 
biß jetzt nur zwei sprachliche Hauptquellen : die lebende, noch bei 
weitem nicht hinreichend verzeichnete, Sjmiche der Basken; und 
die Eigennamen alter wie neuer Zeit, von Orten, wie von Familien 
aus der ganzenPyrenäenhalbti^elund ausAquitanien. In Celtical., 
namentlich in einem mängelvollen Anhange, gab ich einige spärlidM 
Beispiele (wirklicher oder scfadnbarer) Berührung baskischer Sprache 
mit keltischer; beider Un Verwandtschaft nehme ich als abgemachte 
ThatSBche'iui. Von Hahn besitzen und erwerten wir umfafiendere 
Arbeiten Aber die Denkmale und den Bestand der baskischen Hund- 
arten. 

Indem ich meine Ari>eil auf die wenigen und oft zweifelhaften 
Fossilien aus gallischer, iberischer u. s. w. Vorzeit beschränke und 
sowol die fruchtbare nuttellateinische Colluvies, als die, trotz aller 
Einbußen und Anleihen, noch Aberreiche Gegenwart keltischer und 
iberis<^er Sprache ausschließe, soweit sie nicht zur Erläutemng 
jener Antiken dient oder doch zu kleinen Exkursen znläßig ist: er- 
fülle ich in der That nur einen Theil meines Zweckes, abgesehen 
vender Qualität selbst dieser parlialen Erfüllung. Nnr dieUeber- 
fulle des Stoffes und die schwierige Grenzhestimmung bei eklek- 
tischen Arbeiten hat mich veranlaßt, ein für das vorliegende Buch 
angelegtes zweites Glossar vorläufig ganz auf die Seite zu legen, in 
welchem u. a. die aus Celtica I. nicht in dieses Lexikon äbei^e- 
tragehen älteren und neueren lateinischen und romanischen Wörter 
(incl. Isidore nvolgo«- Wörter) einer neuen Bearbeitung unterworfen 
wwden soHten. 
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Wenden wir einige Grundgesetze ethnologischer Sprachrorschong 
auf die lebenden Sprachen (die noch nicht lange ausgestorbene kor- 
nische eingeschloßen) der beiden keltischen Hauptstämme an, so 
werden sich etwa folgende Aufgaben stellen, deren Lösung zum 
Theile bereits in größerem Umfange versucht wurde: 

Bestimmung ihrer wechselseitigen Beziehungen und Ver- 
wandtschaftsgrade darch grammatische und lexikalische Belege. Be- 
denken wir, daß noch unlängst ein irischer Engländer die Schwester- 
schafl der irischen und der wallisischen Sprache gänzlich leugnete 
and zum Ersätze dafür exotische Stammbäume in seinen Irrgarten 



Die gleichen Belege für ihre Beziehungen zu den indogerma- 
nischen (indisch-arisch-earopäischen) Urverwandten, notabene 
mit der rechten Mischung von Kühnheit und Vorsicht. Aus einer 
allseitigen Lösung dieser Aufgabe würden bedeutende Streiflichter 
auf die erste Aaswanderung des alten Eponymos Keltos odor Galates 
fallen, von welchem klassische Narren fabelten, statt die lebenden 
Kellensprachen ihrer. Zeit aufzuschreiben. 

Von andern Gesichtspunkten ausgehend, aber in stetem Tausch- 
händel mit der rorbezeichnelen Aufgabe stehend, würde eine vor- 
zugsweise lexikalische die A nl e ih e n und D a r 1 e i h e n jener Sprachen 
im Auge haben, vorzüglich ihren Wechselverkehr' zuerst mit der 
lateinischen Sprache und ihren Töchtern, demnächst mit den ger- 
manischen. Diese wichtige Aufgabe, von welcher namentlich Meister 
Friedrich Diez eine Seite bearbeitete and welcher auch mein 
vorhinerwähnterEnlwurfzunächst gewidmet ist, würde verschieden- 
artige and werthf olle Früchte reifen laßen, welche insbesondere der 
Geschichte und Chronologie der allmällichen und wechselnden Be- 
vdlkertuig eines großen Theiles von Europa, sowie seiner Kultur- 
geschichte zu Gute kämen. Zeuss hat, wie ich glaube, viele Lehn- 
wörter in den keltischen Sprachen als einheimische behandelt. 

BegreifliGher Weise sind auch in dem vorliegenden Werke Bei- 
träge zur Lösung dieser sämtlichen Aufgaben zerstreut, wo die be- 
schränktere Aufgabe sie für die eigene Lösung forderte. 

Dieß gilt auch noch von einer andern, sehr aasgedehnten and 
ebenso wichtigen, als schwierigen Klasse sprachlicher und ethnischer 
Zeugen. Ich meine die Eigennamen, die Namen der Götter und 
der Menschen, sowie der von beiden gegründeten Orte, die von den 
menschlichen Bewohnern and Anwohnern erst durch, in der Urzeit 
stets bedeutungsvolle, Nsmengebung zum Besitzthume und zur Heimat 
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g:eweihl wardeil. Zenas und sein Schüler Glück haben für gallische 
Namen .bereits Bedeutendes geleistet; in Deutschland ist bekannt- 
lich der Werth der (zunächst einheimischen) sprachlichen Nameq- 
forschung: durch eine Freisaufgabe der Berliner Akademie zu öSent- 
Ucher Geltung und bereits auch zu lebendiger Beweisführung gelangt. 
Umfang und Gehalt dieses Gebietes fordern überall zu Monographien 
auf. 

Ein großer Theil der Eigennamen, biß jetzt aber nur wenige 
and unsichere Appellative sind in den Inschriften enthalten, 
diesen unmittelbarsten Zeugen und Revenants der Vorzeit, welche 
wiedenun als Sondergut der Prüfung und der Obhut der Epigraphiker 
anvertraut werden müßen, bevor sie den PbHo-, Ethno-, My tho-iogen, 
Geo-, Historio-graphen u. s. w. zu sicherem Gebrauche übergeben 
werden dürfen. 

Ich habe Namen und Wdrtem ans Inschriflen, sowie Eigennamen 
überhaupt nur in den seltenen Fällen eine alphabetische Numer ein- 
geräumt, wo ihre Deutimg durch Wort, Bild oder Stellung bestimmter 
angegeben ist, wie sich dieß denn im Einzelnen ergeben wird. 

Die Unterschiede ^wischen meinem vorliegenden Lexikon Und 
meinen alten Celtica I. ergeben sich grfistenlheils aas dem Vor- 
stehenden ; ich ^aße sie hier um so kürzer zusammen, indem ich die 
rein qualitativen Verbeßerungen als selbstverständliche ansehe und 
ihre WJtgung dem prüfenden Leser überlaße. Dajiidessen mancher - 
Leser meiner bißher veröiTentlichten Schriften bei mehr und minder 
ofienen Fragen, bei welchen ich beide Wagschalen nach besten 
Kräften belastet halte, das Ergebniss der Abwögung aber mehr dem 
Leser als Gehülfen der Arbeit zum Ausrufen überließ, aus Beschei- 
denheit die Annahme .dieses Amtes verweigerte : so habe ich dieß-, 
mal in der Regel vernehmlichere Schlußworte ausgesprochen. 

Ich habe die Belegstellen im Lexikonfast ausnahmslos unmittelbar 
aus den Quellen und nach den besten mir erreichbaren Ausgaben 
im Zusammenhange ausgeschrieben, und nach ihrer chronologischen 
oder qualitativen Folge geordnet; sodann, in oben erwähntem Haße, 
den, in Celt. I, nur bfflweilen zugezogenen, hispanischen und ger- 
mmischen Wörtern gleichen Rang, Wie den keltischen, verliehen; 
dag^en aber die nicht ausdrücklich durch alte Zeugnisse Einer 
jener Sprachen zugeschriebenen Wörter mit den daran geknüpften 
Untersuchungen nicht aus Celt. I. berübergenommen, und ebenso- 
wenig eine Anzahl sprachvergleichender Exkurse, theils, weil sie 
von der arsprönglichen Aufgabe allzu weit abzogen, tbeils weil sie 
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Tor 30 Jahren als Graliszu^abe größeren Werth hatten, indem die 
Zngfinge za manchem Gebiete des indogermanischen Kreißes und 
seiner Spracbgesetze damals noch ungebahnter waren, als jetzt. 
Den drei Anhängen von Gelt. 1. entnahm ich nur einige Folgerungen. 

Endlich erlaube ich mir, die Kulturhistoriker, \feldie 
einem rein sprachlichen Werke vorüberzugehn pflegen, auf eine 
nicht unbedeutende Zahl von Realien aufmerksam zu machen, die 
ich in weit stärkerem Maße, als in Celt. I., in and neben den Wörtern 
aus den Quellen mittheile, und zwar als kritisch gesichteten Stoff, 
aber doch ohne sie hinlänglich nach realen Kategorien ordnen und 
ihren organischen Zusammenhang mit verwandten Grschdntmgen 
verfolgen zu können. 

Was nun meine, die »genealogische Geschichte der Kelten« ver- 
handelnden Celtica II. betrifil, so wird die erste (ethnologische) Ab- 
tfaeilung dieses Buches den Gegenstand derselben in ihrer Weise, 
d. h. nur in den Hauptumrißen, verhandeln, dagegen aber einen 
ganz neuen Abschnitt hinzufügen (s. u.), und sodann meine seitdem 
geänderten Ansit^hten aussprechen. Aber viele und wichtige unter 
dm dort ofTen gebliebenen Fragen sind es mir geblieben, wenig- 
stens noch nicht zu dem erwünschten, und mitunter von Andern be- 
reits angenommenen, Abschläge gekommen. Auch sind zu den dort 
citierten antiken Quellen nicht viele neue hinzuzufügen, solange 
die dort gezogenen Schranken beibehalten werden, was aber für 
eine Umarbeitung nicht zu rathen wäre, da namentlich die !nner«i 
Entwickelungen und Einrichtungen der keltischen Völker, ihre ganee 
Bildungsgeschichte, herangezogen werden sollten. Außerdem 
würden jene bereits benutzten Quellen nach den seitdem gewonnenen 
Berichtigungen und beßeren Erklärungen der Texte, sowie nach 
schärferer Kritik der Autoren selbst, nach ihrer subjektive und ob- 
jektiven Zeugonlücbtigkeit, von neuem studiert werden mflßen. 
Auch würde die Physiologie der dort besprochenen Völker 
nach den Aussagen der Alten, die ich in Celtica II. nur unvollständig 
benutzte, nach den gefundenen Skelelen (schwierigen Belegenl), 
und nach möglichst ausgedehnter Beobachtung der lebenden, wenn 
auch noch so gemischten, Nachkommen zu einem besonderen AIk 
schnitte ausgearbeitet werden mäßen. Es versteht sich, daß bei 
diesen Aufgaben Kenner verschiedener Wißenschaften sich bethei- 
Itgen müsten. 

Zti einer solchen Umarbeitung im Ganzen und Großen hat es für 
mich noch gute Weile, aber im Kleinen habe ich sie auch sofern 



versudil, als ich in roriiegender Arbeit die physiologischen 
Nachrichten ober die Kelten in gleichem Maße, wie die über die 
andern Völker meines Kreißes, and in bedeutend grftfierem, als bei 
diesen, anch die bildungsgeschichllichen Wahrzeichen jenes 
Slammes zusammengestellt habe, weil seine GrenEneckbarschafl mit 
bat allen Völkern des alten Enropas, die namentlich bei den deut- 
schen biß Enr Verwechselung gieng, diese größere Vielseitigkeit er- 
heischte, wie denn auch die grofie Ausdehnung des Kelt«ikapileis 
in der ersICli AMheilang durch die des Kellenvolkes -selbst veranlaßt 
wird und k«ner Entschnldigung bedarf. 

Diese erste Abt heilung ist außerdem eine vmimeineil Celtic« 
ganz unabhängige Arbeit, indem sie außer den dort besprochenen 
alten Kolönen Europas das ganie »enropäistAe Konzert« der Vor- 
zeit, das damals schon voller Dissonanzen war, in kurzem Auszüge 
wiedergeben, und vorher einige methodologische Gedanken ao»- 
spreehen will. Ferner bespricht sie in Asien nicht bloß die sicher 
arischen Völker der iranischen und der mdischen Welt, sondern 
auch, und zwar ausfähriicher, das VÖlkergewirre Klelnasiens und 
dessen zahlreiche Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Ost- 
europas. Die Autopsie der Quellen war auch hier überalt ein Haupt- 
augenmerk, weil ich das Schöpfen selbst ans der besten zweiten 
Hand nor allaaofl unznveiläQig fand ; wo ich durch wörtliche Exceipte 
in den Ursprachen die Gegenständlichkeil und Unparteilichkeit des 
Urtheils zu fördern glaubte, gab ich sie. Es mag noch bemerkt 
werden, daß die Handschrift dieses Buches bereits zu Anfange des 
Jahres 18&9 dmckfertig wurde. 

Ich dorite den Schein nicht scheuen : eitler Weise meine alten 
und neuen Tbaten vergleichend zur Schau zu stellen, wenn ich meinen 
Lesern deutlich zeigen wollte, wieweit sie bei beider Benutzwig 
mit ihrer kostbaren Zeit hauszuhalten haben. Dazu kam denn die 
noch materiellere Pflicht gegen Besitzer oder Käufer je eines der 
besprochenen Bücher: ihnen die wechselseitigen Beziehungen der- 
selben klar zu machen. Das vorliegende ist, nach den vorstehenden 
Erörterungen, unbeschadet seiner Vertretung von Celtica I. und 
semer Beziehung zn Celtica 11., ein für sich bestehendes und benutz- 
bares Ganzes. 

Technische Vorbemerkungen suchte ich möglichst flberflüßig zu 
machen. In keltischen Wörtern wird cimmer als k gesprochen. In 
britonischen Wörtern ^It ok fär den aspirierten Kehllaut; die selten 
vorkommende nenfranzösische Aussprache dieses Zeichens habe 
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ich Siels ansdrücklich angemerkt. Letztere bezeichne ich nöthigai 
Falls durch I, die des französischen/ durch i, nach slavischer Weise; 
die italienischen Quetechlaute c und g durch c und g. Was aber 
meinen eigenen Text betrifft, so fühle ich mich außer Stande, einen 
steten Mittelweg zwischw Rechtschreibung und ihrem landüblichen 
Gegenthcil zu halten und selbst in der Schreibung der zahlreiclien 
Lehn- und Premd-wÖrter konsequent za bleibe. 

Die germanischen Sprachen haben die durch J. Grimm einge- 
führte Signetur, wie hd. hochdeutsch, ags. angelsichsisch n. s. w. 
Die keltischen Sprachnamen gaidelisch oder gadhelisch (irisch, 
hochschottisch), kymrisch (welsh, w«Uins^), komisch (im eng- 
lischen Korowales), bdtonisch (in der Niederbrelagne) werden ge- 
wöhnlich abgekürzt in gadh., kymr., kom., bril.; kymrobrilonisch 
bedeutet die kynuische und die ihr nächstverwandten Hundarten 
g^enüber dem gadbeliscben Sprachaste. 

Diez, Grimm and Zenss ohne weiteren Zosalz bedeuten die 
Wörterbücher (das romanische und du deutsche) und die Gramnwtica 
Celtica der Genannten; Hol txmann, Gluck, Brandes, de Bel- 
lognet deren Schrinen: Kellen und Geraumen Stuttgart 1856; 
Die bei Caesar Toriwmmenden keltischen Namen Manchen 1867; 
pBs ethnographische Verhiltniss der Kelten und Germanen Leipzig 
1867; Ethnog^nie Gauloise L Glossaire Ganlois Paris 1868. 
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uu den merkwürdigsten Gegen5ätzeii,dieunsererZwinen«itzwi- 
sdien zweien Jahrtausenden eigen sind, gehört der Doppeldrang der 
Völker zur wellbflrgerlicben Einheit, and zur Erhaltung, ja zur Wie- 
dergeburt, der NatiDnalitäten. Sie graben nach den Wurzeln ihrer 
Stammbäume und ihres geistigsten, oft schon yod den Ahnen ver- 
scherzten, Erbtheils : der Sprache. Vor wenigen Jahren fährte eio 
festlich geschmücktes Schiff eine Gesandtschaft der Kelten Kleine 
britanniens zu den Stammverwandten nach Großbritannien hmfiber ; 
und beide bezeugten und begrüßten sich wied«- als Brüder durch die, 
nach einer Trennung von fast anderthalb Jahrtausenden, noch unver- 
baute Harmonie der Sprachen. Die kosmopolitischen Deutschen suchen 
auch die fernsten Fainiliengheder au^ die die ösUiche Sonae gebräunt 
bat, aber deren Sprache noch mit uralt verwandtem Laute Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, Neffe begrüßt, und von 
welchen ein ahnungsvoller Spruch-deutscher Vorzeit sagte: 
Man sagit, daz dar in halvin noch ^in, 
Die dir Diutschin sprechin 
Ingegin India vili verro. 

Auch wir alle, die wir das Sinken der Scheidewände ersehnen 
und fördern, welche Farben und Kasten, Vorrechte und Unrecble, 
Glaube und Aberglaube, von den Urahnen ererbte Antipathien, Zwist - 
und Bhib'Bche zwischen den Völkern errii^tet haben : wir können 
DBS dennoch eines tiefen Hitgofühls nicht erwehren, wenn wir dem 
Bingen der bald zusammengeschmolzenen, bald durch Zerstreuung 
geschwöchten Nationalitäten zuschauen. Mit dem Sonderhaße muß 
auch vielSonderUebe vergeben werden, und wann Uaterialismos und 
Spiritualismus Hand in Hand selbst die höchsten Grenzgebirge ebnen : 
dann werden auch Ahnengrabhügel und Hensoieen nicht mehr als 
Trennungsmale der Familien und Völker emporragen, aber auch nicht 
mehr von frommen Händen später Nacfakominen an jährlichen Aller- 
seelentageii bekränzt werden. 

Wenn jedoch auch das xbritOnische Hoffen« auf König Arthurs 
Wiederkehr, wie das der Israeliten aul 4ie AnkunA das nalionaleo 
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Messias, vergeblich ist, und wenn auchvielleicbt heute nur Schwär- 
merei das verhallte Lied von dem unverlorenen Polen wieder an- 
stimmt: so werden doch alle diese elegischen Septimenakkorde einen 
erlösenden, versöhnenden Schlußlon finden, nicht rückwärts in der 
Tiefe, swidern vorwärts auf der Höhe der messianischen Zeit. 

Keineswegs indessen erwarten oder wünschen wir ein Aufgehen 
aller ßesonderiieiten und Individualitäten in dem Gebräu eines Hexen- 
keOels, und glauben sogar: daß einige unserer gelehrten und übrigens 
keineswegs rechtgläubigen Genoßen allzuscbnell und laut gegen die 
nchemischeii Unterscheidung der Rassen den Bür^erherausruf des 
nMaterialismusi erschallen ließen. 

Angeborene und fortgepflanzte Unterschiede der Individualitäten, 
biß zu dem stärksten: der Russe, hinauf, halten wir unleugbar, und 
werden sie unten weiter aus einander setzen. Neben und nach ihnen 
laßen sich gleichwol an unzähligen Stellen die stärksten Einwir- 
kungen ven'au fielt her kommender physischer und geistiger Strö- 
mungen annehmen und in vielen Fällen nachweisen. Sodann glauben 
#ir aberauch an eine unberechenbar hohePederkraft und Entwiche- 
InngsfShigkeit der, nach AJ>zuge aller Besonderheiten^ sämtlichen 
Arten der Gattung Mensch gemeinsamen Eigenschaften; und suchen 
den Keim dieser dehnbaren Kräfte in der selben einheitlichen Nnlnr 
jeder Basse oder ihrer Urheber, in welcher auch deren starrere, mehr 
und minder physische Eigenschaften gegründet sind. 

Wir würden dessbalb z, B. in Nordamerika, wo neuerdings nicht 
bloß wahnsinnige Frevler gewaltsame Ausbreitung ndes Segens der 
Sklaverei« predigen, sondern auch gebildete Anatomen und Aller- 
tbumsforscher die Unvertilgbarkeit der Rassencharaktere Jenem Segen 
za akkomodieren suchen, mit aller Humanität doch nur einen, unseren 
hiesig«! »Tbierquälervereinena analogen, Verein gegen Sklaven- 
qnälerei za gründen suchen, wenn wir jenen Gelehrten glaubten und 
nidit, wie dieß der Fall ist, überzeugt wären : daß die behauptete Im- 
perfeklibilitäl der Negerrasse ein physiologisches Unding ist, 
nicht bloß ein Anstoß für Philanthropen und Abolitionisten. 

Wie weit aber ihr Wachsthum, unter günstigeren Umständen, 
reichen werde — ob nicht dereinst der letzte Mestize der schwarzen 
und der weißen Basse fortpüanzungsunfäbig verwelkt, nachdem der 
letzte Vertreter des schwarzen Vollblutes in einen Himmel einge- 
gangen ist, der immer noch ein Stockwerk unter dem der weißen 
Rasse liegt —ob dann letztere allmällich nicht etwa zur Alleinherr- 
schaft, sondern zum Alleindasein in der entfärbten Menscbenwelt 
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gelangen wird : dieses Ende des heutigen Anfangs isl biß jelst nocli 
ein Problem mehr der Phantasie, als der Wißengchafl, obgleich 
bereits in dem Bereiche der letzteren einige Prämissen jener 
Zukunft und selbst des »Endes aller Dingen auf unserem Planetlein 
liegen. 

Zu den Dingen, welche schon jetzt, und zwar in geometrisch 
fortschreitender Proportion, zu Ende gehn, gehören die nur' noch 
im vertraulichsten Verkehre, oft nur noch im Munde der niederen 
Volksklassen lebenden Bruchstücke alter, volksthümlicher Sage, 
Sprache und Redeweise. In ähnlichem Verhältnisse, wie *tie Volks- 
mundarten zu der nivellierenden Bildungssprache, stehn zu dieser 
nicht bloß die vordem in gleichem Range neben ihr lebenden und 
ihr n&her verwandten, später aber degradierten und in Hundarten 
zersplitterten Sprachen großer Landeslheile, wie dieß am autfallend- 
slen in Deutschland und in Frankreich der Fall ist : sondern auch die 
ursprünglich ihr fem stehenden und völlig selb^tstandigen Sprachen 
der ehedem von quantitativ oder qualitativ stärkeren Völkern über- 
wältigten, aberwucherten oder absorbierten und desshalb jetzt nur 
noch, als solche nämlich, m stets abnehmenden Resten erhaltenen 
Völkerschaften. 

So thcilen sich die Sprachen und mit ihnen die Bildung der 
Deutschen und Slaven täglich räuberischer in die Erblande der herr- 
lichen Litauersprachen, Engländer und Franzosen in die Reste des 
Keltenthums, Franzosen und Spanier in das Gebiet der ältesten leben- 
den Sprache Europas, der baskischen. 

Beeilen wir uns desshalb, die Sprachen und Sprüche aller in 
ihrer Besonderheit aaslebenden Völker und Volkstheile zu belauschen 
ond treu aufzuzeichnen, nicht um einer künstlichen Lobensverlünge- 
ning willen, sondern um in ihnen Schlußel der Vorzeil, kostbare 
Bfittfilglieder und Faktoren der fortlaufenden Bildungsgeschichle, 
insbesondere denn auch Zengen für Abstammung und Verwandt- 
schaft der Völker zu erhalten. Wir vermeiden dann die schwere 
Unterlaßungssünde, welche die beiden klassischen Völker gegen die 
nßarbarena begiengen, and die wir bei allen sprachlichen und 
stammgeschtchtlicben Forschungen immer aofs neue bitter anklagen 
und beklagen. 

Indessen datiert sich die hohe und doch gemäßigte Werth- 
schätzung der Sprachforschung für die Studien der Stanmi- und 
Biidnngsgeschiehte noch nicht allzulange her. Wir haben heute noch 
zahlreiche Gelehrte und Autodidakten, die mit den römischen und 
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grie<^ischen Klassikern Nichts gemein haben, als die geniale Ab- 
leitung der Völker und der Vokabeln. 

Wäre die Völkerkunde auch nur Beschreibung und nicht 
zugleich Slamm-, WandeniDgs- und Verkehrs-geschichte d^ 
Völker, so würde schoo dann die Feinste und geistigste Eigenlhflm- 
licbkeil jedes Henschen und jedes Volkes: seine Sprache, ein 
Hauptgegenstand jener WiOeuscbafi sein. Aber keine echte WiHen- 
schafl begnügt sich mit Dem, was die Oberfläche des Raums und die 
Gegenwart der Zeit der Beobachtung bietep. Und eben, wenn wir 
ein Volk nach seiner Vergangenheit befragen, nach der ganzen Zeit 
seines Werdens biß zu dem endlich ans ihm Gewordenen, sei 
dieß nun biß zu dem lebendigen Heute, oder biß zu einem längst 
verschwundenen Augenblicke, in welchem der Letzte des unver- 
wandelten Stammes der Welt in seiner Muttersprache Valet sagte 
— : dann wird uns die Sprache erst recht zum Orakel, dessen frei- 
lich oft mehrdeutige Sprüche unsere Fragen beantworten. 

An den Wiegen der Völker standen keine Geschicbtschreiber ; 
die schriftlichen Urkunden gehn bei keinem Volke so weit in sein 
Alterthum hinauf, daß nicht ein »Dunkel der Vorz^t" übrig bliebe. 
Freilich haben geistreiche Historiker diese Dunkelheit der frühesten 
Zeiträume und selbst ganzer Völkerleben eine »wolverdientex ge- 
nannt. Aber verdient Liebe und Haß, Lust und Schmerz, Dichten 
und Trachten unserer frühesten Jahre nicht, von uns Erwachsenen 
nachempfunden zu werden? Und femer, was sich jemals in einem 
Leben artet oder ausartet: der erste Keim davon lag in dem, wenn 
auch nur erst vegetierenden, Beginne dieses Lebens; und Sonnen- 
schein und Kegen, der diesem Keime in den ersten Perioden 
seines Wachsthums zu Theile wurde, aber auch der erste Hehl- 
tbau, der ihn traf — es ist Nichts wieder ganz ungeschehen zu 
machen I 

So erklären wir uns den mächtigen Beiz, mit welchem ans auch 
das Geheimniss der Völkerurzeit anzieht 

Indessen begnügen wir heutigen Menschen ans nicht, mit mys- 
tischem Schauer oder träumender Sehnsucht in die Tiefen der Vor- 
zeit hinabznstarren. Wir wollen viehnehr mit scharfen Blicken und 
festen Tritten hinabklimmen, um die unterirdischen Schätze za 
heben. Doch dazu bedarf es geistiger Weihen und Gelübde, uner- 
müdeler Porscherlust und entsagender GenägsamJieit. Die Räume, 
in welche wir eindringen wollen, waren selbst einmal Oberwelt, von 
den Gestirnen beleuchtet. Jetzt aber braucht es künstlicher Mittel, 
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nm (üe Terdunkdten Formen umd Farben des tief versonkenen 
Lebens wieder zu erkennen. 

Und diese Uiltel müOen out großer Sparsamkeit und Geduld an- 
gewendet werden. Hier ist kein Raum fär die Kunst der Oberwelt, 
die nselbsterschaffeneno Lichter in neblicbler Nacht dnrcb ^atva- 
uiscfae Sonnen zu ersetzen, und mit Beverberen anvenuuthete 
Strahlen in die Kabinette der diplomatischen Geachicblmacber zu 
weifen. Hit b^cheidenen Grubenüchtern fahren wir in die Schachte, 
Erst wann wir viel taubes Gestein losgeschlagen haben, erweitert 
sieb der Raum, and der befreite Metallglanz an den Wänden spiegelt 
und verstärkt den schwachen Schimmer unserer Lichter. 

Dieser Lichter gibt es mancherlei Arten. 

Die ersten Auswanderer hatten weder Heimatscbeine und Pässe, 
noch Reisebücher, und vermissten sie auch nirgends. Wol aber be- 
klagten ihre Enkel, daß sie nichts Sicheres von der schönen P&ra- 
dieseshdmat und den wundersamen Wanderangen ihrer Ahnen 
wüsten. Freilich hatte sich mändlicbe Kunde von einem Gescblecble 
zun andern vererbt, aber auch in jedem Hunde verändert ; Hauches 
war vergeßen, oder auch nie erzählt worden, was nun gerade Neu- 
gier oder Pietät am lebhaftesten zu hören verlangte, und das nun von 
denkenden und phantasiereicfaen Köpfen ergänzt wurde. Die G e - 
schichte war noch nicht; aber bevor sie kam, erzählte die Sage 
von den Dingen, die niui Anfanges geschahen. 

Sie Üiut es aber audi nach dem Auftreten der Geschiebte, und 
wird dieser denn um so gefäbriicker, indem sie als Fiktion der Lite- 
raten die leicht kenntliche Naivetät der eigentlichen VoUssage meidet, 
eine geschichtlidie Haske vornimmt und sich sogar chronistisch mit 
den nüchternsten Zahlen versieht. Nicht seilen impften Gelehrte und 
Diditer ihre fremden Produkte auf den Baum einheimischer Volkssage. 
So mochte es z.ß. mit der unter vielen Völkern verschii-denen Stam- 
mes vorkommenden Sage von trojanischer Abkauft gegangen sein, 
die zuletzt sogar von den fränkischen Chronisten adoptiert wurde. 
Sie kam aus Griechenland nach Rom und über Rom, und ihre Namen 
wurden hier und da einem lauschenden Volke so oft in die Ohren 
gerufen, daß es endlich die Namen der ureigenen Sage gegen jene 
austaoscbte, vielleicht, ohne darum viel von dem Inhalte seiner Sage 
aufzugeben. Die Zigeuner thaten. nicht bloß den Priestern ' ihrer 
Gastfreunde den Gefallen, sich von ihnen beschneiden oder taufen 
zu laßen, sondern sprachen auch ihren Gelehrten so lange und laut 
nach : daß sie selbst aus (Klein-) Aegypten gekommen seien, bis ganze 
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Läoder sie Gilanos oder Gypsies nannten. Dagegen hörten wir neuer- 
dings einen nicht ungebildeten Zigeuner sagen : nWir heißen Rom, 
weil wir aus Romanien stammen«, und vielleicht werden ihm dieß 
viele seiner Stammgenoßen nachsprechen und weiter verbreiten. 

Diese Umstände mSßen den Ethnologen und überhaupt den Ge- 
schichtsforscher der frühesten Zeiträume zurgröslen Vorsicht bei Be- 
nutzung nicht bloß derwirktichen und noch lebenden Volkssage, son- 
dern auch seiner eigenen Zunflgenoßen aus älterer Zeit mahnen. 
Er bedarf jedenfalls noch andrer und bestimmterer, wiewol großen- 
Iheils immer noch mehrdeutiger, Merkmale und Zeugnisse, um hier 
durch weite Räume der Zeit und des Ortes getrennte Verwandte wieder 
zu vereinigen, dort die ursprünglich verschiedenen Grundsloife ge- 
mischter Völker als theoretischer Chemiker wieder zu scheiden. 

ßiebedeutendstenund dauerndsten jener Zeugnisse sind Kör p er- 
bau und S p r a c h e, das erstere und derbere den Einwirkungen der 
physischen Potenzen mehr ausgesetzt, als die Sprache, die oft die 
grds ten physiologischen Wandelungen der Völker überdauert, freilich 
aber dagegen selbst sehr häufig einer wildfremden Erobrerin in sol- 
chem Maße das Feld räumt, daß sie, trotz ihrer eigenen quantitativen 
Uebermacht, nur wenige positive Spuren hinterläßt, statt dieser aber 
rächerische Narben in dem zerfleischten Antlitz der Siegerin. Das 
Volk, das seine Sprache aufgibt, erhält dagegen immer nur einen 
Jargon, der selbst beispäterer Standeserhöhung, wie z.B.dernord- 
A-anzÖsische, stets den plebejischen Ursprung verräth. Allerdings 
verlieren auch alle Slammsprachen immer mehr die Reize ihrer Ju- 
gend and mischen ihren Worlvorratfa im wachsenden Völkerverkehre ; 
aber diese Mischehen thun doch dem alten Adel ihrer Physiognomie 
nicht allzugroßen Eintrag, wenn sie nicht gar zu zahlreich und un- 
geniert vor sich gehn, wie z. B. in der englischen Sprache, in wel- 
cher jedoch, gerade bei ihrer Nymphomanie gegen dieFremden(eiHer 
Krankheit, die sie der Versöhnung mit den, zuvor unglaublich schnell 
verwelschten , Normannen verdankt), die Zähigkeit des edeln säch- 
sischen Baues Verwunderung erregt. Dagegen ist jene Verwelschung, 
wenn sie auch langsamer vor sich gieng, eine Schwäche der meisten 
germanischen Eroberer gewesen, die sich schon desswegen nicht 
ausschließlich aus ihrer Minderheit erklären läßt, weil ja auch die ro- 
manisierenden Eroberer in der Minderheit waren. Wahrscheinlich 
würden die romanischen Mischsprachen die weit edleren germani- 
schen nicht absorbiert haben, wenn sie nicht durch die ganze Macht 
ihrer römischen Mutter, als der Trägerin der abendländischen Bil- 
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dnng', sekundiert worden wären. Diese Macht der Bildung war es 
auch, die vorher der Minderheit der ersten Eroberer das sprachliche 
Uebergewicbt verliehen hatte, und die damab in dem siegenden wie 
jetzt in dem besiegten Rom ganze fremde Vdlkerleben, keineswegs 
bloß Sprachen, aufgehen ließ. Hier ist uns die Geschichte des Rechtes, 
der Religionen und der socialen Binrichtungen noch manche Auf- 
scbläße schuldig. Wir deuten hier nur an, dafi die Triebfedern der 
Einbräche in fremdes Land und die Milderungsnormen des Vae victis I 
durch nmoresx nnd selbst nleges« bei der germanischen Völker- 
wanderung von denen der alten Römer verschieden waren. Wir 
dürfen auch nicht annehmen, daß jede eroberte Römerstadt den Deut- 
schen ohne Weiteres zum »Capua der Geisler« geworden sei und 
sie genöthtgt habe, den in ihrer wildkeuschen Sprache unaassprech- 
licben Luxus des neuen Lebens zugleich mit seinem römischen Wör- 
lerbacbe sich einzuverleiben. 

Erst nach jenen beiden Zeugnissen (Körperbau und Sprache) 
dürfen andere geltend gemacht werden: physische nnd geistige Ge- 
wohnheiten, Trachten und Sitten, Slönde und Kasten, Formen des 
Staates, der religiösen Vorstellungen und des Kultus. Solche Eigen- 
schaften der Völker sind beweglicherer Natur, sind mehr der wech- 
selnden Empfindung und Lebensanschauung, ja der Willkür der Men- 
schen unterworfen. Das in diesen Beziehungen eingedrungene Frebide 
wird oft ganz einheimisch, sogar exklusives Eigentfanm eines Volkes, 
und täuscht dann leicht, wenn der Beobachter nicht weit in die Ver- 
gangenheit zurückblicken kann. Wir erinnern an den wahrscheinlich 
einst von Viamingen importierten Plaid der Hochschotten, der denn 
so gut zu dem buntscheckigen Geschmacke der alten Kelten passt; 
an die albanesische Tracht der beutigen Griechen; an die Beligions- 
stifler, die ihre beimischen Gebränche völlig in stanupfremden Völ- 
kern einbürgerten. Man sagt, daß die Natur selbst durch nnnaiürliche 
Gebräuche der Völker gewöhnt werdej plattgedrückte Köpfe und 
überkleine Franenföße hervorzubringen. 

Eben auch die Sprache, selbst wo sie im Ganzen und Großen mit 
so wunderbarer Treue, wie in Griechenland, in allen Stürmen der Zeit 
aushält, nimmt oft mit großer Innigkeit Eindrücke aus der Fremde 
auf, vorzüglich Wirkungen des Glaubens und Aberglaubens. Vor 
den neuen Göttern werden die alten, wo sie nicht ganz entweichen 
müQen, zu Teufeln und Unholden, der alte Segen zum Fluche; in 
anderer Weise heiligle dem zu dem »unbekannten Gotte» bekehrten 
Griechen der Zauber des christlichen Gedäcbtnissmals die allen Na- 
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men der gfebrJinchlicbsleit Lebensmittel so völlig, daß neue dafür in 
den Gebrauch des profinen Lebens luun^n. WAbrend der edle Name 
Henscb in mehreren Spnicben einer ver§cbtUchen Nebenbedeutung 
ausgesetzt wurde, trat mitunter der Christ, als der anscblielUich 
berechtigte Henscb, an seine Stelle. Ein merkwürdiges Beispiel bietet 
hier die raetoromanische Sprache, in welcher der Christian us nur 
als cristian, cristiaun den Christen bedentel, den Menschen 
aber in den volksthümlipheren Formen crastian, carstiaunu. 
dgl-, während der altrömische bomo als hom, bum das weibliche 
Geschlecht nicht mitumfaflt. 

Am leichtesten und schnellsten nimmt der Wörtervorrath der 
Sprachen Fremdlinge auf, wogegen ihr innerstes Gewebe, besonders 
die Abbeugung ihrer Wörter (Entlehnung von BildnngsufGxen ist 
bäuBg, von Pröfixen seltener), selbst balbzertrflmmert durch die feind- 
liche Invasion, doch noch Stand hält und nicht leicht irgend einen 
fremden Ersatz neben sieb dnldet. 

Dennoch sind die Wurzeln das Hauptkriterion der Sprachver- 
wandtschaft, weil siesowol den ausgebildeten Wörtern, als den Prä- 
fixen nnd Suffixen zu Grunde liegen. Es gehör! aber ein scharfes 
Atige dazu, um immer die reine eingeborene Wurzel von dem ein- 
gewanderten, oft sehr einfachen, Worte zu unterscheiden, das Im 
Scbofie der Adoptivmutter neue SproQen treibt. Der Fall ist mög- 
lich, daß bei langer Trennung oder unter verschiedenartigen starken 
Einwirkungen von außen die Formverwandlschaß zweier Sprachen 
fast verschwanden sei, nicht aber die einer großen Zahl von Wurzeln; 
dann überwiegt das positive Zeogniss das negative. Dagegen über- 
leben grammatische Eigenheiten vielleicht mitunter selbst die Sprache, 
der sie angehörten, indem sie formell in die Verdrüngerin eintreten. 
Die Nachsetznng des Artikels, welche (ebenso auch den dumpfen Vo- 
cal g, ü) die dakoromantsche Sprache mit der albanesischen und d« 
bulgarischen gemein hat, könnte von der Ursprache dieses Bodens 
ererbt pein, die noch in der albanesischen vollständiger fortlebte. 
Jedoch kann die gleiche Erscheinung' in den skandiscben Sprachen 
nicht in gleicher Weise erklärt werden. Dazu war bei dem ersten 
Eindringen jener Sprachen auf fremdes Sprachgebiet ein römischer 
wie ein slaviscber Artikel vermuthUch noch gar nicht gebräuchlich, 
und wurde auch schwerlich später geradezu den Albanesen abge- 
borgl ; doch konnte die alle Landessprache nicht minder auf die Stel- 
lung des lateinischen und des slavischen Demonstrativs hinter das 
Nomen Einfluss üben. Die romanischen Sprachen geben, b^ ihrer 
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gl^h großen Gemeinsamkeit and Besonderheit in Verwendong: des 
mütterlichen Erbes, wie des fremden Zuwachses, die mannigfachste 
Gelegenheit zu Scblüßenand Fehlschlüßen der vorstehenden Guttong. 

Wo eine eingedrungene Sprache oder eine Reihe solcher Hund- 
arten (wie eben der romanisi^en) in mehreren Hauptpunkten: in 
Wort-TOrrathe, -biegung, -folge, und selbst in der Anssprache sich 
von den Terwandten Grenimachbarinnenunterscheidet : da ist dieNach- 
wöfcnng alter Landessprache sehr möglich, und ein Wahrscheinlich- 
keitsschluß auf ihre Grenzen, schwerer schon auf ihr Wesen, gerecht- 
fertigt. Wir werden namentlich bei Raetien an diesen Satz erinnern. 

Oft werden geschichtliche Febtscblüße aus Fremdwörtern ge- 
fSIll, die erst durch mehrere Sprachen in die betrachtete gelangt 
sind ; und nicht immer bietet Lautverschiebung u. dgl. genügende 
Fingeneige. Aber jene Gefahr darf uns nicht abhalten, gerade in 
doi Lehn- und Fremd-wörtem Zeugen zu suchen für die verschieden- 
«rtigsten Berührungen dec Völker in materiellem und geistigem 
Wechselveriiehr, in Begegnungen auf der Heerstraße der Völker- 
wanderungen, auf Missionen des Handels und des Glaubens, in Luid- 
wirtbschafl, Jagd, Fischerei, Transport-, See- und Kriegs-wesen, 
Stoffen und Fabrikaten jedweder Industrie, Werkzeugen und Ge- 
rSthen u. s. v. Namen der Tbiere und der Pflanzoi, besonders der 
Rausthiere und der in Küche und Apotheke gebrauchten Pflanzen, 
sind oft die merkwürdigsten Wahrzeichen für Heimat irad Wander- 
stationen der Völker; .aber häufig ist bei ihnen Urverwandtschaft 
und Entlehnting sehwer zu unterscheiden. Sehr leicht ist dieß in 
einem bekannten Falle, der ein merkwürdiges Streiflicht auf die 
socialen Verhältnisse zweier Volksfaktoren zu einander wirft ; wir 
meinen die französischen Namen der Hausthiere als schlachlbarer 
(und daher ihres Fleisches) neben den sächsischen für die Thiere 
as sich in der englischen Sprache. 

Indem wir nach diesen allgemeineren Aeußerungen über unsere 
Wißenschaft ihre konkreteren Gebiete betreten wollen, so verweisen 
wir wiederholt auf ansere Absicht: mehr nur übersichtlicbe UmriQe 
ZB geben, nicht ein mit vollständigen Belegen der gesichertsten 
Sätze und mil ausführlichen Diskussionen über die noch in Frage 
liegenden versebenes Lehrbuch der Ethnologie. Schon äae streng 
geordnete, ausführliche und mit den nöthigsten Beispielen versehene 
Methodologie dieser Wißenschaft würde ein ganz andres Volumen 
in Anspruch nehmen, als die wenigen Blätter, auf welche wir unsre 
Andeutungen dazu beschrAikt haben. 
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Da wir indessen den guten Willen ha^en, in organischem Zu- 
sammenhange vom Allgemeinen zum Besonderen fortztischreites, 
und in dieser ersten Abtheilung die ethnologischen Folgerungen aus 
unserem Lexikon selbst voraus zu zeichnen : so rechnen wir auch 
darauf, daß unsere Leser in jener auch die ihnen längst bekannten 
Partien nicht überschlagen. Sie werden dann mit desto rascherem 
Erfolge den lexikalischen Theil durchgehn, und hoffentlich darnach 
ihre krilischen Ansichten über dessen sprachliche Einzelheiten und 
ethnologischen Ergebnisse den Forschungsgenoüen nicht vorent- 
halten. 

Seit den ersten Menschen : dem semitischen Adam und seinen 
Brüdern, hat es keinen lange in dem Paradiese seiner Kindheil ge- 
litten. Wiew^t äußere Triebfedern, wieweit innere Triebe die 
ersten Auswanderer fortdrängten: darüber können wir nur Ver- 
muthungen aufstellen. Biß auf den heutigen Tag tritt der Auswan- 
derungsdrang oft in fast epidemischer Weise auf; die heerdenweise 
lebenden Thiere vollends folgen oR blindlings dem Führer auf tod- 
bringende Flucht, und die Macht des grundlosen, panischen Schreckens 
bezeugt dabei nicht selten die Phanlasie der Thierseele. Aber auch 
in dem dunkelsten Naturtriebe bewegen sich Embryonen oder 
auch nachgebhebene Schatten von Vorstellungen. Die Volhs- 
sagen reichen nicht wol als Erinnerungen in die ersten Aus- und 
Ein-wandemngen zurück, sondern sie erschließen deren Gründe und 
Umstände, trotz ihrer Romantik, meistens auf rationalistischem Wege. 
Allgemeine oder partiale Ueberschwenimung, UebervÖlkerung, -die 
aus gelobtem Lande hergebrachte Frucht, Zwist der Brüder und 
Nachbarn, oder auch gemeinsamer Beschluß nach friedlicher Be- 
rathung — diese und ähnliche Züge kehren in Osten und Westen 
vielfach wieder. 

Wir streifen an allen diesen Räthseln für jetzt nur leise her, 
auch an den Fragen nach der Oertliehkeit und nach der Zahl der 
Paradiese, der ersten Brutstätten der Menschheil, sowie der Stätten 
ihrer Wiedergeburt nach dem ersten großen Verderben. So auch 
an den Präadamiten, den Mittlern zwischen Affe und Menschen, 
deren Reste im Diluvium neuestens vielleicht mit stärkerem Grande 
behauptet werden, als zu Scheuchzers Zeit. Gewiss ist die Geologie 
die rückwärts schauende Seherin, von welcher wir noch am ersten 
Mehr als Sage von der Urzeit und den ersten Heimaten der Mensch- 
heit und ihrer einzelnen Rassen zu erwarten haben. 

Sobald wir das (aus Frankreich nach Deutschland zorückgewan- 
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wanderte) Wort Rasse aussprechen, kommen wir auf eine schwie- 
rige Scheidung der Verwandtschaft unter Völkern, wie unter Sprachen 
in zwei Gattungen, die freilich ofl in Einem Einzelwesen zusanunen- 
fallen. 

Die eine, eigentlich die zweite, ist die Verwandtschaft im engeren 
Sinne: die des Blutes, der Abstammung von Einem Urahnen; ihr 
sicherstes Kriterien die Sprache, sofern diese nicht eine erlernte 
and eingelauschte ist, freilich erst, sobald die Stamm- oder Ur- 
verwandtschaft der verglichenen Sprachen erwiesen ist. Diese Ver- 
wandtschaft ist die materiellere von beiden und schließt die andre 
immer ein, da, wie wir biß jetzt glauben, auch die gröste Gestalt- 
veränderung in ihrem Kreiße, wenn sie nicht durch Einimpfiing 
fremden Blutes bewirk! wurde, höchstens zur Ausartung, nie zur 
völligen Ueberarlnng in den stummfremden Kreiß wird, obgleich 
Annäbernngen zu derselben, wie sieb im Folgenden ergeben wird, 
vorkommen und ganz nalui^emäß sind. 

Die andere Gattung der Verwandtschaft, welche mehrere, der 
Abstammung nach, einander fremde KoUektivindividuen umfafien 
kann, beruht nicht auTgleicher Abstammung, d. i. nrsprüngUcber 
Einheit, sondern nur auf Aefanlichkeit der Erscheinung, wie 
der Pakloren. Sie offenbart sich bei Völkern zunächst m anato- 
mischen KörperJihnlichkeiten, bei Sprachen in der Aebnlichkeit 
von BildungsmiHeln und Formen, die dem syntaktischen Gebiete am 
nächsten stebn, entfernter dem flejtivischen, und am fernsten dem 
lexikaUsdien. In dem Mafie, als auch auf beiden letzleren Gebieten 
die Aehnlicbfceit zunimmt, wächst auch die Möglichkeit der Bluts- 
verwandtschaft. 

Wir wollen diese Verwandlschaftsgattung die dynamische 
(qualitative), jene die geschichtliche oder stammliche (genealo- 
gische) nennen. Letztere begründet die Familie der Völker und 
der Sprachen, erstere die R-asse, ein nur von den Menschen, nicht 
von ihren Sprachen, gebräuchliches Wort. Aach fragt es sich: ob 
die eben bezeichnete dynamische Verwandtschaft der Sprachen, für 
welche der Ausdruck Sprachenklassen gelten mag, immer mit 
der der Völker zusammenfällt, wie denn äberhaupt diese fiber die 
geschichtliche Urverwandtschaft hinausgehenden Vergleicbnngen und 
Eiotbeilungen nicht bloß im Einzelnen, sondern selbst im Großen 
und Ganzen noch zweifelhaft erscheinen. Auch unsere folgenden 
Aeußerungeo darüber sind mehr Fragen, als Aussagen. 

Die wichtigsten Merlunale der Rasse liegen in dem Bau des 



SkelelteB, insbesondere des Schädels samt den Zähnen, demnicbst 
etwa des Beckens; sodann des Fipnentes, der Hantfarbej der Farbe 
und Beschaffenbeil der Haare. Nicbt alle Eigenschaften dieser Kato- 
gforien sind soUdarisch verbunden. Wenn dieHanlfarbe (jedoch frei- 
Üch nor nach den wettest von einander entfernten Gipfelpuskten der 
viele Schattierungen tunfaßenden Gattung«!! schwarz, roth, gelb, 
weiß n. dgl. m.) als sichtbarstes Merkmal der Rasse angestellt wird, 
so finden sich dagegen Lang-, und Knrz-köpfe, Gerad- und Schief- 
zähner fast in jeder Basse. Aber wenn die Australneger and die 
dankein Urvölker, die sich in weitem Bereiche Asiens zu finden 
scheinen, mit den dunkebi Farbenstufen der Afrikaner biß zur 
eigentlichen Schwärze gleichen Schritt gebn: so weichen sie in 
wichtigeren Eigenschaften von ihnen ab. Die Schädel der Südsee- 
schwarzen sind breiter und kurzer, ihre Haare meistentheils sehr 
lockig, aber ohne die Wolligkeit des Negerhaars. 

So wenig wir auch hoffen können, die Gründe dieser Erschei- 
nungen, dieser einenden und trennenden Merkmale, vollständig aaf- 
zufinden ; so därfen wir doch einige Hauptgattungen derselben auf- 
stellen: Uranfänglichkeit vom Keime an, Einwirkung der Oertlichkeit 
(teilarische, klimatische) und der Lebensweise, endlich Mischung 
verschiedener Bässen und Stämme. 

Alle diese Gründe lallen sich auf Einen Titel, Ein Gesetz zurück- 
fahren:'Von dem Wesen and dem Wechselverhällnisse der Faktoren 
hängt das der Produkte ab. Also (duo perfecte similia non dantur): 
ähnliche Faktoren, in ähnlichen Maßen gruppiert and wirksam, er- 
zeugen ähnliche Produkte, so ferne auch Zeilen und Orte einander 
liegen mögen. 

Unter diesen Satz stellen sich ~sOlbst die Extreme der Aefan- 
lichkeit (und ihrer Abstufungen biß zu ihrem Gegentheile), vom 
Keime an biß zu der vorhin noch ganz zur Seile gelsflenen Potenz 
der Sitte. 

Die generatio aequivoca, mit welcher jede wirkliche Basse, jede 
Gattung in allen Naturreichen begann (unbeschadet die Möglichkeil 
eines Generationswechsels and der Larvenenlwickelungen, die d^ 
BegrilTder Gattung sehr erweitem, aber nicht aulheben könn^i), 
und welcher der alte Zwist über Henne und Ei das »omne animal ex 
ovo« entgegensetzt, gieng aus den Wehen der zur. organischen Ge- 
burt gereiften tellurischen Stoffe hervor. Nur in Gau-Eden fand sich 
der zum höchsten Kunstwerke des Schöpfers taugliche Erdenkloß. 
Wo und wann nur irgend im Bereiche der Erde und ihrer Schöp- 
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ftmg^SKeitriiiiine ähnliche Stoffe und ähnliche Bedingangen jener Reife 
der früher (doch immer nur beziehungsweise) esnorganischen« 
Stoffe znr Zelle, zum Ei, zum Wesenk'eime vorkamen : da mosten 
auch die neuen Wesen einander ähnlich werden. Demnach waren 
die Adame oder auch die Noahs und Deukalione der verschiedenen , 
Vdlkerfamilien, die in verschiedenen Zeiträumen und Breitegr&den, 
aber in ähnlichen Zonen und Klimaten zur Welt kamen und erwuch- 
sen, zwar keine Blutsverwandte, aber dynamische Vetlern. Abw 
auch, wo ihre Nachkommen in spöleren Sdiicksalen and Wande- 
rungen und unter inneren Wechseln der allen Heimat von Hitze za 
Frost, von Ueberfluß zu Hangel, von ruhigem Behagen za der Un- 
robe des daoeniden Kriegszustandes, der aktiven und passiven Jagd 
übergiengen^ da konnten sich die Umstände, welche Aebnlichkeit 
und Unäbnlichkeit der Vorväter hervorbrachten, annähernd wieder- 
holen, und mosten dann bei dauernder Einwirkang auch ähnlidie, 
jedoch sehr ermäJÜgle, Wirkungen äußern. Ermäßigt vmrden diese 
durch den zweiffellosen, alle Afehnlichkeit schwächenden Unterschied 
der brütende Schöpfongszeit von allen, auch den nächsten, 
folgenden; sodann von der bereits biß zu gewissem Grade befestig- 
ten, zur vollendeten Thatsache gewordenen Individualität des 
Gegenstandes jener Einwirkungen: des Menschen, des Stammes 
oder des Volkes. 

Wo sidi rassraartige Unterschiede innerhalb einer, wesentlich 
gleicbsprachigen, Välkerfamilie finden: da kann nur bei kleinen Ab- 
theilangen eüie, vielleicht der Geschichte nicht fiberlicferte, Einver- 
leibung eines ursprünglich fremden Volks oder Volkslheils ver- 
muthet werden, da das »geflügelte Wort« auch ganz oder fast ohne 
Hülfe derBlutmischung Eingang finden konnte, wofür die Juden das 
bekannteste Beispiel bieten. Aber bei großen Völkermassen neben 
ebenbürtigen kann von Einverleibung nicht die Rede sein. Das Os- 
seten vülkcben onterscheidet sich von den kaukasischen Nachbarn 
nicht bloß durch seine sicher iranische Sprache, sondern auch durch 
den gedrückteren Schädelbau, welcher von Manchen auch den üb- 
rigen Gliedern des iranischen, sowie auch denen des lituslaviscfaen 
Stammes zugeschrieben wird, während, die meisten übrigen Kau- 
kaaier den anderen indoeuropäischen YÖlkermassen dem Körperbau 
nach näher, der Sprache nach ferner, vielieidit gänzlich ferne, stebn. 
Jedoch berichten mehrere Augenzeugen, daß sowol bei den alten 
Bildern der Perser in Persepolis, wie bei den heutigen iranischen 
Bewohnern Persiens biß zu den BaluiSen hinauf lange Gesiditer mit 
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hohen Stirnen Re;el seien, wie denn auch die Allen die Schönheit 
und Größe der Perser, besonders der Frauen, rühmen. 

Wenn jene entgegengesetzten anatomischen Beobachtungen 
sicher sind (leider sind es die wichtigsten physiologischen Prämissen 
oft nicht!), so müßen wir sie entweder aus, wenn auch uns unbe- 
kannten, örtlichen und zeitlichen Einwirkungen der vorhin rubrizier- 
ten Art erklären, da die allerdings in geringerem Grade mögliche 
turaniscJie Beimischung zu iranischemBlate jene Annäberung 
zu den Rassenkennzeichen Turans nicht hervorbringen konnte, und 
die Abstammung der Iranier u. s. w. von Einem Urahnen mit den 
höchstorganisierten Hindus und Europäern nicht zu bezweifeln ist. 
Oder denn, wir müsten diesem Urahnen fast rassenartig versdiieden 
organisierte Sohne zuschreiben, was wir mil der Voraussetzung ani- 
malischer Gesundbeil und Integrität der Unnenschheit nicht gnt ver- 
einigen können; wir werden indessen nachher bei den Völker- 
familien auf ähnliche Fragen zurückkommen. 

Viel deutlicher und leichter entscheidet sich die Einwirkung der 
Lebensschicksale in vielen Fällen, wo menschUcher Bruderhaß, häu- 
figer als bloße Rache oder Nothwehr, unglückliche Völkerschaften 
ins Elend trieb, in Hunger und Kummer, in Kälte und Noth oder in 
die Glut der waßerlosen Wüste, hiß der Verfolgte entweda" zum 
scheuen Halbthiere oder zum vogelfreien Bandilo wurde. Der 
Khreckliche Stempel der physischen und geistigen VerkQminerung 
hat sich namentlich mehreren Sfldseevölkem, Ureinwohnern Ame- 
rikas und der Polarländer, sfldri'rikanischen, finnischen, sibirischen 
Völkerschaften, sowie den Parias und Cagots und andern »races 
maudflesa aller Zonen aufgeprägt, ohne Jedoch den Rassencharakler 
je ganz zu zerstören und umzubilden. 

Hehr und minder treten alle diese Unterschiede auch in die 
freiere, geistige Sphäre über. Hier aber kommt eben die Freiheit 
des Willens und der Wahl (unbeschadet der natürlichen Schranken, 
die auch ihr gesteckt sind) im Gefolge der Reflexion (Beobachtung 
und Erfahrung), mitunter auch des Geschmacks und der Laune, in 
Thäligkeit ; und wir mfißeii uns, wie wir oben andeuteten, nament- 
lich vor FehlscblOßen aus Sittenähnlichkeit auf Verwandtschaft oder 
auch nor auf zufällige geschichtliche Berührungen der Völker hüten. 
Fourier hat seine Phalansleres ebensowenig nach den dorCartigen 
Gemeindehäusern der Urbewohner Centralamerikas und der hinter- 
indischen Karenen entworfen, als diese einander die genannte Ein- 
richtung abborgten. Viele Erfindungen brachte Zufall oder Bedärfniss 
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in ähnlicber Weise, aber ohne allen geschiclitlichen Zusammenhang, 
in weiten Entfeman^en zu Wege. 

Bei dea Sprachen sind die Merkmale dynamisclier Verwandt- 
schaft, wie wir bereits bemerkten, schwieriger zu bestimmen, als 
(die außersprachlichen, derberen) bei den Völkern. In den meisten 
uns bekannt gewordenen konkreten Fällen ist die Höglicbkeit da* 
StammverwandtscJiafl noch nicht so völlig zurückgewiesen, daß die 
rein dynamische behauptet werden könnte ; oder die Merkmale der 
letzteren verlieren an Zahl und Stärke bei näherer Betrachtung. 

Za diesen Merkmalen gehört z. B. der Umfang und die Silbenzahl 
der Wurzeln im Allgemeinen ; die Art und Zahl der Bedetheile'(par- 
tes orationis, Wörterklassen) ; der Grad der Wörterverbindung : Zn- 
sammen-stellung, -Setzung und endlich Verschmelzung zu Einheiten 
mil wechselseitigen Opfern ; die Wahl zwischen Pxä-, Suf- und In- 
fixen; Eigenthümlichkeiten des Lautsystems, u. a. Ausschluß einzel- 
ner Lautarten, unter gewissen Bedingiingen erfolgende As- u. Dis- 
similierung der Laute, wozu die bekannte Vokalharmonie der ural- 
altaischen Sprachen gehört, welche man allzusehr als Sondergui 
dieser Sprachenklasse angesehen hat. Letztere, deren Ausdehnung 
seit Castrens Focschungen immer ungeheurer wächst, schwankt noch 
immer zwischen jenen Begrifi'en der Sprachen-klasse und -familie. 
Es iiragt sich u. a. : ob die Entdeckungen verwandter Wörter in ihrem 
Kreiße sich biß zu Belegen urspränglich identischer Wurzeln poten- 
zieren werden; hier^ wie anderswo, brachten die Kulturströmungen 
viele von einzelnen Orten ausgehende Wörter in sehr ausgedehnten 
Umlauf. 

Bekannt ist die von W. v. Humboldt und A. Schleicher gegrün- 
dete, jedoch in der Wirklichkeit nicht durch allzuscbarfe Linien ab- 
gegrenzte Klassentheilnng der Sprachen nach juxtaposiliven (ge- 
wöhnlicir einsilbigen), anfügenden oder agglntinierenden (mit Ein- 
schluQe der zosammenfflgenden oder inkorporierenden) und flek- 
tierenden. Diese Unterschiede sind allerdings dynamische, großen- 
Iheils auch zugleich Blammliche. Aber sie hangen nur sehr mittettiar 
von physischen Faktoren und Coeflicienten ab, und ebenso auch we- 
niger von dem ai^eborenen Organismus der Völker, also von ihrem 
Rassencharakter, als von ihren Bildungsstationen, deren äußerste von 
manchen früh untergehenden Völkern und Sprachen nie erreicht 
werden. 

Wirmflßeo, bei aller Scheue vor dem Spectre rooge derConlre- 
revolutionäre, den Satz aufstellen i Die Kultur ist Ifichts weniger, als 
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konservativl Sie zernagt 8<^ar gerade ihr feinstes Organ: die Sprache, 
am äigsten nnd degradiert das sinnvolle, aus natürlicher Nothwen- 
digkeit entstandene LautbÜd zur conTentionelien Werthmarke. 

Die höchst ausgebildete jener Sprachenklassen: die flektierende, 
die ihre Hauptrertrelerin in der indogermanischen oder arisch-euro- 
päisdien Familie hat, befindet sich bereits, zunächst gegenüber der 
ag^utinierenden -— deren Bildungsmittei noch mehr und minder zu- 
gleich in ihrer selbslständigen Wortnatur erkennbar sind — in jenem 
Zerfall, der aus der zunehmenden Raschheit des Denkens und Redens 
entsprang und derselben wiedenun bequemere Mittel darbietet. Die 
flektierende Sprache hat nicht nur die Phase der Agglutination durch- 
gemacht, sondern vor dieser auch die der Nebenstellung (Juxtapo- 
sition). Im Einzelnen wiederholen sich diese Stationen auch noch 
in der geschwächten Sprachbildung neuerer Zeit, wie in dem ro- 
manischen Futurum und in vielen Präpositionen, die in geschichtlich 
belegbarem Gange aas Jlennwörlern entstanden, ähnlich, wie die 
wachsende Abstraktionskraft der früheren Uenschen die Beziehungen 
der Gegenstände zu einander (die räumlichen voran) immer schärfer 
aufi'aßte, und correlativ damitdiesieexponierendenWorte zu Prä- 
und Suf-fixen umprägte und verflüchtigte. Umgekehrt werden 
in einer späteren Sprachperiode untrennbar gewesene, d. h, ge- 
wordene, Präfixe zu selbstständigen Präpositionen. 

Ueberfaanpl überlebt sich die aus der Analysis entstandene Syn- 
thesis allmällicb immer mehr und kehrt wieder zu jener zurück, in- 
dem der noch weiter entwickelten Abstraktion die Flexion nicht 
mehr bestimmt genug die Beziehungen und Unterschiede zeichnet 
and durch Präpositionen, Fürwörter und ähnliche Scheidemünze er- 
setzt werden muß, zpmal wenn auch die flexivischen Endungen ab- 
geschlifl'en wurden. 

Die worlartigen Sätze, die Begrifl- und Laut-verschüngungen 
der inkorporierenden Sprachen Amerikas finden wablverwandle 
nicht bloQ .bei Völkern ähnlicher Bildongsslufe, sondern auch bei 
dm dvilisierten Basken. Freilich aber mögen diesein ihrer wun- 
derbar erhaltenen Sprache immerhin noch das Zeugniss einer sehr 
frühen Bildnngsperiode besitzen, deren Verhältniss zu der der ame- 
rikanischen Urvölker sich in der, übrigens oft überschätzten, (dyna-. 
mischen) Verwandtschaft der beiderseitigen Sprachphysiognomjen 
abspiegelt. Schon oder noch jetzt finden wir ja auch einige von 
den Weißen verschonte Urvölkchen in Amerika, deren Bildung sehr 
fortgeschritten ist, aber ihr Organ noch in den alten Sprachen findet. 
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Üebtigeas bring:t die aatike Kraft indoenroptiscbar Fartidpialcon- 
slniction und Ztuammenselzang mitunter eine, jener lokorporatioo 
raemlicb ähnliche, innige Verbindung von Begriffsreiben zu Begriffs- 
kneueb hervor. 

Im Grunde gibt es ftir nlle dynamisdie Verwindtschaflder Sprachen 
und der Sprecher Eine tiefste Wurzel, die wir für dmi Menschen 
schon oben berührten. Wir meinen den menschlichen Gat- 
tungscbarakter im Wechselbunde mit der Einheit des Erd- 
charakters in vielen — allen Wohnorten und, noch mehr, allen 
G^urtsorten der Henschbeit gemeinsamen — Eigenschaften. 

Solange die Erde Henschenheimat ist, war sie von dem Schleier 
der Almpsphäre mnwoben, vom Ozean nmrauEcht, von brbenreicher 
Pflanzenzier bedeckt, ihre Elemente von beweglichen Thiermasseu 
bevölkert, die Umrifie ihrer Berge und Tfaäler in den fernsten Zonen 
einander mindestms ähnlich. Die jugendliche Menschheit sah und 
empbnd eben nur diese ihre Welt, und ahnte noch nicht, daß deren 
demüdiiger Begleiter statt des Wolkenhiramels den dunstlosen Aether 
über sich babe, freilich nur, weil seine todte Schlackenhaut keinen 
Danst aushaitchen kann. Vor Erfindung der Femgläser schloß der 
Gettaltenkreiß des m«ischlichen Auges noch keine Binggebirge des 
Mondes, noch keine Planelenringe neben den Monden ein. 

Und wie die Welt um den Menschen überall ähnlich gebaut war, 
so auch er selbst in allen seinen Bässen. Wo der Vierhänder an- 
fingt, hat der Mensch aufgehört, oder vielmehr umgekehrt, da Jener 
der Erstgeborene ist. Was durch Auge, Ohr und alle Sinne in die 
Heuschenhrust drang, fand dort verwandten Wiederhall, der wieder 
als neugeborener Klang über die Lippen, das i'^xog ödöv^tov, drang. 
Denn auch die Lippen und alle äußeren und inneren Spraohwerk» 
zenge sind allen Menschen ebenso gemeinsam, wie die Werkstätlwi 
des Gedankens im Hirne ; freilich aber gradweise bedeutend ver- 
schieden, wie die Wulstl)n>e und der tbierischere Hirnkasten ie» 
Negers von dem Haupte des sog, Kaukasters, aber nirgends so ver- 
schieden, daß nicht unter den verscbiedensteu Bossen die ersten Laute, 
die das Kind der Mutter entgegen lallte, verwandt geklungen hätten. 

Beinah in der Mitte zwischen dynamischer und stammlicber 
Sprachverwandtschaft, doch näber an letzlerer, liegt ein räthsel- 
hafles Gebiet, dessen Betrachtung wir indessen nicht von der der 
Slammverwaadtschaßen sondern und ihr voranstellen können. 

Verständigen wir uns über die ziemlich wilikärlichen Gradbe- 
zeicbniuigeB der letzleren. 
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Familie isl uns der ganze Kreiß der von Einer Urahnin ab- 
stammenden Sprachen, aach wo sie von fremdstammigen Vdlkem 
angenommen werden, wogegen diese Völlier selbst, als solche, da- 
durch nicht von ihrer Familie getrennt werden; das Seihe gilt 
auch für die folgenden Unlerabtheilungen. Freilich entsteht dadurch 
ein Zwitterverhällniß ; Spanier und Franzosen, soweit wir keine allzu 
starke Blutmischung bei ihnen annehmen, gehören als Völker noch 
zu den Basken und den Bretons, die die alten Sprachen der Iberer 
und Kelten noch reden, wogegen Jene der Sprache nach sich zu 
den Italem stellen. Stämme heißen die einzelnen Kinder innerhalb 
der Familie, die sich eigene Häuser gegründet haben; Aeste die 
Kindeskinder; Zweige-die Urenkel des (ersten) Familienvaters; 
Gruppen die häiiGg vorkommenden Paare oder größeren Kom- 
plexe von Sprachen Eines Stammes oder auch Astes u. s. w., deren 
Individuen sich in jüngeren Zeiträumen scharf von einander abge- 
sondert haben, ohne die Wahrzeichen des engen Verbandes, andern 
Stämmen u. s. w. gegenüber, aufzugeben. 

Ein Beispiel: Zu der indoeuropäischen Familie gehört der 
Utuslavische Stamm, der durch seinen Dualismus zugleich Gruppe 
ist; seine Aeste ^d der litauische und der slavische; die Zweige 
des ersteren die preusische, litauische und lettische Sprache; in der 
litauischen stellt sieb wiederum eine Mundart durch beßere Erhal- 
tung der wichtigen Nasenlaute und„ durch andere Eigenheiten in 
solcher Besonderheit dar, daß wir hier von Zweiglein oder 
Sproßen feden können, um das Bild fortzuführen. Aber auch die 
folgerichtigste und pedantische Durchführung desselben würde uns 
nicht ausreichen, da die oft wichtige Unterscheidung und Gruppie- 
rung von Mundarten selbst die Blätter des Stammbaums biß zum 
feinsten Geftder füllt. Verständigungsmittel mit dem aufmerksamen 
Leser, der den Hauptzusammenhang im Sinne behält, werden sich 
immer finden. Wo kein Hissverständniss zu besorgen ist, werden 
wir das Wort Stamm in weiterer, üblicher Bedeutung gebrauchen. 

Je weiter wir in die Vorzeit zurück Micken und schließen, desto 
zahlreicher ist das den Sprachen einer Familie gemeinsame Erb- 
gut, desto größer also ihre Aehnlichkeit, geringer ihre Versdiieden- 
heit. Und doch gebt ein immer noch bedeutendes Minimum der letz- 
teren biß in die erste, auch von den nächsten Verwandten geschie- 
dene, Ansäl^igkeit und Siedelung oder dauernde Wanderrast Jedes 
Stammvaters zurück. Im heutigen Europa würde eine quantitativ 
und qualitativ so ungeheure Zerplittemng, wie sie z. B. unter den 
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anteiikanischen Urbewuhnern erschein!, nicht möglich sein. Größere 
Einheiten der Gesetze und der Staalsverwallung , der Religionen 
und der, oft durch Vedss, Bibeln und Korane geförderten, Schrift- 
tind Bildnngs-sprachen müßen allmäUich den Hang der ältesten 
Menschen und Uenschenhünde zur Isolierung, und dadurch auch 
zum Rllgemeinen und wechselseitigen Misstranens-, Belagerungs- 
nnd Kriegs -zuslan de , in sein Gegenlheil umwandeln. Der erste 
Sohn auf Erden wurde der erste BruderraÖrdw; der antiksten Welt 
war der Andere, der «Paras« der Hindus, auch der Feind; und 
$rsl eine späte Zeit gah dem Namen des Nächsten die jener ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Daß indessen auch bei hoher und verbreiteter Bildung eines 
- Volksstamms in dessen Natur und Wohnplätzen gelegene Um- 
stünde, neben gemeinsamer Literatur und einer von allen Stämmen 
verstandenen Dicfatersprache, die einzelnen und nicht wenig ver- 
schiedenen Hunderten, und nieht bloß im mündlichen Verkehre, 
sondern auch auf Denkmalen und in Schriften lebenskräftig er- 
halten und dabei wiederum den »Barbarensprachena gegenüber 
eine fest geschlo&ene Phalanx bilden laßen können: dafür zeugen 
die Griechen/ 

In dem Maße, in welchem sich aus Einer Mundari^unler Beistände 
der andern (nie aus allen zugleich) eine xoivjj JtäXtKfos, eine allen 
Aesten eines Stammes, gewöhnlich auch den verschiedenstanunigen 
Völkern eines Staalsveriiandes, zugdnglicbe.KQltursprache heraus- 
bildet und Herrschaft gewinnt: in dem selben Maße tritt" ein dieser 
wachsenden Einheitder Sprache entgegengesetzter Vorgang ein. 
Jede Mundart nämlich, die sich zu dem sie gebrauchenden Aste ähn- 
lich verhielt, wie jetzt die Kulturspraehe zu dem ganzen Stamme, 
und die durch ihre offizielle Geltung «nch einen bedeutenden Grad 
von Einheit bewahrte, verliert jetzt diesen Halt und difiisrenziert sich 
in viele Bruchthnle. So ergieng es den enterbten schönsten Kindern 
mmiGhes Hauses, wie unserer sächsischen Sdiwesler, in Frankreich 
der Prpven^alsprache. Erst wann diese in zwiefachem Sinne zer- 
foUendw Sprachen gliedweise ganz abgestorben sind und eine allen 
Volkslheilen gemeinsame Durchschnittsbildung im Hause, wie auf dem 
Harkte, nur Eines Organes bedarf; erst dann wird die nranfänglicbe 
Spracheinheit desStammes gleichsam auf künstlichem Wege wieder- 
erzeugt. 

Im langsamen Gange früherer Jahrtausende, im immer rascheren 
Laufe der letzten Jahrhunderte haben sich Völker und Sprachen immer 
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mehr gemischt, so daO wenigstens rn allen den Europäern zugäng- 
lichen Ländern keine ganz ungemischte Hundart mehr besteht. Die 
ethnologische Sprachforschung, die mit der geschichtlich zergliedern- 
den und vea'gleichenden identisch ist, hat die Aufgabe: jene in mehr 
chemischem Prozesse zusammengefioßenen Einheilen theorettsdi 
wieder aufzulösen, um die organisch erwachsenen wiederher- 
zustellen. Die Aufgabe wurde längst erkannt; die wißenschaftliche 
Methode ihrof Lösung aber ist noch so neu, daß sie noch nicht Eine 
Sprach- und VÖlker-familie zu völligem Abschluße gebracht Jiat. 
Belege dieser Verneinung bieteiv namentlich die beiden bekanntesten 
und am hesten durchforschten Familien: die semitische, und die 
in den folgenden Blättern skizzierte arisch-europäische (in ver- 
bis simus faciles !), welcher — nicht ihrem wahrscheinlichen AHer, 
a^er ihren Vorzügen nach — der Vorrang vor allen Sprachfamilien 
der Erde zusteht. 

Ihre beiden Stämme in Aaen: der indische (binduische, 
sanskritis^che) und der iranische (eranische), der wahr- 
sdieinlichst einst auch im östlichen Europa hauste, ritt and fiihr, bil- 
den sämtlichen europäischen gegen&ber eine Gruppe, die wir die 
arische nennen dürfen; auf die Grunde dieser Benennung gehn 
wir hier ebensowenig ein, wie auf viele ähnliche Einzelheiten, deren 
nähere Kenntniss zur Deutlichkeit einer bloßen Skizzierung nicht un- 
umgänglich nöthig ist. Wörtervorrath und Bau beider arischer Stämme 
nach ibriHi ältesten Denkmalen stehn sich noch so nahe, daß beide 
fast- nur als stark geschiedene Mundarten erscheinen. Doch hält nns 
^e Ausdehnung and noch mehr die daraus gtifloßane große Diffe- 
renzierung in vieleriei Sprachen ab, sie auch nur als zwei Aeste Eines 
Stammes EU betiteln; nicht aber: als zwei Stämme Einer Gruppe, wo 
dieser Ausdruck UebcrsichtfVergleichong und Scheidung fördern 
wird. In der räumlichen. Mitte zwischen beiden ist auch vielleicht 
die Ahnenbwg beider Stämme, wenn euch nicht der ganzen Familie, 
2U suchen. Als den Ursitz der letzteren bezeichnet Schleicher (Die 
Sprachen Europas S. 121, vgl. Lassen, Ind. Alt. I. 626 ff.) das Hoch- 
land westlich von dem Gebii^srücken des Hnstag und Belurlag nadi 
dem kespist^en See hin. Was die arische Gruppe von den europäischen 
Venvandten unterscheidet, ist theils ursprüngliches, ton jenen auf- 
g^ebenes Erbe, theils nach der großen Trennung gewonnene Er- 
rungenschaft; und gerade die Sanskritsprache, die SchutzheiUge der 
modernen Sprachforschung, besitzt in gleich auffallendem Maße gleich- 
zeitig sowol diese beiden Unterschiede von den earopüischen Sohwes- 
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schaft in beiden Welttheilen. 

Die ältesten Töchter der althinduisdien Sprache, die wir (der 
Zeit nach) mittelhinduische nennen können, sind die sog. Prakrit- 
sprachenCpräkrltavilis kommt auch wo] für nicht hinduischeSprachen 
vor), deren älteste, gewöhnlich nicht unter ihnen begriffene, die Pa- 
lispniche, in den ReligionsbQchern der Buddhisten enthalten ist, 
wie die Sanskritsprache vorzugsweise das Oi^an des Brahmanis- 
mos (in Nepal und wohl auch in Tobet des Buddhismus), eine Pra- 
kritspracfae (von Mafaarästra) dasderGainasekte ist Die neoindischen 
Sprachen sanskritischer Abkunft sind sablreich, und slehn in vielen 
Lantverhällnissen sonderbarer Weise dem Sanskrit näher, als Ben 
verderbteren Prakrilspracfaen , auch nach reichlichem Ahznge von 
den auf gelehrtem Wege erhaltenen Sanskritwörtem in ihnen. In 
allen Weltthälen ist der Sanskritstamm durch seinen Ahasveros: die 
Zigeuner (Bom, Sintb), vertreten, die ihre wollautende aber 
polizeiwidrige Sprache seit mehreren Jahren wieder an vielen von 
ihnen lange nicht betretenen Orten vernehmen laßen. (In Franken 
inden wir Me schon im letzten Drittel des 14. Jahrhunderts.) Trotz 
der nnglauhlichen Leichtigkeit, mit welcher sie fremde Wörter ihrer 
Spradie einimpfen, haben sie fast überall die eigne Flexion bei- 
behalten; ansers Wißens allein in Spanien adoptierten sie die kasti- 
liscbe. Einen äknlichen Anblick, wie dieses mit sanskritischen Stoffen 
biß auf die Extremitäten bedeckte Spanisch, bietet die malayische 
Kavisprache, Aber auch die javfmische und andre Sprachen malsy- 
isdier Abstammung verrathen den nnauslÖschUohen Bindnick, den 
brahnunische Bildung, Macht and religiöse Propaganda hinterlaßen 
haben. Splitter d^-selben scheinen hiß zu fernen Inseln der Südsee 
geflogen zu spin, auf welchen, sogar einige Haie auf dem Gebiet« 
der schwarzen Rasse, sich arische Klinge vernehmen Ußen. In 
grösten Umfange zeigen sidi sanskritisdie Emflüße auch hei den 
Torhindnischen Völkern des weiten Hindustans, am stärksten in 
den gebildeten Dravidas Südindiens. In Ceilon und Hinterindien 
dagegen und biß in Weile Femen Aber den Himalaya hinaus tbeilt 
die Tochter, das Pali, die Herrschan mit der Mutter oder herrscht 
ganz unabhängig von dieser auf religiösem Gebiete, und gebrochene 
Paliwörtei' werden von Hillionen der einsilbigen Bede ihres Stam- 
mes eingemischt. Die Bückwirknngen der von den brahmanischen 
Einwanderern und Eroberern in Indien -Vorgefundenen Sprachen 
auf die ihre komden m(M fehlen, werden sich aber nicht so hoch 



belaufen, als die (nicht sehr zahlreichen) der gallischen Sprache auf 
die französische. Die sanskritischen Lexikographen haben fast Nichts 
für die Ausscheidung des fremden Stoffes gethan. Eine höchst merk- 
würdige Einwirkung der dravidischeii Sprachen ist die Erzeugung 
einer ganz besonderen Lautklasse: der cerebralen, die in jenen vor- 
züglich einheimisch ist, in arisch-europäischen Sprachen ( außer der 
afghanischen Nachbarsprache, s. u.) aber nur vereinzelte und entfernte 
Analogien findet. Allzu kühn würde es sein, wenn man diese Articu- 
lation auch für das Sanskrit unrtiitlelbar von den tellurischen Ursachen 
at)tetten wollte, deren weit frühere Einwirkung auf das Organ der 
Urbewohner eher denkbar ist. Unter den Mischungen, welche eine 
der Sanskriliden, das Hindi, in dem bekannten, nicht an eine Land- 
schaft gefeßelten Hindustani erlitten bat, ist die persische weitaus 
die stärkste. 

Die Geschiebte eines so ausgebreiteten und fernbin wirkenden 
Stammes, wie des sanskritischen, verwebt' sich mit der der verschie- 
densten und einander wiederum vielfach kreuzenden und drängenden 
Hassen von Völkern und Sprachen. Der Zusammenhang der vor- 
sanskritischen Bevölkerung läßt sich von den an iranische Stämme 
grenzenden Brahuis herab bis an die Südspitze Dekhans und bis auf 
die Lankainseln (Ceylon, Lakkediven) verfolgen; aber noch ist die 
ursprüngliche Einheit der hiergemeinten dravidischen Völker mit 
den isolierten und dunkelfarbigeren Urvölkern im mittleren und 
nördlichen Indien (geschweige denn nul den schwarzen Bewobnera 
der Andamaninseln) noch nicht hinreichend erwiesen, jedoch wahr- 
scheinlich. Ferner hangen die einsilbigen Sprachen Hinterindions 
mit den Sprachspbären jenseit des Himalaya sicher dynamisch, viel- 
leicht aber nach einzelnenHerkmalen, wenn diese nicht auf verbrei- 
teter Entlebniuig beruhen, auch demSprachstofienach, also stammlich, 
zusammen. Endlich grenzt auch an das Sanskritgebiet das ungeheure 
der malayopolynesischen Inselwell, dessen Kulturberübrnng 
und Sprachanleihen aus jenem wir bereits erwähnten, dessen innere 
Beziehungen : Einheit und Vielheit, mindestens Zweibeit; femer dessra 
sichere Kolonien in Madagaskar, in Formosa, auf den Peljuinseln; so- 
wie seine entfernteren und vielleicht theilweise nur mittelbaren Be- 
ziehungen zu den Fulahs, zu Darfur und anderen Landschaften in 
Afrika — eine Reibe von noch bei weitem nicht völlig gelösten Pro- 
blemen bieten. 

Wir folgen der arischen Spur wieder rückwärts nach Westen und 
Norden. In den Gebirgsländem zwischen Indien und Persien: im 
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Paropamisosgrebiflte, in Kafer-, Kabul-, Bala^ (Belvg-), Af- 
ghan-islan U-eten die arischen Sprachen allmälUcfa in das iranische 
Gebiet über, ohne jedoch lusers Wißens irgendwo in der neniralen 
Hitte zwischen diesem und dem hindnischen zu stehn und beider 
Merkmale SO sehr zn mischen, daß die Zuzühlung einer Sprache za 
«nem oder dem andern Stamme der Gruppe ganz unentschieden 
bleiben müsle. Di» Afghanen oder f*atanen wohnen audi noch 
in ziemlicher Anzahl und mit erhaltener Nationalität in den Trüher 
von ihnen eroberten Landschaften Indiens. Wenn die, wenigstens 
mundartlich, dem Afghanischen (Puitu, Puchtu) mit den indischen 
Sprachen gemeinsamen Cerebrallaute nicht in jenen spSleren Wohn- 
plätzen entliehen wurden, so sind sie,' wie schon im Sanskrit (s. o-), 
von der vorarischen Bevölkerung ererbt; vgl. nachher über das 
Brahuiki. Obschon die arghanisch& Sprache auch »och durch viele 
andere Eigenlhümlichkeiten sich von den persischen Hundarten unter- 
scheidet und, theilweise, den sanskritischen näher steht : so sind dodi 
ihre Slammzeiohen der Mehrheit nach iranische. Wfewol dieß in 
weit höherem Grade Ton der baln6ischen Sprache gilt, so hat 
sie doch auch den sanskritischen ähnliche Aspiraten und einen ziem- 
lich, cerebral -lautenden NasaL Sie bat überdieß viele indische wie 
auch arabische Wörter entlehnt. Chinesische Buddhisten fanden, 
nach ihrer Aussage, unter Afghanen und Baluien nm'400 n. Chr. 
sanskritische Sprache and Bildung, dodi ohne Zweifel als fremde, da 
beide Völker dem iranischen, die Kafirs oder Siah-pöj, -pflS dem 
sanskritischen Stamme näher stehn. Dagegen sind die schon erwähn- 
ten Brahuis (Brabus), die neben den Baluöen wohnen, ein höchst 
merkwfirdiger, wenn auch mitlraniern gemischter, Rest dervorhin- 
duiscfaen (dravidischen) Urbevölkerung Indiens, und bezeugen deren 
anßerOTdenlliche Aasdehnung, da sie wenigstens nicht aus fernem 
Südosten in ihre beutigen Sitze heraufgedrängt worden sein können. 
PoUinger glaubt, in der Sprache der Brahuis viele sanskritische Wdr- 
ler zB finden und sieht sie von den großen und langköpfigen Balnäen 
durch dicke Knochen, runde Gesichter und flache Züge nicht minder, 
als dar^ die Sprache, unterschieden; Haupthaar und Bart seien häufig 
braun. Sie halten sich furAntochthonen; aber der Islam scheint ihre 
Vergangenheit im Volksbewnstseio ausgelöscht zu haben. Ihre drei 
erstenZÄhlwörlersind unariscb (dravidisch), die übrigen iranisch (nicht 
sanskritisch). 

Zwischen die ira)iischen Völker sind vielfach aniranische 
oder türanischfl eingeschoben. Für jetzt nehmen wir letztere Be- 



nennun^n nor als verneinende, oder was das Selbe ist, als vielom- 
faßende. Wir begreifen für die Gegenwart darunter namentlich mon- 
golische (wie die Aims k mit erhaltener Sprache im Paropamisos) 
nnd lurukische Volksslämme. Anderseits finden wir nicht bloß in 
mehreren ven Aniraniern beherrschten Gebieten, sondern auch unter 
Stammverwandten, wie unter den Balucen, eine persisch redende, 
zahlreiche and an den meisten Orten wahrscheinlich ursprüngliche 
Bevölkerung, die seit Menschen^denken Landban betreibt und keine 
politische Selbstständigkeit besitzt. Ihr üblicher Name Tägik, wird 
in Armenien und einigen andern Landschaften auch auf turukiscbe 
und andre, nicht persische, Bevölkerungstheile angewendet; bei to- 
rukischen Völkern heißt gan^ Persien Tägek; der Ursprung des 
Namens liegt noch im Dunkeln, obgleich man ihn schon im klassischen 
Allerthum zu finden glaubte. 

Wir werden später unten Grfinde flnden-g^en die Ausdehnung 
des Prädikats aniranisch auf die meisten von den Alten Skythen 
(Sahen, Indo-, Kelto-Skythen) genannten Völker. Sie wur- 
den allerdings oh ausdrückUch von den Persem. und- Medem unter- 
schiedeti, aber auch ihre ursprüngliche Einheit mil diesen anerkannt; 
Ammianus Marceltinus ^XXI. c. 2. sagt sogar geradezu »Persae 
qui sunt OrigiAitus Scythae«; dochkuin hier eine Verwechselung 
mil den Parthern vorliegen. 

Diese nämlich galten im Alterthum als Abkömmlinge der Skythen, 
neben welchen wir sie auch bei den indischen Schriftstellern zu fin- 
den glauben. Daß bei diesen beide; die ^akä:s {länai) nnd die 
Pöradas, gleich den Yavanas (läoves, Griechen), als Nicfatarier 
gelten, fallt nicht gar schwer in die ethnologische Wagschale. Ste- 
phanos Byz. nennt nach alten Quellen die Pariher i>q)vyäSes«. der 
Skythen, ebenso JustüiuE XI. 1 c. 1.2. deren »exules«, ihnen an 
Sitten gleich, and der Parther nsenno inter Scythicam Hedi- 
cumque medius et ex utrisque niixtus". Curtius VI. c. 2. sagt be- 
stimmter: »Nee dabitatur, quin Scythae, qui Parthos condidere, non 
a Bosporo, sed exregione Europae penetraverini.u Justinus Ü. c 
1, 3. dehnt die Gründung des parthischea Volkes und-ReichA durch 
die Skythen auch auf das baktrische aus; Strabon XL'p. 617. 
spricht von den skythisch-nomadischen Sitten' der Baktrianer 
und Sogdianer. Die den Parthern und Skythen gemeinsame Form 
des. Bogens unterscheidet sich von allen sonst bekannten Änun. 
Marc. XXH 8. Mel. Terentian. lib. de Metris p. 2383. ed. Putsch. 
Vgl. noch Plin. Hist. nat. VI; passim, der die Skythen und die Partber 



nahe gesellt, and L. Ann. Sraeca Epist. CXXIV., der Beider Haar- 
tracht HDterscbeidet : »Quid capilium in^eiiti diligentia comifi? cum 
ilhun Tel effaderis more Parthorum vel Germanoram modo 
vinxeris, vel, ul Svythae solent, spar3eris.a' Die Parlfaider 
späteren Chronisten (Zenss, die Deutschen S. 744 ff.) sind wahr- 
scheinlich Tuniken. 

So Vieles auch in den Keilschrifteu, trotz alles darauf vorwandten 
Fleißes und Schwindels, noch unerklärt geblieben ist : so erwarten 
wir Ttm ihnen doch noch die wichtijfsten AufschlüGe über die Ab- 
stanunnag der verschiedenen aniranischen Bestandlheile des allen 
Perserreiches. Gewiss ist biß jetzt nur, dafi unter diesen der semi- 
lische Slaoim zahlreich vertreten ist, wie denn noch heute (der 
Araber zu geschweigen) u^ndiisch redende christliche Stämme in 
Knrilislan wohnen. In Chnzistan (Susiana) soll (nach orientalischen 
Schriflstellwn bei Assemann. BibL orient, p. 758.) einst syrisch ge- 
iq)rochen worden sein.- Bei Ptoleroaeos heißt eine modische Land- 
achaft Sv^ofttjdia. Höchst wahrscheinlich reicht die Grenznacbhar- 
Schaft und Mischung iranischer und semitischer Stämme hiß tief in 
Kleinasien hinein, ja von dort aus sporadisch biß auf die Inseln (v^ . 
B. a. die Cilate bei Knobel'Völkert. S. 96) oder gar biß auf das 
europäische Festland hinubw. Wie wir unten sehen werden, hießen 
nach Herodotos die Kappadoken euch Syrer, n»ch Strabon 
Leokosyrers die, anderweitig aus Argos abgeleiteten, Kiliken 
tollen von Syrern und Phoeniken abstammen; Herodotos VII. 

91 sagt: TtKlluag fiitTonaXaioy'Yjtaxatolixaleovto' itfläi 

Klhxog Tov jty^OQOS, anfing Oolvixos, io%oy Tijv iiK/nv/tiipi.a 
Dia Solymer, die Urbewohner LykJens, waren nach Choirilos (bei 
Enseb. Praep. ev. JX. 9. vgl. Ritter Kleinasien H. 730.) i>yl(3aaap 
ftev qiolviaaav aito aTOfiäiti}v aqiihtes." 

Die Stationen und Kolonien der Phoeniken in mehreren Welt- 
theil«! dürfen wir nicht mit den massenhafteren Zögen nnd Ueber- 
siedelnngen ihrer Stammgenoßen in eine Kategorie stellen. Die 
Allen nennm die Phoeniken oft in bald ruhiger, bald feindlicher 
Berähning mit den Karen, eben auch auf den späterhin griechischen 
biselo. Phoenike hießen einst die Inseln los und Tenedos, auch 
eine Landschaft auf dem barischen Festlande, wie denn der Name 
des wandarlostigen Volkes an vielen seiner Rasten haftete. Wenn 
jedoch auch wirklich auf Inseln und Küstengtrecken Phoeniken die 
.ersten Ansiedler waren, so darf dieß„ bei der bekanntwi Amphibien- 
nator dieses Volkes, noch nicht auf die Priorität semitischer Völker- 
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sohichten im Grofien und Ganzen in diesen Erdstricbea schließen 
laßen. — In dem wunderlicben, der oben erwähnten koBtilianischen 
Zigeunersprache ähnlich gebildeten, Pehlevi oder Huzv^rel 
erscheint ein kolossaler semitischer Propfzweig auf iranischem 



Außer dieser nicht sehr alten Mischsprache sind uns als altere 
iranische Sprachen näher bekannt geworden die, wahrscheinlich 
altbaktrische, Zendsprache, und die, in engerem Sinne so be- 
hannlei altpersische der Keilschriften, zu welcher wir auch die 
meisten der in klassischen Sdiriftstellem erhaltenen »persischen^ 
Wörter und Namen zahlen. Ihre Tochter ist die Schriftsprache der 
sog. pazendischen Ausl^er und der frühesten parsischen Dichter. 
AllmBilich geht das Parsi des mitteipersiBchen Zeitraums io das 
Neupersische über, dessen Zersetzung bekanntlich in hohem Grade 
durch das eingedrungene Arabische gefördert wurde, an welchem 
jedoch der persische Spr&chgeist ähnliche Verdauungskraft bewährt, 
wie der angelsächsische an den eingedrungenen französischen 
Stolfen. Die neuporfusche Sprache wurde noch vor Kurzem von 
würdigen Germanen allzuzärtlich als nächste Base begrüßt. 

Neben der bekannten Sprache der Literatur werden in Persien 
mehrere bedeutend abweichende iranische Hundarten gesprochen, 
unter welchen die kurdischen die bekanntesten sind und als 
«Sprache« gelten, wiedieQ aucbjnit dem Tal der Fall ist. Dagegen 
ist die Sondersprache der Luris vielleicht eine aniranlscboj als 
»Gaunersprache« wird sie nur in der Art, wie die zigeunische (die 
ebenfells in Persien vorkommt), gelten d^^fen. 

Eine durch ihren Inhalt, wie noch mehr durch ihre Oertlicbkeit 
äußerst merkwürdige iranische Sprache (nicht eine persische 
Mundart) wird in mehreren Mundarten von einem Vülkchen im Kau- 
kasus gesprochen, das sich selbst Ir, Iran, d. i. wol Iranier 
nennt, von den Georgiern aber Osi, sein Land Osethi genannt 
wird, woher der übliche Name der Osseten, russich Asetinci. 
Ihre Wichtigkeit für den Ethnologen wächst ungemein, wenp sie 
wirklich, wie es scheint, die Alanen der früheren Zeil sind, die sieb 
(wenn anders ein und das selbe Volk) nach Beisenden des 13 — 15. Jb. 
selbst As nannten.' Welche weitere ethnologische Schlüße sich an 
diese Gleichimg knüpfen, wird sich weiter unten ergeben. 

Die verdiente Aufmerksamkeit, die in neuerer Zeit diesem Volke 
oder Volksreste und seiner Sprache zugewendet wird, läßt nooh 
manche interessante Aufschlüße hoffen. Es ist namentlich zu wün- 



41 

sehen, daß seine r^^idsen VorsteHangen und Benennangen gentu 
unlersacht und verglichen werden. Nicht minder merkwQrdig sind 
auch folgende physiologische Merkmale und Parallelen. 

Wir haben bereits früher bemerkt, daß die Osseten durch ihre 
Kopfform von ihren kaukasischen Nachbarn und mindestens von 
vielen Iraniem sich unterscheiden. Von den meisten der Letzt^an 
unterscheiden sie sich durch häufige helle Komplexion, d. h. blaue 
Aqgen und blonde oder auch rothe Haare. Wirklich treten auch ihre 
wahrscheinlichen Vorväter : die A I a n e n (»veteres H a s 8 a g e t a e «) 
bei Ammian. Harcell. XX.XI. 2. »crinibns mediocriter flavisu auf; 
und Hailing (Gesch. ier Skythen S. 72.) macht auf die Ueberein- 
stimmung der chinesischen Annalisten aniinerksan), welche die Alan 
oder Yan-Ihsai unter die fünf blonden und blaoaugigen Stämme 
dea Orients zählen und auf die Nordiseile des kaspischen Heeres 
Bleliea. Diese Eigenschaften werden indessen auch in der Gegen- 
wart BOgeschrieben: vielen Persern; namentlich den Kurden, 
bei welchen wenigstens die Hänptlingsfamilien hellgraue und blaue 
Augen haben sollen; den Bewohnern von Gilan, die eine sehr 
eigenthümliche persische Mundart reden; den Kjangarli in Na- 
ch! £e van; groQentheils auch den AfghanenpmAlterUium ver- 
schiedenen Völkern, die großentbeils iranischen Stammes sein 
mögen. nSo das Volk der Bud inen» ylatmöv T£ näv täxv^g xal 
nv^^a Herodol. IV. 108., was man auf die Benulnug .zu jjeziehen 
pflegt, obgleich nach c. 109. die nnler den Budinen wohnenden 
griecbistilien Gelonen jenen ixwSh ■dp' Ufiyp' ofioioi, ovdi to 
Xp (Sft o.« Femer vgl. fnr mancherlei Völker Aristoteles de Gener. 
anim; V, 3., wo .Skythen und Thraken ev^v- und fialaxö- 
tfiX^S genannt wetiea; Problem. XIV. 4., wo er sagt: die Süd- 
länder seien schwarz von Augen und Körper, die Nordländer aber 
blauäugig und weißleibig, indem »ylavxa ftiv iati ta Oft/iteta di 
vneQßol^TOv enog S't^fxov, (iklayadldiairpiToviOvmfOvaUtyu; 
ebds. XXXVUI. 3.: die Seeleute seien nv^i^ »xoi nänts 6i ot 
nQog aQXTOv Ttv^öt^ixsg aal IsvxözQtxis ioitv.u Ptinius H. nai. 

II. c. 78. nimmt als sicher ab: nAetbiopas adustis similes 

gignl, barba et capillo vibrato, u im Norden aber n Candida 
cnte esse gentes, flavis promissas crinibns, truces vero ex coeli 
rigore« etc. Nach Vitruv. Arch. VI. 1. sind die Nordländer »im- 
manibas corporibus, candidis coloribus, directo capilto et rufo, 
ocnlis caesüs» etc., die Südländer »brevioribus corporibos, co- 
lore fiiBco, crispo capillo, oculis nigris, cmribus invalidis.« 



Der ti^v^ijolow ''.Aqajmr» gedenkt DionySios Perieg. v. 714. 
Von den Seren, den indischen Nachbarn der Skythen, sagl Plinios 
H. nai VI. c. 22.: »escedere bominum me^ttudlneni, ratilis comis, 
oaernleis oculis, oris sono inici, nullo commercio lini^uaea, ein 
nordisches Bildt Den Skythen schreibt Hippokrates (de Aere etc. 
§. 102.) helle Hautfarbe zu; »wio dh tfivx^og ^ levxöttjg ent- 
wxlstai xal yiyvetat 7fv^^.ii Kallimachos Hymn, in Del. 291. ge- 
denkt der skythischen B^av&iÜv j4f>iftaanöJv.i' Clemens Alex. 
Paedag; IH. 98. ed. Sylburg sagt: vKal zwv idyäv olKeXTol 
xal o( 2xv&aixofiwaiv, dli.' ov xoaftovvrai' i'x^t xl ^ßcQoyto 
$vTqixov tov BaQßÖQOv xal to %av&6v avroü, noJle/^ov antiXel^ 
attyyevigii to J^föfia z^ täfitni,«. Die laaTjßol (i. q. laa^öveg, 
jis&vog SxvSixova Steph. Byz., anders Herodot. IV. 13. s. o.) 
heißen bei Tzetzes Chil. VU. v. 667. nach »..^Qitafias ey loig 1%- 
fioaaeloigit nytfdirrjatv dyaXlöfievoi Tovarjaia (■»xakrjai Xairroo 
V. 692. gebt ^entUch aof die Anmaspen), eine bei hellen Haaren 
häufigere Eigenschaft. Prokopios blonde Skythen sind indessen 
Golhen, 

Diese sind aqcb gemeint in »Getarom nililas et flavns exer- 
eiias» bei Hieron.Ep.LVn. ad Laetum. Jedoch auch die e^entUchen 
(thrakischen) Geten nennt Claudianns RapI, Proserp. II. 66, 
nflavos,« und Isidonis Hisp. Or ig. XIX. c. 23. sagt: irFlavent intectis 
capilibu» Getae.« Diese siehn auch in der Vdlkerroihe bei Orph. 
A^n. T. 1031 sqq. : 

v'HJi relimov k''$vog, ßa&vxalxmv T'Äiiird tpvla, 
Savgo/iarag re, Fhag xm Fv/ivalovs Ksx^vtpäg « 
^'jii/atiKtag x' ^^ifiäanag (-a^ag).ü 
Fär die Thraken fiberhaupt, neben den Skythen a. s. \r,, vgl. 
Galen, de Temp. II, c. 6- : jiKsXrotg ftev yaQ xal reQfiavotg xal 
nanl xy &Qaxitfi xal Sxvd-tx0 yivti ijjvxqov xal iyQOv xö di^fta 
xal dta Toiko ftalaxovze xal Xevxov xal ^(Aov r^txöiv.a 

Auch bei kaspischen Völkern turukischen Stammes kommen 
blaugrüne Aogen und rothe Haare vor (Hailing a. a. O. S. 36 ff, 
nach Bitier). Die angeblich hunnischen ^E^aXUai nftövM dk 
Ovwtav Xsvxalv. bei Procop. B. Pers. I. 3. sind wahrscheinlich nicht 
bloß die Grenznachbarn, sondern euch Stammverwandte der Perser. 
Abnonne Albinos aber sind die nach Isigonus Nicäeensis ap. Plin. 
H. nat, Vn. c. 2. in Albanien (am Kaukasus) vorkommenden Haa- 
sdien Bglauoa ocnlornm acie , a pneritia statim canoa , qui nocin 
plus quam inlerdin ceniant.« 

Dg,l,:e..y Google 
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Viel weiter, sis jene merkwürdige, in mehrere Mundarten zer- 
theilte Sprache des Ossetenvölkchens, hat sich von dem Baue, 
wie auch, wol in etwas minderem Grade, von dem Wortrorralhe der 
andern iramschen Sprachen die armenische (Haj Ijesu) enttarnt. 
Um ihre Stellnng nnler den iranischen Schwestern völlig zaerkeiMen, 
müfien diese erst noch beider in ihren verschiedenen Zeiträumen und 
Mundarten durchforscht sein, ebenso audi die kaukasischen (n 
0ig;erem Sinne, s. u.). Den persischen Schriftsprachen aller Zeitoi 
steht die armenische zwar näher, als irgend einer andern brannten 
Sprache, aber nicht so nahe, daß die Schwesterscbaft leicht erkantit 
würde, welche euch erst in neuerer Zeit kritisch, aber noch koncs- 
wegs Tollsländig, dargelegt wurde. Diese Besonderheit ihrer Bildung 
ist ^ne gleich interessaOte Aufgabe fur sprachliche wie fürgewhioht- 
liche Forschung. Auf ihr Laut system, und dureh-diese* auf Ent- 
artung und Neubildung ihrer Formen, hat vielleicht die Natur ihrer 
Bergheimat (Hajastan armenisch) bedeutenden Einfliifi geinißert. 
Sie erlitt indessen in geschichtlicher Zeit eine durchgreifend« Ltul- 
Terscbiebung. Die Stelle bei Moses Chorea. ID. 6Ö., nach*welcher 
die Armenier vor der Bildung der eigenen Schrift (durch Hjesrop 
a. 406 p. Chr.) griechische und persische gebrauchten, wirft auch 
Licht auf jme Bildung selbst, indem wir in der nationalen Schrill 
BOwol griechische als ^^dische Zeichen wiedererkennen. 

Leider hat sich biß jetzt das Werk des ältesten anneaifchen Ge- 
schicblsdireibers, des Syrers Mar Ibas (um a. 160 a. Chr.), nichl 
wiedergefiinden ; wir -wißen nich einmal, ob er in syrisohM* oder in 
armenischer Sprache schrieb. 

Es ist t>emerkenswerth, daß die Alten zwar einerseits die ira- 
ni,flche Abstammung der Armenier richtig«* erkannten, als manche 
heotij^e Gelehrte, aber zugleich auch eine Verbindung pnt den Syrern 
und andern Semiten annahmen. Wir' verweilen etwas linger bei 
diesen Volke und zugleich auch bei seinen Nachbarn im Kaukasus und 
vorzüglich in Kleinasien, bevor wü* den Indogermanen nach Europa 
folg»)- Diese Exodus würde uns völlig undeutlich bleiben, wenn wir 
den Eintritt in das ethnologische Labyrinth Vorderasiens scheuten. 

Strabon Lp. 41. sagt : vTo yaQ ■ciSv ''AQUSvifDr s9vcs *ttl 
to tävSvQoiv Kal'lä(>äß(av aoXXijf Oftogivllav ifi^lvei 
jKaci T^ Stälexrov nal tovs ßlovg lal tovg ttäv tsiaft4%(av 
jp^/axz^ag, i«tl ftäXvFia xa&o n)i.T^i6xoiQol efat, — — Kai ol 
'^aavfiot dk xal oi^A^ia%ol{ai. 'AQifiävioty-neqaTti.tjttlas 
ims «XOMT» «(i a^»s tovTOvs «ri nqoB ai^iowg. Tovg yoQ 
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i^ ^fttäv SvQOVS »akovfiivovg v^ avtiSy vdJv SvQmr jiQfie— 
viovg ()ial'j4Qafifiaiovg) xaleta^S^at.» Freilich stellt er hier, 
und wohl auch XI. p. 628. hei Kleinaroienien, mehrere arische und 
seniiti«che Völker Bllzuaahe zusammen, und die Verwechselung der 
Armenier mit den Aramaern kommt oft vor. 

Mit der Genealo|fie der Ersteren und der Syrer verknfipft sich 
auch die der Kappsdoken und der Phrygen. Kappadokien, 
allpers. Katpa'tuka, gehörte nach dem Geographen Vartan (bei 
St. Martin, Mem. sur l'Arm^nie) zu der nQwtt} ^^/tefla, m >velcher 
Aram zuerst armenische Herrschaft und Sprache verbreitete. Hero- 
dotos sagt I. 72. (vgl. V. 49.): y>KajiJtaäöiiai vn 'Ekli^vtav 
SvQiöi ovofia^ovtat • eOecv di oi Sv^oi ovtoi, to fUv n^öte^v 
i] nigaas OQ^ai., M^diiiv xot^xomu etc.'; und VII. 72.: vOl di 
SvQOi ovTOt t>n:d üeqaiwv KannaSönai xakiovtm." VgL 
Strab. XII. p. 642.: "^^svxoavQav, ovg (wti) '^neXs Kannä- 
d oxag n^oatxyofsvo/avi' (eine Glosse beiHe$ychios lautet: n^sv- 
x()injpos-B<i(9vilb>>'iogAet;)(oxpooff).Diejüdischen Schriftsteller zäh- 
len Armenier, Kappadoken und Phrygen zu dem Einen 
Stamme Thogarma. Auf gleiche Sprache der Armenier und der 
Kappadoken-deutel Moses Chorenensis I, 13. 

Die erhaltenen Namen kappadokiscber Häuptlinge, die of- 
fenbar persische sind, gestatten darum poch keinen Schloß auf 
die Abstanunung des Volkes selbst, das, «Is syrisches, semi- 
tischen Stammes war, wenn nicht die Griechen ifnn irrthümltch 
jenen Namen beilegten. War die ältere Volksmasse semitiscb , so 
mäßen wir annehmen : daß spätere Eroberer, Kolonisatoren und 
Missionäre iranische Religion (Strab. XV. p. 733.), Monatsnamen 
(gleichwie bei mehreren semitischen Völkern) und vielluchl at(,ch 
Sprache hereinbrachten. 

Hit der Abstammung der Kappadoken verknüpft oder verwürl 
sieh auch die mehrerer ihrer Nachbarn. Im Anfange de»XIL Buttes 
sagt Strabo: die Kataonen seien ursprünglich den Kappado- 
ken, BQch der Sprache nach, fremd gewesen, zu seinerzeit aber 
n&avfiaaToyniSg ^ävia-iai teXitag za aijftela if^ ai.loE^lttg.<t 

Lukianos Pseudol. ed. Reitz. §. 14. t. III. p. I73..unterseheidet: 

n tZ9^'' ^ ""^o ^ö nv^Xw/öviiiv ^ KannaSöxwv tj 

BaxTQlmv TtctTQia diaXiyEa&al aot^n Strabon XII. p. 663. be- 
merkt: TiHaaa TjnXrpiov Tov'jlXvog Kunnadaxla 00^ naf/O' 
velvet zfjUa^kayovltji ralg dvoi z?^«* diali^eai, xalzoTg 
vofi a at nlewä^ei tois ncapXayoytxoig' Bafag nal Btäaag xtd 



^nÖTtjs lal 'PmwTTjs xal Za^wwjs x«i Tißioe lal räavg »tri 
'OXöyaavg xai Möyr^.a 

Mit den Phrygen verbindet schon Herodolos VII. 73. die Ar- 
menier: »j^ftinoi iöyies dt^vjuav anoitat.a Endoxosb^ 

Sieph. Byz. v. ji^ftevla und bei Euflatlu in Dionys. Perieg. t. 694. 
sagft: s^fihitoi TO yivog ix 0Qvyiag, xai TJj ipavij noli.äipQvyi- 
^o vaiv.it Von beiden Völkern oder ibren Eponymen wird audi 
Einwanderung aus Thessalien (einem freilich oft genannten 
Vdlkemffte) nach Asien erzöhlt, s. Strab. XI. p. 503. 630., wo so- 
gar (He armenische Tracht ihessaliach genannt wird. Ferner sagt 
nunStrabonX.j), 171.: lOtOQvysg Bq<fxfäv anotxoi etah,«. vgl. 
unten ein Excerpt aus XD. p. 672. Von der Phrygen Aoj^andemng 
ans Europa erzählt Herodotos VII. 73.: bCA äi OQvyeg,tis Ma- 
xedovesUyovai, ixaiionoBQlyeg{imkeA.B^^ech. d) s. u.] 
XQÖvov, oaov Evfom^ioi iövzsg avvoixot iaav Slaxsdöaf 
fieraßävTsg di eis ^^ ^jialtpi aftazfjXfäQri xal to ovvofta (lerlßaXof 
is OQ-vyaga Vgl. u:- ein Exeerpt ans Strabv VI, pag. 396. 

Die von den Alten als pbrygische aufbewahrten Wörter fin- 
den im heutigen Armenischen nicht so sehr speziellen Wieder- 
hall, als den der dlgemeineren Urverwandtschaft; vgl. indessen 
Qos. Lex. V. Mmnaxtjg und besonders Gosche, de Ariana linguae 
gentisque Anneniacae indole Prolegomena (Berol. 1847). Aller- 
dings konnte z. fi. phr^. (9^xxo? (Brot; beiHerpdot. II. 2. u. A-, 
nach dem Schol. zu Aristoph. Nub. 397. zugleich paphlagonisch) 
ISngst verballt sein, als das gleichbedeatende armen, nian aufkam, 
das in Varianten nicht bloß in den meisten persischen Mundarten 
und im Hhidnstani, sondern auch in den finnischen Sprachen vor- 
kommt; dagegen könnten die Brot bedeutenden Werter pers. (nsiid- 
artlicb) pekand und albao. büke zu ^exxog gehören. Priemumn 
eridürt die Annahme phrygisdi-anneniscber Sprachverwandtschaft 
ans einer (irrigen) Versetzung des Ararat nach Phrygien in den 
aibyllinischen BQchem, was Gosche a. a. 0. S. 20. bezweifelt. Der 
Gott (Zevs) Bayaiog der Phrygen iät wahrscbeinlichst identisch mit 
dem altiraDisohen bagha und dem slavisohen Bogtt. 

ZnverläÜger, als jene viel versohhmgenen Sagen, sind die Aenfie- 
rungender Alten über dieBuiehungen der Armenier zu denPersem. 
Xenophon (Anab. IV. e. 6.) verkehrte mit dem armenischen Konarchen 
div »mv ne^ai^owos eQ(iij*iii>s-'' Sfrabon XL p. 633. sagt: 
ütmnfaftivovvTttzävIIafaä» U^xalMi^doixalji^fiivioi 
nvt/ii}x«Kr» ' fa 3i t^ jivatridos dioft^iöraas Id^/tivioi» 



etc. Niefat die Armenier, aber die Perser, Med«-, ßaktrier und Sog- 
dianer sind ihm (XV. p. 724.) softcyi^ontoi aiaga ptx^.e Wir ge- 
ben hier äberall nur Weniges aus Vielem. Bei Pbilostratos V. Apol- 
lod. L 19. stehn als Barbarenspnichen neben einander die der Ar- 
menier, Meder, Perser und K a d u s i e r. 

Die Fremdwörter in der armenischen Sprache (als iranischer) 
sittd zahlreich: in der gelehrten, auch biß heule erhalten, viele grie- 
ehisoke, in der neueren Vulgarsprache türikische, kaukasische, ara- 
InBche und selbst persische, die von den urverwandten oft nicht leicht 
zu unterscheiden sind. Außer allen diesen aber bleibt ein, bis jetzt 
namenloser, nicht unbedeutender, jedenfalls wichtiger Rest, der viel- 
leicht aus einer oder mehreren allen Sprachen Kleinasiens und Kau- 
k«siens stammt. 

Noch fehlen viele Stücke des fur das Völkerlabyrintb dieser Län- 
der, insbesondere des in vielfachem Wechsejverkehre mit dem Süd- 
ostai Europas stehenden herrlichen Ostlandes ('.//vaToili;), das leider 
von Zeit zu Zeit von Erdbeben, wie von verheerenden Zügen der 
Heuschrecken und von verheerenderen menschlicher Bestien gänzlich 
verwüstet wird. 

Die Sprache, in welcher Earismilhimmlischen und irdischen Hul- 
itinDen verkehrte, war mit der phrygischen, -wenn auch verwandt, 
doch nicht identisch ; wenigstens unterscheidet der homerische Hymnos 
avf Aphrodite die Sprachen von Phrygien 4ind Troas, Dionysioi 
Hai. I. 29. die Völker. ^iHollal d'oftmvvftlai &^il xal T^alvt 
sagt und erweist Straboa XIII. p. 690 ed. Gas.; p. 604. ^»Icht er 
von d^ Herlflitnng der Troer undder zu ihnen gehörigen Ten krer 
aus Attika, Letzterer, nach Andern, aus Kreta. Dion^s. Hai. I. 61. 
sagt u. 8. : *To täy T^iav tdvog 'EXlipmov iv xotg näliOia ^, sk 
IS^OTUnvrjaov noti m^ttjtiivov.u Die Pampbylier, welchen 
noch die Apostelgeschichte IL 8 S., gleichwie den Kappadoken, 
Phrygen u. A., eigene Sprache zuschreibt und die nach Euseb. -Chron. 
nebst den Phrygen, Phoeniken und Aegyptern zu den sdiriftkundigen 
(äamiten gehörten, galten den' Grieche», die jedoch vieüeic^ nur 
einen einheimischen Volksnamen hellenisierten und deuteten, als ein 
Hiachvotk, das aus Flüchtlinge« der Troer und ihrer Bundesgenoßen 
»Utanden sein soll; vgl. über sie Herod. VIL 91. Pausan. VIL 3. 
und Str^ XU. p. 670. : ttllttfiipvlot Jiolv tov KiXixlov gdlov fievi~ 
Xonegn;^ XIV. p. 676. über Kiliken und Städte in Pamphylien ; ebtb. 
p. 66e. nach Herodotos (1. c.) und p. 676. nach Ephoros, der (miss- 
TäMtändlioli) 16 klaniunitjsche rivtj nennt, voa welchen »t^b fth 



EXltjviKti, ta di lotna ßä^ßaqa, x«ii}ls t(3v ^vfäiiav* seien; 
die drei ersten sind KlXixeg, üdftqivloi, Avttioi, die übrigea Bi- 
»wfK, Ilagilayöyeg, MaQtuvdwoi (ßÖQßaQOi auch Alhea. XIV.), 
T^eg, Kä^es, Uialdai (ßä^ßa^oi auch bei ArrhiaD. Anab. t. 27.), 
Mvaoi, XäXvßeg, i^vyeg, Milvat. Die apjrlicb erhalteneH pam- 
phyliscben Sprachresle geboren einer idten grieebiscben Hnndwt 
an, vgl: xrovg JlufufivUovg xal^tv zi^ ß, nQOTt&irmt avtö jiaß- 
Tog quay^og- qiäog ^aßos, äsiiog ßaßiliog (jedoch bei 
Hesych. pimphyl. ä/SeJl^j^v ^htatöv, vgl. kret aßiXiog ^3uog), 
o^ovta oQOvßia.« Eiislatli.L 19. ap. HaiKaire 162. Diealspampby. 
lisch BBgenomnene Hünzlogende Meavnpvs HQSuag entspricht 
der griecfaiscben l^ifjtdos nt^aUtg, hat aber selbst griechtsche 
Flexion. 

Herodotos VII. 76. berichtet: ^Qq^ixtg dtttßeaneg fih 

etg ijjr lialrp' ixlr&tjaav Bi9woi; ro de it^B^ ... otxBOvtss 
iiti SiQvfiovf,<t nach ihm ged^ikt Thukydides IV.. 76. der Bt9vmy 
Sq^iSv, <£ damiQOf iv -n} jialTj.a Üie Matdoßi&vfotiaKXeinisiea 
bewahren zogleich den Namen derlbrakischen Maidotinfnn^a, 
Herodotoä nennt I. 28. die "ron Krräos beheirschten Völker Klein- 
asiens : 1 TiAiJv Killxüm xal Avxliifv • {AvdoL), Oqvyeg, Mvooly Ma- 
Qitn'dvi'ol,XaXvßeg{auc\titB?on\os),na^Xa}ioyig,&QiiKEgol&vyol 
te xal Bi^wol, KäQeg,"^avtg,Aioaeg, Ilüfupvhn.» In dem Ver- 
Beichnisse lU. 90. erwähnt ef ebenfalls »O^i^txcüv zäv ir Ttj liialj].* 
Eine soiiderbare Nadirichtöber äieStd}T<fi (in Pampbyllen), welche 
ihre griechische Muttersprache gegen eine nur ihnen eigene bar- 
barische ansgetauscht hätten, gibt Airhianos Anab, L 26. Nach Pli< 
nios H. nat. V. 27. waren aach die Mylier »Thracumsoboies.a Stra- 
bon zählt VI. p. 296. Ihrskische Völker in beiden Welttbeilea auf; 
die vielseitig interessante Hauptstelle setzen wir her: f<Oltoi*w 
"teUU^vCff TOvg rirag Q^xag' vnelafißfiivov ^mw 3i e'y' hethe^ 
*ov "laz^v xol ovin» xal oi Mvaoi Q^xeg wieg xal amol xal 
ovg vvv MoüJovs xaXovaiv, aip' am tai^rf^iflav. xeA d m* fiera^v 
Avdäv xal O^vywv xal Tqftitav oixovrvsg Mvooi. xal avzol d'öl 
O^vyes Bglytg elal, Qq^xiov t( eShog, »aStaneq xal Mvydövig xdi 
BißQVxeg »al Maiäoßtit'vtioi xal Bi^vvol xal Qwol, doxa Öi iml 
fovg Ma^ttxvdwovg. Ovjm fiiv ow leliag ixXeXoiTiaai navttg 
%^ EvQWTtyj», otäk -Mvaol avvi/*sivav.« Vgl.' XII. p. Ml. sq.: 
i(A fthovvBi&vvol diözmQÖTE^ov Mva ol ovrsg fitttitnofiaadj^ 
aar ovvotg ajtö TfSv Qg^xäv säv enotxtjoayron', Bt^vvwv xt 
xml hvvävt etc.; Bel^ dafür sei »to fiky^vvvivzf &q^uri 
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Hysa&ed tivag Bi&vvovg, toü Si tiSv &wöiv t^v &vvtaSa 

axnjv 1^ nQog jinolloivl^ xal SaXfivdtjaatp. Ei^T^rai S'ott 

xai avTOi o* Mvaol @Q^xäv äjioixoi ttai zf5v vvv Xsyofihiav 
Moiawv.«- 

IlesychiQS gibt yävog vaivaols pbrygisch und bithyniscli 
zugleich. Die Abstammung der lileinasiatischen Myser hotiÖ väy 
ttiQov "lOTQOV Mvadivi erwähnt Strabun auch XII. p. 671. nach 
Artemidoros. Zu den thrakischen Völkern stellt sie auch Homeros ; 
nach Einigen sollen sie von den Aeolern abstammen; nach alten 
Quellen sind sie f^vdoiv anoixom Herod. VII. c. 74. vgl. u. a. 
bei StrabonXn. p. 57^. eine zugleich sprachliche Angabe: «ort tovs 

Mvao'vs (in Asien) ol fiev ©pyxcg oi de ^vdovg tl^xaai , 

etvfio}.oyovvTBg xal lö avofta to wv Mva<äv mi rr» o^vtjy 

oiktag ovoftä^ovatv oi Avdol' t.xdvav dk aitoyövovg slvai 

tovg vaisQov Mvaovg ~ fia^vifetv äi xai tjJv äiaksiaof. fti- 

ioXvSiov yoQTtüg ehaixal /di§ogiQvyior retag fthyä^ oixBtv 
amovg tieqI v6v"0Xvfinov, tiav Sk (DQvyaiv sx lijg QQ^xrjg 7te- 
Qaiai&ivTiav dvsXÖVTiav te r^g T-QOiag aQXOvra xal i^g ni-rfllov 
yr^, ixsivovg fiiv ivtav&a olmjaai. Tot)5 Sk Mvaovg vitl^ rag zov 
Ka'txov ni^ag nXrfiiov ^vdöJv.t Vgl. unser Früheres über die 
Phrygen, deren Sprache auch in einer Stelle bei Stephanos Byz. 
T. ^jid^afivTTiov von der lydisctien unterschieden, zugleich aber ein 
Wort derselben den Lydem in denMnndgeleg'twird: i>Tov"EQfi(ava 
AväoV'AdQafivvxalovai 0Qvyiailu, wogegen Hesychios nur 
sagt: rAdQafUäv o'E^fitav mxQa Avdotg.-i IläXftvg, bei Homer, 
n. Xm. 792. Eigenname, soll nach Tzelzes Chil. V. 10. lydisch und 
ionisch Königbedenten; Benfey vergleicht sanskr. päiaHerrscber. 
Vgl. auch in uns. Lex. v. Attis, wo lydische und phrygische Ety- 
mologien unterschiedeu vorkommen. »MwXa^- Avdol tov ohoy«- 
Hesych. erinnert an das glejcbbed. pers- zigeun. mol, lyd. c/iwvg' 
^ Y^<t ib. kaum an sanskn mahi id. In lyd. xavSavltjg OxvXo- 
xXiwiije oder axvllojivirrT^g Tzetz. Chil. kann k a n caniS stecken. Der 
Lyder Xantbos sagt bei Dionys. Hai. I, 28. von den Lydem und 
den Torybern, deren Eponymen Atys Söhne seien: niourw* f; 
ftbiaaa oXI/yov jiaQcaptqei, xai vvv szi avXovatv aXXr;Xovg ^rjficaa 
ovxoXlytt, äanSQ Itaveg xalJ(!iQiEig,a Der Myser und LyderBrüder 
sein sollten nach Herod. 1.171. die Karen {KäQsg), ein frühe see- 
fahrendes Volk, da« «inst auf den Kykladen und andern Inseln und 
selbst auf .griechischem-Festtande wohnte (vgl. u. a. Ukert 1. 1. S. 35. 
Knobel, Völkertafel der Genesis S. 90—193). Uerodotos erzlbb 
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a. a. 0. 0. a. ; die Karen hätten unter Hinos Herrschaft die Inseln 
bewohnt, Jtxaltö/itvoi ^iXtytgu, von dort aber auf das (asiatische) 
Festland übergesiedelt, gleichwie viel später Dorier und Ionen; die 
Karen selbst aber behaupteten, Autochthonen des Festlandes zn 
sein und immer den selben Namen gehabt za haben. Er fährt Tort: 
B^tös Ka^lov Iqov aQxaiov,TOv Mvadtai (ih xai^vdöiai nheatt. 
— — TovTÖiai fth ärj ftheazt- oaoi de söriBg allov S9veß£, 
öftoyXwaaoi zmai Kagal iyevovTO, rovroiai öi ov ftiiec. c. 
172. Ol äs Kavvioi av%6x&ovBs, dmitiv i/iot, etat' aihoi fiitvot 
ix KqrjiJjs <paol thai. nQoaxsxw^r^xaai de yXiäaaav fiiv n^ 
TO KaQiKOv e&rog, ^ oi Kä^eg n^og to Kavvtxov tovto 
ydq ovx s'x'^ äiQ£xk<ag dia»Qivai..it Vgl. Strab. XIV. p. 652.: 

nj^kavTjOavdimne Kavviotwv^oSUov qtaal S' amovg 

dfioyliarrovg fih elvai twg KaQoiv, a^t%&atS'ix K^r^ttig.» 
Auf die Karen und ihre ^raohe kommen wir nachher bei Lelegen 
and Pelasgem weiter za sprechen. 

Herodotos I. c. 173. sagt weiter: i>Oi dh Avxun ix Kq^Ttjg 
TioQxoif»' >'e^VcHrt(dieß wiederholt auch Pausanias VII. 3.)- z^ ya^ 
K(>r)%i}v elxuv zonakatov nÖatxv BaQßaqot. — — NÖftoipi 3i 
va fih KQtjTixoiaif za dk KäQtxotai x^iuvrou.o Ebds. 
und vn. 92. sagt er, dafi die Lykier früher TtQftUat (Lykten 
TrSmele in den lykischen Inschriften; bei Stephanos Byz. TQti^lX^, 
wozu Ritter Kleinasien 11. 662. den heutigen Ortsnamen Dirmil 
oder Tremeli stellt) hießen und so auch noch fortwährend bei 
ihren Grenznachbarn ; nini di Avxov xov Slavdlovog, avSqos 
''A&^valov, eaxov zijv kmavvfiiip'ii (Vn. 92.); vgl. die Lykos- 
Sage bei Diod. Sic. V. 66.; Tielleicfat ist Mischung der Lykier mit 
eingedrungenen Semiten gemeint. Sie verschmolzen in Lykien, das 
früher MiXväg hieß, mit den damals Süvfioi geheifienen MiXvtct, 
oder, wie SIrabon XII. p. ö73. diesen Berieht anfiaßt, alle diese 
Namen nach einander trug ein und das selbe Volk; vgl. XIV. p. 
667. 678., wo zugleich Citate für die Scheidung der Lykier von 
den Solymern und Hilyem besprocb^ werden, Er unterscheidet 
xm. p. 631. Milväg nadAvxUt, und I. p. 6. Xu. p. 664. Solvfiovg 
xal Auxiovg. 

Zu den Solymern wurden, wie Strabon XIII. p. 630 sq. bemerkt, 
auch die KaßttlsXg und die Tsppj^öffers gerechnet; n^ik TeQfttjavös 
iartlliatötxri Tiöktg ^ ftähoza xal eyytata vtttQxeifih'Ti z^g 
KißvQas. Myovzai dk anöyovoi AvdSv « KtßvQÖzat zm xa- 
zaoxövziav zry KaßaXlda. ^ TizzaQOi ß& yltäzzaig 
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ij^änool Kißv^ätai- rij niatdixfj, rij SolvfiuvjTtj 'EXlrj- 
vlSt, Ttj. Avddv .... di owd' t^vos fOriv iv Avdltf.i- Flinios 
H. nsi V. G,30. neant nach Eratosthenes a. a. Solymer, Leiegen 
and Bebryken unter den in Asien untergegangenen Völkern; vgl. 
«Pisidae quondam Solymi appellati» ib. c. 27. Der späte Name 
Jerusalems und seiner Bewohner ist Tielleicht nur eine griechische 
AnJehnnng an den geläufigen der Solymer. In den Lykiera Ter- 
muthen namentlich Sharpe, Lassen und Mommsen Indogermanen, 
Gosche weder diese, noch Semiten. Grotefend dehnt ihren Spraoh- 
stamm aur viele kleinasialische Völker aus, u. a. auf Kiliken und 
Lyhaonen. Letztere -hatten nach Apostelgesch, XIV. 11. und 
nach Stephanos Byz v. Mfißr}: yidiXßetav {fprfil), o iazi rij ttSv 
Avxaövwv (fiavfi uQxtvS-og«- (vgl. den angeblich aegyptischen 
Namen dieser Pflanze Xißiovfi i>\osGf}t. f. 103.?) eine eigene 
Spreche, Aber welche Jablonski schrieb. Semitischer Stämme in 
Kleinasien gedachten wir früher. 

Von den bei Homer. 11. IV. 439. zwischen Lelegen und Pelas- 
gem genannten Kaukonen sägt Strabon XIL p. 643. u. ä.: j>tA 
l*iy Zxv^ag (paolv, ol Ü v(äv Maxedövwr ttväst oi di nSv 
nslaayöivi' vgl. u. ein Excerpt aus p. 672. 

Siraban zeichnet bändig XII. p. 666. Xleinasieng Vdlkcrieben»- 
lauf: «^ di vvv fieraßolal %a noXka i^jjlla^av, aXlot: akXav 
imxQaTovvtiini xal la (tkv avyx^öncav, ta di üiaonfäytwv. Kai 
yoQ fDQvysg inexQÖTtjoav xal Mvaol fteza i^ J^oiag Si.o)atv, 
sis' ikiTe^v jiviol xal fiet ixelytov yitwleig xal''lo)veg, 
kittvta niQOat xal Maxedöveg, TeXevratoi di'Poifiaioi, iif 
wv jjdTj Kai Tag dtaXixTovg xal la ovd/taraäjioßeßX^aOi ol 
nletaToi.a Erst lange nach Strabon aber hat die gräulichste Sint- 
flvt: die der türkischen Horden und Timurs "Hordbanden, in Klein- 
esien und im alten Ponlosreicbe bist alle Jene Völker und ihre 
Sprachen tief unter den Boden hinab geflöiit; selbst die alte Erttin 
jener Sprachen, die belleniscbe Kaltorspracbe des Ostens, ist mi(> 
unter dort vom eigenen Volke vergeßen, verdient aber in ihren 
Resten eine Beachtung, die ihr noch nicht nadi Gebühr ward, 

Wol aber lebt in dem alten Kaiserreiche Trapezns biß weithin 
durch Bei^ and Thäler des kaukasischen Gebietes eine merk- 
würdige Familie oder Klasse von Sprachen, die zu König Bßthridate«, 
wenn nicht gar schon zu König Aietes, Zeit bereits so zersplittol 
war, wie jetzt. Ihr Bau weicBt von dem entschieden indoeuropäischen, 
also auch von dem iranischen, in ganz anderem Haße'sb, als der 
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«nnenjscbe. Ke Aehnlicfakeil dieses Baues verbindet sie zunächst 
zu Einer Klasse; wir wißen noch nicht, ob wir dafür Familie 
sagen dürfen, und wie wir ihre unleugbaren lexikalichen Beziehungen 
sowol zu einander, wie auch zn den beiden arischen Slämmen, in 
manchen Einzelheiten auch zu deren europäischen Verwandten, zu 
deuten haben. Bopp hat mit gewohntem Scharfsinne ihre Korrespon- 
denzen mit der indoeuropäischen Spracbfamilie dargestellt; gieng 
er zn weit, indem er sie diesen ganz zurechnete, so haben Andere 
ihre Unähnlichkeilen mit derselben, so wie mit einander, überschätzt, 
die jedenfalls zum großen Theile aus der Discenlration und Isolie- 
rung der Gebirgsvölker entstanden. Anderseits scheint auch das 
Gemeinsame in der Gebirgsnatur in diesen Grenzgebieten zweier 
Welttbeile bedeutende Wirkungen hervorgebracht zu haben: eben 
jenen im Allgemeinen analogen Bau der kaukasischen Sprachen; 
sodann die Entvokalisierung , und dagegen die Hypersthenie der 
Kehllaute, welche die kaukasischen Sprachen mit der armenischen 
und sogar tbeilweise mit lurukischen Mundarten dieses Gebietes 
gemein haben. 

Herodotos (II. 104.) Köi-xci »fieläyxQOeg xal ovi-orQixeg», der 
Sage nach eine aegyptische Kolonie, waren vielleicht Reste jener 
dunkelfarbigen Urbevölkerung Asiens, deren Dasein freilich, trotz 
vieler scheinbarer Spuren, immer wieder zweifelhafter wird, als das 
der okeanischen Negritos. Es k&nn zwar Zufall sein, daß das ge- 
oi^che Zahlwort sami (3) dem charakteristischen einer großen 
Hei^e einsilbiger Sprachen von Hinterindien biß China entspricht; 
aber unbeachtet darf auch ein Zufall dieser Art nicht bleiben. 

Im Allgemeinen haben die Kaukasier (in engerem Sinne) lange 
Gesichter; Ai^n und Haare sind häufig braun, die Haare auch 
schwarz oder auch rolh. Koch fand vorzüglich die Lazen im Durch- 
schnitt mittelgroß, Haarfarbe meist hellbraun, ufl blond, sehr selten 
sdwarz. 

Von den Kästen Kldnasiens aus sahen die AsiamQden nach den 
' Kästen eines andern Welttheils hinüber, der ureinst das gelobte Land 
aller Indogermanen war, welche nicht im arischen Mutterlande bleiben 
wollten. Seine Entdeckung durch sie dürfen wir nicht mit denen 
anderer Welttbeile durch ihre Nachkommen vergleichen. Zwischen 
Asien und Europa wogte kein atlantischer Ozean. Ob^ie ersten 
Einwaäderer weißer Rasse auch in Europa Autochtbonen einer nie- 
deren vorfanden, steht dahin, selbst wenn die schon erwähnten Re- 
liquiMi einer sehe niedrig organisierten Rasse im Diluvium richtig 
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sind. Dagegen Tanden die ersten Indogermanen in Europa bereits 
Glieder einer oder mehrerer andern Familien, aber gleicher, min- 
destens ähnlieb edler, Rasse vor. 

Diese Möglicbkeit im Süden und Südosten Europas wird im Fol- 
genden besprochen werden. Zur Gewissheit erbebt sje sieb im 
Westende dieses Weltlheils, wo wir später noch heute lebende Zeu- 
gen aufrufen werden, bei welchen zugleich die Wahrscheinlichkeit 
vorliegt: daß sie von den nachströmenden Indogermanen allmähllich 
durch alle Längegrade Europas gedrangt wurden, vielleicht selbst 
bereits eine, jetzt längst verstummte, Bevölkerung weißer Rasse 
verdrängend und verschiebend. Außerdem werden wir spätere Ein- 
wanderungen der IndogerOianen im Norden und Nordosten Europas 
auf eine andere Familie treffen sehen. Doch wollen wir hier nicht 
Weiler vorgreifen; Einwanderangen aus verschiedenen Familien in 
geschichtlicher Vorzeit werden sich gelegentlich ergeben. 

Zunächst sehen wir Kleinasiens Völker, ohne Unterschied des 
Stammes, auf den Insehi zwischen beiden Welttheilen und schon 
gleichzeitig, d. h. in einer Zeit ohne Jahrzahi, auch auf beiden Pest- 
landen. Die Griechen erkannten noch die alte Slammeseinheit vieler 
Nachbarn in Europa und in Kleinasien an sichtbaren und hörbaren 
Wahrzeichen. Aber es ist möglich, daß die Richtung ihrer Wande- 
rung allmähllich von den Griechen in dem Maße umgedeutet wurde, 
in welchem diese selbst Europa als ihr Mutterland betrachten lern- 
ten. Wie ihre eigenen Trojazüge und Kolonien von dort nach der 
älteren Heimat hinüber giciigen, glaubten, sie auch in den meisten 
(nicht- IQ allen) Fällen die kleinasiatischen Völker aus Griechenland 
und besonders aus Thrakien hinübergegangen, wofür wir Beispiele 
gäben und geben werden. Wir. wollen nachher diese, wie die ent- 
gegengesetzte, Wanderungsricbtung etwas genauer aufstellen. 

In jedem Falle sind verschiedenzeitige Hinundherzüge seit jenen 
ersten Auswanderungen anzunehmen. Ueberhaupl gleicht der Prozess 
der Völkerschicbtung dem geologischen. Die in ruhigerer Allmähl- 
lichfceit gebildeten neptunischen Ablagerungen werden durch pluto- 
nische Aus- und Ein-brüche durchgeschmettert, auf die Seiten ge- 
schoben, auf und über einander geworfen. 

Hätten die alten Athener auch ,ntir die Stimmen ihres Wochen- 
marktes aus wißenschaftlicheren Gründen belauscht, als Aristo- 
phanes that, so hätten sie uns mit leichter Mühe die unzweideutigsten 
Zeugnisse für die Abstammung aller kleinasiatiscben Völker binler- 
laßen können. Die wenigen uns überlieferten Wörter ihrer Sprachen, 
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and der möglidierweise diesen verwandten europäischen, wurden 
meistentheils darch Schriflsleller, die mit den Lauten und den gan- 
zen Bau dieser Sprachen unbekannt waren, nur mechanisch, oft 
auch fehlerhaft, aufgefaßt, oder ^r erst mittelbar, nach wenig su- 
verläCigen Berichterstattern, aufgezeichnet. 

Das Studium der aus Vieler Munde wiederholt aufgezeidineten 
Eigennamen findet nach Quantität und Qualität brauchbam-eo Stoff, 
sofern die Eigennamen und ihre Träger nicht Einwanderer sind. 

So kommt es, daß die Annahme folgender Beslandlheile der klein- 
asiatischen Bevölkerong tbeilweise (bis jetzt, wie wir hofl^ungsvoll 
oft hinzusetzen) nur Vermuthung bleibt: iranische; kaukasische 
(in engerem Sinne s. o.); thrakische; griechische aus ver- 
schiedenen Zeitränmen und Mundarten; semitische; keltische, 
fiber welche wir weiter unten berichten werden. 

Noch viel hypothetischer ist die Entscbeidung. über die Fragen: 
welches Stammes, und ob vielleicht eines, vor allen obigen verlebten 
mid verschollenen, Stammes Genoßen zuerst den Boden betraten, auf 
welchem die Götter leibhaftiger und menschlicher gewandelt haben, 
als irgend wo und wann auf Erden? Welches Stammes die Sprache 
war, in welcher Orpheus melodische Klage selbst die unterirdischen 
• Mächte rührte, und die doch anch die Muttersprache seiner wüsten 
Mörderinnen wer? In der That galten die Thraken den Griechen, 
welche doch ihre alte Dichtung, Tonkunst und Religion hochstellten, 
als rohe, wüste, trunksücbt^e Gesellen. Wir werden ihnen bald näher 
begegnen. 

Indem wir endlich Europa betreten, so sind die ersten sicheren 
Indoenropäer, welchen wir in dieser Bicfatnng begegnen, die Grie- 
chen. Sie sind die eine Abtheilong einer Gruppe, welche die beiden 
herrlichen Halbinseln des europäischen Südens bewohnt, und welche 
wir dessbalb die g ri echis ch -it al is che (Italog rae ken) nennen, 
der Kürze wegen mitunter auch die pelasgische, aus welchem 
Grunde ? wird sich bald ergeben. 

Der unvergleichliche Einfluß dieser Grnppe auf die materielle 
und die geistige Entwickelung ganz Europas, und dadurch der ge- 
samten Nachwelt, hat die meisten Aeste des griecbisdien Stammes 
und von dem italischen zunächst die Römer so allgemem bekannt 
gemacht, daß wir uns hier auf einige Andeutungen über ihre Unter- 
schiede und Aehnlichkeiten beschränken können. Des italischen 
Tbeile« werden wir dabei nicht weiter, als nöthig ist, gedenken, da 
wir Italien und seine mannigfachen VÖlkerstSmme erst auf Umwegen 
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erreichen werden, um dort zu verweQen, nur von Zeit zu Zeit unter- 
wegs hinüber blickend. 

Die Griechen haben dafür gesorgt, daß wir noch heute ihre 
wichtigsten Mundarten in schriiUichen Denkmalen vor uns haben, 
jedoch immer nur die des engeren, sicher begrenzten Kreißes, wel- 
chen wir den hellenischen nennen können. In Italien aber ken- 
nen wir vollständig und genau nur den Latinersprachast ; und selbst 
von den nächsiverwandten Sprachen oder Mundarten haben wir nur 
Trümmer ausgegraben. » So wenig zahlreick aber und so schwer zu 
deuten auch diese sind; so wichtig ist uns dennoch ihr ergänzendes 
Zeugniss für die ursprüngliche Einheit der Italer und der Griechen, 
da sie in Einzelheiten den Mundarten der letzteren näher stehn, als 
die lateinische Sprache. 

Immerhin aber bleibt die KluR zwischen der Sprachengesunt- 
heit des italischen Stammes und dem Mundartenkreiße des grie- 
chischen eine so breite, daß die Breite des adriatischen Heeres zu 
ihrer Erklärung nicht hinreicht, und daÜ Lottner neuerdings in Kuhns 
Zeitschrift wagen durfte, die Zwillinge ganz aus einander zu rücken. 
Es fragt sich, ob er dieser Ansicht bleibt, wann er den Wörterschatz 
beider Theile ebenso gründlich vergleicht, wie er dieß mit ihren 
Formen that. Bei so verwickelten Rechnungsaufigahen darf keine • 
Zahlengröße in Ort und Zeit unbeachtet bleiben, und ebensowenig 
irgend eine Klasse der Vergleichungsmerkmale. Zu diesen gehört 
namentlich der Accent, auf welchen erst die neueren Entdeckungen 
und Forschungen in Osten und Westen schärferes Licht gewori'en 
haben. Der Gegensatz des griechischen Tonfalls zum lateinischen 
mildert sich indessen durch eine schon längst bekannte Vermiltelang 
griechischer Mundarten, namentlich der aeoHschen, die auch, nebst 
der verschwisterten dorischen, in Lauteigenbeitea der lateinischen 
Sprache näher steht Auch die räumlichen Verhältnisse : die aeolo- 
dorischen Volksstämme im Norden Griechenlands, und der wahr- 
scheinliche Einzug ihrer Stammverwandten in Italien von Nordosten 
her, scheinen 2u dieser Nähe -zu stimm»i, wenn anders bei dieser 
Einwanderung oder kurz vor ihr die nachmaUgen Italer noch mit 
den Griechen unmittelbar zusammenhiengen, und der AbschiedsgruC 
der Scheidenden in jenem nördlichen Landstriche erschallt«, während 
der Zug vielleicht durch fremde Volksmassen, besonders illyriachen 
Stammes, unterbrochen wurde. 

In sprachlicher Hinsicht bleibt ein Kontrast merkwürdig: im Aeo- 
üschen und Lateinischen bei antiken Laulveriiiltnissen Verschiebung 
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des Tonfalls, darneben dessen Erluilüing auch in sonst viel entart«- 
teren griechiscben Dialekten ; bekanntlich hat die Entdeckung des 
altindischen (sanskritischen) Accentes dessen bedeutende Verwandt- 
schaft mit dem getneingriecbischen, im Gegensatze zu dem aeoliscben 
tmd noch mehr zu dem lateinischen, licrausgestellt. 

Hätten wir etwa -anderthalb Jabrtaasende v. Chr. alte .Urkunden 
griechischer und lateinischer oder überhaupt italischer Sprache: so 
würde die alte Emhuit ohne Zweifel bedeutend hervortreten. JedoiA 
auch dann nodi erst als eine salle.« Nehmen wir nun dazu noch 
andre wichtige Potenzen: die VerschiedeDbeil des Charakters, 
wie sie die Geschichte hinlänglich zwischen Italem und Griecheq 
zeichnet, wiewol auch hier, {^eichwie bei den Mundarten, die 
griechische Mannigfaltigkeit große innere Unterschiede, und dabei 
dynamische Annirherungen nach Italien hin, seigt; ferner: die alte 
und tief gebende VOTsdiiedenheit (neben Verwandtschaft) der R &- 
ligioneni waTdie noch allzowenig untersuchte des Organismus 
in seinem mehr körperlichen Theile, der mit dem bekannteren (vor- 
bezeiobneten) des Cbaraktws pbysio-psyeho-lt^isch zusanunen- 
hängt, und duri^ Einwirkungen des Klimas und der Lebensweise 
sich, wie überall, im Laufe der Zeit bedeutend discentrieren kann. — 
Für das eben erwähnte religiöse Gebiet gostatten wir uns nur eiqe 
aph<Histisobe Bemerkung. Adalbert Kuho-f Pott u. A. haben merk- 
ffärdige Berührungen griechischer Mythen mit arischen, zunächst 
indischen, wahrscheiolich gemacht, die aus sprachlichen Gründen 
nicht leicht aus späterer Entlehnung gedeutet werden können, wie- 
wol andere Gründe für diese sprechen, namentlich die Schwier^- 
keit der. Annahme: daß im Valerbause der Indoenropäer bereits vor 
der Trennung so ausgebildete Mythen einheimisch waren. Auch 
haben, wie es scheint, die Italtker keinm Theil daran, die doch^ in 
sprachlicher Hmsicht wen^stens, viel Antikes vor den Griechen 
voraus haben. Ob sie jemals von emem andern Volke dieser Familie 
nach Eucopa mitgebracht wurden, steht sehr zu besweifeln, obgleich 
einige Urgemeinschall in Erschaffung der Gölter wahrscheinlich ist. 
Wir begnügen uns, auf die dauernde Verbindung der Griechen, zu- 
nächst der asiatischen lonier, mit dem arischen Osten zu verweisen, 
von welcher selbst die indische WiQenschaft und Beligion einige 
passive Spuren trägt. 

Fafien wir alle jene Unterschiede zwischen Italwn und Griechen 
zusammen, so mfißen wir für die bedeutende Qualität ihrer Tren- 
nung auch ^ne ähnliche Quantität und Zeitdauer derselben ver- 
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mnthea, und für diese die Alternative surstellen: Entweder waren 
beide Stämme schon in Asien lange Zeit hindurcli getrennt und 
giengen in sebr verschiedenen Zeiträumen nach Europa ober; oder 
sie waren bei diesem Uebergange noch Eins, trennten sich aber auf 
langes NichtWiedersehen. Wir können erst weiter unten nochmals 
aaf diese j^ragen zurückkommen. 

In Kleinasien, wie ftuf den Inseln und in beiden Grieohenlanden 
Europas schweben Völkerschatten hinter den Griechen, mitunter 
noch körperlicher neben ihnen, kaum von ihnen unterscheidbar, ja 
mit ihnen verschmelzend, namentlich die Pelasger. Ohne Zweifel 
wurde den alten Hellenen dieser Name zum ebenso unbestimmten 
ihrer Vorfahren, wie ihren zu christlichen 'Piafiaidi (Oströmer) ge- 
wordenen Nachkommen der Name der heidnischen '[^Ui^Veg. Aber 
für einen bloßen Schemen, der nie einen Körper hatte, mögen wir 
denn doch nicht, wie Manche thun, die Pelasger )ialten. 

Die ältesten griechischen Schriflsteller, wie Hesiodos und He- 
rodotos, halten sie (oder ihren Eponymos) Tür Urbewohner, zunächst 
von Epiros und Thessalien, dann auch der Peloponnesos; Andere 
wenigstens für die ältesten Einwanderer in Griechenland, Einige 
für die nächsten Verwandten der Argiver und der Arkadier; nach 
Akusilaos bei ApoUod. Bibl. I. 2. III. 8. waren Argos und Pelasgos 
Zeus und Niobes Söhne. IT. a. gibt Herodotos VII. '94 sq. 
HeXaayol als den alten Namen sowol der Aeolier, als auch der 
lonier in der Peloponnesos und auf den Inseln an. Dionysios von 
Halikarnassos I. 17. sagt: »Hv yaQ dfj xai to laiv nBlctoyiav yivos 
ElX^i'ixoy, ix nsloTiovy^aov to aQ%aioy.<i In Thessalien indessen, 
das damals j^ftovia geheißen habe , nimmt er barbarische Stämme 
vor den Pelasgern an, die durch dicEpohymen Pelasgos, Achaeos 
und Phthios vertrieben wurden, die Pelasger aber später ihoto tc 
KovQt]T(ov xal ^eXiyiüv, o" vvv Alriatol xal AoxqoI xa— 
Xovvzai, Mal ovyyuv aXlatv ziäv usqi tÖv Üä^aaaov olxowttDv.it 
Sie siedelten nun (c. 18.) an viele Orte auf Griechenla-nds und 
Kleinasiens Festlanden und Inseln aber, namentlich auch auf 
Lesbos )>ava/4ixS'£vTEg toig ix z^g 'EXXddog üTillovai tjJv Tiotöttpr 
UTtoixlav elg avi^a; ein großer TheU aber hinüber nach Italien, 
wo wir ihnen denn unten wieder begegnen werden. 

Das Stammverhältniss der oflgenannten Le legen zu den Pe- 
lasgern und ferner zu den Karen wird verschiedenartig ange- 
geben. In Kleinasi^ werden aufgezählt von Homeros II. X. v, 428 B. : 
Kä(>eg, Haloveg, jiiXeyss, Kavxiaveg dtoi ie üsXaayoU 
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jivxioty Mvaoi, O^vyeg, Mj^oveg, ©pijiVeg; vgl. unsere obigen 
Excerp(e aos Herodot. I. 171 sq. and folgende, zumeist darauf ge- 
stötzte, Stellen Strabons: dTo TeyÜQ zw JleXaofä* ^ qivX&v 

xai z6 T(Sv KavKOviav xai jisXiyiav. Kai ol Käffeg Si 

vt^aitärai tiqozbqov ovrtg xai A^Xiyes, iSg tpaotv, T^EtQUtai yeyö— 
vaat, TfQoaXaßövTO'v Kqijiiovu etc. Strab. XH. p. 572 ff., und XIV. 
p. 661-; "»ri ot KÖQtg vno Mlvia sTfrzTovro, TÖre Ak}.e/es "ct— 

loifievoi , xai rag vtjoovg »j now eir ^etQokai yevöfisvoi 

xal ovtoi dijoav ol nXsiovg AiXeyeg xai neXaayol." Verslehn wir 
ihn rechte so gelten ihm Karen, Lelegen und Pelasger als Stamm- 
verwandte. Auch spricht er sich hierauf weitläufig "gegen ein Miss- 
verstSndniss der iiKaqm ßaQßa^oqxävava bei Homer.II. Q.v. 867. 
aus, indem sie darum noch keine ßÜQßaQoi seien. Er sagt aber dort 
p. 662. ferner; ^Ovdi ye ort iqaxvTÖfir} ij yXörna räv KoqiSv 
ov yaQ iOTiv, otAA« xai TtXeiara 'EXlr^vixa ovoftata t'x^i »ata— 
fiifityftivtt.» Diese Mischung erklärt er durch den liestandigefl Ver- 
kehr der Karen mit den Hellenen als Söldlinge in Hellas, als Nach- 
barn auf den Inseln und in Asien. Daher komme ihr angewöhntes 
ßofißaQotpioveTv A. i. xaxiäg tXlrpil^eiv , unterschieden von ihrem 
dameben leslehenden ursprünglichen KaQtazl Xalelv, xaQi^siv 



Der Scholiast zu Homer. I. c. bemerkt: «BaQßagoipiövwv, 
ayQioipdviüv [so heißen die Smliet auf.Lemnos Odyss. VIII. 
V. 294], xai Trp>'Bi.XäSa ffwv^ rjyffrptfixoziity, htiza fih a^(ienxa 
&^Xvxt3'S sleyov, ta äi ^ijlvxa a^vixdjg.u 

Sirabon zählt auch VU. p. 321. n. a. Kaukonen, Pelasger 
und Lelegen zu den früheren barbarischen Bewohnern von 
Hellas, und sagt noch u. a.: nllepi fih oov Tlslaayüiv stQijrai, tovg 
di AiXeyäg tiveg ftkv tovg aviovg Ka^lv dxa^ovotv, ol H av— 

voixovg ftövov xai acarftazioizag' ^ te '/wc/a vvv XeyofUvt] 

jiSaa V710 Kagtüv i^xhto xai AeXiyoyv ' ixßaXovreg di toviovg oi 
^Itoveg avTol zrjv x'^qov xatiaxov.» In Hellas nennt er mehrere 
Völker, namentlich die Lokrer nachHesiodos und Aristoteles (vgl. 
aach o. Dionysios) als FTachkommen der Lelegen. Diodoros V. 84. 
sagt: die ßä^oQOi Ka^g hätten nach und mit den Kretern die 
Kykladen bewohnt, jene meistentheils verdrängend, endlich aber 
selbe! von den Hellenen verdrängt. 

Die Züge nach Kleinasien acheinen nur notbgedrungene Rück- 
wanderungen gewesen, und von filtesler Zeil her daselbst Pelasger, 
Lelegen und Karen verblieben zu sein. 
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Das Verhältniss der Karen zu dea Lelegfen gleicht dem der Hol- 
leiten zu den PelaEgern, zu welcjien aucb jene selbst gestellt werden, 

wie wir sahen. Vgl. noch Pomp. Heia I. 16.: »Caria Habitant 

iBcertae originis; alü indigenes, suntquiPelasgos, sunt qui Cretas 
exifitimauLtf Femer : Stephanos Byz. vv. Ntvötj und Meyäli^ Tiöligt 
wanoch stärker, als beiSlrabon, die LelegenmitdeiiFelasgern 
ident^ciert oder doch verwechselt ^i^erden. Dennoch unterscheiden 
wir sie mit Homeros, der ältesten Autorität. Auph werden Beidw 
Ursitze unterschieden, indem die Lelegen TorzägUch in der späteren 
Hellas bansen und mehr nur in der Peloponnesos mit den Fela^em 
als uralte Kolonen zusammentreff«L Der Kürze wegen verweisen 
wir auf die Citate bei Knobel a. a. 0. S. 99., der, wol mit Recht, eine 
Verdrängung der Lelegen dnrch die Pelasger von Norden her an- 
niflunt. KeinesfallssucbenwirinErsteren die Vorfahren, sondern 
nnr die örtlichen Vorgänger der Hellenen^ diese werden in ge- 
scbichtlicker Zeit, znmal auf den Insebi, stets als Vwdränger du* 
lelegisch-kaiischpn Völker bezeichnet. Auf Letztere deuten wir de» 
Ortsnamen KoQia sowol in Lakontka, als {Ka^wv lifiijv) in Moesien. 

Nach dem Vorstehenden galten die schon oben bei Kleinasien von 
uns genannten Karen den Griechen nicht bloß als ßaQßa^öqüavotj 
sondern aucb als ßäqßa^. Hehrere Aussagen der Alten über die 
Sprachen der Karen und anderer Kfeinasiaten beziehen sich auf die 
von ihnen adoptierte hellenische. Vgl. außer Strabon a.a.O.: nCaria 
etPhrygiaelMysia, quodminimepolitaeminünequeelegantessunt, 

adsciverunt dictionis genus, quod eorum vicini Bhodii nunqnam 

probaveront, Graeci multo minus, Athenieoses vero fundilos repu- 
diaverunl.« Cic. OraL ad Brutum VIII, cf. XV. Hesychios sagt: »w 
^Hkeloi Kvl oi Xä^cs (koordiniert] <as T(ja%v(piavoi xoi aaatpri 
trv ^xav^v i'xpyTEQ.a Die wenigen erhaltenen karischen S|^achreste 
verrathen theils Urverwandtschaft, theils (ganz späte) Uischung mit 
der griechischen Sprache, aber auch Berührungen uiU den gleich 
spärlichen Ihrakischeu und phrygischen Sprachreliquien; über ihre 
Beziebong zu andern kleinasiatischen Sprachen und Völkern s. o. 
Verwechselung der Karen mit den Pboeniken bei späteren ScbriO- 
stellem (vergl. Alben, p. 174 S.) darf uns nicht zu ethnologischen 
Scblüßen verleiten. 

Auch die Pelasger selbst erscheinen ihren hellenischen Bnkebi 
oder Neffen mitunter als fremd^rachige Barbaren, vgl. unswe obigen 
Auszi^e au« Strabon. Demnächst verweisen wir aüfStrab. V.p.S2X. 
Herodotos I. 57 ff. vgl. U. 60 sqq. VU. 124. VIII. 44. 116 ff. Die 
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Athener sind frühere Nachbarn der Pelasger, ja die NachkOBmen 
der pelasgischen KQovaol. Nun aber kennt Herodotos wirkliche, 
konkrete Pelasger als Zeilgenoßen, deren nborbarischea Spnn^ 
von der seiner belleiiiscben ZeitgenoÜen verschieden war, und von 
welcbenerl. c. 67.s.a.sa^: j>"HvTtva di yläSaauv ttam oHItlaa- 
yoi, ovx e'xoi ch^etii(ae emsXv ■ bI dk xQStäv ioti vex/iaiQÖftevm Uyeiv 
zaiai yvv eri ioSat neXceaywv,-T(äv vnig Tv^ipw» K^rjOtäva 

nöXiv otxeöniof täxeov di zijvixaCia y^v zr^v vvv Geaaa- 

ItiStiv xaleo/4ivtpi- nairiiv nXaxiijy le xal SxvXaxtjv JT«- 
Xaaytävolxiaäntav iv 'ElXrjanörrtfi, ^ avvotxot iyhovto^A^^ 

vaiotaf d TOtiTotat texfiatQÖfievoy del liyuv, ^trv ol lie- 

Xaoyol ßaQßoQov yXbiaaar lineg. xal yoQ d^ ovre « 

S^rja-cavii^aioviafKHaiTÜvviv ag)eag neQioixsövTtay eialv 
o/ioyXtoaaoi, oike w üXtatit/yol- aipioi Si, oftoyXotaaoLn Demnaeh 
sprachen sie, wie es scheint, auch weder thrakisch, noch etwa my- 
siscb. Herodotos schließt aus der fremdartigen Sprache dieser pe- 
lasgischen Kolonien, daß »xö IiATuror e&vos ioy ÜeXaayixöv, afiu 
xfi fuzeißolfj T^ ig"ElX>p'ag,xel t^ yliäaaav fiatifta^e» uaAdvakt 
nicht daran, daß sieb das moderne attisdie Griechisch viel eher aus 
der pelasgischen Sprache der attischen Vorzeit entwickelt haben 
konnte. Damit ist nicht gesagt, wol aber möglich : daß die Kresto- 
niaten u. s. w. das ülteste Griechisch in ihrer Istrfierung ähnlich be- 
wahrt halten, wie die Isländer das Altnordische, oder auch nur, wie 
die Tzakopen das Lakonische. Da jene pela^^ischen oder altgrie- 
chischen Kolonen. nicht bloß von d&n Stammverwandten getrennt, 
sondern auch von freradstammigen Nachbarn umgeben wared : so 
ist nidit bloß eine isolierte griecbisebe Dialektbiklung bei ihnen 
denkbar, die gleicbennaßen von den übrigen griechischen Hsad- 
arteu, als von der gemeinsamen Mutter, abwich, sondern auch zu- 
gleich eine desorganisierende Mischung mit den barbarischen Nsch- 
bargpracben, wodurch endUcb ein nur den Kolonisten selbst ver- 
ständlicher Jargon entstand. Doch spricht die Homoglossie dieser 
von einander ziemlich entremteo Kolonien mehr für gemeinsame Er- 
haltung der alten Sprache. Wahrscheinlich sprachen die Kresto- 
niaten auch thrakisch vgl. u. a. Herod. VIU. c. 116: jiÖTwvBt- 
aaXiiav ßciatlevs y^g tet^g K^tjatovix^g, &Qr/i^»i besonders 
Thokydides IV. 109., wo er von den Städten auf der Chalkidike sagt : 
»«5 tdxoimtii ivftfilxzois e&veai ßoQßägav diyXi^aaiov. xal 
ti xal XaXxiiixov en ßqaxv, i6 dA itXüaxov naXaayixm^ lür xal 
jl&tpfag TvQOtjvcäv olxi^äyioiy, xal BtaaXztxoy Mal KfTjo- 



ttitviMor xai"Hdoves-'^ Auch II. 99.: xr^ijaioviav xal Bi~ 
acelTiavii, wornach Stephanos Byz. : »r^ijöttüi'/a ^wp« ©paxijfi 
ngog itj JUaxe^op/fr.« Die ani. Media hat auch FQuiOTtovla 
Athen. III. 77. d. Adelung (Mithr. 11 369.) bemerkt u. a. : Strabon 
nenne die Sintier auf Lesbos Thraken, der Scholiast des ApoUonius 
Rbodios aber Pelasger, Appianos die sonst Fur Pelasger geltenden 
Perrhaeber dagegen lUyrier. Auch Herodots und Anderer (vgl. 
Strab. V. p. 221.) Pelasger in Attika fallen beinahe mit den obigen 
Tyrsenern bei Thukydides und mit Strabons (VII. p. 321.) Thraken 
in Attika zusammen; wenn dieser dabei sagt, fast ganz Griechenland 
sei einsl xcaoixia Ba^ßö^b» gewesen, so meint er untersetzteren 
auch die Pelasger. Piaton sagt im Kratylos XXV. : die Sprache der 
Alten stehe der modernen ühnlich ferne, wie eine barbarische, nnd 
werde (weil un- und miss-verstanden) als solche angesehen; jedoch 
hfitlen auch wirklich die Hellenen von den barbarischen Nachbarn 
viele Wörter angenommen, wie rr v p : »(pwepo/ T^etatv omwg avvo 
Kaiaviteg <Dqv yeg,OfiixQÖv ii nagaxUvovtsg- xalro yevSojg xal 
tag xvvag xai aXla nollä.a Wenii er hier die Phrygen nennt, 
so hat er in folgender Stelle XXXVI. vielleicht die Begriffe der 
Fremden und der Stammväter, der Entleihung und der Forti)ildnng 
konfondiert: »naQa BaQßa^(avTtviävavia(zii Ttqtäta ovöficeta) 
TiaQEti^fpafiEv stal de ^fiäv dQ%ciioT£^oi BaqßaQOi.'i Gerade 
die von Pia ton vermuiheten barbarischen Lehnwörter im Griechischen, 
wie niq, xvtäv, sind sieher indoeuropäisch und wahrscheinlich recht 
altgriechisch, obgleich sie in den meisten heutigen griechischen 
Haddarten durch andre, ebenfalls echt griechische, ersetzt werden; 
arische Lautverhiltnisse haben sie am wenigsten. Wenn^aber der 
Name der Insel Ji^log der ur- oder vor-griechische für die Sonne 
ist, die auf albanesiscb djel heißt, so ist dieß merkwürdige Zusam- 
mentreffen schwerlich ein zuiülliges. 

Die allgriechischen Mundarten zerfallen, trotz mancher Kreu- 
zungen, deutlich genug in zwei Hauptgruppen, die wir am besten 
mit Sirabons Worten (VID. p. 333.) zeichnen; vTrpi ftkv^lädaifi 

Die letztere ist im Ganzen die antikere. Aber an sie schließt sich 
eine dritte, nördlichere, Gruppe oder Mundart, deren bedeutende 
Abweichungen, kombiniert mit der Lage und der Geschichte ihrer 
Heimat, auf irgend eine fremdartige Mitwirkung schließen laßen. 
Wir meinen die Mundart (oder Sprache) von M a k e d o n i e n. 

Ihre Anatomie wird dadurch noch erschwert, daß sie diirch 
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Alexanders Erobernngszü^e und Heeresmiscbung wahrscbeinlich 
sow^ol iranische und semitische Wörter empfieng, als auch selbst Setz- 
linge an griechische Mundarten abgab, wofür Zeugnisse vorliegen, 
namentlich die AeuÜerung bei Alhenaeos III. 122. (c. 91.)' ^Mmts- 
dovl^ovtas T oida noXXovg tdJv l^tztxöJv dca i^ itufitiicty.a Für 
die eigenthümliche Sprache derMakedonen zeugen folgende Stellen: 
Curtius VI. c. 9., wo Alexander großes Gewicht auf den npatrius 
sermon der Makedonen im Gegensatze zur griechischen Sprache 
legt; c. 6-, wo Pbilotas beschuldigt wird, nHacedo natus homines 
linguae suae per interpretem andire« , worauf ihm in c. 10. die be- 
merkenswerthe Aeußerung in den Hund-gelegt wird: »Hihi quidem 

objicitnr, quod societatem patrii sermonis aspemer Jam pri- 

dem nativus ille sermo commercio aUanun gentium exolevit; 
tarn victoribus quam victis peregrina lingua discenda est.« Plu- 
tarch. Enmen, XIV.: laanaaäfisvoi MaxB^oviazi xij fxm^«; 
und Arat. XXXVIII., die Hakedonen mit andern Barbaren koot- 
dimeread: !>/t^ Tidltv T^v IleloTiöyvTjaov sxßaffßaQfÜB dl g)QOv^S 
Maxedövlov, /a^e nXfj^aai tov j4x(iox6Qivd-ov 'iXlLVQixtHv 
OTtXoty xai raleeiixtäv.« Pausan. IV. 29.: »ex z€ iMv OTiliav xal 

t^S ^oi^fi^g MaxEäövag yvfaqü^ovatv iivtas.a Wenn Seneca 

Consol. ad Helv. VI. sagt: nQuid sibi volani in mediis Barbarorum 
regionibus Graecae urbes, quid inter Indos Persasque Ha ce- 
doni'cus sermo?«, so wird die Besonderheit des letzteren nar 
wenig durch die Nebenstellung der ersteren geschwächt. Für die 
Sprachverwandtschaft der Makedonen mit nicht oder halb griechi- 
schen Nachbarn sind einige Zeugnisse vorhanden. Livius XXXi. 
29. nennt »Aelolos, Acarnanas, Hacedonas eiusdem linguae 
homines.« Einiges Weitere über diese Völker folgt bald unten. 
Weniger Gewicht hat es, wenn griechische Redner den makedo- 
nischen Philippos bald, wie Isokrates, als Ueraklideu, bald, wie 
Demosthenes, als Barbaren behandeln. Die Hakedonen werden 
zwar häu%, auch noch in den Hauptstädten der Diadochen (Joseph. 
Ant. XII. 3, 1. XVIII. 9, 8.) von den Hellenen unterschieden, aber 
mitunter auch ihnen beigezählt , wie namentlich Strabon X. p. 460. 
vtove Maxedövae xal zovg allovg 'EH-ipiagi nennt. Auf die 
Genealogien der Hakedonen bei den Alten kommen wir unten. 

ünsers Wißens finden die fremdartigen (ungriechisohen) Wörter 
unter den aufbewahrten makedonischen bis jetzt keine Erklärung 
durch die albanesische Sprache. Nach Clemens Alex. Strom. V. 
wird ein bald durch Wafiex, bald durch Luft verdolmetschtes 
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Wort ßidv gewöhnlich den Phrygen, aber einmal aacbden make- 
donischen Priestern bei Gebetsformeln zugeschrieben. Die 
0. erwähnte, bei Herodot. Vit. 73. Strab. VI. p. 296. vorkommende 
niRkedoniscbe Form BQiYes=0Qvyeg scheint aas Kleinasien selbst 
za stammen, mindestens dort ebenfalls üblich gewesen zu sein, vgl. 
vB^iya ^l6ßag di vno Avdöiv (paivetai leysa^ai tÖv iXev~ 
&e^öv Hesych. (öfters mit.d. frei verglichen); vgl. auch die 
BQvytu. Uebrigens ist, wie o. bemerkt, B statt oder gleich griech. 
dt makedonisch, ebenso auch // statt &, F statt X, d. h. vielleicht: 
die makedonische Sprache setzt für die Media aspirata die hauchlose. 
Merkwürdiger Weise tauchen bei den phrygischen Sprachresten 
wiederum Spuren der selben Lautstufe auf. Wol nur' zufällig er- 
innert nTvillTjg to xQ<Sf^c,o iaTttBq>(}(adES xara t^ Maxeäövayy 
gxavi^a Ulpian. ad. Demosth. de fals. Legat, an litau. pellenai m. 
pl. ritp^a; richtiger werden wir die Sippen im Griecliischen suchen 
(vgl. u. a. H. Schmidt in Kuhns Z. IX. 4. S. 296.), wie denn über- 
haupt die meisten (besonders von Sturz gesammelten) makedonischen 
Wörter und Formen griechischen, oder, wenn wir lieber wollen, 
pelasgischen Charakter tragen. Nichtsdestoweniger konnte diese 
Sprache dem Hellenen ebenso unverständlich sein, wie z. B. die 
sächsischen, die friesischen und noch mehr die nordischen dem 
Oberdeutschen. Indessen beachte man für 7tii.Xr}g, wie auch in 
ethnologischer Hinsicht, Strab. VII. Epi(,, womach sowol dieHake- 
donen, als die epirotischen Thesproten und Molott«* -»tag 
yifaiag neXLag xai %'ovg yk^ffnag tieXIovs'^ nennen, freilich 
aber auch die (hellenischen) Lakonen und Hassalioten »xotf 
yi^ovtag Tieliyövags, womit die Vorgenannten -"TOvg iv rifiaigu 
beseitihnen. 

Sonst untersdieidel Strabpn die Epiroten sowol von den 
Hakedonen, wie von den Illyriern und von den Thraken. 
Er sagt V. p. 321.: uTIoXkol äi xal za '^net^oirixa eSv?] 
HeXaayixd eig^ttaiv, tog xal /tix^ dev^ ifiaQ^ca'Ttay.ii Plu- 
tarchos verknüpft in seinem Pyrrhos c. 1 sqq. die Urgeschichte 
der Epiroten und -namentlich der Thesprolen und Molotter mit den 
thessaIisch-griechischen~Mytben, aber als erst »Jm ftiaov ßaaiUtm' 

ixßaQßa^d-EVToiVi Qa^^vrav ngiinov latOQOvaiv^Elli^txotg 

e&mt xal yqafifiaat xal vöfiocg giilco'd'^Ttoig diaxoa/iijaana 
tag noXetgu Zugleich überliefert er uns ein epirotisches Wort: 
"jix^^^^^'* ii^^i^tt(iagiao&iovgiexe,v^'Aaii€tog sTiixiagis^ 
g>otvij Tt^oaayoQEvöfiEvog.it Merkwürdig wäre es, wenn die Deu- 
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tang dieses Beinamens als Synonyms des griedtischen Ilodf&x^ 
eas dem heutigen albanesischen Speite, dial ipeite (schnell) 
richtig ist t Thukydides I. 5. gedenkt j>riöv Ba^ßägiov oilte itr^ 
^Bjtel^ jtaQa^akäo0tot xal oüoi v^ovg eixov.h Vgl. u. fiber 
Aetoler n. a, w. 

Jnstinns VII. 1. sagt von Makedonien : »Popnlos P e I a s gi ,'regio 
Paeonia dicebatur." Knobel a. a. 0. bemerkt dabei-. «Der ahe 
K5nig Pelasgus Beieichnct seine Unterlbanen vom Slrymon bis znm 
adriatiscben Heere als Pelesgeri, und citiert Aescbyl. Suppl. 349 IT. 
Pausan. V. 1, 2. ä. Liv, XL. 3. Manche Namen und Sagen deuten 
auf griechische Abstammung der Hakedone^n, d. h. des Volkes, 
welches dem Lande Emathia oder Paeonia seinen Namen gab 
und die fremdstammigen Bewohner vertileb oder absorbierte, weit 
später aber wieder andere fremde Stämme zu Nachbarn im Lande 
erhielt. In den ältesten griechischen Sagen (Hesiados, Hellanlkos, 
Apollodoros) ist der Eponymos Makedon der Sohn griechischer 
Götter, auch des Ur-Arkadi-ers Lykaon. Nach Herodotos 1. 66. 
VUl. 43. hieß der aus Histiaeolis vertriebene, den Fhidos umwoh- 
nende dorische Stamm S^qs Maxedvoy. Eine andre Variante 
der Makedonen lautet M a k e t e n. Die Temenossöhne ans Argos , 
die 2nv9r in Iltyrien Hirtendienste geleistet haben sollen, erober- 
ten Makedonien and vertrieben daraas — nach Thukydides II. 99. 
Tgl. Herodot. V. 22. — die thrakischen Pierier; Sbvbon X. 
p. 471. sagt: dafi jetzt die Makedonen Pieria und andre frSher thra- 
kische Orte inne haben, vgl. VII. Epit. : »ev Q(>^>f3, V '"^ Maxedo- 
fUt KttXeiTaiu; und VII. p. 321.: ■»k'xovat Meacedoriav (ikv S^^jug, 
xal Ttva ftiQtj i^ ^enaXlagti ; früher seien Thraken und Epi- 
roten noch verbreiteter in Gnechenland gewesen. Nach p, 326 IT. 
wurden aui;h die epirotischen Molotroi von den Thessalern . 
abgdflitet. Ebds. ff. spricht Stnri)on von deralhnfihllichen Ansdehnnng 
der makedonischen Macht und sagt u. a.: »"Eviot di xal avfmaaa» 
r^ fiiXQiKoqxi^gMtocedovlav iiQOtfayo^evovatv, alvioloyovvfeg 
a fite, ort xal xovQ^ xal dialixTtfi xal x^fvSi xal äXXotS 
TOiovTotg xQf^ct Tta^anfi-ijaiotg' sviot dk xal ötyltüTvol 
etatv.* Welche Sprachen er hier meine, sagler nicht; nach dem 
Zusammenhange vielleicht eine den Epirolen und den Make- 
donen gememsame (vgl. p. Excerpte), und die der lllyrier, 
welche Örtlichmil den Epiroten navafiifiixTain. 

Illyrische Abstammung der älteren Makedonen mit 0. Mfiller, 
der fiteren mit Droysen onziuiehmen, dOnkt uns immer noch hypo- 
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thelisch. Wenn z. B. Appianos B. Mithr. LV. illyrische Völker als 
»jiE^ioixa Mcaeedöytav E-Syr^a nennt, so sind sie eben nur deren 
Nachbarn. Die »incolas permultos Gallos et Illyrios« der tertia 
regio bei Livias XIV. 30. erhielt diese erst unter den Diadochen aus 
lllyricum. Elymioteo und ähnliche Namen vonVölkerscIiafteu und 
Oertlichkeiten kommen in Makedonien und in Epiros oder lilyris 
Graeca, Erslere aber auch in Arkadien und in Sicilien, sowie im 
arischen Oriente vor; ähnliche Verbreitung zeigt der orestische 
Name. Die Semiten belegten die Makedonen mit dem oft zur Unge- 
bühr gebrauchten Namen Kittim, vielleicht durch Maxirai veran- 
laßt, wie Kä^ES "»d Mäxageg verwechselt wurden. Daher gibt 
Epiphanios (s. Knobel a. a. 0. S. 103.) an.- die Kizioi wohnten nicht 
bloß auf Kypros und Rhodos, sondern auch in Makedonien. 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Aetoler. Sie gren- 
zen an Thessalien, ein Hauptgebiet früherer Pelasger, sowie an 
Epiros; Strabon nennt VII. p. 321. epirotische Völkerschaften in 
Aetolien. Dort sollen einst die Kureten von den Aetolern vertrieben 
worden sein, oder aber Aetoler und Lokrer werden mit ihren Vor- 
gängern: den Kureten und den Lelegen, identificiert, vgl. n. a. 
Dion. Halic. I. c. J.7. (o. excerpiert); Strabon X. p. 463 ff., der auch 
Ephoros Ansicht anführt: nxoüg ^twXovs ^&vog elvai nijSsnoKiote 
yeyenijfiivov vcp' kTe^tg.a Strabons Zweifel an dem Hellenenthum 
der Athamanen X. p. 449.' scheint auch den unmittelbar vorher 
genannten Aetolern und Akarnanen zu gelten, welchen Livius 
in unserem obigen Bxcerpte samt den Makedonen Eine (besondere) 
Sprache zuschreibt. Thukydides und Polybios halten die Aetoler 
zum grasten Theile für Barbaren. ' E^sterer zählt sie, im Ganzen 
genommen , bald zu den E p i r 1 e n , bald zu den Hellenen; vgl. 
n&menUich Thuc. I. 6. lU. 96. , wo er von den aeiolischen Haupt- 
Stämmen sagt: itayvtoaTÖTctToi ds ylbiaaay xai tafiogiayoi Etaiv.« 
Vgl. unser Obiges über die Epiroten. 

Makedonien und Epiros bilden, trennend oder vermittelnd, 
die Grenzmarken zwischen den Hellenen und den, ihnen fremden, 
ausgebreiteten Völkermassen der Thraken und lUyrier, deren 
genealogische Stellung zu einander, wie zu den Hellenen, biß jetzt 
noch nicht sicher, angegeben werden konnte. Wir dürfen die Völker 
des Alterthums ebensowenig immer in die uns bekannten Familiea 
einordnen, als in ihnen Glieder und Beste allzu vieler und verschie- 
dener Familien annehmen wollen. Außer jenen beiden umfaßenden 
Völkernamen tritt im %lten Osteuropa noch der der Skythen auf, 
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za welchem sich der der Sarmsten nfiher gesellt. Eine Reibe an- 
derer Vdlkerasmen ordoen sich den geuannten unter; einige halb 
mythisdie Völkchen, die weder zu jenen, noch zu den Pelisgem 
gerechnet werden, können immerhin schon frühe ganz erloschenen 
FamiUen oder Rassen angehört haben; üher die Krenzundquerzüge 
mehrerer Völker zwischen Kleinasien und Europa haben wir bereits 
mehrmals gesprochen und werden noch Oilers darauf zorflckkommen 
müßen. Dabei gedachten wir auch der Phoeniken, dieser Noachiden, 
der«i Archen alle Heere der alten Welt durchsuchten, und die auf 
sehr vielen griechischen Inseln siedelten, wofür Knobel a. a- 0. S. 
96. reichliche Belege gibt. Im Folgenden werden wir, in unserer 
bisherigen Weise und Reschrünkung , die vorhin genannten Haupt- 
völker und nur die wichtigsten ihrer Zweige oder Nachbarn mustern- 
Strabon hält T h r a k e n und lllyrier stets geschieden; wenn 

er VII. p. 316. sagt »(oi 'länoäeg xatäatimoi d'ofioUag) icSe 

aXXois ^IlXvQtötg xal B^^lit, so vermittelt aH-otg nicht diese 
beiden Völker, sondern nur die lllyrier mit nlccnödbjv, KeXttxov 
T8 afux xal ^IlXvqixov eSrovgit ib. p. 313. (und ähnlich ib. p. 317. 
IV. p. 207.). Dagegen wiegt es wenig, wenn bei einem- Scboliasten 
des Aristophanes Thraken und lllyrier einerlei sind, oder hier und 
da Völkerschaften wechselnd Reiden zugezählt werden, wie z. B. 
die Skordisker von Florus III. c. 4. den Thraken, von Appianos 
III. passim den lllyriern, u. A. von Strabon VII. passim dag^en, 
im Gegensatze zu jenen Völkern, den Galaten; itzoig '0.lvQtxoig 
edvsai xal töiq Q^xloig ^xrjaav avafii^it, sagt Sfrab. VII. 
p. 213-, vgl. u. a. ebds.: i%a &^xia xal et Ttva romois ara- 
fiifiixxat 2xv.&iKa ^ Keltixä«; p. 296.: vlirafiifttXTai 
Tovta «■« eSv^ (^v9^ai xal Sa^ärai x. t. l.) Totg &^il, xal 
TU BaOTO^ixä — — TovToig di xal za KtXitxä ■ <>i ze Bötot xal 
Sxoqäiaxot xal Tavfjiaxoi'^ ; auch ib: p. 301.: fiKeXtovg ävaftB- 
fiiyfxivovg iwg-zs &(>^il, xal Ilki'^ioTg — Btitovg fol Tav^ia— 
xouseund p. 289.: DMear^ftßQivadi jave'llXv^oia xalvaO^xta, 
xal off« zovTOig avaft^fiixrai. Ttüw Kelzixiäv ^ tivusv aUwv 
/iixe'- ^^S 'Ei.Xääoga ; wo überall nicht sowol Blutmischung und Ver- 
schmelzung, als gemischtes Wohnen zu verstehen ist. Vgl. auch 
»■cd TS &Q^xia yivTj xal iiSv TiXr}aio%6^fav rahxfäva Diod. Sic. 
XVII. 113. Keltische Völkerschaften und Randen siedeilen im Hae- 
mos und in Makedonien und stifteten in Thrakien ein kleines Reich. 
Herodolos V. c. 3. nennt die Thraken das grösle Volk nach 
den Indern. Noch stärker tritt die räumliche Geltung ihres Namens 
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in ahester Zeil hervor in dem Mythos (nach Andren von Halikar- 
nassos bei Tzetz. ad Lycophr. 894.), der Thralie neben Asi8, Libye 
und Europa als Oheanostochter nennl, d.h. als nördlichen Weltlheil; 
in ähnlichem Sinne gilt Tikoyij {IleQXTfj als Sllester Name Thrakiens, 
der mit dem gleichen Stadtnamen in Pamphylien, so wie mit neqya- 
ftov u. 8. w. Eusemtnenhängt. Auf die zahlreichen Beziehungen der 
Thraken zu Kleinasien (vgl. noch bes. Herod. VII. 73 ff. und unten 
Aber die Kimmerier) haben wir schon früher hingewiesen, ebenso 
■uf die zu Griechenland, wo sie sporadisch an mehreren Orten des 
Festlandes sowie auf den Inseln (Samothrake u. s, w.) vorkom- 
men; Belege s. besonders bei Knobel a. a. 0. S. 125. Sirabon XI. 
p. 631. hörte von ihnen weiter in Iran hinauf; niüaai Sk xai Q^q- 
xdjv Tfos, toig 71^ ayoQSvofisvovg Sa^anägag cSov xeipako- 
TÖfiovg, olxraai wiip z^g jiQfitvUtg, nkr^lov rovfKtviiay xai 
Mrjdiopxider Name 2a(>a7taQai, obgleich in zweiter Hätfle dem 
Ihrakischen Ortsnamen Bessapara gleichend, meg von den Ira- 
niern ausgegangen sein; vielleicht bedeutet die erste Hölfte Kopf 
und hat den iranischen Zischlaut (z. B.osset. sar) im Gegensatze 
zu griechisch xÜqu, aus neutralem para. 

Der Name der thrakischen Stadt Ilaxrvti klingt zu ücacTvtjg im 
ionischen Kleinasien und eu der arischen naxTv'ixrj u. s. m. Sira- 
bon schwankt, wenn ihm XIII. p. 686. die Tq^((ES "xa! ovroi &Qq- 
xsg«., aber I. p. 69. nur vavvoixoi totg Oq^^Ivh. und wiederum 
p. 61. und XIV. p. 647. ne'&vos Kifiii^txova sind, wiewol et z. B. 
XIII. p. 627. Tfjfjqas und Kt/ifttQiovg unterscheidet; Weiteres 
8. unten bei den Eimineriem und Celt. 11. 1. S. 180 S. 

Wie die Thraken hier wenigstens als Nachbarn der Kimmerier 
erscheinen, so werd«i die u. a. nach Herodotos IV. 93. Strab. VII. 
296. (s. o.) Ihrakischen Geten mitunter (wie von Vion, s. n.) 
auch EU den Skythen gerechnet; Thnkydides H- 9'6. läßt die Ge- 
ten auf JtTOvg inog toC j^fiov ts ogovg xcel t^ ToddTvrjg ©pp- 
xagi> folgen nnd sagt, sie seien nh/iOQoi re zoig Sxv&atg xal ofio- 
axevoi, nävceg inTtmo^ÖTat." Dazugab auch für die Da ken, die 
sich zu den Geten ursprünglich ähnlich verhalten mochten, wie die 
Holdauer zu den Walachen, aber spSter auch ganz mil ihnen zu- 
sammenfielen (nGetae Dact fiomanis dictia Plin. H. nal. IV. c. 12. 
vgl. u. aus Dion und AppJanos), vielleicht der Name der skythischen 
Jäat) D a h a e Anlaß, welcher nach Sirabon VII. p. 304. irrig auf die 
attischen Sklavennamen nI%Tai xai Jdoia bezogen wurde, während 
vielmehr letzlerer der alte Nameu der Daken sei. Bemerkenswerth 
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ist bei Aristoteles (de Gen. an. V. c. 3.) die ZusammensteUimg: 
jtOl fiiv iv r^ ÜovTtfi Sxtd-ai xal Q^^xeg ev&vtQix^S-' Aehn- 
lich auch bei Gaienos in einer o. angefahrten Stelle Aber die helle 
Hautfarbe. Die 'jiyä'S^tftaoi, ein wahrscheinlich skytfaisches Volk, 
das an die Thraken grenzte oder unter ihnen wohnte (vgl. Herod. IV. 
c. 100. le&ms iy^oriffi^ zov j^fiov Suidas), hatte nach Herod. IV. 
c. 104 sq. den thrakischen ähnliche Sitten und wird von Stephanos 
Byz.: nT^vaol' «oAig Keiräiv i'Svog, owe of^XXijveg ^j4ya9vQ- 
aovg oimfiä^ovaia init Thraken und Kelten zugleich konfundiert. 
Ihr caemleus capiUus Plin. H. nat, IV. c. 12. ist nicht etwa -das na- 
türlidie blanschwarze indischer Völker, sondern sie sind vielmehr 
ninterstincti colore caeruleo corpora simul et crineso Anim.Herc, 
XXXI. 2. cf Pomp. Mela H. 1. AvienusOrb. t. v. 346. bezieht die 
Haierei anf ihre Kleidung (saga), vielleicht durch die Helanchlaenen 
vemnlalU. Ausführlicheres Aber sie s. in CelHca II. 1. S. 227. 
2. S. 214 ff. 233. nebst reichlichen Citaten, zu welchen wir noch 
Knobel a. a. 0. S. 129 ff. stellen. Liikians Toxaris ist Thrake und 
doch aiwh des Mythen Anacharsis Landsmann, mit dem er bSkv— 
»taviu spricht; vgl. J. Grimm Jomand. S. 30. Persische Jäoi 
kommen bä Herod. I. c. 126. vor,- die wol vm den skfthischen 
nicht ganz getrennt wordoi dfirfen. . 

Die große Ansdehnang thrakiscber Völker noch in geschicht- 
licher Zeit, wo sie von den Seekästen im Osten und SQden bis weit 
nach Westen als Geto-Daken and als Triballer reichen, unterstätzt 
ihre von den Sagen beurkundete größere Ausdehnung in vorgeschicht- 
licher Zeit. Noch Plinius IV. c. II. sagt: »Thraciä sequitnr (Mace- 
doniam) inter validissimas Earopae gentes.» Wegen der fHheren, 
durch die sagoihafle ferne der Zeit noch höher verklärten, Bildung . 
der Thraken und ihrer Verwilderung in späterer Zdt zwei grund- 
verschiedene Völker dieses Namens: ein pelasgisch-griecbisches 
and ein barbarisches, anzunehmen, halten wir nicht rathsam; vgl. n. 
aber die Geten, 

Wirwißen, wie bereits belegt, daS die Tlynken ein glatthaariges, 
blondes (speziell die Geten) Volk weißer Basse warai ; nach Clemens 
Alex. Strom. VII. bildeten sie ihre Götter, wenn wir ihn recht ver- 
stehen (s. Hailing, Skythen S. 71.), blondhaarig und blauäugig. Es 
mag immerhin hier bemerkt werden, daß unter den heutigen Pelo- 
ponnesiern bUne Augen neben schwarzem, seltener blondem, Haare 
häaüg sind, die wir wenigstens nicht von Fallmerayers Slaven her- 
leiten mögen, Uater den Albanesen soll hellblondes Haar and blaue 

6* 
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Augen eiazeinen Stämmen eigen sein. Jul. Firmtcus (i. Ib. n. Cfar.) 

I. 1. schreibt den Thruken rothe Hautfarbe zo: nSi luna facilcandi- 
dos. Murs rnbros, Salarnus nigros : cur omnes in Aelhiopis nigri, 
in Germania candidi, in Thracia rubri procreantur ?« 

Die Sitten der Tbraken (im eigentlichen Thrakien zumal), für 
welche Knobel a. a. 0. zahlreiche Belege gesammelt hat, gleichen 
denen mehrerer modernen mohammedanischen Völker, und sind 
großeniheils von den altgriechischen sehr verschieden, noch mehr 
aber von den germanischen. Von dem wichtigsten Kennzeichen: der 
Sprache, wißen wir leider wiederum nicht Viel. Nach Form und 
Inhalt hochwichtig ist die neuerdings aufgestellte Gleichung des Thra- 
kischen 'Op^evs mil dem Indischen RIbhus. Die Alten haben uns 
nur wenige Wörter als nthrakischea bewahrt, wie: naaXftov d 
&^xeg zr;v doQav xalovatu Porphyr, de Vit. Pythagor. XIV, 
(vgl. auch die thrak, Stadt ^aA/^vtlT^aog), was mit sanskr. Öarman 
osset.carm(t8arm) zusammenhangen kann; indessen wird richtiger 
^aXfiiff gelesen werden, und Zälfto^is in der unmittelbar vorher- 
gehenden Stelle statt nZäfioliig inei ytvytj^ivri am<fi do^a 

uQKiov insßXrj&r^.* ■aol fti&vaoi aaväftai Ikyorrai naqa 
&^^iv, ji diaUxTip xQ^tmai xal Iriftä^oveg« Schol. Apoll. Rhod. 

II. 948.; Tgl. die verderbte Stelle bei Hesychios: vSävajrrtjv rijv 
olvtfikiv.a Daß Xenophon und seine Griechen den Thrakenköiiig 
Seuthes nicht verslanden, hilft uns ebensowenig auf die Spur, als 
der dolmetscberlose Verkehr von Freund und Feind bei Homeros, 
oder'als Ovids getische Sprachstudien in Tomi. 

Dagegen haben wir eine größere Zahl dakischer Sprachreste 
in den Pflanzennamen bei oder zu Dioskorides, die von J. Grimm 
und Leo so wie gelegentlich in unserem Lexikon besprochen,- aber 
nicht nach Wunsche ins Beine gebracht sind. Dakiscb aher ist 

getisch, also thrakisch : » neiqa xoiv FsTiJivj ofioyliarTOv 

TiHS Qq^^Iv E&vovg' öftoyltäTTOt ä'stalv oi Jäxoi znTg 

ritaig.n Strab. VII. p. 303. 305. Da wir in den Ostromanen 
(Dako- und Thrako-romanen) am sidiersten die Nachkommen der 
mit Römern gemischten Daken nnd Thraken suchen dürfen, so hoffen 
wir noch in ihren Hundarien Reste der alten Sprache zu finden, 
sobald deren übrige Restandtbeile : Lateinisch, Slavisch, Griechisch, 
Türkisch, Magyarisch, Deutsch, Albanesisch, gesichtet sind. Ja,vlel- 
Idcht ergibt sich, was darinn formell und im Wörtervorrathe mit dem 
Albanesischen zusammentriflt, eben als jener gesachte ResI, nnd das 
Albonesische ist seinem Grandslocke nach eine thnddsche, nicht eine 
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Ulyrist^e, HandBrl. Gerade in der Epiros, deren alte Bewohrter 
(s. o. bei Makedonien) keine Illyrier waren, sind die Albanesen eher 
Urbewohner, als in Attika, Boeotien, Argolis, Hydra, EHb, Lakonien, 
wo sie sich heutzutage und mindestens wol seil dem II. Jb. n. Chr. 
finden. Ihr Land in Epiros heißt bei ibnen'Skiperi, der Albanese 
selbst S k i p e tä r ; der griechische Name W>1-, l4Q-ßmh7}g (daraus 
entstellt Arnaut) mag identisch sein mit dem iHten AeT^AXßtmti, 
welche Ptolemaeos m. 13. unabhängig von ihrer Abstammung zum 
griechischen Illyrien rechnet. Von ihnen hatte "AlßtxyÖTioXis den Na- 
men, das nach einer inländischen (doch ohne Zweifel gelehrten) S»ge 
eine Kolonie von Alba in Italien sein sollte, wie Leake berichtet, 
der «Dch an die nach Albanien verbannten Praetorianer des Septi- 
mins Sevems erinnert, die in Pertinax Mord verwickelt waren. Die 
albaneslscbe Spradie enthält ungemein viel älteres Lateüi, in welchem 
c noch k lautet, noch häufiger, als im Dakoromanischen ; die latei- 
nische ond romanische Mischung dieser beiden Sprachen wird genau 
verglichen werden, so Gott und Polt helfen! Später Zeit gehören die 
elbanesiscben Auswanderungen nach SirmieUr SicHien und Kalabrien 
an. Niebuhr macht auf eine Spur albanesischer Sprache aufmerksam 
(Vorträge S. 30&.)j indem der Name einer in Illyrien auf einem 
Doppelberge gelegenen Doppelbui^ Dimalon (Polyb. III. 18. Di- 
mallamLiv. XXIX. 12.) sich in Aet Thal sehr gut durch alb. di 
zwei mal, mal li Berg erklärt. Ueber '!.^n«Tos s. o. Wieweit sich 
die albanesischen Stämme von einander und von den Dakoromanen 
körperlich unterscheiden, muß erst noch genauer untersucht wer- 
den, als bis jetzt geschah. Vielleicht wares eine albanesischo Mund- 
art, die Jemandes c. XII. noch bei den Thrakiscben Bessi vernahm. 
Auch bei Dioskorides III. 116. sieht aus ihrer Sprache -»Btixiov - - 
Biaaoi aaä.» 

Diodoros Sic. V. 47. erzählt von Samolbrake : dort hatten Aulo- 
chUionen gewohnt; nach Einigen seien Kolonen aus Samos nnd Thra- 
kien dahin gekommen; risax^xaatdk itaXaiav iSlav diälsxzov 
ot «vtÖX^ov«?, ^ ■noXXa iv TaTg dvalatg ftsxQi tov v vv nj^Ttai.t 
Herodotos II. 51. sagt: »T^c yccQ Sa/^o&Qijixtji' oixtov TfQOtEQOv 
Uelaayol ovToi,Tol7ieQ ^A^ijvaloiai avvotxot- iyivovto, »al 
actQa Towftw Sa/io^i^ixes tu ogyia aaQaXafißävovat.>t 

Die Namen Geten und Daken wurden in ganz später Zeit mit 
denen der Guthen und der Dänen verwechselt; J. Grimms geist- 
reiche, aber gewagte Begründung wirklicher Identität dieser Völker- 
paare ist bekannt. Ritler u. A. glaubten den Namen der Geten in 
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nancberlei Urkunden und Geschichten Asiens wiederzvfinden. Wir 
begnflgen uns, für dieses merkwürdige, abtt unglückliche Volk, 
dessen Nachkommen bißker vorzüglich durch türkische und christ- 
liche Diplomatie ia künstlicher Trennung erhalten wurden, nur noch 
einiges Wenige aus Vielem zu bemerken. 

Nach Herodotos IV. passim (c. 93—97. V. c. 3 sq.) vgl. Slrabon 
VU. p. 296 sq. waren die Geten die tapfersten, gerechtesten uad 
mildesten unter den thrakiscbon Stätamen; sie halten ausgebildete 
Religion und Gesetzgebung, und erinnern an jene Thraken der 
ältesten Zell, von weichen selbst die Griechen mannigfache Bildung 
annahmen. Jedoch sagt Bfenandros bei Strab. VII. p; 297. im Gegen- 
salze hierzu: «Hänes f^ ol QQ^iteg, ftaliata d'oi riwai, 
^fitlg oTfctnoiv — ^ ov a<podQ' iyxffcasig ia/tiva, womit er in- 
dessffli, wie die folgenden Verse zeigen, nur die Vielweiberei mm^ 
Dion naterscbeidel die Daken genau von den Deutschen, scheint 
aber über ihre ethnologische Stellung nicht ganz im Klaren zu sein ; 

er sagt u, a. LI. c. 22.: « tc^s alX^lovg Jttxol is nai 

Sovrißoi ifÄax^aavTQ- etat ö'ovrot ften Kei-Toi (d. i. bei Di<m 
Geimaaen), ixävoi äk Ötj Sxv&at i^nOK Ttvti. — — Ol 3' 
(jiiaxoC) ETC afitporeffa tov 'l(}T(fov vifioviai ■ dkJi ol fikv eni vade 
avTOv »al Ttpöff tji TQißaXiixij oixovvzeg is ie zqv Ttjs Mvaiag 
vofiov lelovai xai Mvaoi, nl'^v jtaQa mtg nävv eni^tfUQiois, 
ovofiä^ovTM- ol ds inäxstva ^axoi xexXrjvrat, stis 3e Tivai 
Tiveg, ehe xal Qq^tus, zov ^axtxov ykvovg tov vijv 'PoioTtijy 
mni evoix^aneg oyisg.a Nach LXVIL c. 6. beheirsche Jexeßtdos 
die D a k e n , welche nEXi.i^vun' rivkg Fi tag Xiyovaiv, etj ö^&wSt 
the xcd fti^ leyovTsg- iydi ya^ ölSa FsTag toüs vtl^q tov ^f4ov 
naga zov^'laiQov oixovvtag.a Vgl xTsTiäv rwc vniQ^'lav^, 
oiig Jaxovg xaXoJJatv Appian. Hist. Rom. Praef. IV. Neuere 
Forscher haben allzuviel Gewicht auf die Anktäsge Fhca: Maaaa-, 
-Tv(}n~y @vaaa~ ysToi gelegt; wir berühren diese Völker weiter 
unten. Bemerkenswerlh ist das in Dakien , sowie in Moesien sehr 
häufige Savtc, -dava, als zweiter Bestandtheil von- Ortsmmen; im 
eigentlichen Thrakien finden wir es nicht, dafür etwa das seltene 
-bria (s. u. im Lexikon). 

Später lagem sich hier Schichten auf Schichteu, mit Hülfe vob 
Blut and Feiier. Zu den Geten dringen Bastamen, zu diesen aky- 
thische und sarmatiscbe Völker; Zernichtung, Verdrängung, Mischung 
wechseln unter allen. 

In Islrien, wo viele dakaromanische Gemeinden wobaen (vgl. 
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Kandier im »Aiuland« 1843 Nr. 164.), hattste ein Volk, das Sltym- 
nos V. 390. Thraken nennt, lustinus XXXII. c. 3. und iaslich 
PHn. H.,naL III. c. 19. (vgl. c. 23. nOricum a Colchis condiluma) 
aus Kolchis ableitet, Zeass für illyrisch hall. Nach Klmasien 
hin deaten, wie bereits bemerkt, in diesen Landstrichen auch mehrere 
Vö&emaneB, deren Stamm mitunter wechselnd thrakisch und illyrisch 
genannt wird. Sirabon VIL p. 326 sq. nennt unter den nil den 
Epirotea (örtlich) gemischten Völkern n, a (auch Ila^ivot, P«r- 
theni bei Plin. H. nat. UI. c. 23. Ponp. Mel« 0. c. 3., zu Pitrthi, 
Ihx^&vmw klingend) m^rmats B^yw (ed. Heinecke etc.; bei 
Zenas, di« D. S. 262. Offvyoi), die von den B^vyot S^^jixeg bei 
Herod. VL 46. VII. 186. nicht verschieden sein werden. Den Iroi- 
BcbeaK»mem JttQdcinoi, Dardani trägt ein s<^r rohes illyrisches 
Volk (vgl. bes. Strab. VII. p. 316.), dessen Andenken die Darda- 
nellen erhallen haben ; einer Variante nach hätte Dioskorides ein 
Wort ihrer Sprache aufgezeichnet, das wahrscheinlich keltisch ist 
(s. B. Lex. Nr. 327. vgl. 67.). 

Daß die Illyrier im Altgemeinen von den Thraken und Epi- 
rMen unterschieden werden, wißen wir bereits; den Allen galten 
sie als Barbaren, wie z. B. »Ol 6e Qq^xcs xal ^RlvQioi xai ^net- 

pwrat ol Bä^ßaQOi'i Strab. VII. p, 321. » TavXämoi ßätf- 

ßtt^ot, ^li.lv^ucm' B&ros" Thncyd. L c. 24. nbarbari, Anumics el 
Bolionesa PKb. H. nai. ID. e. 23. IMese Sdieidung bezengt zwar 
dtensowenig ihre gänzliche Stammverschiedenbeil von den Thraken, 
als jene Wechselableitnngen einzdner VölkerscheOen ihre Stammes- 
' eiaheit. Aber da beide Völkerkomplexe weil näher an einander 
grenzen T als z. R die beiden Stämme der griechisch - italischen 
Gn^pe, so müßen förs erste beider Unterschiede bedeutend genug 
gewesen sein, um Auge und Ohr der Beobachter zu PQIIen; und 
zweitens beweisen eben diese Unterschiede bei so ziemlich winnter- 
brochener Grenznachbarschsft , daß sie nicht beide durch eine ein- 
hdtliche Strömung hierher gelangt sein können, sondern entweder 
als Dränger und Gedrängte verschieden«] Stammes (die Illyrier als 
Gedrängte voran), oder von zweien verschiedenen Seiten her. Im 
letzten Falle könnten sie weit früher getrennte Glieder Einer Fa- 
nülie gewesen, die Thraken von Nordosten her nach Westen und 
Süden voi^edrungen sein , die Illyrier aber nicht sowol von Italien 
her, we äre (wabrsdiernlichen) Angehörten noch in geschicht- 
lieber Zeil wohnen , als von Nordwesten der (naclinraligen) Illyris 
her, aus den nordöstlich oberhalb Italiens gelegenen Ländern, durch 
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die Kelten von mehreren Seiten fier gedrängt, die auch sp&ter durch 
sie biß in and durch die thrakischen Gebiete dringen. Nur der 
kleinere Tbeil dieser, beide adriatiscbe Küsten berührenden, illyri- 
schen Strömung wäre dann auf der italischen Seite geblieben. Noch 
Siraboii IV. p. 206. gedenkt der im raetisch-vindelikischen Alpen- 
lande wahnenden j)B(fSvvtay xal Fevavvwn, ^ö)ji;ovT(i)v''lllvQt(Svu 
und unterscheidet sie von Raeten, Vindeliken und Norikern. Aber 
auch u. a. tief im Süden Italiens werden wir unten sehr möglicher 
Weise illyrische Stämme als Urbewohner finden. Wir finden üb- 
rigens gleiche Räthsel in den andern Gruppen der indoeuropäischen 
Familie, deren Hälften ebenso sicher zu einander geboren, wie sie 
gleichwol stark unterschieden sind, und zwar bei vollkommener 
Grenznachharschaft. So Litauer und Slaven, Gadhelen und Kymro- 
britonen, Skandier und Deutsche. 

Wechsel-berübrungen und -siedelungen zwisdien Qlyriera und 
Griechen kommen öfters vor. Allioniscbe Streifen scheinen durch 
Illyrien hindurch biß zum Adria, ja biß jenseit desselben zu gehn, 
und die Sage mischt lonier und Illyrier, vgl. Theopomp, bei Strab. 
VII. p. 317. und dem Scbol. Apollon. IV. 30S.; Steph. Byz. v. 7ä$. 
Scfaol. Dionys. Per. 92. Curtius, lonier S. 3. 47. Geschichtlich 
sicherer sind griechische Siedelungen m der Epiros. 

In geschicbllicber Zeit reichen illyrische Völker von der 
Ostseite des adriatischen Heerbusens biß einschließlich z» den Vene- 
tern. Wie die vorhin erwähnten Urbewohner Italiens, gehören 
wahrscheinlich zu den illyrischen Stämmen auch die Liburni, 
AißvQvoi (Strab. VI. p. 269.), die früher auf beiden Seiten des 
adriatischen Meeres wohnten, vgl. Pün.. III. c 14. (cf. c. 22.), der 
folgende Völkerwanderung annimmt: »Siculi et Liburni plurima 
ejus tractus (Galliae togatac) tenuere, inprimis Palmensem, Preetu- 
rianum Adrianumque agrum. Umbri hos expulere, hos Helruria, 
banc GalRf Im vorhergehenden Kapitel nennt er nCastnim no- 
vum, flumen Batinum, Treventum cum amne, quffd solum Libnr- 
norum in Ilalra reliquum est.« Bei Liburnum, Livorno 
mag ihr Name auf einen ähnlich lautenden fremden gepropfl sein. 
Von Denen rquos proprie lllyrios vocant« werden sie bei Pomp. Heia 
II. c. 3. unterschieden, von den lUyriem überhaupt durch Ntebuhr, 
Die alte Zugesellung der Sikuler bei Plinius a. a. 0. ist immerhin zu 
bedenken. Die Formation des Namens Liburni ist gaue lateinisch; 
mit dem der Libui in Oberitalien wird er nicht verwandt sein, 
noch weniger mit dem der jiißveg in Sardmien (aus Libyen). 
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Die Veneti, Oohsioi,''Evaoi, 'Evetol habe ich in Celtic« n. 
1. ausführlich verhandelt, sowie auch die illyrisch-keltischen Hiscb- 
Völker, die von ihnen nordostwSrts hinauf wohnen. Ich beschränke 
mich hier auf die nölbigste Begründong meiner jetzigen Ansichten. 
Im Lexikon habe ich zwei Wörter aus ihrer Sprache aufgenommen: 
cotonea und das wichtige ceva, das, wenn es ihr wirklich ange- 
hört, ihre Stellung -nnler den indoeuropäischen kennzeichnet. Nur 
der älteste Zeuge nennt sie ausdrücklich : x'HIvqkSv "Evetovga He- 
rod, I. c. 196. d. i. mit Digamma, latein. V, späterem griecb. Oo, 
das indessen der spÜte Eustalhios (s. u.) als Vokal liest; Zeuss 221. 
sucht üi der ohne Zweifel von Bönaem und Kellen lausendmd aus 
des Volkes Hunde vernommenen Form Veneti eine keltische Um- 
gestaltung der griechischen (hellenisierten). Die nächst wichtige 
Aussage finden wir bei Polybios U. c. 17. aber das Verbattniss der 
Ov^CTot zudenKelten;siesind»7'ivo$ccit^0 7i;(»'i<7i:a/atov.^ — 
Tois (t^ s9eai xal t^ xodftta ßl^axv Hictgtigovues Keitiäv, yltötTi] 
jCdXlolct j^ftevoi.<i Von den Kelten unterscheiden sie auch 
Plin. H. nat. XXVI. c. 7., Scylax Per. XX. (»//era de Kxltovs 
'Everol daiv*), und zugleicb-von den Etraskern Liv. V. c 33. Stra- 
bon IV. V. bat kein eigenes Urtheil; er weiß eigentlich nur, daß 
Viele sie fär Kelten halten und n»nentlich von den armohscben 
Venetem ableiten, andere von den paphlagoniscben IIeneti,'EMTo/; 
zudem wurde die Trojasage auf sie angewendet, » Venetos Troiana 
stirpe ortos, aulor est Cato« Flin. H. nai, III. c. 19. cf. VI. c. 2. 
Liv. I. c. 1. Patavium scheint wenigstens in der angenommenen 
biteinischen Sprache noch syntaktische (eher als lexikalische) Nach- 
wirkungen der allen Volkssprache Verrathen zu haben, da bei dem dort 
geborenen Livios »patavinitasa (Quintil. I. 6, 66. VIII. 1,3.) ge- 
rügt wird. Diese Stadt sollte von Antenor erbaut worden sein; in 
der That findet sich eine gleichnamige in Bithynien (Ptol), jedoch 
auch Palavio in Noricnm (It. Anton), abgesehen von Patavia 
Passau und statt Balavia Tab. Peut Sonderbare Spuren jenseil 
der Alpen sind lacns V e n e t u s (oberer Bodensee ?) bei Pomp. Heia 
in. c. 2. und Tarvessedum in Raelien in Vergletchung mit Tar- 
V e s i D m in Venetien, wenn nicht beide Ortsnamen vielmehr kellisch 
sind. Dagegen findet sich in ziemlich später Zeit der Name ^Everoi 
am entgegengesetzten Ende des illyriscben Gebietes; Appianos B. 
Hitfar. c. I. V. nennt nEvstovs (mit sp. asper oder lenis) xal 
^aqdavias ttid Sivrovg, nEQioixa Maxsdtm^ e^T^t; und ein 
Anonymes bei Eustalh. ad H. U. 662. »s»vog iia^ TqtßaUMS, 
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'fverW«; vgl. Eastath. ad Diony». Perieg, 378., wo die paphlagoni- 
Bchen'EvSToi nach Thrakien kamen und erst von dort aus »£is 
tru vvr 'Eystix^ tisqI io» tov yiÖQiov fivxöv-^ Zu seiner Zeit, 
sagl er van den Veneten am Fados, daß sie tit^ inixo^Q^V y^'f^v'^ 
BtvETol» genannt werden, not di Tialaiol Ovsveilav trp/ xiä^oai 
jiev%aavXXäß(ag exälow xara yXäaaav otneUtr.» Die Enga- 
neer, die vielleicht Baeten sind, wurden zwar v6M den Venetern 
verdrängt (Lii. I. 1.), sdteinen aber eine StaniBisage (den EpoRymos 
Enetos) mit ihnen gemein gehabt zu haben; mehrere raetische 
fölkemamen lauten mit Yen an, und die Raeten selbst werden 
wirklich mitunter zo den lllyriem gezählt; wir kösnen erst später 
UBien näher auf sie eingebn , and mäßen vor Allem , ehe wir auch 
auf italischem Boden weiter wandern, die Illyrier wieder räckwfats 
biß in die Donauländ^ begleiten. 

DieCarni, »quondam Taorisci, tunc Norici« Lir. XLIH 
c. 6„ die zwischen den Venetern und dem keltisck>illyrischen 
Hiichvolke der lapoden wohnen, sind waln^cheinlich Keit^ 
wogegen die Letzleren: 'lÖTtodes, 'lö^vieg, deren Name an die 
lapygen erinnert, eher ein iltyrisches Volk sind, das' aber in 
hohem Grade mit Kelten gemischt wurde und sogar deren Sprache 
annabai, wenn wir das Wort aXßiov (s. uns. Lex. v. Alpes) als 
Wahrzeichen fur die ganze Sprache nehmen. Stephanos Byzanf. 
nemrt sie »e^vog KsXtixov nifos if^ 'RlvQitfa, Strabon IV. p. 207. 
Vll. p. 313. aber xKEXttKÖv ib Sfta xai 'liXvfMJtöv — ini/mraiv 
^XXv^oig xal Kelvoiga ; Vll. p. 316. siellt er sie den lllyriem et- 
was näher: »ö d OTihofiog Kelrixog' xcetciOTtmoi dof/oiotg xal 
vols aWug ^IXlvQiotg, xal &Qijs^L.<i Letztere, wenigstens ähnliche, 
Sitte hatten übrigens auch die britannischen Kelten. 

Grenznaehbarn der lapoden, wie auch der Kamer, waren die 
Pannonii, ncenövioi, Ilaioveg. Letzterer Name ist zugleich oder 
viehnehr der eines wahrscheinlich thrakischen Volkes am Axios und 
am StryBwn, die nach Herod. V. c. 13. von den Ideinasiatischen 
Teukrer» abstammen sollten, nach Strabon Vll Epit. (wahrschein- 
lich die thrakisch-makedonischen) von den Phrygen. Da diese Paeo- 
nen nur äorch die Dardanier von den Pannoniern getrennt sind, 
sa bleibt ihre ursprüngliche Identität mit diesen möglich; jedoch 
glaubt Dion XLIX. c. 36. an eine irrige Anwendung ihres Namens 
durch die Griechen auf die Pannonier. Letzlere »iTa/ovfgiuec vnoitäv 
'EXXi^tor Xe^ofievoi, xai 'Pot/taünl nawövioi — — awc^iSfiov- 
fiepot m wio "Pufiaiav rrj ^iXXvqldi , d * ö xoti räepi xäväi 
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HOI äoxti vvw xaia ta 'lilvfuia gitmäv iTuo»^ effi nSv 

xäva fkuovüti', '/Uv^imm? änotxoia sagt Appianos Illyr XIV. ; HUtre 
Nacbrichl«n könne er nicht finden. Die Pntioiier w»-(len msers 
Wittens nirgends ausdrücklich lUyrier genannt , jedoch vermathlich 
als solche voraoBgeselzt , namentlich von Strabon , vgl. Zeoss die 
D. S. a&4ff. Hehrere von ihm VII. p. 314. zu den Panaoniern ge- 
«ihlte Völkerschaften rechnen Plm. H. naL ID. c. 22. und Vellejoi 
Paterc II. c 116. lu dea Dalmaten (oder Delmaten), einem 
Volk«) dessen Wohnntze m Illyrien wol sicherer sind, als seine (je- 
doch wabrsobeinliche) illyrische Abslanunuig. Seme Sprache er- 
schein! bei Hieronymos ComoL Vn. m c. XIX. Esaiae (s. uns. Lex. 
V. Cervesia) als Eine mit der pannonischen; sein Name aber spiter 
bei slavisefaeB Stämmen, und nickt bloß bei seinen Nachfolgern im 
Lande. Seihst die gani oder gröstentheiJs keltischen Scordisci, 
SnofiioMOi m Panaonien werden mitunter für Illyrier erklärt, und in 
mythischen fienealogien der Eponymen für Verwandte der IllyriM* 
md. der Fannoniar, sugl^h aber auch ist thrahiscben TribsDer. 

Es bleibt immer auffidlend, dali eine besondere pannonische 
Spradw von den Allen genionl wird; so von Tacitus Germ. XXVIII. 
XLIU., der sie den Osi und den Aravisci zuschreibt. Den Bin*- 
nainem8ahaj-a,-im(iwlet.^nuan.HarcXXVLinIUyricum, Hie- 
ronimOB a. a. Q. inPannoniennnd D aim a tie n; ili»i widirsche»- 
lieh verwandten na^ßlij gebrauchen nach Atbenaeos IX. c. 63. 
die Paeonen, den (nicht ganz sieber griechiscberi) Namen ß^Sror 
diese, aber auch die Thraken, und die Phrygen, wie es scheint. Die 
Pannonicae cattae in dem Epigramm Martial XIII. &9. stehen 
in daer Beihe tdd Vögeln und können kaum ein andres eßbares 
Thier bedeiten, am -weaigsten die -Katze, mit deren Namen 4er 
ihre identisch scheint. Eine andre Angabe von Hieronymos Comm. 
in c. IV. Ezechielts: »Zietv sive ^tiav nos vel far, vd genlili 
Italiae Pannoniaeque sermone spicam speltamqne dici- 
mus« ist ein merkwürdiges Zengniss ältester romanischer Volks- 
sprache, neben (wol auch i n) welcher die alte Landessprache damals 
noch vorkommen mochte. Die frühe Romanisiemng des Landes be- 
fleugt Veil. Paterculus n. 110, b.: »in enmibus autem Pannoniis 
nw diaciplinae tanlummado, sed linguae quoqne notitia Romanae, 
plerisque lüeranm ostEs, et familimis animorum erat exercitatio.« 

Der Name eines zu den Ilaioveg gehörigen Stammes 2iQonaUMg 
in Thrakien bei Herodolos V. c. 1 6. wird mitunter Sv^OTtaiweg gt~ 
I^en, und wnrd^ wenn diese Lesung richtig wire — wogegen aber 
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zanüchst neV SIqi lijs JlaiovlT^s» Herod. VIU. c. 116. spricht — 
ebenfalls aufKleinasien zurflckd&ul^, wo zwar Homeros IL 11.849 ff. 
X. 428. XVI. 287 ff- nur vom Amydon am Axios (vgl Strab. Vll 
Epit. Eostath. ad II. II. 850.) ber^ewanderte Paeonen kennt, wo- 
hin aber die oben erwähnte Sage der strymonischen zarückweist, 
welche diese bei ihrer parüalen Versetzung nach Kleinasien durch 
Darius erzählen. Wenn übrigens Homeros a. a. 0. den paeonischen 
Ffibrem griechische Namen gibt, in ihrem Lande am Strymon grie* 
chische Slädtenamen vorkommen, und endlich auch ihre teukrischen 
Ahnen nach Homer. Hymn, in Aphr. 113, nicht phrygisch redeten : 
so wirft dieß alles kein sicheres Licht auf ihre Abkunft. 

Pannonien wurde vielleicht noch böufiger und in höherem Grade, 
als »eine südöstlichen Nachbarländer, zum Teufelsacker ermordeter 
Hekatomben, wenn wir diesen Gegensatz zum »Qottesackern der 
friedlich Gestorbenen so nennen dürfen. Die Erben der Pannonier im 
Laufe der Zeit waren namentlich Iheilweise die Got hen; dann die 
Hunnen, deren Herkunft oft besprochen, aber noch nicht festgestdh 
ist. Nach ihnen die B u 1 g a r e n, welche Zeuss {d. Deutschen 1. 710 ff.) 
in scharfsinniger Weise als »die nach Osten an den Pontns und die 
Haeotis zurückgewichenen Hunnena zu erweisen sucht; ähnlich, doch 
minder bestimmt, auch Schafarik (Slaw. All. her. von Wut&e H. 
166 ff.) ; der Name des bis tief in den Westen Europas streifenden 
Volkes bat sich im französischen Schimpfworte boDgre eriialten, 
wie ähnlich der eines ebenfalls hunnischen Volkes; der Säßei^i, 
imslavischensebry plebejns. Die überall in Osteuropa zuströmen- 
den Slaven mischen sich auch mit den Bulgaren und geben ihnen 
ihre Sprache. Die nachher auftretenden A v a r e n ('Aßa^i, ^Aßa^eXg) 
erinnern zwar sehr an die heutigen kaukasischen Awaren, sowie 
auch etwa an die (dakiscben ?) AvuQrpioi bei Ptol 111. 6., scheinen 
aber gleiches Stammes mit den ihnen folgenden, wahrscheinlich tu- 
rukischen, Völkern: den Chazaren, PatzinakenundKümanen, 
gewesen zu sein. Zuletzt kamen denn die finnischen Magyaren, 
die bekanntlich auch einen großen Theil von Europa durcbslürmten, 
und die noch jetzt mit einer großen Zahl von Slaven und einer klei- 
neren von Deutschen das Land theilen. Was sie sündigten, war nicht 
mit Dem zu vergleichen, was sie durch die zeitweilig im Lande wü- 
Ihenden mongolischen Unholde erduldeten. Auch die osma- 
niso'hen Türken kamen und giengen, ohne so bedeutende Siede- 
lungen zu hinlerlaßen, wie früher die ihnen stammverwandtan Ku- 
manen, deren Nachkommen ihre Sprache gegen die magyarische auf- 
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gegeben haben. Die den allen Pannoniern (nach dem Obigen) viel- 
leicht verwandten Dakoromanen werden immer zahlreicher in 
Ungarn und bilden in dem Völkergewirre des angrenrenden Sieben- 
bürgens neben Magyaren, Deutschen, Griechen, Armeniern, Zigeu- 
nern die grösle Masse Eines Stammes. 

Anfs Nene wenden wir uns ostwärts, woher wir kamen, und wo 
wir noch mehrere Völker des alten Entopas zu nennen haben. Beim 
Beginne der Geschichte grenzten bereits die Thraken im Osten 
ond Norden an Skythen und Sarmalen, und werden mitunter 
mit diesen und noch nördlicheren verwechselt, woESr wir schon o. 
bei den Geten Belege ^ben. So sind die Skythen nach Stephanos 
Byz. ein thrakisches Volkj Gleiches sagt von Gelonen und Hyper- 
bweem Vibius (de Gent 8. Ukerl I. 2. S. 282.), von den Amazonen 
Vergilin», was freilich alles nicht sonderliche Beachlung verdient. 

Bevor wir indessen bei Skythen und Sarmaten verweilen, ver- 
sncben wir, einige Hypothesen öberdenBevölkerungsgang 
Sn d Osteuropas zu zeicknen, soweitwir dasselbe biß dahin drareh- 
slreiften. 

Wir haben .ün Vorbergehendwi hinreichend gesehen, daß die 
meisten Völker des thrakiscb-griechischen Halbinsellandes und Klein- 
asiens zwischen beiden hin und her wogten. Seit der Morgendäm- 
m^ung der Geschichte im Trojazuge sehen wir besonders thra- 
kische, sodann lelegisch-karische nndpelasgJsch-grie- 
chische Völker von Europa nach Asien gehn, der späteren ge- 
schlcbUich klaren griechischen Kolonien nicht zu gedenken. 

Es ist mÖgUch, daß diese Völker in Kleinasien längst ansäßige 
Semiten, Kaukasier und Iranier fanden; aber auch (wie wir schon 
oben bemerkten), daß sie, trotz der Ansicht und Sage, welche Ka- 
ren, Phrygen, Troer, Hyser, Termilen-Lykier u. s. w. sämtlich aus 
Europa ^lommen ließ, eigentlich nur nach Uiren eigenen früheren 
Sitzen in Kleihasien zurück wanderten. Bei einigen sind deutliche 
Spuren vorhanden, daß ein Tbcil der Votksgenoßen bei der Ankunft 
des aus Europa kommenden Theils in einer Landschaft Kleinasiens 
saB, ohne wahrscheinlich je drüben gewesen zu sein. Zudem gilt 
ureinstige Bevölkerung Europas von Asien aus beinahe als Postulat. 

Nehmen wir an, daß der sehr frühe von den phoenikischen See- 
pionieren eröfihete Weg über die Engen' und Arme des Heeres 
kürzer und bequemer war, als die Landwege aus Asien nach Europa : 
so erscheint Kleüaasien als di'e Vagina gentium, aus welcher die ver- 
schiedenen VölkerschiohtenGriecbeolands, Thrakiens, niyriens n. s. w., 
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nod endlich each mehrere fröheste Italiens, kamen — ganz abgesehen 
von den oben erwähnten kolchischen Kolonien im Donaulande bei 
Plinius and Iiulinus, oder auch von den auf Kleinasien zurück- 
gehenden Tyrri»aier- und Troja-sagen, welche italischen und andern 
Vdlkern in früher Zeit eingeimpft worden sein mögen, wie später 
den Arvernem und den Franken. Gleiehwol werden wir diese Sagen 
nirgends ganz UQbeachtet vorübergehen laßen. 

Diese Vordersätze laßen etwa folgende Hypothese eq: 

In Torgeschichtiicher Zeit ist Kleinasien biß an seine Küsten von 
dem Stamme bewohnt, welchem die (nachmaligen) Tb r a ken an- 
gehören. Zu der weißen Rasse zählen wir ihn mit größere Gewiss- 
heit, als zur indogermanischen Familie. Gehörte er zu letzterer, so 
konnte er ihre früheste Ablagening nach dieser Richtung hin sran, 
ein Stamm eigner Art, vialleicht zwischen Iraniern und (Riechen 
mittel inne stehend, oder auch Letzteren fem«', zu Ersteren aber 
in ähnlichem Verhältnisse, wie möglicherweise die Kaukasier (in 
engerem Sinne, s. o.), wenn diese nicht gar seine discenlrierten 
Nachkommen sind. Doch warten wir noch umfaßendere Studien der 
kaukasischen Sprachen und der thrakischea Ortsnamen ah, letzlerer 
namentlich im Vergleiche mit »pelasgischena und andeni in Grie- 
chenland und Kleinasien, welchen z. B. das Suffix s, SB(sa,8sos) 
gemeinsam zu sein scheint. 

Zunächst hinter diesem thraki sehen Stamme (so lautet unsere 
Hypothese Nr. 1. weiter) wohnt, jenseits an Iranier und Semiten 
grenzend, der pelasgische, d. i. der (damals noch) einheitliche 
griechisch-italische Stamm. 

Dessen vordere Hälfte wird vorgeschoben and vielleicht 
ganz von der andern abgeschnitten — , etwa durch semitische 
Einkeilung oder Einengung und Seitenbedrängung — , and bringt 
die thrakischen-Vordermänner dadurch in Unrahe und zur theil- 
weisen Mitfahrt übers Meer. Diese siedeln in mehreren Theilen des 
nachmaligen Griechenlands und wenden sich im Allgemeinen nach 
Osten, die Pelasger westwärts, i)iß sie später Italien erreichen. 

Nach einiger, nicht allzu kurzer, Zeit dröngen neue Bewegungen 
der, ihrerseits hauptsächlich von Iraniern forlgestoßenen, Semiten 
nun auch die zweite Hälfte der Pelasger: die Urgriechen (oder 
Yavanas, ^läovsg, Ionen, lonier) vorw^ts. 

Ein Tbeit derselben faßt vorne in Kleinasien festen Faß, bleibt 
dort unter dem eben genannten alten, bei Ariern und Semiten ge- 
brAuehliohea Namen (fBr desien Ursprung vgl. u. a. A. Weberin 
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KsbiiB Zeitsdirift V. 221 S. gegen Lai^ei)), tuid badet sJcb and seine 
Sprache selbstständig fort, jedoch nie ganz außer Verbindnng mit 
den nach Europa übergeschifilen Brüdern, deren Sprache mit ihrer 
gesamten Bildung in vielen Beziehungen altertbümiieher blieb, als 
die der reicher und schneller, aber auch üppiger und weichKoher 
fortgebildet^ lonier. Spater kommen Ha'ssen der Letzteren auch 
nach Griechenland und erzeugen dort die attische Sprache und 
Bildung, die hdebste Bl&te der antiken Menschheit, während die in 
Klunasien verbliebenen und selbst die spSler dwthin zurdckge- 
gangenea Kolonien immer mehr, wens auch langsam, von dem ent- 
nerveuden Hauche ier Verbildung inficiral, freilich aber auch durch 
keine Thermopylen noch durch hflHreiche StammgenoQen gegen 
den letzten iranischen Wograschwall geschützt werden. Ein anderer 
griechischer Stamm erduldet in Sybaris ein ähnliches Schicksal. Die 
Spnreo ionischen Namens im und am Adria und in Illyricum leiten 
wir nicht sowol von der Nachwanderung der gebildeten lonier nach 
Europa ab, als von Genoßen jener ersten griechischen Übersiede- 
lung, wenn nicht gar einer noch früheren, die den Spuren der vor- 
ausgegangenen italischen Stammverwandten westwärts gefolgt war. 
Da die kleiaasiatischen lonier ein frühe se^ahrendes Volk waren, 
dessen Name bekanntlich auf einem ganzen Seegebiete haltet, so 
konnten wenigstens seme Küstensiedelungen zu verschiedenen 
Zeiten erfolgen. Die alte Verbreitung des ionischen Namens im 
Orient laßt vermuten, daß er mitunter auch bei den frühesten grie- 
chischen Enropäem vorkam, ob er gleich seine umfaBende, und 
eben durch die Zertheilung auch ausschließlich gewordene, 
Geltung nur in der alten Heimat behielt, woher er denn später als 
Sondemame nach Europa herüber kam, wo derweile die Natur des 
Landes die ^rtheilnng der voraos'gegangenen Brüder in ziemlich 
scharf gesonderte Völkerschaften mit selbststündigen Verfaßongen 
und Sitten, Mondarten und SchrUlenthümem begünstigt hatte. 

Verfiidgen wir einen Augenblick unsere Fäden rückwärts, um 
sie ni<^ im Gedächtnisse zu verwirren. Wir nahm«i zwei Zeiträume 
für dns Vordringen der pelasgischen Gruppe aas dem inneren 
Asien an. Das Erg^niss des ersten war die Lostrennung des (na^- 
Bals) italischen Stammes, das des zweiten die Siedelungen 
des griechischen im asiatischen Küslenlandeand in Europa. In 
erslwem kann eine Weile der ganze Griechenzug gerastet haben, 
bevor dessen vordere Hälfte über See zog. Wir finden keinen 
Grund, zwei varMhiedene Richtungen md ZeiU-äiune für den Grie- 



chenzng nach Europa und den in Aas vorderste Asien anzunehmen, 
wie wir dieß Tür Italer und Griechen thaten. Der Unterschied dieser 
beiden Stämme und Sprachen Einer Gruppe ist, wie wir schon 
früher andeuteten, unendlich viel größer, als der zwischen den 
wachsten Klängen der ionischen and den rauhesten der aeolodo- 
rischen Mundarten, me Trennung der beiden griechischen Haupl- 
äsle ist wahrscheinlich zu keiner Zeit eine absolute, isolierende 
gewesen. Keine Gebilde lagen zwischen ihnen, nur das Heer und 
seine InselbrQckenpfeiler, der Ponlos, der nirgends ganz tiä^etvogt 
und unwegsam ist und vielleicht samt lat. pons und ponto Weg 
bedwtet, gleichwie gcorg. ponthi ossel. fandag zend. pafita 
sanskr. panthan litusiav. penles,'p|t a. s. vf. 

In Europa nun finden die Griechen das später nach ihnen be- 
nannte Land, nach der vorhin aufgestellten Hypothese, von Thra ken 
bewohnt; und siedeln sich theils in leidlichem Frieden und Bildungs- 
verkehr (Orpheus, Tbamyris, thrakisch-pelasgische Orgien u. S. 
w.) neben ihnen an, theils und allmähllich drängen sie dieselben weiter 
nach Norden und Osten und selbst, durch keilartiges Eindringen, 
auch nach Westen, wo wir in geschichtlicher Zeil hiß an die Donau 
hin Thraken fanden. Im entfernteren Nordwesten mäßen wir in- 
dessen schon bei dieser Hypothese über den Gang der tttrakischen 
Siedelung die Mitwirkung skythiscb-sarmatischen Dranges aus 
Nordosten annehmen. Im Westen, besonders im Südwesten, werden 
die Thraken durch die Illyrier vom Küstenlande abgehalten 
oder zurückgedrängt; wir haben uns über die möglichen Bezie- 
hungen Beider zu einander bereits geäußert, und werden dieß als- 
bald wieder thun. 

Die Ankunft der Griechen oder der Pelasger (in engerem 
Sinne, gegenüber dem mehr willkürlichen Gebrauche dieses Namens 
für die ganze Gruppe, aber auch abgesehen von dem engsten Sinne 
der von den Hellenen tinterschiedenen Pelasger in geschichtlicher 
Zeit) in Europa liegt jenseit der Geschichte, wie auch die erste der 
lonier in Kleinasien, mögen nun diese aus Innerasien dorthin ge- 
langt sein, oder später aus Griechenland, wie man gewöhnlich an- 
nimmt. Etwas jünger und geschichtlicher erscheint die Zeit, in wel- 
cher (s. 0.) Leiegen oder (und) Karen sowol in Kleinasien und 
auf den Inseln, wie auf dem griechischen Festlande auftreten, also 
in allen Gebieten, in welchen auch Griechen wohnen. Auf den In- 
seln und wahrscheinlich auch in der engeren Hellas haben sie mit- 
unter früher geseßen, als die Griechen, die sie von Europa aus dort 
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wegirieben. Ansiedelungen seefahrender Völker auf Inseln and 
Küsten sind überhaupt beweglicher Nalur, und dürfen für die Zeit- 
rechnung der eigentlichen Völkerschichtenfolge nicht allzu geltend 
gemacht werden. Die ültesten Griechen aber, die Bpelasgem, sahen 
wir auf dem Festlande, namentlich in der Peloponnesos, als Vor- 
gänger der Lelegen. Im Ganzen erscheinen die Wanderungen 
der Letzteren im Verhältnisse zu den pelasgisch-hcllenischen nach 
Zeit und Ort mehr nur partial und fluktuierend (der Purismus ver- 
zeihe uns diese neulateinischen Ausdrücke I)' 

Stellen wir nun eine zweite Hypothese über den BcvÖlke- 
rnngsgang Osteuropas auf, oder erwögen wir wenigstens einige 
wichtige Theile der verstehenden Hüglichkeilen bei anderer Be- 
leuchtung. 

Die erheblichsten Einwendungen haben wir gegen die Einwan* 
dcrnng der Tbraken aus Kleinasien nach Europa und gegen ihre 
Verdrängung nach Osten durch die Griechen zu machen. Letzterer 
widerspricht schon die numerische Schwäche derGriechen, deren 
Gewandtheit' und Mulh wol die' spbradisch und in Minderzahl in 
Griechenland vorgefundenen Thrakon überwinden und theils assi- 
milieren, theils verdrängen, aber nicht die weit überwiegende kom- 
pakte Masse dieses Volkes vor sich her schieben konnte. 

Dieses'war vielmehr, nach den bereila milgetheilten Daten, wahr- 
sdieinlicb scbon bei der Ankunft der ersten Griechen das große 
Nordostvolk der halbgescbiohtlicben Sage; ja, es mochte damals 
noch bedeutendere Räume einnehmen, welche später einerseits S a r- 
malen und Skythen, anderseits II lyri er, und endlich die 
Griecrhen selbst besetzten. .Diese einstmalige Ausdehnung läßt 
zwar auch unsere bißherige Darstellung zu, aber wir begnügen uns 
nicht, dem vorhin gemachten Einwurfe etwa mit der Modifikation 
zu antworten; Der Aufbruch dbr Tbraken aus Kleinasien wurde 
zwar durch fortgeAängte und f(H*tdrätigeode Völkermassen hinter 
ihnen veranlaßt, namentlich durch die'Griechen, die ihnen später 
nadifolgten, keinesw^s aber ihre große Mebrsabl in das nach- 
malige Thrakien drängten und gar noch weiter fort nach mehreren 
Richtungen. Vielmehr aus eigner Fülle und Schwere nahm gleich 
anfangs das Ibrakische Volk das große Land ein , und die Griechen 
fanden nur noch die Nachzügler, die ihnen deii Baum der Dauer 
nach nicht versperrten. 

Gerade aber der Umstand, daß in diesem südlicheren Lande die 
tbrakische Bevölkerung keine Kraft oder keine Lust zum dauranden 
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Besitze zeigt, sondern d^ Griechen Platz macht, mn vielleicht theil- 
weise erst in Kleinasien den Kampf gegen sie anfzunehmen; und 
dafi zweitens in dem rauheren und minder wohnlichen Morden und 
Osten stets die überwiegende Hauptmasse der Thraken sitzt — : 
diel] läQt ans auch dort ihre ursprünglichen Sitze und in jener 
Richtung ihre älteste Wanderspur suchen. 

Hinter ihnen kamen dann also nicht die Griechen , sondern viel- 
mehr wahrscheinlich iranische Völiier, deren bedeutendste unter 
den Namen der Skythen und der Sarmaten bekannt wurden. 
Bin stärkeres Andringen derselben, verbunden mit dem südwärts 
sehnenden Naturtriebe der Thraken selbst, führte bedeutende Theile 
derselben nach Süden und Sädoslen, nach Griechenland und selbst 
vielfach nach Kleinasien hinüber. Zu diesen frühesten Ueberschif- 
fungen mag immerhin lästige Nachbarschaft der ältesten, wenn gleich 
selbst früher aus Kleinasien gekommenen, Griechen beigetragen 
haben; vielleicht aber noch mehr auf der Westseite der Drat^ il ly- 
rischer Völker, die biß nach Griechenland hereinstreinen. Diese 
können sogar bei dieser ganzen thrakischen Bewegung die stärkste 
hinten und neben angespannte Locomotive gewesen sein, ind^nihr 
von Nordwesten and von der adriatischen Seeseite kommender Zug 
die sehr mpgUcher Weise auch einst ganz IIIyTicmn bewohnenden 
Thraken nach Griechenland hinüber trieb, mitunter sie durch- 
brechend und verfolgend. In der That scheinen nach, dem skythi- 
s<;hen Osten hin die Thraken ruhiger und massenhafter zu wohnen. 
Daß übrigens der Name der Dardaner u. 8. m. auch bei den Illyriem 
an Kleinasien erinnert, wurde bereits bemerkt. 

Wir düifen bei allen diesen Mpglichkeiten die große Wahr- 
scheinlichkeit nicht vergeßen , dafi durch die spätere lUyris und die 
angrenzenden Straßen ureinst der eine Theil der pelasgischen 
Gruppe nach Italien wanderte, die Götter wißen, von Wem oder von 
Was so weit getrieben. Nach Osten fanden Aermuthlich auch sie 
schon den Raum von Thraken besetzt , nach Nordwesten zunächst 
von Illyriem. Daß sie nicht ruhig in Illyricum blieben, daran hin- 
derten sie vielleicht die auch dort übermächtig eingedrungenen 
Thraken, deren Wiederverdrängnng durch den nachmaligen illy- 
rischen Völkersturm wir vorhin möglich fanden. Ebenso aber auch 
weiter oben die Einkeilung des letzteren zwischen die Glieder der, 
dann erst in Europa aus einander gerifienen, pelasgischen Völker- 
gwppe. 

Dofih Genug 1 In solcher Ferne flimmern und zillern alle Lichter 
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iirlichterhaft, und doch verlockt uns ein Zanber, ihrem wechselnden 
Scheine stets wieder zu folgen. 

Anf die Kimmerier, die in der Dämmemag vor den Skythen 
und den Sarmaten im Osten Europas wohnten, kommen wir mehr- 
fach, weiter nnten. Die beiden letzteren Völker wohnten in Asien 
nnd in Europa nördlich und östlich sowol von den Thraken, als von 
den Kleinasiaten. Beide sind, wie wir vermuten, iranischen 
Stammes, wenn wir spätere missbräuchliche Ausdehnung und Ueber- 
trag:nng ihrer Namen außer Rechnung laßen. Dieser vielgliederige 
Stamm, dessen Sporen im Osten des alten Ettropas biß an die Donau, 
ja biß an das adriatische Meer reichen , soll sogar in den äußersten 
Westen dieses Erdlheils, nach Iberien biß nach Afrika hinüber ge- 
kommen sein, nämlich Heder, Perser und Armenier in Herkules 
Gefolge; Sallnstius Jug. XVIII. erzählt die Sage ausführlich, eine 
Variation derselben Strab^n XVII. p. 828. 

Die Skythen, .welche der Logograph Hekataeos bei Stepta. 
Byz. und Thukydides U. 97., vgl. auch Diod. Sic. U. 43., als ein un- 
gemein großes Volk in beiden Welttheilen nennen, wohirien und 
streiften nomadisch von Persien biß an die Donau, wo nach Herod. 
IV. 99. die a^xaltj Sxv&ix^ liegt. Die Arier, wenigstens die Perser, 
nannten sie Säxai, Sacae Herod. VII. fil. vgl. Cboerilus ap. Strab. 
VII. p. 303.;Plin. H. nat. VI. 17.: »Persaeillos Sacas in Universum 
appellavere a proxima gente, antiqui Arameos, Scythae ipsi Per- 
sas Chorsaros et Gaucasum montem Graiica»um hoc est 
nive candidum"; Solin. IV.; die QakSs der sanskritischen Ur- 
kunden (s. 0. bei den Parthem) sind wahrschemlich die Selben; da- 
her ihr Land nSaxatfT^nj Säniav S/cv&wva Isidor. Characen. ed. 
Hoeschel p. 188. (bei Hailing, Skythen S. 70.), d. i. sanskr. ^ a k a - 
stbäna neupers. Segisiän u. dgl. Oppert (Lautsystem des Alt- 
persischen S. 40 ff.) hält Säxai und Sxvd-ai ta.r ursprüngliche 
Namen einzelner Stämme dieses Volkes und findet den zweiten, den 
Griechen zuerst bekannt gewordenen, auch in der iranischen Form 
^kadraanf der- Inschrift von IfakschiBustam; er erinnert auch an 
Hons Scodrus. Herodotos IV. 6. nennt bei Gelegenheit einer an 
den Borysthenesstrom- angeknüpften Stammsage der Skythen (von 
TaQyltaog Und dessen Söhnen ^eijt6~,ji^ö-, KoXä-^a'ig als 
des Volkes Ahnen) einen dritten allgemeinen Namen: »^xeAo- 
TQvg, TOv ßaailios mtowfilTjr' Sxv&äg dk'^llrjveg ovvöfto- 
ataiti, wie er ausdrücklich hinzusetzt, jedoch auch c. 10. die weitere 
Eponymensage : daß Sicv&ijs, Feliavög und ^Ayö-^v^aos Brüder ge- 
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wesen seien. Nach Strabon I. p. 33. XI. p. 507. nannten die 
alten griechischen Schriftsteller alle „n^aßÖQOvga Sxvd-ag und 
KeXtoaxv&ag. 

Von den Agalhyrsen, von welchen nur zwei mit skythischen 
und massagetischen verwandte Männemamen (Zcuss S. 278.) aufbe- 
wahrt sind, haben wir bereits bei den Thraken gesprochen , sowie 
von den Kreuzungen der letzteren mit den Skythen in mehreren 
ethnologischen Variationen der Alten. Der G e I o n e n (i>ultimi Gelonii 
Horal. Carm. II. 20. u. s, ro.) and anderer Völker in Skythien ge- 
dachten wir oben bei einem Exkurse über hellfarbige Komplexion; 
namentlich euch der Issedonen (laat^Söveg, Gssedones P. Mela 
II. 1,, laar^ol), die in Skythien und Serika wohnten. Sie werden 
später Skythen genannt, aber Herodotos erzählt IV. 13. (nach Arfsteas): 
von den einäugigen Arimaspen gedrängt hätten sie die Skythen 
vertrieben, diese aber die Kimmerier. Vorher (c. 11 fT.) berichtet er 
nach einer andern Sage : Die nomadischen Skythen in Asien seien, 
von den Hassageten gedrängt, in das Land der Kimmerier ge- 
gangen, diese aber nun in die Chersonesos, wo spater die Griechen 
Sinope gegründet 'hätten; I. 103. nennt er Hadyes als König der 
Skythen, welche .die Kimmerier aus Europa vertrieben. 

Die Hassageten am Araxes (Wolga?), »edvog fiiya »ai aXxt- 
(iovn, wurden von Manchen selbst für Skythen gehalten, wie Herodotos 
I. 201. sagt, vgl. IL 204. IV. 11. über ihr Land; Diod. Sic. H. 41; 
u. aber die massagetisch - skylbische KÖnigm Tomyris. Ueber sie 
berichten viele spätere Schriftsteller, vgl. u. über die Alanen und 
s. die geogr. Handbücher; Hailing a. a. 0. S. 69.; ihren Namen be- 
spricht Zeuss (die Deutschen S. 293.). Frokopios meint sie in den 
Hunnen wiederzufinden (vgl. u. über die Alanen und Zeuss a. a. 0. 
S. 301.), Is. Tzelzes in Lycophrjn den Abasgen. 

Auch die (blonden s. o.) Arimaspen werden mitunter als Sky- 
then betrachtet, wie bei Plin. H. nat. VL 17. P. Mela H. \. cf. Diod. 
Sic. IL 43. Str. XL p. 607. Herodotos IV. 27. sagt: der Name sei sky- 
thisch; na^ifta yag ev xakiovai Sxv^ai, aitov Sfiov o^&aXftöy.i 
Für diese angeblich skythischen Wörter fand sich biß jetzt keine ge- 
nügende Vergleichung; bei dem vielleicht nachstverwandten Volks- 
namen 1^(/fot in Kleinasien hat Strabon XIII. p. 626. die Angabe: 
»Tovg ni^'^xovs ncf^ roig TvQQi^oig oQiftovg xaX£ia&at<t; 
vgl. Lex. Nr, 1. Die Endung asp, die bei so vielen andern asiati- 
schen Eigennamen vorkommt, ist iranisch und bedeutet Pferd;slammt 
auch jenes angeblich tyrrhenische Wort aus dem iranischen Asien, 
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so hSHen wir hier eine neae Sorte von Kenlauren. Hamenverglei- 
changen laßen sieb hier noch manche andre anstellen. 

Unter den Völkern, die Herodotos IV. 100 ff. unter und neben 
den Skythen anfführt, mögen hier noch einige kurz erwähnt werden. 
Die Neoren (iVeupo/), deren Gesetze er skylhisch nennt, das Volk 
selbst aber nicht, sind die ersten Werwölfe, wie denn jenes ganze 
Gebiet von Fabeln voll ist. Die Henschenfreßer, jtyd^otpayot, 
habra der skythischen ähnliche Tracht, aber eigene Sprache; die 
nach ihrer Tracht benannten Schwarzröcke, MeläyxUavoi, 
skylhiscbe Gesetze. 

Die Budinen erwähnten wir schon früher wegen ihrer hellen 
Farbe. Mach Herod. IV. c. 1Ö8— 9. (vgl. c. 21.) werden sie von den 
Griechen milden vorhin genannten Gelonen verwechselt, die viel- 
mehr eine unter ihnen gesiedelle griechische Kolonie in der hölzer- 
nen Stadt Ftlovcg seien and neben der hellenischen auch die sky- 
thische Sprache redeten. Griechen im Skythenlande erwähnt Hero- 
dotos auch kurz vorher IV. 106. Noch Ptolemaeos nennt dort Bot- 
dTjvolvoidliiXitvvoi; Zenss a. a.O. S.703. rechnet siezndenAhinen, 
womach die iranisch-ossetischen Blondins der Gegenwart (s. o.) die 
Nachkonunen der, gleich den Alanen überhaupt, blonde^ Budinen 
sein können. Darunter deniraniern mehrfach helleFarbevorkommtj 
wurde oben bemerkt; beiden nach Norden vorgeschobenen Völkern 
dieses Stammes steht sie unter klimatischem Einfluße. 

Die gleiche Eigenschaft der Skythen (s. o.) zeugt somit min- - 
destens nicht gegen ihre iranische Abstammung; auch nicht einmal 
H^pokrales (De aere etc. §, 98 sqq.), der ihnen zwar helle Haut- 
farbe zDschreibt (s, o.), aber sie (nicht etwa als Mongolen! vgl. 
Kolster gegen Neumann in Pteckeisens Jahrb. 1868 S. 334.) als 
schlaffe Fettwänste schildert, welche keinem andern Volke glichen, 
sich selbst aber alle unter einander, was wol nur auf einen Stamm 
derselben gieng, Ueber ihre Abstammung mäste ihre Sprache ent- 
scheiden, wenn wir Mehr von ihr hätten, als wenige ReUquien von 
zweifelhafter ZuverläfiigkeK nach Form und Bedeutung. Herodotos 
vo^tand wahrscheinlich viel zu Wenig von ihr, um die ihm mitge- 
theilten Namenetymologien zu prüfen, und wenig Hehr von der per- 
sischen. Und selbst, wenn er beide genauer gekannt hätte, so hatte 
er sie doch vielleicht nicht verglichen, da die Alten äberiiaupt 
schlechte Sprachvergleicher waren, und weil das weite iranische 
Gebiet schon damals so starke mundartliche Unterschiede umfaßen 
mochte, wie z. B. heute zwischen der neupersls6hen und der ar- 
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menischen Spracfae. Weit sUirker and zahlreicher, als Sprachrrale, 
zeugen Eigennameii der skythischen Völker für ihre iranische Ab- 
kunft, ohne daß ein Grund vorhanden wäre, bei ihnen, wie z. B. bei 
mehreren anderen Völkerschaften Yorderasiens, fremde Herrgcher- 
namen zu vemmtben. Einstweilen verweisen wir für Namen und 
Sprache am liebsten aufZeoss a.a.O. S. 285 ff., vgl auch J. Grimm, 
Jomandes ß. 26 ff. Schafarik-Wutike Slav. Alt. L S. 282 ff. Man 
bemerke auch zu der o. bei den Thraken bemerkten Kreuzung der- 
selben mit den Skythen bei mehreren ethnologischen Angaben den 
Anklang der «ywt tiSv J^aaccyeTiimi ßciaileia TÖnvQtg* He- 
rod. I. 205-, nScytharum regina Tomyris« Justin. L8., »Tamirjs 
Getarnm regina« Jorn.X. an den thrakiscben SäfiVQig, Tbamyras, 
den »Cilicem Thamyram« Tac. Hist. U. 3. 

Was wir oben über die Beziehungen der Skythen zu Parthem, 
Persern, Baktrianem den Alten entnahmen, und wozu wir nachher 
noch Entsprechendes bei Alanen und Sarmaten finden werden, ist 
sehr beachtenswerth, jedoch noch kein apodiktisches Zeugniss für 
die iranische Abkunft der Skythen, solange die gleiche der Parther 
noch nicht erwiesen ist. Zeuss hat S. 286. einen interessanten Ab- 
schnitt über die Gleichheit skythischer und medopersisch«- Religion. 
Merkwürdig ist ferner ein Zeugniss von Altvater Herodotos V. 9.} 
er kennt laigTjv roi? ^laigov», also ungefähr in oder nahe an dem 

alten Skythenlande, »Syilvraj, ia&^r^t dh xQ&aiihovs Mrjdix^, 

/itxQOvg de xaiaifiOvgxaloiäwihovgaiidgag<i,mtzolügea, raschen 
Pferdchen ond zu Wagen, bifl zu den adriatischen Henetern (s, u.) 
wohnend, Sie hielten sich fur jtM^^dam aiiolxovga, was aber auf 
alte Zeit zurückdeuten müße. Einen Zusatz a. a. 0. über ihren Na- 
men s. u. Lex. Nr. 294. Apollonios ßhod. IV. 320. schließt sich an He- 
rodotos an, indem seine Siywot am untern Ister unter skythischen 
und thrakiscben Völkern stehn; sein Scholiast sagt geradezu: nxal 
Siyvvot de^^wg^xv^ixoK« In älterer Heimat im Osten des Pontes 
erscheint das selbe Volk bei Sirab. XL p. 620. : nSl yivroidk ralXa 
nh ne^al^ovatv, InnaqiQis 3k y^iäytttt futtqdlg, äaaiaiv» 
etc., und bei Orph. Argon. V. 764 ff. ■»a^ei'a tpvXa Styv^vtay.n 
Ihr Name erhielt sich vielleicht in dem keltischen von St/yiviowov 
(PtoL etc.), einer sehr allen Stadt am rechten Donauufer in Obermoe- 
sien. VgLCeltica II. 1. S.30 ff. Ukert, Genn. S. 319 if. Herodotos Be- 
schreibung ihrer verkümmerten Gestalt, wozu bei Strabon noch künst- 
liche Verunstaltung kommt, wiederholt sich nirgends für die Skythen, 
da auch Hippokrates ungünstiger Bericht (s. o.) nicht dazu stimmt. 
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Die Alanen «teilt Ammianiu XXII, 8. nebes die Hassagfeten 
an der Maeotis, sagt aber XXIE 6. »Massagetas, qaos Alanoe 
nanc adpeUamas« und XXXI. 2. «A. veteree H.« So aucb Xipfailin. 
in Hadrian p. 368.: -n — — ''.AXavöiv, etal di O^xaaayifm*, 
wogegen wiederum Claudian. in RnfiO. I. t. 313. Beide neben 
einander ordnet; 

»Hassagetes, pab-iamque bibens.MaeotiD Alaniis.« 
Vielleicht verwechselt Dio Caes, LXIX. 16. die liiXavoi mit den 

Nach Ammianas XXXL 2. sind die Alanen «in ausgedehntes, 
»gesles varias« omscbließendes Volk, wild, ohne Wobnangen fOr 
GöUei und Menschen, nproperi autetn Alani paene sunt omnes et 
pulcliri, crinibufi mediocriter flavis, ocnlorom temperata tomtate 
lMTibiles> et anBomm levitate vebices, Uunnisqne per omnia sop- 
pares, rermu victo mitiores et cultn, lalroeinando et venando adus- 
qne Haeötica stagna et Gmmerium Bosporon, itidemqne Anncnios 
discurrentes et Hediam.« Kecht skythisch, aber wenigstens derKör- 
perscböne wegen nicht hunnisch, obgleich wir auch Prokopios Glei- 
cbuog der'Hassageten und Hunnen sahen; übrigens trennt Ammia- 
Bus 1, c. 3. genau die Hunnen von den Alanen, deren Land sie 
dnrcbuehen. Wenn Vossins Emendation zuder verderbten Stellsbei 
Ammian. L «.3. (»Mores et me.diaelefferatame etc) »MoreseUe- 
dia,al efferalax etc. richtig ist: so ist diefi ein Belege mehr ^ die 
iranischen Beziehongen der skythiscben Völker,jedochein noch stär- 
keres das oben erwähnte Fwileben der Alanen in den Ossäten. Kein 
inuiiscbes Volk machte so aosgedefanteStrei&üge (kaom einmal Sie- 
delnogen) in Europa, als die Alanen. Qu-e verwilderte, medisohe 
Sitte wire denn nach jener Emendation der gemilderten bunnischrai 
in obiger Stelle gleich, Ptolemaeos unterscheidet !>£Um>^ im NO, 
der Scyttia intra Imaum und ^^awoi in der europäischen Sannatia, 
nennt sie aber beide Skythen; so auch loflepbosB.Jud.VlL 7, die 
Alanön an dem Tanaisnnd derHafeotis. Nach Lukianos (Toxaris LI.) 
war das Volk dar Alanen von dem der Skythen unterschieden, aber 
ihm ofiöaxevos xoi o/iöylontoe, nur trug letzteres das Haar länger. 
Peniere Belege der alanischen Geschichte s. u. a. bbi Zeuss S. 700 ff. 
SchaAuika.a. 0. L350ff. Völlers Lex.Per8.v. Alan. Daß der Name 
der, v(HiSchaßuik überhaapt alsSarmaten betrachteten, Alanen aucb 
in denen der skythisohen oder earmatischen Taxalavol, '^üo^alavol, 
Rozaiani stecke, ist möglich. Dionysios Peri^. v. 806. 808. 
nennt zwei Stimme der mtoli.vtnfuin' !fÄ<müi'«, einen oberbalfo der 
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Tsuren aa def Maeotis, einen andern vor Jenen nach den Donau- 
völkern, in der Gegend, wo wir Trüher Sigynnen salien. 

Eine Angabe über alanische Sprache in der Krim, wo der Name 
des Volkes lange fortlebte, hat der zweite anonyme Periplus des 
Pontus- Euxinus (ed. Gail) §. 7.: iNvv di Ktyszat tj &sv3oaloe rfi 
liiKavixfl rtoi xfj TavQtxij diaXtKtt^t Aftäaßäa (vulg, ^p— 
. davda), Tovrianv ^E^Tu^eog.« Wenigstens bedeutet nach dem 
Ossetischen aj^dct ( a vda) sieben. 

Allmähllicb verschwinden die Skythen, vorerst ihr Name, ans 
der Geschichte. Schon flin. H. nat.lV. 12. sagtvon den europäischen: 
»Sc ythar um nomeh usquequaque transit (transiit) in Sarmatas 
abiue Germanos, nee alHs pnsca illa duravit appellatio, quam qoi 
extremi gentium harum ignoti propre ceteris moralibus degunt.(t 
Der pontische Mithridates hatte noch mit enropäischen Skythen zu 
schaffen Slrab. VII. p. 309. Später beginnt Verwirrung und Ver- 
wechselung bei den Geschichtschreibern. Orosius VII. 34. rechnet 
zu den skythischeu Völkern Alanen, Hunnen und Gothen. Bei 
TrebelliusPollio(Galieni VI.) sind die Skythen einTheil derGothen; 
mit diesen, wie mit den (skandinavischen) Dos, werden sie bei den 
Byzantinern verwochselt. 

Mit Plinius a.' a. 0. stimmt auch eine andere und begründelere 
Gleichung uberein bei Diod. Sic. IV. c, 45.: «t(Öv SaQuavtäv, otj 
tvioi 2xv9(ts ÜQoaayoQevovai.u Doch haben solche spätere 
Stimmen nur sekundären Werth, da bereits Herodotos IV. 1 17, dieses 
Volk als ein den Skythen sprachverwandles kennt: ndW,^ de ot 
Sav^ofiärai vofU^ovat- Sxv&lifi, aqXoixl^onsg aDTfj ajio tov 
aQxaiov, inti ov xtp]'^'^'^ i^itta&ov avrr^v ai Irifta^övega ; diese 
sind nämlich ihre Weiber und Mütter. Hippokrates (De Aere etc. 
§. 89.) paraphrasiert nur Herodotos;' er nennt die Sauromaten (so 
lautet gewöhnlich die griechische Form, die uns nicht an Syrien 

erinnern darf) »edvog Sxv&ixöv 6iaq>iQov twv i^iiitv iwv 

aXltav.u Qu. Curtius VII. 7. sagt'sogar: »Scytbai-um gens, band 
procul Thracia sita — — Sarmatarum — — pws est.« Beide 
Völker pflegten ihre Pferde zu verschneiden Strab. VII. p. 312. 
Jedoch war nach Tphoros cbds. p. 302. beider' Lebensweise ver- 
schieden. Aber Strabon selbst sagt ausdrücklich XI. p. 492. : n2ct^ 
fiärai, xalovTOi Sxv&ai.u Nach ihnen nennt er die Aorser, vgl. 
Plin, H. nal. IV. 12. Die Rhoxolanen werden bald den Skythen, bald 
den Sarmalcn zugezählt (Cltete Celt. II. 1. S. 224 ff). 

Plinius H. nat. VI. 7. hat vernommen: die Sarmaten und ihre 



»genera« am Tatuis seien »Medornm soboles«, Aimlidi audi 
Diodoros II. 43. Ihr Aussehen, ihre Tracht und Hastung: gflich der 
parthischen P. Mela III. 4. Tac Germ. XVIL, welche nach Jastin. 
XLI. 2., jedoch erst bei zonehmendem Luxus,' der medischen 
ähnlich geworden war; während dagegen Heia r. a. 0. sagt: »Gens 
(Samiatiae) habitu armisque proxima , verom n( coeli asperioris ila 
ingenii« etc. Auch er beschrethl ihre Frauen als Amazonen. Uire 
Büslnng ist vielfach beschrieben worden, s. Anun. Marc. ed. Erfardt 
XVU. 11, nebst Citalen. Polyaenos VIII. Ö6. nennt einen ihrer 
Könige M^dooaxxog {—ov gen.), in welchem Namen der der Heder, 
schwerlich auch der der Saken, stecken mag. Die von Sckaßurik 
a. a. 0. I. 366. aufgezählten Eigennamen tragen meistentbeils ira- 
nisches Gepräge, vgl. auch Böckh Corpus Inscr.Graec. 11.107—117. 

Wie viele der vorgenannten iraniscb-skythischen Völker, treiben 
sich audi die Sannaten in allen DonauUndem nmher, z. B. um und 
in Tomi, wo sie Ovidius kennen lernte. Wenn wir zwei Aeuße- 
rungen desselben Trist. III. 14. V. 12. parallelisieren , so unter- 
scheidet er thrakiscb-getische Sprache voA skythisch-sarmalischer. 
Häufig, biß in späle Zeit, erscheinen sie in Osteuropa als Nachbarn 
und Genoßen deutscher Völker. Ein Trupp von ihnen ist einmal 
biß ins . Rheinland herab gekommen, vielleicht nicht freiwillig, g. 
Zeuss S. 692. In Italien werden sie zweimal genannt, zuletzt mit 
den Langobarden ebds. ff. Sogar in Hispanien mag Silios Ital. III. 
384. die «Sarmatieos muros« von Uxama nach einer Kolonensage 
benamt haben, die mit der persischen in Hispanien zusammenhangen 
kann, -und aus viel früherer Zeit stammt , als die eben erwähnten 
Nvchrichten. 

Vari«iten des Hanptnam^is sind Sar-, Syr-, Sauro-matae. 
Sie sind wahrscheinlich die Sermeade des Angelsachsen Aelfrid, 
von welchen er die Ostsee Sermondisc nennt. Vielleicht steckt 
ütr Name in dem derDakerhauptstadt Sarmizegetusa, Sarma- 
tegte T. Pent Bin Eigenname Sauromates oder auch Sanro- 
ma kes kommt öfters in Kaukasien u. s. w. vor, s. Amm. Marc. ed. 
Erfurdl XXVII. 12. mit CiUten. Die zweite Hälfte, des Namens 
kommt auch vor in lax a - (Ixo-, Exo-), Agagam-, Cbari-, 
Thisa-mftlae, Namen Jenen .nächst verwandter Völker. Der 
Name der Ixomatin Tifryataoi bei Polyaen. VIU. 66. ist East iden- 
tisch mit dem des skythisohen Targitaos (s. o.). 

Unter den sarmatischen Völkerschaften zeichnen sich die lezy- 
gen durch die Dauer des Volkstbums aus.' Sie sind vielUieht die 



Sarmaten xtn i^oyxy der spSteren römischen Scbriftsleller, y^. 
Zeasa S. 283. 691. Wenn sie wirklich, wie Schafarik a. a. 0. I. 
346. annimmt, Zeass 677 ff. aber sehr unwahrscheinlich macht, die 
Jadzwin^en (litau. Jodwezai slav. Jatwjazi u. s. w.) in Fod- 
lachioD wären: so würde die für Letztere anzunehmende Utauische 
Abstammung erae Revision der ganzen osteuropäischen Ethnologie 
D^ig machen. 

tfaoh Anunian. Marc. XIX. 11. war der Kriegsruf (signum belli- 
cum) der Sannatae Limigantes marhal marha! Leider ist dort 
kein Wink fur die Bedeutung gegeben. Der Zusammenhang läfit 
nicht den Autrnf: Zti Pferde! vermutben, der ans an ein bekaantes 
devlsch-keltisches Wort erinnern würde. - Vielleicht liegt Wurzel 
mar (mors) zu Gnuide. 

Dafi Orpheus Arg. (s. o.) die Sarmaten zu den Ba9vxahoi stellt, 
zeichnet sie wenig aas. Tacitus Genn. XL VI stellt sie den Deutschen 
als einen unedleren Stamm gegenüber,, obgleich manche Völker 
Züge Beider zeigen. 

Ein fleißiger, wenn auch von einigen religiösen Vorurtheilen in 
sein«! Forschungen gestörter Schriftsteller: U. Luken (Die Einheit 
des Henscfaengeschlechts Uann. 1846) zieht aus den ältesten Aus- 
sagen über die Skythen und Sarmaten die bemerkenswerthe Anöoht : 
dafi sie in Asien vorzüglich in Westen und Süden des kaspiscben 
Heeres hausten, von dort über den Kaukasus nach -Europa giet^en 
und sogleich bei ihrem Fortrücken anf die Kimmerier stießen. Der 
Kaukasus habe drei Uebergangspunkte : an beiden Enden, und in 
der Mitte, wo jetzt die russtäche Hilitärstraße nach Tiflis geht. 

Von Herodotos Sarmalen, die mit dem Bruderstamme der 
Skythen (Skoloten, Saken) oft in Zwist lägen, biß zu Mehis 
Zeit, wo Erstcre das biß dahin von den Letzteren behauptete Recht der 
Landesbenennnng übernahmen, währt ein langer Zeitraum, welchen 
jedoch der Name der Sarmaten' noch bedeutend überdauerte, so auch 
die Namen anderer skytho - sarmatischer Stämme. Und doch sind 
diese ungeheur«! Völkennassen, trotz dem edlen arischen Blute in 
ihren Adern, für ewig ans Europa versdiwnnden mit den tausend- 
&chen Spuren ihrer Rosse und Wägen, und selbst ohne daß wir von 
den Geistern in diesen zahllosen Körpern eine Spur in der Btldungs- 
gesdiichte Europas snchen möchten. Bereits zu Tacitus Zeit' (Germ. 
XI. VI) taucht in ihrem Gebiete der Name eines Stammes auf, der 
lange nachher einen noch größeren Raum in Eoropa einnimmt und 
den wir erst weiter unten besprechen: der Venedi ntelich*. 
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Noch einon der politischen Völker widmen wir hier einige Zeilen, 
weil es ans dem vorskythischen, nkimmerischen DnnkeU biß m 
ziemlich späte Zeit reicht. Wir beginnen mit einem Kfiokhiicke auf 
dieKimmerier selbst. 

Ob sie gleich den Alten seit Homeros gewöhnlich «17^ mcl ye- 
fpeX}} xtxttXvniiivot» (Odyss. XI. 11 ff.) sind; so. gehören sio doch 
keineswegs zu den rein mythischen Völkern, sondern bildeten ein- 
mal eine sehr gr'eifbftre und materielle Hacht, so wenfg sie auch in 
Kimbern und Kymren wiedN* auflebten. Ihre Einfllle in KleioBsien, 
deren wichtige Zeitbestimmung um 650 t. Chr., also lange nach 
Homeros, (andere Angaben s. Gelt. II. 1. S. 178 ; dort passnu reich- 
liche Citate und Angaben uberKimmerierundTrereni noch reichere 
bei Knobel o. a. 0. S. 33 ff.) durch denNamen des Lyderkönigs 
Ardyes mögUch wird, rücken zugleich die Ankunft der Skythen m 
Europa in späte Zeit herab, da sie erst nach dieser erfolgten, wenn 
wir o. a. mit Bahr und Duncker (Origg. Genn. p. 93.) Herodotos 
zum Bürgen nehmen, oder auch nach Strabon kurz vor derselben. 
(Ein Scholiast zu Horn. Odyss. XI. 16. läßt, gegen die Uei>erliefenu)g, 
7>vjt6 Kififte^ioiy !Sxv9ai E^sXaaii'i}vai.ii Sie werden auch zu den 
Skythen selbst gerechnet; eine Glosse bei Hesychios lautet: vKi/i- 
fiigtot • 2xv&ai. xai e'-9vos negl tov Awiaiw.«) - Der Name ihres 
Anführers I^ygdamis ist uns aaibewahrt; er heißt Kimraerier 
und Trete. Treren oder Treronen aber sind, wie wir schon 
fröhM bemerkten, sowol Kimmerier, als Thrakeu; sie erschei- 
nen noch spat in Kleinasien n T^^te lud ovnt Offnes» Strab. SStL 
p. 686. und häufiger auch im europäischen Thrakien. Vielleicht 
stammt von dort das als kimmerisch und als makedonisch ange- 
gebene Wort argilla, argella Lex. Nr. 28., ob. es giMch von 
Ephoros an eine angebliche Siedelung der Kimmerier in Unter- 
italien geknüpft wird, -lieber diesen Volksnamen selbst s. Lex. 
Nr. 98. Der jüngere Flutarchos hat in seiner Kompäation über die 
Flüße XIV. ein Wort aus dem Skythenlande und der Heimat der 
HellesponlOBSage aufbewahrt: nogog, t^ diaXim<fi töv imixovVTun' 
n^oaecyo^evö/tevov Bifi^äßa, one^ lis^tQtiijvevötterov KQtov 
flit wnoy «, welches dort richtig mit -der Sage von Qt^os, d. i. 9^ 
^ög der starrbaarige Widder, zusammengestellt wird (die FflaBze 
»T^ dialixTfp Twv BoQßaQtin- giffl^a xalovfth^n im folgmdra 
Abschnitichen gehört zu den Fabrikaten des Sammlers), und die von 
uns bereits erwSbnte phrygische, makedonische und vielleicht auch 
thrakifiche Lantstnfe zeigt. Das Alter jener Sage läßt uns hier ein 



92. 

vorskythisches Wort vermuthen. Polyaenos Strah. vn. 2. schreibt 
den Kitnmeriern !>alkox(na xal &rjf>i63j} ataftazaa zu. 

Der Name der Kimmerier blieb an Oertlichkeiten haflen; von 
dem Volke selbst spricht noch- Dionysios Perieg. 163. im Präsens, 
wol nur poetisch, während es Prokopios B. G. IV. 4. wirklich in 
^en damaligen Oviovqyovqoi am Bosporos sucht, worauf wir jedoch 
auch kein Gewicht legen. 

Dagegen ist es möglich, daß die Kimmerier uach ihrer Vertrei- 
bung durch Ardyes Enkel, Alyattes, ans Asien (Herod. 1. 16., der 
nicht sagt, wohin) unter dem Namen der Tauri,- TavQot auf.der 
ihren Namen tragenden Halbinsel fortlebten. Herodolos iV, 9d sqq. 
trennt sie von den Skythen, deren Hactibamreihe (c. 102.) er mit 
ihnen beginnt. Auch Skylax trennt Beide. Später werden sie öfters 
zusammengestellt -(Citate s. Celt. II. 1. S. 146.), oder auch als Tau- 
roskythen und Skythotauren gemischt. Hedea spricht mit ihnen »rij 
Tav^nf dialBxjqjt Died. Sic. IV. 48.; so heifit (s. 0.) bei einem 
späten Geographen die Sprache der Alanen in Tauris. Ihr Name 
verlockt leicht zu den buntesten Vergleichungen ; die nächste und 
älteste mit dem des Tanrosgebirges wird auch die richtigste sein. 

Das maßlose Gemisch von Völkersplittern und Mundarten am 
Fontes zu Snltans Mithridates Zeit ist nur im Allgemeinen, leider 
nicht im Besonderen, beurkundet. Damals bestätigten die Barbaren 
alles Grauen der alten Hellenen vor ihnen durch den scheußhchen 
Frevel an den dem hehren Nationalgotte der Letzteren und an seinen 
wehrlosen Schützlingen auf Delos (Pausan. III. 33.); und der Teufe), 
der sie führte, trägt den griechischen Namen Menophanes. 

Die Götterdämmerung der alten Hellas war dunkelrolh von Blute. 
An Helios Stelle traten die Bilder der römischen Tyrannen und end- 
lich der heilige Elias, dran Klange seines Namens zu Ehren; au die 
Stelle der schönen antiken Götiergestalten wüste äänlenheilige. 
Aber der entsetzlichste Wechsel des Schicksals, aller Raub und Mord 
der Barbaren von den Römern biß zu den Türken, eine lange Reihe 
von Jahrhunderten, in derem grausigem Dunkel die einst so fernhin 
strahlende Hellas ganz verschwand, dazu denn mit dem äußere Ge- 
sdiicke in Wechselwirkung stehende innere Entartung : alles dieß 
konnte die wunderbare Lebenskraft dieses Volkes mit seiner Sprache 
nnd seiner vielfachen Begabung nicht zernichten. Flüchtlinge aus 
jener furchtbaren Stunde, in weicher in der Weltstadt ara Bosporos, 
wie ein türkischer Geschichlschreiber frohlockt, «das misstönende 
Xieheul der Glocken für immer verstummte«, brachten dem Abead- 
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lande in WiOenschaft und Kunslfleiß unsc^iälzbare Beliqaien ihres 
Volksthams und erweckten dessen Studium. Auf der Peloponnesos, 
die einst noA>; ia^laßtä^v.^ erhielt sich, trotz Fallmerayers Exegese 
dieser Hyperbel des Porphyrogenneten, noch viel Antikes in der 
Sprache und selbt in den T%ä)covEs ein Rest aller lakonischer Be- 
Tölkening und Hundart, die freilich in der neuen xotv^diäi^nos 
des hellenischen Staates bald aufgehn wird. 

Wir gehn nun auf jene Halbinsel über, auf welcher der andere 
Stamm der griechisch-italischen Völkergruppe sich busbreilele, die 
aber einst auch-ntot populorum discordes ferasque linguas« (Plin. 
H.nat.UI.c. 5.) umschloß.- Ueber seinen Weg nach Italien haben 
wir bereits einige Vermuthungen ausgesprochen and wißen wesent- 
lich keine anderen hinzuzufügen. 

Laßen wir auf Festland and Inseln auch die rein mythischen 
Kyklopen und Genoßen weg, so bleiben doch, wie im Osten, Völker- 
namen zwischen Sage und Geschichte mitten inne, wie z. B. der 
Oenotrer (mit ihrem Weisen, 1 1 a 1 o s) und wiederum der unserer 
alten Bekannten : der Pelasger, der vielleicht ein mit denen der 
Casci, Prisci, Aborigines gleichbedeutendes Appellativ ist, 
jedoch kein mit diesen Eingeborenen der Sagengeschichte, identi- 
sches Volk bedeutet, vielmehr ein eingewandertes : bald die griechi- 
schen Pelasger, bald die Tyrrbener (s. u.). 

Der alte Name Italiens, OlvtoTQi^, kommt schon bei Herod. I. 
167. vor. Neben den Olvon^l nennt Strabon VI. p. 2Ö3. (vgl. V. 
im Anf.) die AevxavU (Lucani) und die Xiwes, letztere auch 
p. 265. nOivwTQixoy e^vosit, wie bei Aristot. Polit. VII. 9. TfOtym- 
iQol CO yhos«' ; ihren Namen halten manche mit dem der Xüomss 
(Str. VII,' p. 323 sq. u. A.) in Epiros identisch und sehen auch in 
den Oenotrem dorther gekommene Pelasger. Dionysios Hai. I. llff. 
läßt ihren Eponymos Ohunftog mit seinetn Brader nevxkiios, Ly- 
kaons Söhne und Pelasgos Enkel, aus der Peloponnesos kommen, 
Nikandros bei Anton. Liberahs die Eponymen Feuketios, lapyx, 
Daunios als Söhne des illyrischen Königs Lykaon in Apulien 
einwandern; Pausanias VIII. 3. X. 13. nennt Peuketier und Oenotrer 
Barbaren; auf Erslere kommen wir nachhei* noch einigemal zurück. 
Wir bemerken hier übrigens, audi für das Folgende: daß mindestens 
bei den älteren Griechen, also auch deren- Ausschreibern, in Italien 
alle Nicbl^echeii, die Italiker eingeschloßen, Barbaren heißen; 

Die aus der Peloponnesos stammenden hellenischeu Pelasger, 
zu welchen gewöhnlich die Tyrseaer (Tyrrbener) gezählt 
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werden (von Niebuhranoh die früher o. erwähnten Libnrner), 
sollen sus Thessalien zu den Aboriginen , der Bömer Vorvätern, 
der unteritalischen Oenotrer Abkömmlingen, gekommen sein und 
init ihnen die Sikeler hekämpft haben, wie Dion. Hai. I. 9. 17 sqq. 
II. 1-sqq. erzShlt. 

Um Weniges nur geschichtlicher sind diese StxeXol, Siculi, 
und die Sicani, vSixavolf yivos 'ißt^wv", die nach Thncyd. VI. 
3. Dion. Hal. I. 22. vor den Ligyen (aus Iberien) nach Trinakria 
geflcdien waren. Dieses hieß nun von ihnen SixavUi (so schon bei 
Homer. Od, XXIV. 307.), und als die spSler aas dem ganzen Fest- 
lande Italiens gewichenen Stxeloi ebenfolls dorthin gekommen 
waren, von diesen 2txelia. Schon Herodotos VII. 170. kennt diese 
Zeitfolge des Landesnamens: „Sixavitjv, irjv rü* Sixeklr^v 
xaXevfiivTjv.* Dionysios a. a. 0. erzählt auch noch andre Sagen, 
welche zum Theile Sikeler, Pelasger und Ligyen (s. u. bei 
diesen ) verschmdzen ; sodann I. 9. II. 1. : die Autochlbonen des 
römischen Gebietes seien die »barbarischen« Sikeler, die auch 
viele andere Orte Italiens inne gehabt hätten, was noch heute durch 
mannigfache (iv^fiüa bezeugt werde, ue'v ot£ xai Tornav rim ovo- 
ftar« 2txehxa Xeyöfievan (II. 1.). Nach Thukydides waren die 
Sikelervor den Opikern aus Italien geflohen, fest 300 Jahre vor 
der ersten Hellenen Ankunft in Sicilien; doch, sagt er, wohnten 
»exx vSfti Sikeler in Italien und Sikaner anf der Westseite Sicilians. 
Letztere werden von Flinins, Vergilins n. A. auch alsßewohner des 
italischen Festlandes genannt. Cilafe über diese Völker s. n. a. bei 
Ukert. U. 1. S. 246. Celt. II. 1. S.27 ff. Wir heben nur noch Einiges 
hervor. Slrabon nennt VL p. 270. außer den Sikelern, Si- 
kanern und Morgeten die Iberer, i^ovaneQ ttq^tovi; ^tjal 
im ßa^ßoQüni "ßpCitQOg liyea&ai tijff Sixellag olxiatäs-« Nach 
Diod. Sic V. 6. nahm Philistos (den such Dion I. 27. citiert)' die 
Aaswanderung der Sikaner aus Iberien an, Timaeos aber ihre Autoch- 
tbonie; mit ihnen vertrugen sich später die eingewanderten Sikeler 
nach Kämpfen in friedlicher Abgrenzung; zuletzt seien die Griechen 
gekommen, deren Sprache Jene (die Sikeler, wenn nicht aoch die 
Sikaner) endlich gegen ihre eigene »barbarischen eintauschten, und 
zuletzt, mit ihnen verschmolzen, SixelKärai genannt worden. Eu- 
stathios (s: Haitlaire DiatI, 369.) sagt: nJiagiOQä SixelKatäv 
xal SixsXwv TO Tovg fih"El}.ijvag, tovg 6i BoQßÖQOvs 
tlyai.it Apulejus nennt die Siknier ntrilingues.« Was in geschicht- 
licher Zeit sikelische Spraclie heißt , ist entweder eine griechiscfae 
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Handart, die der laleioischen Sprache besonders nahe steht , wenn 
nicht eher, gleich schriflinäQig bekannt«! sicilisch -^echischen 
Handarten, lateinische Wörter aufgenommen nnd theilweise modifi- 
ciert hat; oder sie ist eine ursprünglich itatische, mit griechischer 
gemischte, Sprache. So 2. B. soll nach Steph. Byx. t. rila yiia 
nBz>^(cf.lat.geln) >irfiy)niKwvgitavfjxttl2ixelär»tngloic}i 
faeiflen; Tgl. nß'g i^ftlctv r^ 'Eli^uri^ «pdtvrg StiteXla näoa 
Ootrlxav ^ X)ni»^i' fieraßaXovaa" Plato ep. Vin. Varro de L. 
L. V. 20. meint: »Lepas, qnod Sicnli qnidlim Graeci dieont 
i4TfOQi*ii sei ein voA ihnen ans Rom mitgebraclites Wort. 

Die Namen Sikanei* und Sikeler sind gleich alt und nur 
durch das Suffix unterschieden; Tzetzes in Lyc 961. bemeriit: 
nSixamvs tivee SjwXows nänag vfp h>6g «W^otto.« Auch 
Letztere galten für Barbaren ; Beide waren vielleicht ivspränglich 
Ein Volk nnd trenntwi sich gleich anfangs, indem der eine Theil in 
Italien, der andere in Sicilien siedelte , vi<Mn denn auch jener bald 
gedrängt wurde. Aber die schoQ 0. excerpierte Völkertblge bei 
Plin. &. naL ID. c. 14., aufweiche wif aoch unten zuräckkomnien, 
stellt die Sikuler mit den illyriscben Liburnem, fast ver- 
schmelzeud, ausammen; vgl. nachher über die Sikuloten u. s. w. 
Monunsen stellt die Liburner samt den Epiroten, Hakedonen u. s. w. 
in eine von ihm selbst fSr noch unklar erklärte Kategorie «Hell^no- 
baitaren», dte weder iUyrier u. s. w., noch Griechen sind, zu Letzteren 
aber leidit wo-den. Al^esehenvon der entfernten Höglichkeit: daß 
der in der Stkanersage genannte Fluß Sutcniös in Iberien vielmehr 
identisch mit der Seqnana in Galli«i sei : ist es uns wahrscheinlicher, 
daß die dnrch die Ligaren Terdrfingten Iberer aus Gallien 
kamen, weQ von Ersteren jensteit der Pyrenäen nur schwache Spu- 
ren vorhanden sind (s. u.), die, aUOb wenn sie echt sind,' nur auf 
wenige Fluchtgenoflaa der Iberer (aas Gallien) schlidlen laßen. In- 
dessen Terschiebe der Leser sein Urtheil, biß er mit uns unten bei 
dem Abschnitte von den Iberern und den Liguren die Stellen dw 
Alten besidiligt hat. Bei Letzteren- werden wir aadi noch einmal 
auf die Sikuler kommen. Auch auf Sardinien kommen SixovIiMvcim 
TOT, die zu den dort eingewanderten Iberern gehören könnten, wo- 
zu jedoch ihr erst spätes Vorkomme bei Ptolemaeos wenig stimmt, 
auch nidit das zweite^^Suffix, das erst an Siculi gehängt ist, vria 
ebenso ein andn-es in dran Namen der Siculolae, SixovXiäiiai 
(Plln., PtoL) in Dalmatien. BemeriwnswerUi ist indessen, dafi 
aoch ein andres barbariidi genanntes, jedoch mit den Griechen ver- 
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niHtblich miiidestens gemischtes Volk: die Elymer oder (und?) 
Sej^eslaner, nach Illyricum und der thrskisch-griechischen Halb- 
insel binüber deutet; die Elymer gehen der Sage auch für Trojaner 
(s. H.); Segesla kommt Öfters in der alten Welt vor, euch in Asien, 
sodann im ligurischen Oberitalien, was hier zu bedenken ist, vg). 
Kämpf, Umbrica p. 34 sq., wo mehrere Korrespondenzen Liguriens 
mit Sioilien aufgezählt werden. 

Von jener Halbinsel herüber wird, gleich den italischen Völkern 
in engerem Sinne, aber vor ihnen (trotz n^voovltDv 'laTtvyas tpt>yöv- 
zoiyu in einer Sage Dion. Hal. I. 22.), ein Volk gekommen sein, das 
wir nur erst im letzten Viertel seines politischen Daseins kennen 
lernen. Wir meinen die Japyges, ^ItxTtvyag, ^I^Ttvyeg MmaÖTiioi, 
in welche sich die aus Sicilien nxaiä ^Irjjcvyitjv a übei^eschilTten 
Kreten wandelten (d. h. in welchen sie aufgiengen) Herodot. VII. 
170; vgl, Slrab. VI, p. 281 IT., die ^vka ^Itinvyiav (-/«»), die Be- 
wohner JCalaßQidog yair^ (Dionys, Per. v- 379.), der 'lajivyia, 
die bei den Griechen (Strab. VI. p, 277.) Msaaunia (Grundform 
wol erhallen in MaqaoTiLdos g- sg. Insgr. Gruter. CXLV. 6.), auch 
Kalaß^ia und ^akevrlvi] (1. c. p. 282.) hieß, die ältesten zwie- 
sprachigen KalaßQol und SaXeytivoi (mil einheimischem Namen 
Strab. I. c). Nördlich über ihnen die^chon erwähnten nllevxETtol 
xe Etat, xai jdavvioi tcaxa Ttjv 'EiliUrda dtttlneTov TCQoaayo- 
QSvofisvot, Ol d'£7ii%ia^toi Jiäaav zip' /iera tovS KalaßQovg 
liirfovllap xttXovai, uvig d'avTiSv xai i7.o/i}txilot.(,Pedicnli 
Plin. H. nat. IH. 5. 11) Xiytyntxi, xai näkusza ol nevxhioia Strab. 
p. 277. Tgl. D. a. p. 264. 279. und 282.', womach (vgl. auch 
Plin. I. c, c. 11.) ibr.Eponymos lapyxi Daedalos Sohn, die Kreten 
hergeführt hat, mit der bemerkenswerthen Angabe: »t^ 3i Msaaa- 
niq ylwrrri B^evceaiov ^ xtifalr} zov ilätpov xor/cirm. « 
Varianten dieser Angabe s. bei Monmsen, Unterit-. DiaH. S. 46. 70-, 
u. a. : jiB^ivTiov ^aqa Meaaaniois ^ ^^ ilä^ov xeq)aXt}' 
lug SiXevms iv Sevri^ ykoaaaivn Steph. Byz. h. v. oBff-ivdov 
(Ji xalovai Tipy elaq>Qv Meaaäniof xai ß^evviov Meaaa- 
niois'ii xE(paXi] zr^g iXäfpovt Etym. m. v. B^evu^aiot. Eine 
Glosse schreibt; tiB^vvävaiov xiüqIov z^g ^hakiag. stQr^zai dk ovztog, 
OTi li/jiva e'x« xepaatf skätpov JiaQanlr^atov ßQvvdov Se zov 
i'lafpov xalovaiv ol MeaÖTtntoi.n Diese Elymoiogie wird, gleich 
dem angeblich tyrrhenischen oQtfios Affe, bi£ jetzt nur durch let- 
tische (litauische) Wörter bestätigt (s. Lex. Nr. i. 13,); doch Ver- 
gleicbt Stißr in Knbas Z. VU. 2. S. 169 sq. alban. dreni Hirsch. 
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yerwaodt mil Brnndusinm (altlat. Brenda)i3t der Name des 
Brundulus Portus fjetel Brondolo) in venetischem Gebiete Plin. 
in. 16., wie denn der Name der dort nahen illyrisctien, mit Kelten 
stark gemischten, lapyden (s. o) auch dem der lapygen nicht 
ferne steht. Dem Namen Hessapias begegnen nächstverwandte 
in Lakonien und Boeotien. Nach Plin. H. nat. in. c. 11. »(Calabri- 
ain)Graeci Messapiam a d u c e appellavere, et ante Peucetia a 
Pencetio Oenoiri fralre.K Vgl, o. die Sage aus Dionysios Hai. L 
11 ff.; nach c. 13. wohnen diese Penketier »iv ztfi^loylip nölntfi.» 
Ferner sagt Plinius a. a. 0.: »Brundisio conterminus Pedicn- 
lorom ager; IX. adolescentestotidemqaevirginesab Illyriis tre- 
decim populos gennere.« 

Slrabon sagt VI. p. 286.,die Apuler glichen zu seiner Zeit den. 
Danniern nnd Peukeliern in Allem, auch der Sprache, völlig, 
seien aber wahrscheinlich firüherhin von diesen verschieden gewesen. 
V.p. 243. gibt er Dsnnier eis den griechischen Namen für die 
Apuler. Mommsen vermuthet auch in Apulien ursprunglich ia- 
pygische Bevölkerung, da es zu Timaeos Zeit, 350. a. Chr., als b ar- 
barisches Land galtj aber bereits an 200 Jabre später sei es 
durchaus griechisch gewesen, ohne daß griechische Kolonisierang 
als Ursache sichtbar seL Auf Griechenland' deatet ihm die merk- 
würdige Sprache der in messapischem Gebiete gefundenen Inschrif- 
ten, die, ähnlich den etm^ischen, biß jetzt nnr gelesen, noch nicht 
verstanden wird. Sie scheint reiche Formen za besitzen, unter denen 
die hSuGge Endung ihi, aihi als Genitivsnfflx gedeutet wird, das 
uns indessen lebhafter an iranische, als, mit Mommsen, an griechische 
Sprache erinnert, für welche im Uebrigen allerdings anderweitige 
Berührungen sprechen. Leider haben uns die Alten nur wenige 
messapische Wörter aufbewahrt- Außer dem erwähnten finden sich 
biß jetzt nur folgende bestimmte Angaben: tBiaßr^v dgiaavov 
ttfiTftXorofiov Xiyovat Meaämoi ■ xal eo^rpi Btaßata rjv 
ij/istgxkadsiT^Qia Hyotievit (al. yJ/pff»^, jStpoot a)Hesych. »Bov- 
qIo olxia* im Elym. m, wo die Belegestelle aus Kleon auch das 
halblaleinische Wort vinodeg enthält^ ebenso ist auch »Ilavös' 
Sqtos MeaaättioKn Athen. IIL mit lateinischen Anklängen im na- 
hen Sicilien zn vergleichen. nSlnta' auöjiau Hesycü. steht dem 
griech. Worte nahe. Der sallentinische Jupiter Menzana Fest, t. 
October equns bedarf noch der Untersuchung. Mommsen hält es 
möglich, daß das phoenikische Alphabet der messapischen Inschrif- 
ten erst später einige griechische Sinflüße erfahren habe. Daß die 
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Hessapier>Iapygen den Griechen als Barbaren galten (Strab. VI. 
p. 280. Theopomp. ap. Athen XII. Pausan. X. 10. Died. XXI. Exe. 
nßa^ßaqovs ^lanvyoß xal uevxeiiovs" u. s. M.), schließt ihre ita- 
lische oder aaoh pelasgische Abstammung nicht aus. Uebrigens 
galten die Messapier für Illyrier nach Varro ap. Probum ad Vergil. 
Belog. XI. 31., gleichwie die o. erw. Pediculi Plin. H. nat. lU. 11. 
und die Daunier Pest. v. Daunia. Eine Sage hei Strab. VI. p. 282. 
läQl die o. erw. Einwanderer ans Kreta »ex tijs 2ixtXias ant]^ 

xoveg f/eza tov 'lanvyog -. artel&stv elg njv BoFEto/ocv« in 

Makedonien der vorgriechischen Zeit. Die alten Auesagen bei Sky- 
lax §. 16. 16., daß »£v di rfj ^lanvylif olxovaiv "EXlTpiegu und daS 
die nevxeTiEis zu den 5 yloiaaai ijToi azofttna der Samaiten 
gehören, lauten unsuverläßig. 

Viehnehr deutet wiederum auf illyrischen Ursprung eine 
0. erwähnte Eponyme'nsage und der Name der Peuketier, deren 
Namensbrüder nach Plinius H. nat. III. c. 21., resp. nach Kalüntachos, 
zn den itlyrischen Libumem gehörten, welcher lelzterer Spuren 
in Italien bei Plinius H. nat III. c. 13 11. (s. o.) uns vermuthen laßen, 
daß sie, gleich den Italern, lapygen u. s. w. zu Lande von Osten 
einwanderten. Ist diese Vermuthung für die lapygen richtig, so 
deutet ihre Stellung tief unten im Südosten auf ihr örtliches und 
zeitliches Primat in einer Reihe der von Osten und von Norden her 
eingewanderten Völker, jedoch mit Beschränkungen, die sich aus 
dem Folgenden ergeben werden. 

Nach Plinius 1. c. c. 11- hatten die Sikoler und Liburner, d. h. 
(beide? s. o.) illyrische Völker zaerst'in Oheritalien Posto gefaßt. 
Diese werden von den Umbri vertrieben, deren ngens antiquis- 

sima Italiae exisltmatur eonim oppida Tusci debellasse re- 

periunlurc, welche denn endlich von den Galliern vertrieben werden. 

Wir knüpfen hier Widersprüche einiger Angaben und Ver- 
muthungen an. Niich nnseren früber^i kamen die Illyrier von 
Norden hernnter zu oder welmehr er»t nach der Zeit, in wel- 
üher der italische Stamm ^der pelasgischen Grappe) um den adri- 
atischen Busen nach Italien zog. Zu diesem gehörten die Umbrer. 
Nach PJinius Angabe, wie nach unserer vorstehenden Hypothese, 
waren sie v^r den iUyrischeu V.Ötbersciiailen in Italien; Plinias'sagt 
nicht, wohin sie jene drängten. -Aber auch er weiß, daß die späteren 
Libumi nur drüben inlllyricum zu finden sind, was zu ihr«r Ver- 
drängung durch die Umbror von Süden und Westen her passt. Jn 
diesem Abschnitte (Ul. c. S2.J treten nun auch «nter dein iUyrisGhen 
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Völkern die schon 0. genannten Siculotae, ein Völkchen von 21 De- 
kanen aar, und neben ihnen »populalores quondam Italiae Var- 
d a e iu von nur 20 Dekurien. Dagegen finden wir die Hauptmasse 
der Sikuler, welches Stammes sie nun auch sein mögen, sädlich 
unter den [Jmbrern, immer weiter südwärts gedrängt, biß nach 
Sicilien. Wir fanden ferner die illyrische Abstammung der iapy- 
gischen Völker sehr möglich. Nach Paulus Diaconus sind auch »Pe- 
lignl ex lllyrico orti", welche Ovidius (Fast. III. 95.) von den 
Sahinem ableitet. Ihre örtliche Stellung, namentlich bei Plin.H.nat. 
III. c. 6., macht iapygische Abstammung möglich. Wir versuchen 
folgende Kombination. 

Auf der Westseite der Halbinsel, besonders des mittleren Theilei, 
war der italische Stamm der erste feste Ansiedler, seine Nachhut, 
die jjmbrer, in Oberitalien — also nur dort die nantiquissima 
gens« im Superlativ^ Dlonysios Hai. 1. 19. nennt sie le'&vog mivv 
aQX<xio¥.ii Der Andrang der Nordvölker, namentlich der anfangs 
noch unsichtbaren Kelten, treibt zuerst die Illyricr biß an das 
adriatische Heer und auf seinen beiden Seiten herunter, auf Italiens 
Ostseile .allmähllich biß in den äußersten Süden, Zwischen ihre 
schmale Reihe keilen sich sehr bald die von den Etruskern ost- 
wärts gedrängten Unibrer ein und drücken die Liburner nebst 
dem Reste der Sikuler nach Illyrien zurück, während nahe an 
dem von beiden beseßenen Ager Adrianus die illyrischen Veneter 
ihren Platz behaupten, von welchen nach' Südosten die Reihe der 
illyrischen Völkerschaften sich fortsetzt, auch durch die herab- 
rückenden Kellen nicht. ganz unterbrochen, nur mit ihnen gemischt; 
und während anderseits die Hauptmasse der Sikuler südwärts 
weicht, aber in italisohem Gebiete nicht lange sich erhalten kann 
und nach Sicilien äbergehn muß, da unter den bedrängten Stamm- 
verwandten in Apulien i^id lapygien auch kein Raum für sie übrig 
ist. yfeaa nun, wie wir annehmen müflen, vor dep Siknlern Sikaner 
und audere Völkerschaften iberischen Stammes durch einen Theil 
Italiens auf die bseln flohen: so geschah die^ß nur kurz vorher^ da 
auch bei dieser mehr wes^chen Völkerwanderung die von Norden 
herannahenden Ke}4en d«n Anstoß gaben, welche die Lignren 
vorsieh her trieben, diese ihrestheils die Iberer. Die H&uptmasee 
der Letzteren gieng über die Pyr^nÄen, ein Theil, von jener durch 
die mächtig eingedrungenen Liguren getrennt, aus Gallien südwest- 
licher nach Italien , wo die nachdringender! Liguren denn dauernden 
Besitz n^tRgp. Auf die Letzteren und- die mit ihren Wanderungen 
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zusanimenhangenden der übrigen italischen Völker komtnen wir 
später nochmals zurück, wo wir von den Liguren im Besonderen 
handeln; 

Von den Iberern wißen wir nur auf den Inseln Bestimmteres, 
nicbt auf dem Pestlande Italiens , wo nur von Einigen jene Sikaner, 
von Dionysios I. 89. in Rom, und von Plutarcbos Marceil. III. *d 
ii try VTtEQaJLTteiav veftofievoi r^g haXlas IßtiQeg, KeXiixov 
i'Svoga — wo! richtig in "ivaofißQEg verbeßert, obgleich Ukert II. 
1. S. 249, dieQ bezweifelt — genannt werden, und wo nur spärliche 
und unsichere Namcnvergleichungen angestellt werden können; 
einiges Weitere s. in Celt. II. 2. S. 21. Wirkliche Siedelung ist 
dort nicht anzunehmen; wir habtm selbst für den Weg, auf welchem 
sie zu den Inseln gelangten, keine sichere Vermuthung; jedoch liegt 
die des Seeweges zu nahe, als daß wir eine beOere wüsten, mögen 
wir nun die südliche Küste Galliens, oder die östliche Iberiens, etwa 
mit der Station der Balearen , als Ausgangspunkt annehmen. Wir 
kommen später wieder auf diese Frage zurück. Die ursprünglich 
ziemlich breite Ausdehnung der Liguren von den Alpen biß zu den 
Apenninen und langst der Küsten des ligustischen Meeres (auf ihre 
halb mythische Ausbreitung in Italien kommen wir in dem von ihnen 
handelnden Abschnitte) läßt kaum einen Küslenraum an der West- 
seite Italiens für die vor ihnen her ziehenden oder fliehenden Iberer 
übrig. 

Die Spuren der Letzteren sind, außer auf Sic ilien, auf Sar- 
dinien und Korsika sichtbar; sehr zahlreich scheinen sie bier 
nii^ends gewesen zu sein. 

Es ist sehr bemerkenswerth, daß mit ihnen auf Korsika (Kyr- 
lios der Griechen) auch Liguren erscheinen, nach Seneca Consol. 
ad Helviam' VIII. und den späteren Kommentatoren und Sammlern: 
Solin. DL 3. Eustath. ad Dionys. 468. Sallust- ap. Priscum IV. et'ap. 
Isid. Htsp. Orig. XIV. 6. Bereits bei Herodotos VII. 166. steKn 
beide Völker als Hamilkars Hülfsvölker am Ende 'der Reihe 'Iß^txov, 
Aiyviov, 'EXiavxüiv, SaQSovlmv, KvQvloiv; man bemerke, daß nach 
dem allen Hekataeos n'Eliavuoi edvog jiiyvtav« (Steph. Byz. h. v.) 
waren und nach Avienus Ora mar. v. 686 ff. vordem (ngens Elesy- 
cum«) in Gallien um Narbo wohnten. Seneca, der in seinem 
Vaterlande Hispanien die nölhigen .Vergleichungen anstellen konnte, 
sagt an jener mehrfach wichtigen, aber nur allzu kurz gefaßten 
Stelle: nTransieruht et Hispani, quod et similitudine ritus apparet. 
Eadem enim legumenta capitum idemque genus calceamenti, quod 



Cantabris est, et verba qnaedamj nam loins sormo ex con- 
versatione Graecorum Ligurumque a patrio descivit.« Schade, 
daß Seneca nicht sagt: ob er hier eiiie rein iberische Sprache 
meine; indessen umraßte der Name der Kantabrer der Hauptsache 
nach rein iberische Völker, jedoch, den Eigennamen nach, auch 
eine keltische Hiaderheit, wie denn ihre Grenznachbarn ganze und 
halbe Kelten waren. Nach einer Sage hei Pausen. X. 17. wanderten 
Iberer unter Norax in Sardinien ein und gründeten dort Nora. 
Aach die zunächst von Korsika nach Sardinien gekommenen BaXt^fot 
Pans. I. c. BäXa^i Slrab. V: p. 225. Balari Plin. H. nat. OL c. 7. 
Liv. XLl. 6. waren vermuthlich Iberer, a. liOX. Nr. 43., wo es 
zweifelhaft bleibt , welche Sprache unter der dec Kyrnier gemeint 
sei. Wenn auch jener Name mit dem der B a 1 e a r e n identisch ist, 
so bleibt es doch möglich, daß der selbe Stamm von Gallien ans 
gleichzeitig auf jenen Inseln siedelte, während eine schwächere Ab- 
theilung nach Korsika kam und sich dort nicht halten kennte. Dio- 
doros V. 11. und Pomp. Heia IL 7. nennen die Bewohner von Kor- 
sika im Allgemeinen Barbaren. Des Ersteren Aeußerung : sie seien 
»Ti^ dtäXsxTOv sxoyieg i^i^llayftsvrjv xai dvaxaravo^oy« ist 
selbst ziemlich unverständlich und unverständig , erinnert aber sehr 
an obige Scnecas; W. v. Hamboldt, Urbew. 168., versteht hier ver- 
dorbenes Griechisch. Das von Diodoros den Kyrniern zugeschrie- 
bene Mannerkindbett gibt Strabon III. p. X65. bei den Kantabrem 
an, deren Sitten er aber auch großentheils zugleich Kellen, Thraken 
und- Skythen gemeinsam hält; Letztere hatte eben jenen bizarren 
Gebrauch anch nach Apoll. Arg. IL 1012. Valer. Place. Arg. Hl. 
146.J bekanntlich auch amerikanische Urb^wohner. 

Auf Sardinien und auf Korsika werden auch (wie bei Diod. Sic. 
V. 13. XL 88. Strab. V. p. 226.) Tyrrhener, sowie Libyphoe- 
niken, Libyen und Karthager gmannt, was durch die Nähe 
Afrikas eridärlich ist, wesshalb wir auch nicht bei Pausanias a.a. 0. 
nvaoAißvay twv ivoixovvTcov xalov/tivt] Ko^ixrf« mit 0. Holler 
(Etr. 1. 180.) in jiiyvtav ämendieren mögen, obgleich diese Ver- 
wechselung nicht unerhört ist. Zeitweilig setzten sich auf Korsika 
auch Phokäer und Tyrrhener fest, vgL Diod. Sic. V. 13. Unter 
ganz späten griecbichen Kolonisten befanden sich Napoleons Ahnen. 

Sardinien ffar von jeher, so wenig lockend es im Ganzen 
hfifitzutage erscheint, das Ziel vielfacher Wanderungen. Dort wohn- 
ten aach einst-die halbmythisohen- angeblich aus Griechenland ge- 
k(HninMen, aber nbarbarischena 'Solatig Diod, Sic IV. 30. V. 16. 
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Strab. V. p. 225-, nach welchem vor ihnen dort Tyr rhener wohn- 
ten; Beide hält Curtins (lonier S. 30. 31. 53.) för aus Kleinasien 
gekommene lonier. Die lolaer werden, vielleicht der Trojanersage 
za Liebe, zu lliern, II i ens es Pausan. X. 17. Pomp. Mela II. 7. 
Plin. H. nai. III. 7. Liv. XLI. 6.; jedoch mafi dieser Name in ge- 
schichtlicher Zeil wirklich der einheimische gewesen sein. Welcher 
unter den verschiedenen nsardischen» Sprachen die Wörter mas- 
truca und musimo (Lex. Nrr. 220. 230.) angehörten, wi&en wir 
nicht. Die romanischen Hundarten der Insel sind äußerst merkwür- 
dig. Wenn sie erst nach der völligen Romanisierung der Insel ent- 
standen, so können noch vandalische und besonders arabische 
Elemente dazu gekommen sein, abgesehen von dem zugewanderten 
katalonischen Romanzo. 

Wir kehren wieder auf das FesUand zurück. 

Bei dem wichtigsten Stamme desselben, dessen tatinischer Ast 
im Westen Hiltelitaliens bekanntlich sich später über eine Welt aus- 
breitete, nur leider mehr mit der Wirkung des Upasbaumes : bei 
diesem Stamme der Ita ler oder Italiker in engerem Sinne können 
wir uns körzer faßen, weil weniger Rälhael vorhanden sind. Diese 
Klarheit verdanken wir vorzüglich der Sprache, so bmchslückhaft 
auch unsere Kenntniss der ältesten römischen und der übrigen 
dieses Stammes ist. Jene steht, selbst nach den ältesten Denkmälern, 
sämtlichen übrigen der italischen Völker, welche unter einander 
enger verbanden sind, wie namentlich der umbrischen und der 
oskischcn, nicht als bloße Mundart nach Art der griechischen 
untereinander, sondern als Sprache gegenüber. nObsce et Volsce 
fabulantur, namLatine nesciuntu, sagt Titinnius bei Festus. Vgl, 
auch u. a. den Gegensatz bei Slrab. V. p. 233. (abgesehen von dem 
übrigen zweifelhaften Inhalte der Aussage) : »zw ftiv yap'Öoxwv 
kxXsXoiitonav dialsxzos /(^Et ttk^i« tolg 'Pco/^iaioig.v Auf fremd-, 
stammige Sprache dart i> oute tu l^eivroßaQßaQi^Eivtt inExcerpl. 
Laur. Lydi uichl gedeutet werden, die RBdensart mag nun von ita- 
lischen Stammgenoßen ausgehn, oder von den Griechen tgl. u. A. 
Plin. H. nat. XXIX. 1. Die Sprachen der Vols ker und der Sa m- 
nlten (Safini) werden wir oskische Mundarten nennen dörfen; 
nach Liv. X 20. Wurde in Samnium oskisch gesprochen; allmähilich 
drang lateinische Sprache ein, vgl. Strab. VI, p. 256. Die Hundarten 
der (übrigen) sabellischen (sabischen) Volk«' sind nicht be- 
kannt genug, um ihre Stellung genau zu bestimmen; sie zeigen-be- 
sondere Berührungen mit den limbrisch-oskischen, aber auch mit 
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der laleinlscfaen, einige sogar mit der elnisldsclieti; sie wurden sebr 
fi-übe latinisiert. Das Alphabet der gpärlichen Inscbriften in den 
Gebieten der Sabiner, Harser, Hamiciner und Picenter verrätb hier 
einen bildungsgeschichtlichen Bezirk, gegenüber dem lateinischen, 
wie dem osklschen. Aber alle diese Sprachen samt der lateinischen 
bilden, wie wir schon früher bemerkten, den griechischen (mit ihren 
Mondarten) gegenüber eine Kollektivetnheil, die .eine Hälfte der 
griechisch-italischen Gruppe. Ihre verwickelten Wechselbeziehungen 
darzustellen, dürfen wir hier nicht einmal versuchen. 

Die Umbri sind, wie bereits bemerkt, das nördlichste Volk 
ihres Stammes in Italien. Ihre spätere Herleitung von den Galliern 
(Citate s. Celt. II. LS. 112.) wurde dutch dieSiedelungderleUteren 
in der alten Umbria veranlaßt, die aber schon vorher durch die 
Etrnsker besetzt worden war. Mitunter mochten Reste des ver- 
drängten Stammes (dessen alte Größe die Geschichte nur andeutet) 
sich mit Galliern gemischt haben, ohne den alten Namen aufzugeben, 
, wodurch die Sage zunächst entstehn konnte. HerodotosL 94. IV. 
49. bereits n^Ofiß^ueovg" in dein Lande, in welches die Tr^^fnjvol 
kamen, pionysios Hai. II. 49. cf. .1. 19. berichtet nach Zenodolos 
von Troezene: die Ombriker nav&iy^HS to fth 7iq(3i:ov otx^aai 
jibqI t^v »alovfienp' 'Fecnivip"* ; dort von den Pelasgem vertrieben 
hätten sie den Namen Sabiner angenommen; darauf folgen wieder 
andere Sagen, die wir zur Seile laßen. Eine andre Stelle I. 89., wo- 
rinn er bei Roms Gründung ein babylonisches Gemisch von Opikern 
(Oskem), Uarsem, Sauniten (Samniten), Tyrrhenern, Brettiem (Brut- 
tiem), Ombrikern, Ligyen, Qierem und Kelten mitwirken läßt, 
bat in der Ansicht spät«- Gelehrten einen Wiederhall gefunden. 

Diß^Ontxol, Osci (Ob sei), der Sprache nach zunächst vor den 
Umbrern räigewandert, sitzen in geschichtlicher Zeit im Süden Ita- 
liens. Die Griechen, die sie früher kennen lernten, bezeichnen mit 
ärem Namra wol auch Hire übrigen StammgenoQen, nicht aber die 
&emdslammig^ Völker, in Italien. Nach Strab. V. p. 242. worden 
sie bald (so auch von Aristoteles Polit. VU. 9.) mit den Ausonen 
identificiert, bald von ihnen unterschieden, ja sogar ^Onixoi und "Oo- 
xoi von einander. Wir lenkten sie oben als Verdränger der Si- 
knler kennen, mit welchen sie manche Gelehrte idenlificieren. 

Die Namen Sabini, Sabelli und wol auch Safini, Samnitae, 
SttwiTta. scheinen von Einem primitive abgeleitet. Von hern a 
saza, einem nach Serv. ad Vergil. Aen. VII. 684, und dem Sctiol. 
rai Jovenal. XIV. 180. sabinischen, nach Pestus- marsischen 
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Worte wurde dor Name der Herniker abgeleitet, die nach Jul. 
Hyginus ap. Macrob. Sat. V. 18. von den Pelatgern abstammten. 

Ein näberes Eingehn auf die Völker des italischen Stammes liegt 
nicht in unserem Plane, ebensowenig auch auf die griechischen 
Kolonien, die Unteritalien zu Großgriechenland machten and ver- 
muthlich über ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung ihre Ein- 
wanderung begannen, vor aller Zeit aber, im Bereiche der Mythe, 
Evandros aas Arkadien und griechische Albaner in Latium u. s. M. 
(Dionys. Hai. I. 31. II. 2. HI. 10. Liv. I. 7. u. s. w.), womit denn 
die Sage trojanischer Slädtegrfladung wechselt Pelasger 
werden häufig im ältesten Italien genannt, obwol ihre Sprache in 
Kroton (statt K rest on) s. o. bei Dian. Hai. I. 39. auf einer ver- 
lesenen Stelle bei Herodotos beruht. Vielleicht schon aus den alten 
gHechiscben Hundarten im Süden, wenn wir jene Kolonien in La- 
tium für rein mythisch halten, kamen mehrere Wörter in die latei- 
nische Sprache, die sich eigenthümlich umbildeten und als Lehn- 
wörter das Bürgerrecht erhielten, während die späteren Fremd- 
wörter als solche leicht kenntlich blieben. Da aber die grie- 
chischen Einwanderungen in Süditalien und auf den Inseln sich in 
den verschiedensten Zeiträumen bil] in neuere Zeit wiederholten, 
so zeigen selbst die italienischen Mundarten viele griechische Lehn- 
wörter, die nicht durch die Literatur hereinkamen. 

Tyrsener, TvQffrjvoi, Tv^r^vol, werden bald mit den Pe- 
lasgern identiüciert, bald von ihnen unterschieden s. u. a. Dion. 
Hal. I. 23. 26. 29. 30. Diod. Sic, XIV. 113. Pelasger vertrieben 
die Umbrer aus dem nachmaligeg Etrurien; s. Di«n. Hai. I. 19. 
Plia. H. nat. III. c. 5., der Weiteres berichtet: »Umbros inde (aus 
Etrurien) exegere antiquitus Pelasgi; hos Lydi, a quorum rege 
Tyrrheni, mox a sacrifico ritu lingua Graecorum T hus ci sunt cog- 
nominatlu (Eine Variation dieser albernen Etymologie hat Dion. 

Hal. L 30.) Jilpsum Caere Agylla a Pelasgis conditoribUs 

dictum« (Plin. I. c.) stand mit Griechenland in geschichtlicher Zeit, 
gleichwie Spina (Plin. H. nat. IIL c. 16. Strab. V. p. 214), durch 
Opfer in Delphi in einer scheinbar ethnischen Verbindung, welche 
wir schwerlich auf altgriechisches Pelasgerthum beziehen dürfen. 
Indessen kommen, wahrscheinlich aus Kleinasien stemmende, Fe- 
lasger-Tyrrhener in Griecheriland und Thrakien vor, s. u. a. o. 
S. 69. Excerpte aus Herod, I. 67. und Thukyd. IV. 109.; Sophocles 
ap. Dion. Hal. I. 25. Die obigen pelasgischen Verdränger der Umbrer 
bei Plinius sind juit ihren eigenen lydo-etrusko-tuskischen entweder 
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ganz identiBdh, wie Plinias seXbat KI. 14. anzanehmen scheint; oder 
sie bedeuten zwei Bestandtbeile der Etrusker (s. nachher). Plinius 
Aussage stützt sich zum Tbeile auf die bei Herodot. I. 94.: daß ein 
Tfaeil der Lyder unter einem Prinzen TvQOtjvög, nach welchem sie 
Tv^iprot genannt wurden, ausgewandert und von Smyrna zu den 
Ombrikern geschifft seien. Ebds. c. 163. stellt er ihr (nunmehriges) 
Land Tvqai^ii} neben Liid^lj]. Uebrigens vergleiche mm mit der 
Stelle bei Plinius auch die Sage bei Dionys. Hai. I. 28. (vgl. Strab. 
V. p. 219.): Tyrsenos, Herekles und der lydischen Omphale 
Sohot habe in Italien diePelasger aus dem nördlich vom Tiber ge- 
l^enen Tbeile ihrer Sitze vertrieben. Sodann bei Sirab. V. p. 220. 
eine Sage mit (psendo-) etymologischer ßeimischang: jene Stadl 
Agylla sei von Pelasgern aus Thessalien erbaut, von lydischen 
Tyrrhenern aber erobert und KaiQia genannt worden. 

Bereits Hesiodos Theog. v. 101 1 ff. kennt die Tyrsener in Italien, 
da er sie durch Agrios (der Wilde) und Latinos, Odysseus und 
Kirkes Söhne, beherrschen läßt. So frühe verflicht sich homerische 
Sage mit der Geschichte italischer Völker; dennoch wagen wir nicht, 
von ihr auf die Erinnerung der letzteren an klcinasiatische Heimat 
zo schließen. Sic kam vielleicht nicht sehr frühe von den Griechen 
nach Italien, und verschmolz vermuthlich mit vorhandenen Stamm- 
sagen, auch nicht pelasgischer Völker. Bei letzteren laßt sich nicht 
immer römische Vermittelung voraussetzen. Wie dort Odysseus, so 
erscheinen auch Antenor bei den ebenfalls aus Kleinasien hergelei- 
teten Venelem (Sirab. XIII. p, 608. Liv. l. 1. s. o. bei Illyrien), und 
Diomedes als Stammheros bei ihnen (Eustatb. ad Dionys. Per. y. 376), 
Umbrern (Scylax §. 16.) undSikulern(Tzetzes inLycophr. 630 sq.); 
Letzterer galt auch als Gründer der pelasgischen Spina an der Pa- 
dusmündung Plin. H. nat, III. c. 16. Trojaner kommen zur See auf 
das Festland und die Inseln Italiens, wo sie als Elymer in Sicilien 
bleiben Thukyd. VI. 2. Dionys. Hai. I. 52. Strab. I. c' Lycophr. 
V. 1226 sq., oder anter Aeneas von dort weiter fahren Liv. \. 1-, 
vgl. auch (kaum) die obigen Ilienses in Sardinien. Nach Dionys. Hai. - 
L 51. fährt Aeneas zuerst an der Südostspitze Italiens ail.u. s. w.; 
nach n. 2. mischen sich seine Troer mit Arkadem, Pelasgern und 
Bpeiem aus Elis in Alba. Genugl 

Dionysios sagtl. 26.: Manche hielten die Tyrrhener in.ltalien 
fiir Autochthonen , Andere für Eing^ewanderte. Erstere leiteten' 
deren Namen von ihren Thurmwohnungen ab, die bei ihnen Tvf/aetg 
(spüter gr. zv^^g ^fi- turris) hießen, wie die fioaweg, nach 
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welchen die asiatischen Moavvoixoi benannt wnrdeif , was anch 
Strabon XII. p. 649. berichtet. Vielleicht hängt diese Etymolngie 
mit dem Namen der etruskiscben Seestadt Ilv^yot (Strab. V. p. 
226 sq.), Pyrgi (Lir, XXXVI. 3.) zusammen. Dionysios erzählt 
weiter c. 27 ff. u. a. die seit Herodotos von den Alten oft wieder- 
holte und variierte Lydersage nebst dem Zuge zu den Ombrikeru, 
wogegen jedoch der lydische Geschichtschreiber Xantbos zeuge, 
indem er von keinem solchen Zuge wiße. In der Metonymensage 
des Letzteren scheint ,das Brndervolk der Lyder: TÖ^ßot, an der 
Stelle der Tyrrhener zu stehn. Auf dieses Zengniss gegen .den 
Lyderzug legen wir weniger Gewicht, als auf Dionysios Aeuße- 
rnngen c. 30.: n'^Eci^ovs el*ai rceL&onae ri3v Tv^q^vwv tovs 
neXaaj/ovg' ov fih Sri ooik Avääv tovg.Tv^^^vovg arcoi- 
xovg offtai yevia&ctt' ovSi yag ixelvoig 6/iÖYlioaäol etaiv, ovdi 
eaxtv elntiv, wg tpcovfj iwev ovxeti xßwwat naQonl^oitas , aXXa 

di Tiva Sia^woovai rf^g f^t/cgoTtcXetng yfjg firjvvfitna ■ fii^a- 

fiö&ey a^iyfiivov, alV i'Hixi'Qiov t6 s-9vog anoqialvovtBg, STieid^ 
a^X^'öv zenävv, xai ovdevl ÖAA^ yivsi oiSrs 6fiöyi.o>aaov, 
ovTE öfioSLatxov ivQlaxerai.a Die Pelasger findet er indessen eben- 
falls im alten Italien. Nach c. 29. hätten die Griechen einst unter 
dem Sammelnamen TyrrhenerLatiner, Ombriker, Ansonen und 
'viele andere Völkerschaften Italiens begriffen, ja sogar Born n Tv^ 
^tjrida Tiöliva gebeißen. Nach c. 30. die Tyrrhener vatpäg avtovg 
ano tiäv i^sncvij>v zivog 'Paaeva tov avröv ixsivt^ tqÖuov oto- 
fid^ovat.ii Dieß ist ein bereits abgeleiteter Mannsnam'e, wie Por- 
senna u. dgl., nach welchem vielleicht einst ein mächtiger Klan 
sich nannte, wie denn eine gens Rasenia auf einer penisiniscben 
Inschrift, ein etruskisches Patronymikon Rasnal Lanzi Nr. 467. 
und Aehnliches (s. Steub, Urbew. Räliens S. 138^ vorkommt. 

Die öHers versuchte Verbindung dieses Namens Ras oder Ra- 
sena (wenn er nicht aus Tarsena u. dgl. verschrieben ist) mit 
dem der Raeti halten wir ebenso unstattbaß, wie die mit den Üb- 
rigen, auf eine gemeinsame Grundform Tors zurückgehenden, 
Namen des Volkes: Tv^^ip/ol, Etrusci, Tusci (umbrisch Turs- 
ce?), vgl. u. a. Dionys. Hai. I. 30 und Strabon V. p. 219., der 
wenigstens in Sardinien die Tyrrhener Rarbaren nennt. Die mo- 
dernen albanesischen TÖaxtdeg dürfen wir nicht mit zor Rechnung 
ziehen. 

Wir begreifen nicht, wie man aus diesem Rasenas ein fremd- 
stämmiges Volk machen konnte , das sich mit den , angebli^ von 
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Anrabge an griechisch geblltteten , von ganz anderer Richtung her 
nach Italien gekommenen pelasgischen Tyrrhenem nach Kämpfen 
vereinigt hätte. Kaum beßer zeugt fflr eine Zvreiheit des Volkes die 
obige ßeihenfolge von Pelasgern und Etruskern in einigen Sagen; 
wenigstens kommen Beide, hinler einander, wie es scheint, von 
Einer Richtung her in das atte Umbrerland. 

Die griechischen Anleihen der Etrusker in Schrifl, Mythologie, 
Kunst u. dgl. sind sehr eigcnthümlich gestallet und von denen der 
Ilaliker verschieden, deren (phoenikisch-gricchische) SchriH nament- 
lich jüngeren Typus trägt. Dennoch stuhl zu bezweifeln, daß die 
Etrusker die ihre aus Griechenland oder aas Kleinasien herüber-, 
resp. mil-brachten, obgleich ihr Urbild noch nicht in Großgriechen- 
tand nachzuweisen ist, Ob die von 0. Müller (Etr. III. 1 , 4.) mehr- 
focb unterstützte Verwandtschaft der elruskischen Mssik mit klein- 
asiatischer nicht bloß dynamischer Natur Sei, wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Abkunft der Etrusker aus Kleinasien, woher wir ja auch die 
der Italiker leiten, ist an sich durchaus nicht widersinnig. Sie 
könnten eher', als Diese, zur See gekommen sein , so gut , wie die 
Pelasger und Hellenen nach Italien, oder wie lonier aus Kleinasien in 
das nach ihnen seitdem benamte Meer. Ehe sie durch Römer und 
Kelten erdrückt wurden, waren sie ein seemächliges Volk, gleich 
den Karen, und Seeräuber, gleich den KiÜken. 

Aber die Lage des Paduslandes, aus welchem sie die ITmbrer 
nach Süden und Osten drängten, und aus welchem ?Ie hachmals 
darch die Gallier verdrängt wurden, zeigt, daß sie zu Lande, ent- 
weder, wie wahrscheinlich die Umbrer und die übrigen Italiker, um 
den adrifltischen Busen, oder eher nördlicher her kamen , nachdem 
sich die Umbrer mehr nach Westen hin ausgebreitet halten. Wir 
können sogar ihre Spur noch weiter nordwärts verfolgen , wo sie 
einige Stellen der Alten in Raetien kannten, ohne in jenem Mamen 
Rasena einen Irrweiser gefundenzu haben. Aber diese, nicht 
zahlreichen, Zeugnisse , besonders das älteste , deuten auf weit spä- 
tere Zeit, nicht auf die der etruskischen Einwanderung. Sie tauten : 

»Raelos tuscorum prolem arbitranliir a Gall is pulsos duce 
Baeto.« Plin. H. nat. HL c. £4. »T-usci duce Haeto avitis sedibus 
aniissis Alpes occupävere, et. ex nomine duels gentes Raetorum 
condidenint.« Justin. XX. &. »Alpinis quoque ea gentibus haud du- 
bie origo est (ah Etruscis), maxime Raetis, quos loca'ipsa effe- 
rarunt, ne quid ex antiquo, praeter sontim linguae, nee eum incor- 



,AiOOg[C 



108 

raptniD, retJDerenltf Liv. V. 33. n'Paitoi' Tv^^jjvixov l''9vo£a 
Stepb. Byz. b. v. 

Hier isl offenbar eine Verdrängung der bereits oberbalb der 
Umbrer gesiedelten Elmslter durch die von Nordwesten kommenden 
Gallier gemeint, welche keilartig eindrangen, die Hauptmasse binab 
drängten und eine versprengte Schaar binauf ins Bergland , das da- 
mals zum grösten Tbeile vielleicht schon längst von Kelten, etwa 
auch von Ligaren bewohnt war. In geschichtlicher Zeit finden wir 
in Raetien nur oder fast nur kellische Wahrzeichen. Wir wollen 
jedoch glauben, daß es Livius nicht ergieng, wie heutigen Ethno- 
logen, die in Graubänden noch etruskisch sprechen hören. Wol 
aber deutet das dortige Bomanzo mit seinen Schweslermundarlen 
möglicherweise auf eine von den Galliern verschiedene Urbevöl- 
kerung. 

Auf diese kommen wir noch einmal bei den .Kelten zurück, 
müßen aber hier einstweilen Folgendes bemerken. Sie konnte von 
den späteren Galliern verschieden, und doch eine keltische sein, 
nämlich dem ersten keltischen Strome angehören, der sich nach 
Europa ergoß, und der von Norden gekommen sein muß. Die 
Etrusker, deren Götter auch im Norden zu Hause waren (s. Pestus 
V. Sinistrae aves;.Läken e. a.O. S. 129.), mochten durch diese 
ältesten Kelten gerade auf diesem Wege alhnähllich nach Italien 
herabgedrückt worden sein , wobei Tbeile der Ersteren in Raetien 
bangen blieben. Dort wurde ihr Dasein von den späteren Römern 
bemerkt und aus der geschichtlichen ,. aber auch schon in sagenhafte 
Ferne gerückten, Verdrängung der Etrusker durch die Gründer der 
Gallia ciselpina erklärt. Wir geben dieß nur als eine. Möglichkeit, 
die auch dann noch bleibt,' wann wir die keltische Bevölkerung 
Baeliens lieber aas Galtia transalpina, somit ans relativ jüngerer 
Zeit, herleiten werden. 

Die große Siedelung der Etrusker in Kampanien erfolgte erst * 
vom mittleren Italien aus. Aach ihre Erscheinung auf den Inseln 
rückt nicht in die Zeit ihrer ersten Einwanderung binauf und darf 
nicht, als eine Station derselben, auf eine Seefahrt von Kleinasien 
oder von Griecbealand aus schließen laßen. Wenn wirklich ihre 
Spur iß Iberien vorkommt und nicht auf dem Anklänge von T a r- 
raco beruht, so denken wir hier auch nicht an älteste Siedelung. 
Die betr. Stellen lauten: »Caesareae Augastaeque domus Tyr- 
rhenica prOpter.Tarracou Auson. cl. Urb. XII. 6. »Stagna snb 
Oceani Tagus et Tyrrhenica Ibenisa Gruter. Inscr. p. 690, 5. 



Jedenfalls wanderten sie erst nach den Italikero ein, wenn anch 
, lange vor 750 a. Chr., wo die Kelten ihnen (räumlich) unmittel- 
bar folgten. Ob die ersten griechischen Einwanderer sie bereits in 
Italien vorfanden, wird schwer zu entscheiden sein. Daß sie hier die 
Alten öfters zugleich mit den Pelasgern nennen und gar mit diesen 
verwechseln, könnte auch so gedeutet werden : daß Ein, nicht all- 
zu ausgedehnter, Zettraum die griechischen Einwanderungen in 
Unteritalien und die etruskisclie in OheritaliL>n einschloß. Cato ap. 
Serv. ad Aen. X. 179. spricht elw'as bestimmter von einer Zeit »ante 
adventnm Etrnscorum«, als die obigen schwankenden Sagen von 



Biß heute hat Dionysios von Haiikarnassos Recht behalten : daß, 
wenn ihre ly dt sehe Verwandlscbafl fallen gelaßen wird, keine 
übrig bleibt. Eine solche Isolierung kommt Öfters vor, wie z. B. bei 
den Iberern und bei den Liguren, wo wir statt- Völkerfamilien nur 
Völker erblicken. Die etruskische Sprache ist uns zwar lesbar, über 
noch räthselhaft, trotz der Zahl der Inschriften, zu welchen wenige 
durch die Alten überlieferte Wörter kommen. Ihre Denkmale zeigen, 
ähnlich wie die der nmbriscben, zwei Entwickeinngsperioden; in der 
ersten ist sie voll Vokale und schöner Formen, in der zweiten so 
vokalarm, daß man an bloß graphischen Schein denken möchte. 

Den Römern erschienen die Etrusker als »obesi et pingues«, 
was zunächst auf ihr Wolleben gehen mag, aber einigermaßen 
durch die Gestalten der Bildwerke bestätigt wird. Diese zeigen 
bäuGg kleine, untersetzte Statur, die Arme und die Nase kurz und 
dick, das Gesicht groß, dessen UmriOe rundlich, das Kinn stark und 
etwas hervortretend, die Augen groß. Nicht alle diese Punkte deu- 
ten auf minder edle Rasse; sogar die edelste kaukasische kommt in 
Schädeln etruskischer Gräber vor. UnsersWißens reichen die Unter- 
schiede dieser Funde wiederum nicht hin, um zweierlei Rassen im 
Volke anzunehmen. Die Bartlosigkeit der Männer auf den Bildern 
gebort zur Tracht, welche im Uebrigen wenig Auffallendes zeigt. 
Wo sich Farben erhielten, sind die Augen braun,- die Haare etwas 
heller. Harlialis Epigr. X. 68.: 

nDeque co'loratis nunquam lita maier Etruscis« 
deutet, wenn wir ihn recht verstebn, auf natürliche dunklere Fär- 
bung im Gegensatze zur künstlichen, wiewol letztere noch häufiger 
nnter coloratus verstanden wird,' als z. B. die sonnverbrannte 
Gesichtsfarbe. 

Drei der in Italien und auf semeu Inseln vorkommeiMleD Vdlker- 



T.Googlc 



110 

stamme bleiben uns nocb ^Blbststäadig zu betrachten, wobei sie 
jedoch immer einander berühren. Wir meinen Iberer, Liguren 
und Kelten-, die selben drei Völker, von welchen, wie bereits in 
der Vorrede bemerkt wurde, die nCelticaa des VerfaCers ausFührlich 
handelten. Dieser Umstand wird Letzteren nirgends zu einer Hin- 
derung^ des für unsere ethnologischen Zwecke nöthigen Bedarfs ver- 
antaßen, wol aber zu nicht seltener Selbstcitierung ohne Ziererei, 
wo er dem weiter forschendev Leser dadurch einen Dienst zu leisten 
hofft, indem er ihm reichlich aufgeschichteten Stoff für Einzelheiten 
anzeigt, anf welche hier nicht genauer eingegangen .werden durfte. 
Besonders bei den Liguren werden wir Anlaff zu Bückblicken auf 
Italien finden. 

Die Iberer sind das einzige bekannte Volk ihrer Familie; ihr 
Stamm und ihre Sprache leben nocb, relativ ungemischt, in den Bas- 
ken fort. Die Allen unterscheiden sie stets von den Kelten, so- 
wie von denLigureq, von Letzteren namentlich auch der Sprache 
nach in der o. S. 100 -ff. ausgeschriebenen Stelle Senecas. 

Obgleich ihre Sprache von allen bekannten der alten Welt, 
mindestens Europas, nicht bloß den Wurzeln, sondern auch .dem 
Baue nach abweicht, und dagegen einigermaßen durch ihre Polysyn- 
Ihesis den amerikanischen ähnelt: so zeugt doch der Körper- 
bau des Volkes, samt einigen geschichtlichen und geographischen 
Gründen, für dessen Herkunft ans Asien, gleich der der übrigen 
Europäer. 

Die Annahme einer Einwanderung aus Amerika über den 
Ozean wäre, wenß auch Hehr, als jene nur dynamische und nicht 
allzunabe Aebniichkeit der. Sprache,' dorthin wiese, wol nuf durch 
eine Ueberbrückung deS atlantischen Heeres vennittelst der plato- 
nischen Atlantis. möglich, auch wenn diese nur in einer Anzahl von 
Inseln Stationen für die Kanoes der, seitdem gebleichten, Bothhäute 
abgegeben haben würde. Uebrigens bietet die polynesische Be- 
völkerung in ,der südlichen Waßerwelt noch viel größere Wunder. 

Leiboitzens Gedanke an eine Herkunft der. Iberer aus Afrika, 
woher später nach Iberien »feroces J^ibyphoenicesf (Avien. Oia 
mar. v. ^1,] und Karthager ka|nen, ist geographisch, sehr zuläßig, 
d^ aber in keinem Falle die Klufl zwtf^chen der kaukasischen und 
^er (ferner, füs die rolhe, abliegenilen) schiivarzen Rasse überspringen 
woUen. D(|i;t Jiönnte ni^r von d^m, ureingt vermuthlich aus Ask.n 
nach Nordafrika eingewanderten, Stamme der Berbern die Bede sein, 
iesK» Bßiie/smgßa Z9 den (^en Bjevöl^erw^en A,egyptens und der 
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semitischen Welt noch bei weitem nicht hinlönglich deutlich sind. 
Aber weder Physiologie, noch Philologie unterstützt diese N^gUch- 
keit; und sie verschwindet vollends, wenn wir die, im übrigen Eu- 
ropa ganz verschwundene, Spur der Iberischen Einwanderung auch 
nur in dem inneren Gallien auffinden, fern genug von der europäisch- 
afrikanischen Meerenge. Von der bereits bei den Allen vcu-kommen- 
den Gleichung der westeuropäischen Iberer mit dem kaukasischen 
Volke dieses Namens (Citate s. Celtlca II. 2. S. 12.) abstrahieren 
wir ganz, obgleich wir auch einigen Namen europäischer Nachbarn 
der Itierer später unten ip KleiMasien J>egegnen weiden. 

Üie Alten haben noch von einer Zeit vernommen, in welcher die 
Iberer in Gallien weiter nach Osten und nach Norden wohntei, als 
in gescfaichtlidier Zeit, namentlich biß zum Rhodanus und gar biß 
zumjlheine hin, den aber Nonnus (ßionys. XXVIII. 397. XL.I1I. 747.) 
flnd Andere vielleicht mit jenem verwechselten, wenn nicht vielmehr 
die älteste Vorstellung von Iberien als dem großen Westlande im 
Spiele ist. In Aquitanien wohnen Iberer noch heute. Die wichtig- 
sten Steilen für jene frühere Ausdehnung sind folgende, die sich 
meisl zugleich auf die Liguren beziehen. 

vliino di ^Iß^Qtav s'xovrai ^iyveg xal"lßt}Q£S fiiyä^es 
fiiZ9^ TFOxcjWOÜ 'Podavov. I^tio 'FoSavov e%ovtui ^lyveg ftsxQt 
'l^^vova (al, '^Xnlov, ^Avtiov, ^AmnöX^asf vgl. Ukert II. 2. 
S. 22.) Scylax Per. p. 2. nNam quod Aeschylus in Iberia, 
hoc est a JUispania, Eridannmesse dixit eundemque appellari 
Rhodanum, Euripides iwsus etrApoUonius in Adriatico lilore con- 
fluerc Bbodanum et Padamr faciliArem veniam facil ignorati succini 
in tanta orbis ignorantial« Plin. H. nat. XXXVII. c. 2. n^Enel x«l 
^IßiJQiav.wio ftivTiii' Tt.^Ofi^wv xaleia&ta näaav z^v i'^w tov 
'Fo Sm vo V JMX^ %ov la&fiov i;o* wjjÖ %üv rahxTiKwv xöluotv ag>ty- 
yofi&yov, Ol äs vvv Hqilov avni^ tlS'syzai ti^ nv(ftpi^j- e(c. Slrttb- 
IH. p. 166. Der ralazixos xoknos^ kommt zuerst bei Aristoteles 
(deMirado III.) vor;{Ierodotos (VII. 1^6.) kennt ah derKü^teond 
aaf den Inseln des mittelländischen Meeres noch keine jGalaten oder 
Kellen, wol aber Iberer und Lignren. Von ief Alten Iberia am Rhp- 
danus weiß auch Avienue, Ora mar. v. &09 «qq. : 
t — — - hi^us (Rhodani) alveo 
Ibeira telluE atque Ligures asperi 
ilntegrseoantur.c . 

Die Liguren, vielleicht längere Zeit ^nduich die tyiedlicben 
Nachbarn der Ibeiwr, mtarißa «pfiter von 4ev .«inziehendßn GalUem 
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gegen und auf Jene hin gedrängt. Bruchstücke dieser Kunde fanden 
wir in Italien, namentlich in der Sikanersage (Thucyd. VI. 2. Dionys. 
Hai. I. 22, u. s. w.). Minder sagenhaft erschienen dort beide Völker 
auf andern Inseln des Mittelmeeres , wohin sie aus Südgallien ge- 
kommen zu sein scheinen; in letzterem werden auch die von Hero- 
dotos a. a. 0. neben ihnen siehenden Helesyken, auf die wir 
anch unten bei den Lignren verweisen werden, genannt. 

Wir mülJen hier sogleich einige nur von Letzteren handelnde 
filteste Nachrichten und Sagen erwähnen, für Ausführlicheres einst- 
weilen auf Ukert 11. 1. S. 26217. 476ff. Zsug S. 167 ß". Celtics 11. 1. 
S. 26 IT. verweisend. 

&i der frühesten Zeit , deren die obigen Excerpte gedenken, 
wohn«! Iberer nicht bloß in Aquitanien, sondern auch biß zur galli- 
schen Südküste hinab. Ihre östlichen Nachbarn sind die Liguren, 
die in geschichtlicher Zeit von dort ununterbrochen durch die Alpen 
biß tief in Italien hinein wohnen, gleichwie die Iberer durch die 
Pyrenäen und deren Halbinsel. 

Auch die Liguren sollen einst weiter im Westen und im 
Norden gewohnt haben, wo kaum der Marne des Ligerflußes, 
AslyrjQ, AiyQOS, statt dessen aber der eines undeutlichen und sagen-r 
haften Myv^ {Artemidor. ap. Sleph. Byz. v. Alyv^sg. Eustatfa. ad 
Dionys. Perieg. v. 7ü.) mit dem des Volkes zusammenhängt. Era- 
tosthenes ap. Strab. II. p. 92. nennt als dritte (und westliche) Halb- 
insel, nach der Peloponnesos und der italischen, «t^ Aiyvazixrp'a., 
welcher wesentlich die KshciKrj als großes auch Iberien umfaßen- 
des Westland in dem nächsten Zeiträume entspricht (Citate s. u. a. 
Celtica H. 2. S. 210! 33.). Stephanos Byz. sagt: vAiyvaxLvjj. 
noXts Atyviav, ttjq dvrmfjg "ißTjQläg (im Gegensatze zur kau- 
kasischen im Osten) iyytg aal z^g Ta^r^aaov nltjßlov ' ol olxovvreg 
Aiyveg itqlovvtai.it Die griechischen Pflanzstädte Emporion im 
Westen, Antipolis im Osten li^cn nach Skymnos v. 201 sqq. im 
Gebiete der nach den Iberern folgenden Ligyen. Avienus Ora marit. 
V. 129 sqq. sagt: 

» — — ,.Si quia dehinc 

Ab insulis Oestrymnicis lembum audeat 

Urgere in undas, axe qua Lycaonis 

Rigescit aethra, cespitem Ligarum sid>it 

Cassnm incolarum; namqne Celtarum mann 

Crebrisque dudum proelils 

Lignres pulsi, ut saepe fors aliqaos agit, 
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Venere in ista quae per borrenleis tenent 
Plerumque dumos « 
Verslehen wir ihn (und er sich selbst) richtig: so sind die Li- 
guren von einem nordwestlichen Boden in ihr östliches Gebirgsland 
gedrängt worden; vgl. npernix Ligus et sparsiper saxa Vagenni« 
bei Sil. Ital. VIII. v. 607., und b'ei Avienus v. 196 ff. sdbst: 

n pernixLigus 

DreganUmque proles sub nivoso -maxime 
Septentrione collocsverant larem.i' 
Verschiedene Antdchten über beide Stellen aus Avienas s. bei 
Ukert IL 1. S. 475. 476. 478. Celtica II. 1. S. 26. Der cespes cas- 
fius der ersten Stelle blieb diefi wol nur biü zu seiner Besiedeinng 
durch die Kelten, die hier, wie in der Sikanersage, die Verdrfinger 
der LigQren sind; aber es fragt sich, hier wie dort, ob die däm- 
mernde Erdkunde der ältesten Zeit die Nordwestküsle Galliens, oder 
den Norden jenselt der Pyrenäen mit jenem Cespes meint. Ukert 
macht bei der zweiten Stelle darauf auTmcrksam : daß die unmittel- 
bar zuvor bei Avienus als (südliche) Nachbarn der Liguren ge- 
nannten 6 empsi die ^e^V"'! sind, die nachDionys. Perieg. v. 338. 
auf der Westseite der.J'yrenäen' wohnten (»oV valovaiv Cnal nöda 
IIvQtp/alov.'i Die Oesirymniden als Kassiterideh könnten uiis gar 
veranlaßen, an England zu denken, dessen altkymriscber Name 
Lloeg-r auf die LigBrengedentet zu werden pflegt, wie denn 
auf den britischen Inselazu verschiedenen Zeiten auch iberische 
Kolonen gesucht werden (vgl. u. A. Celt. II, 2. S: 16 ff. Pictel in 
Kuhns und Schleiehers Beitn-. I. S. 94 ff.) ' 

Im- Allgemeinen dürfen wir Fönendes annehmen. Die von Nord- 
osten in Gallien eindringen^n ITelten stiefienam nächsten -und 
unmittelbarsten auf diej-iguren, welche in großer Ausdehnung 
von Osten biß Westendort wohnen -und nsn südwärts auf die Iberer 
drüf^en. Diese weichen immer mehr westwürtä, wo eine bedeutende 
Hasse von ihnen in Aquitanien bereits saß und wahrscheinlich jetzt 
vermehrt' und befestigt wurde, eine weit 'bedeutendere aber über 
die Pyrenä«! ziekt ; kleinere Abtheilungen Werden ostwärts durch 
Alpenpässe in das italische Festland, andere sAdWdrts Ober See auf 
die Inseln des Mittelmeers, durch die Liguren and mit diesen, ge- 
schoben. Bei der Seefahrt blieb die Möglichkeit des Aasgangs von 
der Oslküste Iberiens, wo vorzagsweise Iberer wohnten, seitdem im 
Nordwesten der Pyrenäen 'Kelten nachrückten. OD zwischen 
Letzteren und den Iber^n auch Liguren nach Hispanien flie&en und 
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ziehen, bleibt zweifelhaft; in Varros Völkerreihe (s. nachher) fehlen sie. 
Erst später schieben sieb gallische Völkerschaften zwischen die 
Ligurcnnnd di« aquitaniscben Iberer. Erstere behaupten in 
nicht unbedeutender Zahl den äußersten Süden und Südosten der 
gallischen Küste, wo sich allmähllicb, gleichwie auch häätig in den 
Alpen und im Paduslande, Kelten niit ihnen mischen. 

Die Iberer wurden den Griechen zuerst durch die Hauptent- 
decker des Westens, die Pbokäer, bekannt, vg'l. Herod. I. 163 ff. 
Für die Zeit der ersten griechisthen Besucher Iberiens schwanken 
die Chronologen bedeutend, zwischen 700 — 900 v. Chr. Dagegen 
besuchen im J. 369 iberische und keltische Kliethstruppen Griechen- 
land (Korinlh). Für die- zahlreich einander folgenden grieclüschen 
Kolonien in Iberien vgl. u. a, Strab. III. p. 168 sq." Ukerl II. 1. 
S. 423 ff. Celtica U. 2. S. 24: 

Was die Alten uns von iberischer Sprache aufbewahrt 
haben, hat geringen Werth. Die mit den Kemkem in Hispanien zwar 
in navjyeveiqia stehenden, aber in der That wahrscheinlich nur in 
den Grenzstrirhen mit Kelten gemischt«! Turdetanerund (oder) 
Turduier hatten nach Strabon DI. p. 139. uralte .schriitmäQige Bil- 
dung. Er sagt u. a. : r2oq)täv(aoi dV|ETa^o>vat t(i>v ^IßrjQwv omoi, 
xaV yqaftftazixfi y^fävzai ' ■:— — xal w allot d'"lßr^ss %{}WTai 
yqafifiait«^, ov /ii$ i'ldi^, ötdk yuQ yliÖTtr, fii^-" 

Die Verschiedenheit der yQafifitnix^, der Schrift, wird durch 
die erhaltenen Denkmale bestätigt ; die der yharrtj, womit hier theils 
rein iberische, theils mit keltischer Sprache gemischte Mundarten, 
vielleicht aUth theilweise .keltische Sprache neben iberischer, ge- 
meint sein können, versteht sich auf einem weiten Geriete vonselbst, 
zumalauf einem so vjelfach kolonisierten. Obgidch Strabon hier 
griechisclie ui}d seuiltische (attphoenikische.ond punische) Sprachen 
Hioht meint, so konnten auch diese niiAt ohne Einwirk.ung'auf die 
allen Landessprachen bleiben. 

In der, wie es' scheint, chronologischen Völkerreibe : »In uni- 
versam Hispaniam M.'Varro pervenisse Iberos et Persag et Pho6- 
nicas Celtasque et Poenos traditu Plin. H. nat. III. c. 1. stehn die 
Iberer voran, jedoob nicht als Autochthonen, sondern, gleich den 
übrigen,' als Einwanderer. Der Perser, die -unseres Wißens sonst 
nirgends genannt werden, gedachten wir bei deA nsamwüsdien« 
Mauern von Uxama ; nlöglicher tyrrhenischer Kolonen o. bei Italien. 
Als die germanischen Völker, auch Alarten, und nach ihnen (6 — 7 Jh; 
n. Chr.J Byzantiner, iet späteren Einwanderer zu gesohweigen, ins 
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Land kamen, war dieses, mil Ausnahme des basliischen Gebietes, 
läi^st romanisiert; auf diese frühe Romanisieningf kommen wir noch 
einmal bei den Kellen. Unter den von den Alten aun)ewahrten his- 
panischen Wörtern sind die meisten nur lateinische Idiotismen; s; 
unser Lexikon Nrr. 4. 21. 24 b. 27. 34. 38. 46. 75-. 87. 94. 102. 103 ? 
105. 109. 113. 127. 129. 131. 143. 159. 167. 186. 216. 222. 230- 
239. 246? 277. 303. 308, 328, 348. 

Die Münsleg:enden und einige Inschriften haben mehrere eigen- 
thümliche Schrirtarlen, die zusammengenommen eine Gattung des 
von den Phoeniken ausgegangenen Alphabetes bilden. Hommsen 
leitet sie lieber von den Griechen, als unmittelbar von den Phoe- 
niken ab. Für die Kenntnias der Sprache bat leider die der Schrißen 
noch keine ersprießlichen Früchte getragen. Für weitere Verfol- 
gung findet sich einiger Stoff und Citate in Celtics' II. 2. S. 19 ff. 

Die baskiscbe Sprache (Escuara, Euscara, das Volk Bus cal- 
dunacu. dgl„ vgl. die Ausci in Aquitanien Plin.H. nat. IV. c. 19.?} 
ist zwar sehr gemischt, doch vielleicht nnr in späterer Zeit mit ro- 
manischen Elementen. Einige keltische Anklänge in ihr, und zwar 
nicht bloß^ in d6n aquilaniscfaen Mundarten, laßen wir lieber noch 
unerörtert, biß uns reichere lexikalische Hül&iirittel, als die biß jetzt 
vorhandenen, den beskischen Wortvorrath nach seinem organischen 
Bestände, wie nach seinen Lehnwörtern, bestiihmler sichten lauen. 
Die Roman^i der iberischen Halbinsel enthalten immerhin, trotz dem 
frühen Erloschen der iberischen Landessprache, eine nicht onbe- 
trächtlictie Zahl von Wörtern, welche theilsaus dem heutigen Bas- 
kischen erkJärt werden können (ungerechnet die unhaltbare Hebr- 
zabl von Larramendis Etymologien), ohne aus diesem importiert zu 
sein, tbeiis verwandten Charakter zeigen. Aber keltische Speziali- 
täten werden' sich nirgends in den Schriftsprachen- der Spanier und 
der Portugiesen mit SicheriieK nachweisen laßen. 

Bekani^Uicb hat W. v. Humboldt mit Hülfe der baskischen Sprache 
vu)]ß alte Eigeonamen auf der Hfdbinsel zu erklaren ve^-sach't. Eine 
solche Erkiiining kann nie vidlstöndig aus dem iberischen Kerne 
emer seit zweien Jahrlausenden sehr gemischten Sprache «iner ein- 
zelnen Völkerschaft erwartet werden. Aber wir glauben im Allge- 
meinen in den von ollen übrigen Eigennamen der alten Länderkunde 
und Geschichte abweichenden iberischen, sowie noch mehr in vielen 
in dem ganzen beutigen Spanien verbreiteten Familiennamen, die 
aus. iberischen Ortsnamen entstanden sein mögen, baskisches Ge- 
präge herauszuffifalen. Merkwürdig wäre es, w£nn nicht J)loC in den 
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provenzalischen Hundarten Aquilaniens, sondern auch in italienischen 
baskische Beste, und seien ihrer auch noch so wenige, sicher nach- 
zuweisen wären, die nicht durch spanische Sprache (wie in Neapel 
und Ssrdinien leicht möglich) vermittcU worden seien. 

Die Physiologie der Iberer bietet ein ähnliches Räthsel, wie 
die der Kellen. Die heutigen Basken, Spanier und Portugiesen sind, 
mit Ausnahmen besonders in Spanien,.gröstentbeils sehr dunkelfarbig. 
Dieß sagt zwar Tacitus (Agricola XI.) auch von den allen Iberern, 
sofern er die Siluren in Britannien ihrer dunklereren Färbung und 
krausen Haare wegen voii Jenen ableiten möchte, freilich im Ab- 
stiche gegen die blonden Brilannier (s. u. bei diesen). Aber anders 
lauten die Aeußerungcn anderer Schriftsteller. ,Bei Silins Ital, 
XVI. V. 472 sq. ist der freilich poetisch erfundene und mit Ver- 
gils Euryalus gemischte Eurytus aus Saelabis m;omara rutilus, sed 
cum fulgore nivali corporis», vgl. nlactea colla« v 620 ; nflaventia 
ora>' V. 487. bedeutet vielleicht nicht sowol bellfarbig, ab hell- 
glänzend, wie nfulgentes (pueri ^^ ora ostendere)« v, 465. Cal- 

purn. Flacc. Decl. JI, (Quinctil. ed. Burm. III. p. 794.) sagt: nRuliti 
sunt Germaniae valLus et flava procentas Hisp'aniae (al. Hes- 
periae); non-eodem colore omnes tinguntur.« Jedoch dünkt uns 
die Stelle unkorrekt, und nSava proceritas" ebenfalls auf die Ger- 
manen bezüglich, von welchen- der Ausdruck nproceritaso sonst 
vorkommt. Wir finden nirgends einen Gegensatz blpnder Keltiker 
oder Keltiberer zu dunkelfarbigen Iberern gemeldet, wir müsten 
denn die spate Aeußerung bei Isidor. Hisp. Orig. IX. c. 2. §. 104. 
(Lex. Nr. 76.) dahin rechnen: daß die Galleken von der gleichen 
Eigenschaft, wie die Gnllier, »a cnndore« nämlich, den Namen 
haben und in der That hellfarbiger seien, als die übrigen Völker 
Hispaniens. Einen eigenthümtichen Umstand bemerkt Plinius H. nat. 
VII c. 16, bei den o, erwähnten Turdulem: »Triceni bini (denies) 
viris attribuuntur, exoepta Turdulorum gente; quibus pjures Aiere, 
longiora promilli vilac putant spatia.a Eine ziemlich unbestimmte 
Angabe von Hanilias IV. v. 718. s. u. bei den Kelten. Nach einem 
Berichte im »Aaslanda'lSÖO. Nr. 111.- 9. Hai haben die heutigen 
Basken schöne Züge, runde Schädel, offene entwickelte Stime, ge- 
rade Nase, sehr fein gezeichneten Hund und Kinn, ovales, unten 
etwas schmales Gesicht, große schwarze Augen, schwarze Haare 
und Brauen, bräunlichen, schwach gefärbten Teint, mittlere, aber 
vollkommen proportionierte -Größe, kleine gutgeformte Hände und 
Füße. , , ■ 
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In den Sitten der Völker Iberiens, deren Zeugnisse besonders 
W. V. Humboldt zusammengestelll hat, ist wol manches Eigenthüm- 
liche, aber mehr mit Bildangsgenoßen VCTSchiedener Abstammung 
Gemeinsames. Die in verschiedenen Proportionen erfolgte alte 
Mischung iberischer und iieltischer Völker läßt die stammliche 
Quelle der einzelnen Eigenheiten häufig nngewiss; um so mehr, da 
die Kelten weit früher eingewandert sein müßen, als die später bei 
ihren Stammgenoßen, vorzüglich in Gallien, bekannt gewordenen 
Gebräuche und Einrichtungen sich ausgebildet hatten. Vieles in 
diesen vorgalliscfaen Zasländen der Kellen auf der Pyrenäenhalb- 
insel mag dem iberischen >Ve8en gewichen sein, da Jene, vielleicht 
schon seit ihrer Einwanderung, außer Verbindung mit dem Hutler- 
lande Gallien waren, andors als die Gallier in Italien. Weiteres s. u. 
bei den KefleD: 

Für die.Liguren haben wir nur zu ergiinzen, was wir bei den 
Iberern und bei Italien über, sie mitgelheilt haben. Das Volk heißt 
-^(/"S sg., ^tyvsg, bißweilen Aiyvqeg pl., lat. Ligus «omm. (nach 
dem Griechischen? statt Ligfirs?), seltener Ligur sg., Llgures 
pl.; in beiden Sprachen Ableitungen Ligujt — . 

Wahrscheinlich wurde uns, dal^ die Liguren vordem Eindringen 
der Kelten auch im Norden Galliens wohnten; ob Jemals ein Theil 
von ihnen die Pyrenäen überstieg, blieb uns zweifelhaft. Die^rie- 
chen verflochten die von den liguriscbea Völkern um Massalia ver- 
nommenen Stammsagen in ihre eigenen, vorzüglich in die von Be- 
nzes; vgl. Aescbylos (und' Posidonios) bui Slrab.IV.p. 183. und bei 
Dion. Hai. I. 41., welcher die Sage auf Kämpfe der Ligyen- gegen 
die eindringenden Hellenen deutet. Ukert II. 2. S. 276. ctliert noch 
Aristol. Meteor. H. 8. Galeir. lib. Vi. Epid. T. V. p. 464.Eust. in 
Dionys. Per. v. 76. Tzelz. ad Lycophr. 1312. Theon. in Arat. p. 12. 
ed. Uosell: Der Schtiuplati der Sage ist in der Nähe von Arles zu 
suchen, auf dem Steinfelde, daß noch jetzt den keltischen Ntmen la 
Crau (aus crag. lapis, rapes) führt. In den Sagen bei Amm. Marc. 
XV. 9. tritt an die Stelle des ^onymos Ligys ein Tauriscus, 
der uAs an die Ligyrisker als Synonymen der Taurisker. 
(s, u.) erinnert; ein von dem lat. tauras verschiedener Stamm 
Taar kommt ö^eta auf liguriscbem, sodann auch auf illyrischjgr" 
und aul kleinasiatischem Gebiete vor. Hit der Heraklessage ver- 
banden sich auch etymologische Ableitungen. ligurischer Völker, s. 
PUn. H. nat. HI. c. 11. 20. (Lex. Wr. 506.). Andere Eponymensagen 
über die Ligorra s. Cellica II- 1. S- ä& ff- 
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Wie wirdieLiguren meistens neben and hinter den Iberern 
gemnnt finden, so auch neben, aber mehr vor den Kellen, dem 
ihnen nachdringenden, ofl mit ihnen befreundeten (nbe)la Ligarum 
Galticis semper iuncta fuisse, eas inter se gentes mutua ex propinquo 
ferre auxilia« Liv, XX)(VI. 39.). ja i"'' ihnen oft gemischten (Kel- 
voKiyvEg), ethnisch jedoch hei den Allen stets von ihnen unterschie- 
denen Stamme. Nach Strab. IL p. 128. Kelten und Ligureu in Gal- 
lien nhe^e^etg ftiv atai, naftanli^ioi 3k Toig ßiotg.n 

DaQ dieLiguren zu dem Vortrabe des großen keltischen West- 
zngea gierten, den wir in den Gaidelen der britischen Inseln 
finden werden, ist eben nur möglich. £m Jahrtausend der Tren- 
nung konnte Beide einander so unähnlich gemacht haben, daß den 
Römern in der späten Zeit ihrer Bekanntschaft mit den Gaidelen — 
in welchen Tacitus nicht einmal die Stammbrüderschäft mit den 
übrigen Kelten erkannte — keine Aehnlichkeit mehr in die Augen 
fiel. Wir abstrahieren von dieser Möglichkeit, sowie von einer 
zweiten, der Stammvcrwandtscbaft mit den Iberern. Die Alten wüs- 
ten, jene mythiseh-etymologische Beziehung zu den Griedien ab- 
gerechnet, den Ligoreniieine bestimmte Verwandtschaft zuzuweisen. 
Dtonysios Hai. 1. 10. erwähnt zweifehid eine Ableitung der italischen 
Aboriginen von ihnen und sagt darauf: yOTEoreQct d'avxoig {Alyvaiv) 
tan 5'^ uatQtg, aStjXov • oväe yag e%i Hyecat tibqI avT(Öv jiQoaoi- 
ziQü) aag>kg ovdiv.t 

Der gebirgige- Charakter ihrer HauptgehMe in geschichtlicher 
Zeit, von den Seealpen biß in dieApeAninen, deutet auf altes Zti- 
rückweichen vor Mächtigeren. Ganz späte gewaltsame Versetzung 
ligurischer Völkerschaften durch die Römer in andere Theile Italiens 
laßen wir hier unbeachtet. Aber die bereits enväbnten sagenhaRen 
und verwoirenen Nachrichten von weiterer Ausbreitung der Li- 
guren im ältesten Italien, namentlich üi Elnirien und in Latium, ver- 
dienen- immerhin einige Aufmerksamkeit. 

Dionysios Hai. I. 22., wo er jene Flucht der iberischen Sikaner 
vor den Libyen nach Sicilien und die Nachfolge der Sikeler aus 
.Italien erzählt, berichtet darauf u. a. die Behauptung- des- Syrahn- 
saners Pbilistos, die an die Stelle der Sikeler die Ligyen anter 
K£H>S Sikelos, Italos Sohne, stellt, nach welöbem seine Unter- 
Ihanen Sikeler benamt worden seien: Diese Ligyen seien 80 Jahre 
vor dem troischen Kriege aus- -Italien nach Sicilien gekommen; 
vi^avttatiivgt di ix zi^g eavzävt'ovg Alyvas vnö ve O^ßqitcwv 
xal üelaaym.a Nach dem Syrakusaner Antiechos seien die Sikeler, 
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wie diefi auch Thukydides annimmt, von den Opikern, sodann auch 
von den Oenotrern vertrieben worden,- d, h. von den Italikern, 
wie denn Dionysios zu AnTangfe des Kapitels Pelasger und Abori- 
ginen als Verlreiber der Sikeler nennt, was zu der Geltung der alten 
gikeler als Barbaren bei den Alten stimmt. Die obige Sage wieder- 
holt Silins Italicas XIV. v. 33 ff., wo den Sikanern aus Pyrene nmox 
Ligurum pubes Siculo ductore« and nachher Kreten folgen; 
Letztere werden hier und anderwärts auf den Inseln -und Küsteage- 
bieten Italiens häufig genannt. Nach Fesbis v. Saca«ni werden Li- 
guren und Sikuler awar -unierschiedfen; aber beide zusnamenals 
von den reatinischen Sakranern, d. h. von äea Umbrern, viertrieben 
g^tannt: »Sacfani appellati sunt Beate orti, qui ax Sepitmontio Li- 
gur^ Siculosque exegerubt; nam v^e «acro nati erant.« "Vgl. 
Serv. ad Verg. Aen. XI. v. 317., der die Sikuler an der Stelle der 
Sikauer nennt (s. dieXlitale Celt IL 1. S. 34.).: »lUj (Siculi) a Li- 
guribuB polsisunt, Ligores a Sacragis, Sü;rani ab Aboriginib^s.» 
Sodann vgl. Qion^s. HaL I. U. II. 49; (cf. L 19.) über Ombriker 
und Aiorigiiien (die Andere, wie schort erwähn^, n^yvojv twiot- 
xov£ fiv&oXoyävßtvit Dion. Bai. (. 10.) in der.'Roiiw/. 

Bemerk«nSwerth ist der BesitzwechstJl der LignreQ mit den 
Etrnskern, deren spatereja-Gebjet am Arno und an der Küste 
sie einmal vor Jenen inne hatten; wogegen ihre Ansdehnnng in die 
. Apöininen ihnen ctsI durch die Einwanderung der. Gallier in Italien 
ao^edruDgen worden za sein seheiiit Vgl. für diese Punkte 0. 
HMer, Etrusker KnI. U. 13. p. 106. Kampf, ümbrica p. 29 sq. 33. 
s<i. Duncker, Ori^. Germ.'p. 71 sq. (auch för die Liguren im Norden 
nnd Osten Europas), 

Die obige Verwediselnng un^ Identjficierung der Liguren mit 
deo'Sikiitem deutet zugleich. auch aurLalium, wo sie sonst nur 
in dem o. erväiinten VÖlkergemische bei Dion. Hal. I. 89. genannt 
werden; Ebdr. c. 40. stehn äa in der Heraklessage neben und un- 
ter den Aboripnen. Ob Aehilles t^iyv^m»- bei Lycophr. Cass. v. 
178. Schol. Tzeta, p. 70. ed. Sebast. (Bitter» Vorhalle S. 373.) mit 
jener Ableitung der.Liguren vm den Griechen, oder etwa von ihrer 
Verwechselung «nit den tbessalischen Pelasgern zusammenhange, 
fragen wir. 

Aus ^n laßher gesammdien Aussagen ergibt sicÄ etwa Folgendes. 

Während die illyris'cheri (und. später die italischrai) Völker 
an der OsUeite Italiens herontec zogen , thaten dieß auf der West- 
seile ^Iberer undnüe iahlrwcher ihnen folgenden Liguren, 
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WQicbe, außer den ibnen anch nachmals verbleibenden Gebieten in 
den Alpen und in Oberitalien, Etrurien und einen kleinen Theil von 
Latium besetzten, wo sie entweder Sikuler hießen, oder neben 
einem iberischen, wenn nicht illyrischen, Volke dieses Namens saßen 
und samt diesem durch die von Osten und Nordosten vordringenden 
llaliker (Opiker, Aboriginen , Umbrer) auf die Inseln verdrängt 
worden. Die IJmbrer okkupierten die Gebiete im oberen und mitt- 
leren Italien, aue welchen sie nachher großentheils durch die Etrus- 
k^r verdrängt wurden; di? Aboriginen blieben in Latium, 

Für die Zeitfolge dieser 'BevÖlkerungstheile bleiben mancher- 
lei Rätbsel. Es fragt sich namentlich: obilas erste Eindringen der 
Ligaren (und der Iberer) in Italien durch die selbe keltische Be- 
vregmtg in Gallien (den Bellovesussug , s. u.),. welcher die Gallia 
cisalpina stiftete, veranlaßt wurde; oder ob durch eine weit frühere, 
nämlich durch den ersten Eintritt der Kelten in Gallien, von wel- 
chen dann ungefähr gleichzeitig ein Theil die Etnisker von Norden 
herabdrängte. Nach Livius V. 34 sq. saßen vor dem Bellovesus- 
znge bereits ligurische Völker in Italien, wie. die Mantiqn« gens« 
der Laevi am Ticinos. Die Italiker kommen zwar hinter den Li- 
guren her, aber eher Von Osten her , wo -sie schob vor und mit 
ihnen innerhalb der Halbinsel gesefiep haben können , nachdem sie 
die illyrischen Stämme südwärts bitfabgeschoben hatten. 

Ob die Liguren von Italien aus auch weiternacfa Nordoste! 
versprengt wurden, wo wir ihre Spuren unter oder neben den nori- 
sohen Kelten und vielleicht. bei dem Kimbernzuge finden werden, 
steht dahin; Näheres s. □. bei den Kelten. Hit den ligischen, 
richtiger lygisch 9 n, lug ischenV&lkernimgerm^nischenNorden 
d&rfen wir sie nicht, wegen des Namensanklanges, vergleichen, ott- 
schon unter jenen die Helisier andiealtligurisclien Helisyken er- 
innern, wiedieHelvekonen-oder Helve tonen an gallische Völker. 

Dagegen tragen die Myveg in Kleinasien bei H^rod. TIL 72. 
(verschieden von AißvEs c. 71-) ganz den griechischen ifamen des 
Westvolkes, das damals längst in Buropa hauste und dort von He- 
rodotos (c. 16&.) gekannt und genamil ist. Ein Their desselben 
könnte in Kleinasien zurüokg^lieben sem unter dem. alten gemein- 
samen Namen. Dort kennt Eratosthenes bei Plin. H.- nat, V. c. 30. 
auch die Bebryces als ausgegangenes Volk (nebeil den Lelegen), 
deren Name später bald auf der gallischen, bald auf deriberischen 
Seite der Pyrenäen genannt wird. In Kolchis werden wechselnd 
Ligyes und Libyes genannnl (Belege .s. OUica U. 1. S. 26.). 
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Schon Hesiodos neDnt in einem Verse bei Strab, VII. p. 300. 
»Atd-ioitäg Tt Aiyvg re täk Sxvd-ag isiTirj/^olyotga 
die Ligyen nicbl etwa im Osten neben den Skythen, sondern zwischen 
diesen als Vertretern des Kordoslens und denen des Südens als 
Vertreter des Westens, wie denn Eratosthenes ap, Strab. II. p. 92. 
dort die große »AiyvoziKr/Vn Halbinsel (s. o.) nennt. Griechi^he 
Dichter (Aeschylos, Sophokles, Euripides; vgl. Ukert II. 2. S. 277.) 
gebrauchen die Namen Aiyveg, Ai^variKog Sur' ein unbestimmtes, 
aber offenbar bedeutendes Gebiet in Westeuropa, wahrscheinlicb 
denn doch zunächst nur das durch Hassalia zugänglich gewordene in 
Gallien,' wo es Hekataeos bei Stepb. Byz. vt. Maaaalia/'AftTielogy' 
Mövotxog diese ( griechisehjen ) Städte umfitOen läßt nnd bereits als 
westlich an die Iberer grenzendes Küstenland dem keltischen 
Binnenlande gegenüberstellt. Dorther leiteten wir auch am liebsten 
die bei Italien besprochenen Iberer. 

Wir wißen noch weniger, als o. Dibnysios, woher die Ligaren 
stammen. Ihre Stellung ist um so wichtiger, als sie die Mitte zwi- 
schen den iberischeD Vorgängern der arisch - europäischen Fa- 
milie und deren frül^esten Einwanderern in einem weilen Striche 
Europas, den Kelten, einnimmt. Von ihrer Sp-racb^e ist uns 
schimpflich Wenig erhalten^ s. Lex. Nrr.- 16? 33. 43? 179? 242. 
274. 294. 

U^ber Körperba,«, Sinnesart und Sitte der Lig:uren haben 
wir einige Nachrichten. Nach einer Mythe bei Aristot. Hist. an. IL 
16'. (c. 10.), die wenigstens die Annahme rassenartiger Besonderbeil 
bezeogt, batten sie eine Bippe weniger^ als die übrigen Mensdien 
(vgl. dartber Ukert IL 2. S. 287.)'. Sie waren nicht hochgewachsen 
noch fleischig , aber hurtig, kräßig, durch Arbeit, Hufa$al und die 
Natur ihrer Wohnsitze abgßfaärtet. Vgl. o. npemix Llgus», »ad- 
suetamqne malo Ligurem« Vergil. Georg. 11. 168. AusfOhrlicfaeB 
beiDlodSic. IV. 20. V.-39. über alle obige Kategorien ; Hehreres 
auch bei SIrab. IV. p. 202 ff. Auch ' ihre Frauen waren sehr arbeit- 
sam und abgehärtet , und gebaren sogar leicht mitten in schwerer 
Feldarbeit am Tagelohn Strab. III. p. 165. ef. Diod. II. c. Aristot. 
Mir.Aosc. XCIIL Die Männer waren sehr, kriegstüchtig , geübte 
Schleuderer (Lex. Nr. 4?.), auch .Seefahrer un'd Seeräuber, Vgl. 
Strab. nnd Diod. II. c. Ukert II. 2. S. 278 ff. 287.ff. hat noch mehrere 
Angaben über sie gesammi^t, die aber sämilicb keine dauernden 
Slammeseig^heiten belreffen. Der Ruf der ijLigures fallaceso (nach 
Cato bei den späten Sammlern, s. Ukert ü. 2. S. 290.) bezeugt wol 
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ÜBT , daß sie die Waffe des Truges gegen die übermächtigen und 
noch treuloseren Homer gebraucliten. Ihr Kriegsgesang scheint, nach 
PIb(. Phaedr. und den Scholiasten (Ukert a. a. S. 278.) viel melo- 
diacber gewesen zu sein, als der der Iberer, Kelten und Germanen. 

Warum wir jetzt der Ethnologie der Kelten einen ungleich be- 
deuleren Baum widmen werden, als der der übrigen enropuischen 
Stamme, haben wir bereits in der Vorrede ausgesprochen. Der 
nächste Grund ist derRaura dieses Stammes -selbst , durch welchen 
denn seine thatsächliche Mischung nnd theoretische Verwechselung 
mit andern Sldmmeti veranlaßt wurde. Dazn kommt die Feme der 
Zeit, seit welcher weitaus die meisten Völker dieses Stammes als 
keltische verschwonden-oder doch verstsmmt sind, wie so viele 
ihrer alten Nachbarn nach ihrer Volksthämlichkeil, während die, 
nächst den Kellen, zahlreichsten Stämme: die der Germanen und 
der Slaven , in der forllebenden Sprache einen Wegweiser nacb 
ihrer Vergangenheit besitzen, mit Ausnahme der- allerfrühesten in 
Europa. Zu dieser Ausnahme' gebdren mehrere Völker, aufweiche 
Kelten luid Germanen zugleich Ansprüche erbeben, und wdche 
desshalb nachher bereits bei Ersteren zur Sprache gebracht werden 
müß&a. Da sogar der alte, .wie wir glauben, paradoxe und nnr 
durch die Geschichtschreiber erhobene Anspruch jener beiden 
Stämme auf einander selbst mit Haut und Haaren, nämlich auf 
Identität in Europa (statt der viel älteren, alle Indoeuropäer 
umfaüendra m Asien), neuerdings von ansehnlicher Stelle aus erneut 
wurde: so haben wir sofern slillscbweigende Rücksicht auf die 
mögliche Berechtigung dieses Anspruches genommen," als viir die 
Naturbeschaffenheit und Bifdongsgeschichte der Kelten viel aus- 
führlicher, denn die der übrigen Völker, und mit Seitenblicken auf die 
der Germanen, verhandeln, wobei sich neben vielem Beide Unter- 
scheidendem auch manches Beiden, gegenüber Andern, Gemeinsame 
finden wird. Begreiflicher Weise werden wir besonders in diesem 
Abschnitte, gleichwie bereits in den beiden letzten, ja noch häufiger, 
als dort, die beiden geschichtlichen Bände (II. 1. II. 2.) unserer 
Celtica aus praktischen Gründen ciUeren und auf die dortigen 
Cilate und Angaben verweisen, wo weder die Wichtigkeit der- 
selben, noch auch' die Aendemng oder Neuheit, unserer Erklärung 
und Schiulifolge eine ausführliche Erörterung, in den vorliegenden 
Blättern nöthig machen. - - ' 

Damals, als »Kalaa^ 6 Qedg* nacb echt römischer Weis»: mit 
ebenso großer Tapferkeit und Klugtcit, wie Nichtachtung fremder 
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Berecbtigung DRd Würde, die vor ihm kaom begonnene Eroberung 
des transalpinischen GaUiens zn Hnde führte und seine merkwür- 
digen Memoiren schrieb — ' damals schon zeigle das keltische Welt- 
TOlk überall ein hippokralisches Antlitz, obgleich in aufgeregten 
AugeabUcken auch noch oA kraßvoll schwellende Muskeln und Bei- 
spiele ritterlichen Opfcrmuthes. Hier einstweilen wenige Umrifie; 
später werden sich manche EinzeKeiten ergeben. 

Zunächst in dem Haupllande, das den Römern jenseit der Alpen 
lag und das wir im Folgenden nnttf >Gallien<i (schlechthin) Yer- 
stehen werden, sehen wir Staat and Gesellschaft von den obersten 
aristokratischen Schichten biß zn den niedersten Massen herab in 
den boaartigen Umschlingungen der Kirche. Die Religion ist zur 
Superstition verzerrt, deren Gespeaslerfiirchl die Aemter des Herr- 
schers wie des Rjchters, des Arztes wie des Seelsorgers, in die ge- 
weihte üand des Priesters gibt. - Dieser schuf oder wfiblte die wal- 
tenden Götter im Himmel and auf Erden, oder erhob sich selbst 
unter sie, und sein Haupt war manchmal mil dem Herrscberschmncke 
beider Welten geziert. 

Zn der Herrschaft des Priesterthums gesellte sieb, eine Stufe 
tiefer, die des Adels und der Reichen über eine theils leibe^^ene, 
theils schmarotzende Menge. Doch zeigt sich neben prunkenden 
und liederlichem Jnnkertkwn' oft romantisch edles Ritterlhum, neben 
der Servililät des Gesindes Pietät and Dienertreue biß in den Tod. 
Beide Lichtseiten erscheinen fast gleichermaQen bei den Kelten des 
Torchrisilicben Galliens, wie bei denen des christlichen Britanniens 
biß zu' dem Tage, an welchem d^ letzte Kfmrenkönig und sein 
ganzes Heer sich dem Hungertode weihten, um sich nicht den sich- 
sischen Landräubern ergeben zu mäßen. 

Gallien diesseit der Alpen ist zu Caesars Zeil längst römische 
Domäne und kat das Vae viotis I seines Brennps an sich selbst er- 
&bren. In Südpsteuropa und in Kldnfisien erzählen sich die Völkier 
BOT noch von dem panischen Schrecken, den ihre Voreltern eins! vor 
den heraorasenden KelUnstünnen empfnndai und nur ellni befechtigt 
gefunden hatten. 

Wann und woher die Kelten nach Europa kamen, ist eine schwer 
zu lösende Zwillingsfrage. Wahrsdieinlich bedeutend später, als' die 
lUyrier und die Italograeken, und auf anderem W^e,- auf welchem 
die Kiramerier, Skythen u. s. w.-(s. a.) ihnen nachft^ten. Diese 
mögen sie nwdwärts und westwärts gedrängt, sie aber daniach 
eine WehIo ruhig im Norden geseßen haben, biß sie durch die auf 
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gleichem Wege nachfolgenden Germanen nach Süden und Westen 
geschoben wurden, wie sie denn die von uns bereits besprochenen 
Liguren und Iberer, vielleicht auch damals schon (später sicher) die 
Einisker, vor sich her drängten. Strahon sagt I. p. 33.: die Griechen 
hätten missbräuchlich alle Westvölker unter den Ssmmehianien 
KeXtoi ,"lßy}(teg , KiXilßijOig, Kelxoaxv&ai begriffen. Letzterer 
erinnert vielleicht nur scheinbar an eine Zeit, in welcher die ersten 
keltischen Einwanderer in Europa die unmittelbaren westlichen An- 
grenzer der hinter ihnen aus Asien gezogenen Skythen waren. 

Wir werden zwar Iheilweise auf dem ve'rmutheten Herwege der 
Kelten durch Osteuropa in ziemlich später Zeit zu. ihnen gehörige 
Völker finden, aber unserer Ansicht nach nicht von jenem Einzüge 
her diesseit Galliens verbliebene. In diesem Lande erst beginnt 
unsere Chronik des Stammes, ob wir gleich in beiden westlicheren 
Ländern Europas: in Iberira und in Britannien, seine Vorhut finden, 
mit deren Geschichte wir vor der der gallischen beginnen mfisten, 
wenn wir auch nur Eine siöhffl'c Spur von ihr (die späteren gallisch- 
britischen Kelten abgerechnet) auf dem Boden Galliens finden köhn- 
ten, auf welchem sie doch auch einst eine Phase durchgemacht 
haben muß. 

Für die Spuren des ailmäbilichen Vordringens der Kelten in Gal- 
lien verweisen vrir auf unsere vorhergehenden Absdmitte. Die Bi- 
tnriges Vibisci in Aquitanien, die Volcae 'Teclosages in Gallia Nar- 
bonensis sind olüenbär erst ziemlich spät zwischen Iberer undLiguren 
eingeschobene Keile. 

- Das in die Pyrenäenhalbinsel auslaufende Westlend gtilt -den 
Griechen, soweit wir aus :den ältesten Dichtern und Logograpben 
ersehen können, in ziemlich rascher Zeitfolge als iberische, dann 
ligystische Halbinsel und endlich als Keltike. Entspricht 
diese Zeitfolge der der Völkerfolge ini Westen, so muß letztere in nicht 
allzu frühef Zeit und ohne lange Pansen vor «ich goga^igen sein. 
Wir sahen oben bei Hesiodos die Liguren als Vertreter des West- 
landes gleichzeitig mit den Skythen, als denen des Osttandes, und 
die Phokäer grändelen JHassalia in noch rein ligurischem Lande. 
Allerdings aber dürfen wir nicht aus dem Zeitalter jedes Schrift- 
stellers, der den Westen mit einem jener di;ei Namen bezeichnet, 
auf das gleidie der , wirklichen Vojkesdauer in dem alten Bereiche 
schließen ; die Kunde des Westens in seinen Entwickelungen ver- 
schwand oft auf längere Zeit, zuma} bei dem Einzelnen, der sich mit 
dem Gebrauche überlieferter Nomenklatur begnügte. Dadurch aber 
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verwirrt sich die Chronologie der griechischen Westkunde, und 
zudem sind uns viele Zwischenglieder in der alten Literatur ganz 
verloren gegangen oder nur in spärlichen Citaten der Späteren 
erhallen. 

Dem Logographen Hekalaeos von Miletos umfaßte der Name 
Iberien längst nicht mehr das ganze Westland. Zu.seiner Zeit 
war das Lig^enland in Gallien von den Griechen nicht bloß 
gekannt, sondern auch kolonisiert (s. o. "nach' Stepfa. Byz). Ja, 
er kennt avich schon einen keltischen Theil des Westlandes, 
und darinn (ebenfalls nach Steph: Byz.) die NceQßalovg , der«! 
Name die späte Narbo erhielt, und NvQa§, einen Namen, der 
sich ^n verschiedene, vielleicht vorkellische, anderer Lander an- 
knüpfen läßt. 

Für Herodotos 1. 33. IV, 49. die Kelten »oi taxatoi nQog iji/ov 
dvapitov fi€Ta Kvv/jTtts o^i^ovai' Tiäy iv EvQwnfj" ; -von ihnenund 
der Stadt Ilf^j^ fließt der Istros biß nach Skythien. Diese Ky- 
neten gehören zu den Iberern.' Auch Ephoros (Slrab. IV. p. 199 
cf. VU. p. 293.) laßt die Kelten in Iberien biß gen Gades wohnen; 
sie seien dort q>iXii.Xt}vfg. Sogar Pau'sanias I. 3. setzt die Kelten 
noch.in.die sagenhaften >t^S EvQoifttjg za ECxarax, und in ihr Land 
denBridanos mit den Heliaden, vielleicht, diesen mit dem Rhodanos 
und zugleich die beiden Gallien -diesseit und jenseit der- Alpen ver- 
wechselnd. 

Frähe, aber nicht nahe, wurden die Griechen mit den westlichen 
Völkern und »amenllich mit den Kelten durch ihre Kolonien bekannt; 
später, wie bereits bei den Iberern. bemerkt, die europäischen 
Griechen- in Griechenlahd und Sicilien, sof'ie die Bpiroten und Ma- 
kedonier, mit keltischen Soldtruppen (s. Celtica IL 1. S. 285.). Die 
Kelten, die vom adriatiSchen Busen bip nach Thrakien hin gesiedelt 
hatten, scheinen die Griechen zuerst durch die GesandischaRen an 
Alexander d. Gr. kennen gelernt zu haben (vgl. Diod. Sic. XVII, 
113. Strab. VU. p. 301 sq. Arrhian: I. i. VII. 1&. Jostin. XIL 13. 
Oros. VL 21), d. h. vielleicht nicht lange oaeh-ihrer Ausbreitung 
gen Osten. J)ie Nachrichten über di^e Berührung mit Alexander 
sind nicht vollkommen deutlich (vgl. €eltica IL 1. S. 121. ff. Brandes, 
Kellen und Germanert S. 206 ). Bei der einen Nachricht Arrhian. 
VII. 15. deutet t>Kblrovg xfti^Ißr^Qag* auf westliche Kelten; zwar 

siehn nnmittelbar vorher mQsaßeis Sxv&iäv zurv ix li^ Ev- 

qwiTjga., aber Jene bild'en eine besondere Gruppe.. Noch früher (zu 
Atkibiades Zeit) worden vielleicht auch cisalpiniäche Gallier den 
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Griecbfln bekannt (vgl. Thukyd. VI. 90. and u. a. Duncker, Orig. 
Germ. p. 17. 19. Celtic» II. I. S. 459.). 

Lange bevor jene Östlichen Kelten den Griechen furchtbar nahe 
rückten, thalen dieß ihre Vorfahren den Römern. Aber Rom erhob 
sich phönixgleich aus seiner Asche ; seine Rache, der Drang der 
Selbsterhaltung g;egen die ruhelosen Nachbarn tn Oberitalien, und 
endlich seine mörderische Herrschsucht und Habsucht nahm in ziem- 
lich kurzer Zeit den cisalpinischen Kellen und ihren lignriscben 
BundesgenoQen ihr Volksthum, ohne ihnen ein vollgfiltiges neues 
dag'^en zu geben.. Ganze V^kerschaften erlagen der Wulb der 
Elömer oder wanderten aus gen Osten und zurück über die kaum 
überstiegeaen Alpen. „ _ ■ 

Consul M. Fulv. Placcus trug die römischen Waffen über die 
Alpen in' das Mutterland der keltischen und ligurischen Gegner, um 
d&a gefabrlicben ^om an seiner 1}uelle abzudämmen. Sein Nach- 
folger Sextius Calvinus gründete unter den besiegten (ganz oder 
halb ligurischen) Salluviern die erste Römerstadt Aquae ' Sextiae, 
das jetzige Aix in der Provence. Jenen hatten die keltischen Allo- 
brogen beigestanden; sie wurden nun. von den Römern angogriff*^ 
und besiegt, trotz der Hülfe der mächtigen Arvemer, ja, zu römi- 
schen Proviocialen gemacht. 

. Das Unheil Galliens in diesem Kriege war der Wettstreit 
seiner beiden mächtigsten Völker um idie Hegemonie, die schon 
mindestens seit dem Auszuge der Gallier nach 'Italien in der Hand 
der Biturigen gewesen war,- um welche aber jetzt Arverner und 
Aeduer stritten ; Letzlere verführte der Vertust des Kampfpreises, 
den fremden Eroberern ;^ie landesverrätherische -Hand zu reichen. 
Diese, hatten nun eine breite Operationsbasis gewonnen, giengen 
siegreich nach Südwesten vof, und gründeten in dem a. erwähnten 
Narbo eine Ktilonie, von welcher eine ganze Provinz Aea Namen 
erhielt 

V F^^ die Quellen dieser Ereignisse verweisen wir besonders auf 
Ükerl. L 1. S. 161. ' . . 

Altes Völkergemisch, d\^ Nähe der See und die jnannigfaeben 
Einwirkungen der .phokäischeA Kolonien, Hassslias ' voran, hatten 
Südgallten zum empfänglichsten Boden für materielle und. geistige 
Fremdherrschaft gemacht; und die friedlichere Invasion der Römer 
nach der «lilitärischen bildete in überaus kurzer Zeit den Tummel- 
platz der ältesten Völkerwanderungen und~. Völkerjagden zur ein- 
heitlichen römischen Provinxia xin' iio]p^v um, in welcher sogar 



127 

spiter wieder die g^estorbene Sprache Roms ihre erste und glin- 
zendsle Auferstehung als Proven^ alsprache feierte. 

Von hier aus, von diesem rdmischen Boden in galliscbem Lande 
aus gieng Julius Caesars bald schleichender, bald zermalmender 
Schritt durch das große Land. Sonderbarer Weise blieb ihm die 
halb iberische Aquitania fast ganz unbekannt, so nahe sie auch an 
die narboner Provinz grenzte, und .obgleich Caesar selbst in Iberies 
jenseit der PyrenSen Krieg geführt hätte. Einige Jahrhunderte nach 
Caesar war, aul^r jenem noch heule iberisch redenden Bezirke, fast 
dss^aiize weite keltische Land zum römischen geworden. Auf sei- 
nen Feldern erfocht das daheim zusammenbrechende römisdie Reicb 
— .magni nöminis umteal — seinen letzten Sieg, den ein elender 
Kaiser depi letzten Helden Roms mit einem Dolchstöße lohnte. 

Ehe wir uns näher in diesem Multerlande zahlloser keltischer 
Kolonien umsehen, wollen wir uns in Kürze über einige Namen ver- 
ständigen, iqdbm wir für Citate und weiteres Eingehen auf Cejtica 
U. 1. S.-6 ff. und auf Brandes a. a. 0. S. 124 ff. verweiten. 

Der bei den Römern und den späteren Griechen übliche allum- 
faOende Name.des Volkes Gaili, den unter den keltischen Ländern 
allein die beiden Galliae djesseiL und jenseit der Alpen als groJJe 
gallische Komplexe trugen, ist wahrscheinlich identisch mit den 
griediiscbeo- Samtneinamen raXörai, von welchem rahxila (in aus- 
gedehntester Bedeutung, sowie für das kleine asiatische Keltenland) 
abgeleitet worden und Kilzat, Kslzol, für das Land Kilitxr^, dflra 
Allesten von den Griechen vernommenen und gebrauchten Namen, 
ob er gleich lautlich im Vergleiche mit raläiai vdllig entartet .er- 
schünt, - Auch die sehr allen Kelten iniberien: die Keltiker {Kel- 
nxo/, anchamAdriabeiArrhianos und angeblich deutsche am Rheine 
beiDion)und K^ltibecen, tragen ^esen Namen oder diese Namens- 
form selbst bei den Römern. Ebenso die Zusammensetzungen KeXto 
—liyveg, -axCS-ai, später sogar ^aXärai. Für 'ElXr^veycdäjM 
haben die Römer Gallograeci. Wenn Caesar B. G. L 1. aus- 
drücklich sagt: Cellae sei der einheimische Name, während 
Galli Dur der römische-eines Hauptstammes in Gallien; so hat er 
wahrscheinlich irrig angenommen : die von den Griechen überlieferte 
SYUonyme «einer Galli rühre von seinen gallischea Zeitgenofien un- 
DHttelbar her. , Es fragt sich sehr, ob die R ö m e r und nicht vielmehr 
die alten. Griechen, nach ihrer Gewohnheit, den'emheimischen 
Namen entstellten. 'Jedoch ist der Umstand zu beachten daß Caesar 
B. 6. VII. 4. den Namen des Arvemers Celtillus aus gallischem 
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Hunde erfahren haben mag. Außer dieser Aussage Caesars, auf 
welche wirnachher weiter kommen werden, haben wir keinen Grund 
inCeltaeoder Galli den Sondernamen eines einzelnen Kellen- 
Stammes zu suchen, obgleich Sondemamen, welche gerade zuerst 
den Angrenzern oder den Reisenden bekannt werden, allniahllioh 
ihre Geltung auf alle Aeste eines Stammes auszudehnen pflegen. 
Irrthum und Willkür einzelner SchrÜtsleller, wie z. B. Dions, der 
meistens mit raXärat die Kelten, mit KiXzai die Deutschen be- 
zeichnet, kommt hier nicht in Beb-acht. Noch umfaßender nach Baum 
und Zeil würde di^ vemiuthete Einheit jener Namen werden, wenn 
wir ihr auch den Namen des ersten und ältesten Stammes der kel- 
tischen Gruppe unterordnen dürften, dessen reinste, aber immer sehr 
junge Formen Gaidel, Gadhel (s. u. bei foitannien) lauten; in einer 
Inschrift kommt ein keltischer Mannsname Gadolus vor. Jedoch 
wäre er nur mit Gall zu vergleichen, wenn dessen 11 aus dl, tl, 
und nicht aus It, assimiliert wäre. Dagegen steht räXai (vgl. etwa 
Galatum Uin. Anl. i. q. KäXttiov Ptol., auch mit-andrem Sufllxe 
Fadrivoi Ptol. i. q. Cadeni Inscr..in Britannien) wiederum dem Na- 
men der gaidelischen Csicdones, kymr. Celyddon, nicht gar 
ferne. Stephanos Byz. leitet TaXazat h. v. mit Verluste etnes l von 
räXXoi. 

Da die Deutschen häofig die unmittelbaren Nachbarn und Nach- 
folger der Kelten sind, so wäre ans eine deutsche Fonn des (ver- 
mnthlichen) Sammelnamens wichtig. Vielleicht steckt sie in dem 
Mannsnamen Halidegastes (bei Vopjscus); und der Volksname 
wurde, wie häufig geschieht, zu einem. Appellative, das sich in wech- 
selnder Form und Bedeutung (Goth. Wtb. lt. S. 524.) in dem heu- 
ligen Held erhalten h^t. Freilich kann dieC auch ein einheimisches 
Gebilde sein, vgl. altn. halr ags. bale vir, und dann' möglicher 
Weise mit dem Nmnen des Keltenvolkes urverwandt , wie J. Grimm 
annimmt. 

Die alten Etymologien dieser Namen und die mit ihnen verbun- 
denen Eponymensagen (gesammelt Celtiva II. 1. S. 19S.) sind keine 
echten Slammsagen, sonderji griechische Fabeln. Die Brüderschaft 
der Kelten mit Iberern und lllyriern in ihnen bedeutet nur Grenz- 
nachbarschaf). 

Die Uebertragung des keltischen Namens auf deutsches Land 
und Volk rührt theils aus der alten Zeit her, in welcher die später 
von Deutschen bewohnten Gebiete noch den Kelten angehörten, 
Iheils aus Reproduction und Verwirrung .später Schriftsteller. Da-^ 
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gegen versetzt der jüngere Plinius (Panegyr. XIV.) Germanien nicht 
bloß an die Alpen, sondern auch an die Pyrenäen, nach Germanien 
aber Vergilins (Ecl. I. 63.) und nach ihm Vibius Sequester den Ära- , 
ris , und Zosimos Paris. Wir werden aber auch ernstere keltoger- 
manische Alternativen kennen lernen. Zunächst suchen wir jetzt 
die ethnologischen Hauptstellen Tür Gatlien (Gallia transal- 
pina, ^ vTieQÜinios KtXrix^, r; imog K. u. dgl), voran i|ic schon 
erwähnte Caesars. 

sGallia est omnis divisa in partes tares, qaarum unam incolunt 
Belgae, aliain Aquitani, tertiam qui ipsorum lingua Celtae, 
nostra Galli appellantar. Hi- omnes lingua, institulis, legibus 
inter se difieront. Gallos ab Aquitanis Garumna fliunen, a Belgis 
Matrons ei Sequana dividit. Horum omnium fortissimi sunt Belgae; 

proximi sunt Germanis, qui trans ßhenum incolunt, qui- 

boscum conlinenter bellum gerunt; qna de causa Helvelü quoque 
reliquos Gallos (so nennt Caesar sonst gewöhnlich alle kel- 
tischen Bewohner Galliens, mit Einschlüge der Beigen, wo er 
nicht absichtlich die einzelnen Stämme unterscheidet) virtule pra^ce- 
dunt« Caesar B. G. I. 1. Die Paraphrase übersetzt das erste 
Hai lingua durch tjHuv);, das zweite Mal durch iiäi^xrog. Ferner 
erfuhr Caesar B. G. D. 4.:-Bplerosque Beigas esse orlos a 

Gernianis Rhenumque anliquitus^lransduclos Gallos- 

qne, qui ea loca- incolerent, «xpulisse.« Der Mätaphrast faßt 
na Germanis« als Namen des Volkes, nicht bloß des Landes, 
und überträgt: »tot'g /iev ^Xeiarovg Bilyag ttäv FeQfiavüiv 
ajtoyovovg slvaua Dieser Abstammung berühmten sich, gleich 
den Beigen, auch die (später zu ihnen gezählten) Trevirer und Ner- 
vier in einem Zeiträume, wo sie allein noch die Tapferkeit und 
Sittenstrenge der gallischen Vorzeit und der germanischen Gegen- 
wart bewahrten, «m meisten aber auch gegen die Germanen als ihre 
Erbfeinde bewährten (s. Tac. Germ. XXVIII. vgl. Caes. B. G. It. 16. 
VI. 24. VIII. 26. Cellica U. 1. S. 80" ff.). Dagegen verleitete serviler 
Hocbmuth die Arvemer, gleich den Römern trojanische Abslam- 
rnung in Anspruch zu nehmen. Daß es dagegen auch rein keltische 
BGerrrianeni! gab, deren Verhällniss zu den Beigen vielleicht jene 
Stammsage begründete, werden wir nachher erfahren. Caesar 1. c. 
II. 4. erzählt von den Beigen u. a.: daß sie ein ncommune concilium« 
hatten und 'daß «noslra memoi-ia« Divitiacus, der .Häuptling der bel- 
gischen Suessionen und »totius GalHae potentissimas — cum 
magnae partis harum regionum, tum etiam Britann iae, -Imperium 
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oblinuerit.« Auch Llvius V. S4. spricht in einer alten Sage (s. u.) 
von den Celtae »quae pars Galllae tertia est.« Flinius H. nat. IV. 
c. 19. nennt in Aquitanien eine einzelne Völkerschaft »Aquitani, 
unde nomen provinciae.« Wir gedachten dieser und iiirer Bevöl- 
kerung bereits bei ieti Iberern. Strabon IV. p. 176. sagt von Gal- 
lien u. a.: fOi fth' J^ fQ^X'} ^tfiQovv, jittviTuvovg xal Bilyag 
x^lovvzig xal Kslrag' loi^S ft^v l^Kv'iTctvovg teXitag b^tjX- 
Xay^hovg ov zfl yltÖTij] ftövov, aXla xal zoig aoiftaaiv, ifiq>s- 
Qtig^'lßtjQai fiälkov ij Fakätais' Toiig ii ^iJioOs ralatiitovg 
fiiv Tjjv Ö^tv, ofioyldvTovg dqv navxag, ctkX iviovg fiixQov 
TtaQaXliäTTonag Toig yXäTtaig' xai noXiida dk xal ol ßioi 
fitnQOv i^TjU-ayiihoi elaiv. liinvitavovg fisv ovv xal Kiliag 
eXeyov jovg nfmg zfj TIvq^vji , dttuQiaiiivovs z<fi Keftfävifi ö^»,« 
Er führt hierauf die geographische -Abgrenzung dieser Bevölke- 
rangstheile weiter aus und sagt p. 189.: »ol ü^s^oia hätten die 
Bewohner der Narbonitis (Gallia Narboiiensis) Kikrag genannt; 
vano rovTiav doifiai xal lovg avfinaviag Falazoig Kelzovg 
V710 Ttäv 'ElXfjviov TtQoaayoQEV&^iai dta Ttjv ijiufcnHctv , rj xm 
nQoalaßovTioy Tigog zovro xal twv Maaaaliunäi' dia %o nXr^io— 
%(i»QOv.a Damach wiederholt er, daß die Aquitaner, jedoch mit 
Ausnahme der galatiscben Biturigen , Kdia^iqovai tov Falanxov 
(fvXov xcträ T« ras itSv ocoftätfov xarfxaStvag xal xara %rp> yhät— 
tav, ioUaai dk fiälkov"£ßf)QaiVM Er erwähnt p. 196. die (irrige) 
Ansicht: die zu den Beigen gehöngen OvevBToi seien die oixiarai 
der italischen. Er berichtet im Folgenden viele den KsXzol und den 
BiXyai gemeinsame Eigenschaften des Charakters and der Side; 
Beide amfdSil nio avfinav q>vXov , o v i' v FaXXixov te xal raXari- 

xoy xalovaiv. (p. 196.) Tovzotv äk zovg BiXyag aglazovg 

ipaaiva u. s. w. nach Caesar. Bei Ammian. Marc. XV. 11. ist vol- 
lends Caesars Eintheilung eine verschollene der Vorzeit; »Tempo- 
ribus priscifi , cum laterent bae partes ut barbarae, tripartitae fuisse 
creduntur, in Celtas eosdemque Gailos divisae, et Aquitanos et Bei- 
gas lingua, instiiHtis legibusque discrepanles.« Pomp. Mela III. 2. 
hielt noch die dreifache Scheidung fest, ohne sie jedoch näher zu 
charakterisieren. Für eine verworrene Angabe Diodors (V. 32.) 
Aber etneri früheren Unterschied zwischen KeXzol und raXtnai 
verweisen vrir auf Brandes S. 126 fr. Celttca II. I. S. 10. nebst Ci- 
taten ; wir werden sie nur noch einmal unten für die Hautfarbe der 
Kelten eitleren. 

Die iberische Abstammung ' der meisten Völkerschaften Aqui- 



,AiOOJ^[C 



laniens, welche Caesar noch nicht wol untersudien kMinle, ist duroh 
spätere Nachrichten biß auf den heutigen Tag bezeugt. Der Unter- 
schied der Belgae von den Galli in engeiem Sinne war keinesfalls 
so groß, als er nach Caesars erster Angabe zu sein scheint, wie 
sich mehrfach aus seinem eigenen Werke, so wie ans den späteren 
SchrifUtellern ergibt. Außer den bepeils im Obigen enthaltenen 
GrQnden gegen einen stärkeren Stammesunterschied der Beigen s. 
noch Manches Celtica H. 1, S. 57. Wir begnügen uns , noch fol- 
gendes Wenige über sie zu äußern. 

Die Machtausdehnung des erwähnten Häuptlings auf Britannien 
bezeugt die Dauer der Verbindung der dort Eingewanderten mit 
dem Mutterlande; auch in Irland kennen die einheimischen Chro- 
nisten zugewanderte Beigen, lirBolg. Wir erinnern auch an den 
den Beigen ond den Britanni, d. i. wol den britischen Beigen, 
gemeinsamen Covinus (Lex. Nr. 121). Außer diesem kennen wir 
nur noch ein speciell belgisches Wort spadonium (Lex. Nr. 299.) 
bdi Plin. H. nat. XV. c. 14., dessen Stamm sich iii den britisch-kelti- 
schen Sprachen noch reichlicher entwickelt hat, als in der laleinischen. 
Die den Beigen nahe stehenden Trevirer sprachen noch spät keltisch 
(s. u.). Es ist kein Zweifel, daß die gallischen Wörter unseres Lexi- 
kons großentheils auch d^ Beigen angehören; wie denn auch ihre 
Eigennamen gallisch sind und den deutschen nicht häufiger ähneln, 
als andre gallische; vgl. Zeuss S. 189. Celtica II. 1. S. 66 IT. Die 
von Strabon IV. p. 186. (Lex. Nr. 19T.) angeführten Benennungen 
beziehen sich auf die Gallier*) überhaupt, nicht bloß auf die am 
Anfange des Abschnittes genannten Beigen. 

Ein engerer Bereich der Gallia Belgica hieß Belgium; zwei 
andere Orte hießen Belgien und Belginum. In Osteuropa finden 
wir ein Völkchen Belgites und bei den Brennuszügen den Heer- 
führer Bejgius, SöXyiog, vielleicht eigentlich dessen Gentilnamen; 
aber die bei diesen Zögen vorkommenden südgallischen »Teclosagos 
primaevo nomine Yolcas« bei Auson. Cl. Urb. XIIL 9. (Narbo), wo 
auch die Varianten Bolcas, Belcas vorkommen, erwähnt man 
unrichtig als nBolgasa. 

Für die Einwanderangen deutscher Völker in Gallien erlauben 
wir uns auf Celtica U. 1. S. 66 fi'. zu verweisen. Sie begannen 

'')Bei fo gelSaflgen Volkgaamen, wie Gdllier und Britannier, folgeD 
wir der übiichen deutschen Anlehnung an den antiken auf -ia aualauleDden 
Landesnaznen, wahrend wir aousl den Unlerscbied der alten Endungen plur. 
-ei, -ae dnrck -an, -i durch -er, -ii durch -1er wiedergeben. 

9* 



schwerlich lange vor Caesars Zeit; er sagt B. G. IV. 16.: »Gerinanos 
tarn faciJe impelli, ul in Galliem venirent.« Die Zeit war vorober, in 
welcher Sigovesus seine Gallierscbaar nach Herkynien führte (s.u.), 
sowie auch die spätere, in welcher jeder gallische Abenteurer und 
Rittsr ohne Land sieb ein neues Leben über dem Bheine gründen 
h«flnte (Caes. B. G. VL 24. Tac. Germ. XXIX.). 

Die herandringenden Deutschen inüflen die zahlreichen gallischen 
Bewohner der Gebiete des herkynischen Waldes und der Ströme 
Donau, Rhein, Hain, Nekar theils zernichtet oder absorbiert, theils 
vorsieh her nach Gallien gedrängt haben. Die fortgesetzten Züge 
deutscher Völker über den Rhein in geschicbtlicber Zeit haben wir 
hier nicht aufzuzählen ; sie giengen in der Regel bald in den Galliem 
und gallischen Romanen auf, aus welchen sie jedoch zur Vergeltung 
Franzosen machten. In alter Zeit m^en eindringende Deutsche die 
alten gallischen Gau- und Stamm-namen adoptierl haben, während 
der verdrängte Tbcil der Bewohner sie ebenfalls mit sich nahm und 
sie in anderen keftischen Gebieten, vielleicht biß nach Irland hin, 
wieder ansiedelte. Ein Anderes ist es mit mannigfachem Gemein- 
gute neben weit mehrerem unterscheidendem Sondergute der Kelten 
und der Germanen, das wir unten bei einer sittengeschichtlichen 
Skizze gelegentlich berühren werden. Für die neuerdings von Holtz- 
mann und Hoke behauptete Einheit beider feindlicher Brüder und 
die korrelative Trennung der Gallier, von den (lebenden) britischen 
Urbewobnem bemerken wir hier nur: daß unter den zahlreiches 
Numern unsers Lexikons, welche Streiflichter auf die Beziehungen 
wirklich und angeblich gallischer Sprachreste zu den jüngeren bri- 
tannischen und germanischen Sprachvorräthen werfen können, be- 
sonders Nrr. 1. 18. 44. 58. 78. 141. 144. 163. 172. 266. 263. 279. . 
284. prüfende Aubnerksamkeit verdienen. 

Besonderer Beachtung empfehlen wir die Wahrscheinlichkeit: 
daß der Ntune Germaui nicht bloß gallischen Ursprungs ist, vde 
die bekannte Stelle bei Tac Germ- lU. (vgl. Lex. Nr. 176.) besagt, 
Madera auch ursprünglich einem gallischen Volke oder Völkerbünde 
zukam, dessen bedeutendster Rest noch als German! cisrhenani 
zu Caesars Zeit in Gallien bestand. 

Caesar B.G. IL 4. VL 32. zahlt zu ihnen: Condrusi, Eburo- 
nes, Caeraesi (Cerosi Gros.), Paem8ni(cf. Geruta ni), Segni. 
Vielleicht meint sie auch Tacitus Hist. IV. 15. ne proximls Nerviorum 
Germanonunque pagis.^ Diese Gruppe besaß den Germanennamen, 
wie wir glauben, nicht .«per affectationemu, sondern als einheimisches 
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Eri>lheiL Aas der BIfltenzeit dieses, mehrere gallische SMimne, und 
vielleicht früher auch die Beigen, umraßenden Volkes, das seinen 
verweichlichten StsmmgenoQen kein angenehmer Nachbar war, 
mochte die Uebertragung* seines Namens auf die Deatschen stammen. 
Vgl. Zeuss S. 213 ff. Ukert, Celtica, Brandes passim. Duncker, Orig. 
Germ. p. 101 sqq. Jene Eburonen sählt Caesar zugleich auch 
EU den Galli. In ihrem Gebiete lag ein Ort Adaatuca, während 
die Adualuci »ex Cimbris Tentonisqne prognatia (Caes. B. G. D, 
30., was Appian. Gall. Exe. IV. irrig auf die Nervier bezieht) zu 
Caesars Zeit an die Eburonen grenzen und von ihm B. G. V. 38 ff. 
als gallische Bnndesgenoflen des Bhuronen Ambiorix genannt werden. 
Aosführliches s. CelÜca U. S. 77 ff. 61. 

Altkeltiscbe Germani erscheinen vielleicht auch unter oder 
neben den cisalpinischen Galliern in den Pesli Capitolini nd« Gallets 
Insubribns et Germaneisa um 222 vor Chr., vgl. die ZuSammen- 
slellungenCelt. I. c. 74 ff. and fOrihre Dentschheil Brandes S. 129 ff., 
sowie ebd6.S. 194. über andere Gennani vor Caesar; ferner S.168ff. 
nebst Cilaten, auch Celt. I. o. 76. Zeuss S. 69. Ukert, Germ. S. 72 ff. 
Duncker 1. c. 101 ff. über die hispanischen »Oretani qui et Germani 
cognominanlur« Plin. H. nat. III. c. 4. Pto). II. 6. 69. 

In nähere Beziehung zu den Beigen, nirgends aber zo den Ger- 
manen, werden auch die o. erw. Veneter und andre Völker der 
Aremorica, des Seekilstenlandes (Lex.Nr.26.) gestelll, des nach- 
maligen Kleinbritanniens, an welches wir u. bei der Sprache wieder 
erinnern werden. 

»Galli se omnes « Dile patre prognalos praedicant, idqUe a Dmi- 
dibns proditum dicunl«, vernahm Caesar B.G. VI. 18., d. i. sie hiel- 
ten sich für Urbewohner in Gallien ; vgl. die verschiedenen Sagen 
über diesen Gegenstand bei Amm. Marc. XV. 9. nach Timagenes, 
nach welchem jedoch andere Druiden der Einwanderung nicht ver- 
geßen hatten. Auf letztere bezieht sich auch eine Sage bei Plutarch. 
Camill. XV. Aulochthonen vor den Iberern sind uns in Westeuropa 
nicht bekannt, mit Ausnahme der fossilen Engländer im Diluvium, 
deren Dasein neuerdings liiit Ernst behauptet wird. 

Anziehender, als )en£ Sagen*, sind uns die halbgeschichtlichen 
und theitweise mit Romantik durchflochtenen Wandersagen, welche 
die Gallier noch zur Rdmerzeit aus alten Tagen erhallen hatten. 
Am mannigfachsten erzählt wurde gerade die der Geschichte zu- 
nächst stehende, nämlich die des Auszugs in das gelobte Land Ita- 
lien. Wir haben diese Segen in Celt. 1, C..94 ff- 116 ff. gesammelt 
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und besprochen, und lehnen hier unsern nothgedrungen kurzen Be- 
richt vorzflglich an Liv. V. 34., eine romantischere und gleich ver- 
breitete Sage , s. ebds. c. 33. Plin. H. nat. Xü. c, 1. und besonders 
Dionys. Hai. XIII. 14 ff^ zur Seite laßend. 

Zq Priscus Tarquinias Zeil sendet Ambigatus, der König jener 
'Celtae in engerem Sinne, deren Vorort schon damals die Biturigen 
waren, wegen Uebervfllkerang des Landes seine beiden Schwesler- 
söhne Sigovesus und Bellovesus aus, jeden als Führer einer 
Kolonie, die (nach Art des sabellischen Ver sacrum) ein neues Heim 
erwandern soll. Durch das Loß werden dem Erstcren »Hercynii 
saltus», dem Zweiten Italien zii Theile. 

Nur die Völker des italischen Zuges und mehrerer ihm folgenden 
sind namhaft gemacht. Sie ziehen über die Alpen und verdrängen 
drüben ^mbrer und Elrusker. Gegen ligurische Völker haben sie 
schon diesseit der Alpen zum Beistände der gleichzeitig angekom- 
menen Pfaohäer gekämpft. Bündige Angaben bei Polybios U. 16. 17. 
ohne sagenhaften Schmuck bestätigen im Wesentlichen diese Aus- 
sage; ebenso der Gallier Trogus bei Justin. XX. &. XXIV. 4., der 
den östlichen Zug durch »11 ly ri c o s sinusi nach Pannonien und später 
nach Griechenland und Makedonien ziehen läßt ; aus b e i d e n Ab- 
iheilungen gehn, nach ihm, auch die beiden bekannten Brennuszüge 
hervor. Strabon IV. p. 195. leitet nur fast alle italischen Kelten 
aus Gallien her, nennt sie aber mit den gallischen V. p, 212. über- 
hanpl ö/ioe&vaTg, wie ähnlich Polybios II. 16. Daß die Gallier «uf 
beiden Seiten der Alpen längere Zeit hindurch in Verbindung blieben, 
isr geschichtlich erwiesen; auch nachdem die Wanderungsperiode 
vorüber war, erhielt sie sich, wofür Livius XX. 20. einen interes- 
santen Beleg gibt. Für die übrigen Berichte und für die Einzelheiten 
der cisalpinischen Galliergeschichte verweisen wir auf die Quellen- 
sammlungen, namentlich Celtica 1. c. (für die Sprachen der einzelnen 
Keltengebiete auf den betr. Abschnitt unten). Die kapitolinischen 
Gänse sind weltbekannt, und nach dem Brennuszüge wjrd die Ge- 
schichte allmähllich freier von anekdotisch-sagenhaflem Beiwerke. 
Was Livius von dem bereits durch den Bellovesuszug vorgefundenen 
gallischen Gaunamen der Insubren, Dionysios Hai. I. 89. von Kelten 
(u. s. ^. s. 0.) bei Boms Gründung, Andere von keltischer Abstam- 
mtfng der Umbrer erzählen: kann uns eine noch weit frühere Ein- 
wanderung von Kelten nach Italien nicht beglaubigen. 

Das Land zwischen beiden Gallien, das nachmals von den gal- 
lischen Helvetiern den Namen bekommen hat, beherbergte ver- 
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nuilhlich vor and neben der keltischen Bevölkerung auch etrus- 
kiscbe and liguriscbeSläinn)e;nach und unter jener anchspSter, 
relalJTsebr frflbe, deutsche, nach den »gentibug Semigermanis« 
am den Pennlnas bei Livius XXI. 38. (Lex. Nr. 2&0.) zu unheilen, 
wo wir denn doch keine Ueberlieferung altkeltischer German! und 
Verwechselung; mit den deutseben vermuthen. 

Die Beziehungen der Raeli, 'PaiTol und ihrer Nachbarn in den 
Alpen zu den Etruskern haben wir bei diesen angegeben. Zu' 
ihnen gehörige VÖIkerschanen werden milunler auch zu den Illy- 
riern (s. o.) ^zahlt. Da- die meisten alten Ortsnamen kellisches 
Gepräge tragen , so läHt ^icb vermuthen , daß vorkfitische Stämme 
von einer keltischen Mehrzahl allmähllich keltislerl, und vielleicht 
noch vor Vollendung dieses Processes romanisiert wurden. Wenig- 
stens. besitzt der metoromanische Sprachast, der sich dnrcb Grau- 
bünden, Engadin, Tyrol und vielleicht noch weiter erstreckt, Be- 
aondeilieit genug, um einen nicht rein keltischen Vorgänger möglich 
erscheinen zu laßen. Leider ist uns seine Vorzeit verschießen, 
wesshalb wir nicht sicher wißen, ob^icht doch vielleicht Jene Be- 
sonderheit das Ergebniss spSter Isolierung ist. Aus ihm zunächst 
mäßen viele Ortsnamen in jenen Gebieten erklärt werden, deren 
auffallende Bildung nicht selten für «etruskischti gehalten wurde. 
Sprachreliquien aus diesen Gegenden und der Schweiz sind in den 
Nrn. unseres Lexikons 7. 176. 200. 219. 221. 250. 366. 274. za 
soeben. In dem Pf^dekopfe als Hausverzierung bei den heutigen 
Raetoromanen sieht Schreiber (Tasch. für Geschichte 1840.) ein 
Wahrzeichen altkctlischen' Erbes.' 

Mit den Raeten zusammen werden gewöbniich die V-Indelici, 
Ovsväeluiol genannt und demnächst auch die Norici, an welche 
sich wiederum die fast identischen Taurisci anschließen, die end- 
lich auch. mit den bei den Lignren erwähnten Atyvqloxoi (s. u.) 
Eins sein sollen. Alle diese Völker sind, wie wir glauben, aus tbeils 
illyrischen, theils ligurischen Grundstoffen durch keltische Ueber- 
machtundHehrheitzuHischvötkem geworden. Die beiden Itlyriem 
genannten halbkdtischen Kam er und Japoden gierigen später 
in den Norikern auf. Zu Letzteren gehören die gallisch benamten 
Anwohner bekannter FlüßeW/<j3t—aovrtoi,— (?^voV, — ^txoA In Dori- 
schen Bereich lallt auch A q u i I e j a, wo ein nach Tertulllanus speciell . 
norischer, eher aber allgemein keltischer Nationalgolt (Lex.Nr.62.) 
noch spät verehrt wurde. Daß I]ier, wie auf beiden Seiten der Al- 
pen und weiter nach Osten hin, wesentlich eine und die selbe kel- 
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tische Sprache und Tracht üblich war, geht aus einer Erzählung bei 
Appian. B. civ. ID. 97. hervor; dagegen die (spötere oder partiale) 
Bomanisierung der Noriker zu einer Zeit, in welcher die Griechen be- 
reits ^iT^Ovoi^gvirun us aussprachen, ausSuidash.v.(Lex.Nr. 69.). 
Die norischen Völker hießen also auch die taurischen 
oder gehörten zu diesem weiteren Kreiße (s. Cell. 1. c 139 ff.), der 
zwar z. B. von Strabon VII. p. 293 ff. passim ausdrücklich keltisch 
-und galatisch genannt wird, aber (mitunter) auch nach ebda. p. 296. 
(wo wir die Emendation TsvqIoxovs statt jiiyvQiaxovg nicht unter- 
schreiben mögen) der ligyrische heißt, wie deA der Name des 
taurischen selbst bei den ursprünglich ligurischen, dann mit 
keltisdier Mehrzahl gemischten Taurisci, Tav^auot i?o\yb. \l. 
15. u. A.) oder, mit anA-em Suffixe, Taurini, Tavgivoi (Polyb. 
111. 60.) an den Alpen in Oberitalien wiederkehrt. Die Epo- 
nymengleichung Tauriscus und Ligys wurde bereits oben 
erwähnt. 

In der Nähe der italischen Taurisker, wie in engster Verbindung 
mit den norischen (Strab. VII, p. 313.) und mit ihnen unter Kritasi- 
ros 3]i Einem Staate verbunden, erscheint denn der unselige Ahas- 
ver seines Stammes, das Volk der Bojer, dessen Name endlich an 
Wüsten , oder an ihnen geraubten Ländern , wie Bojohemum und 
Baiern, haften blieb. Sehr möglich, daß diese zwiefache Gesellschaft 
gleichnamiger Völker ihren Wajiderweg zeigt, wenigstens die bei- 
den Endpunkte : Italien , aus dem sie die Römer verdrängten , und 
Noricum. Für die raumheischende und verwickelte Verfolgung der 
Bojer, die (oder nAir der Name?) in vielen Thetlen Europas und 
vielleicht auch in Kleinasien vorkommen, verweisen wir auf Duncker 
I. c. p. 17 ff. 112 ff. Celt. 1. c, 149 ff. 167 ff. 276. 

Diese Ostkelten und ihre Nachbarn wurden durch den von Nor- 
den herabslrömenden Kimbernzug berührt und wabr^cbeinlicb 
in einzelnen Sfbaaren mit ihm for^eriCen. Aher die Verbindung 
dieser Völker war damals vielleicht nicht mehr neu. Bei den Ost- 
fahrten der Kelten und ihrer GenoQen nach Griechenland und Klein- 
asien werden von Appianos Olyr, IV. und von Diodoros Sic. V. 32. 
die Kimbern genannt, vgl. auch Justin. XXXII. 3. XXXVIII. 3. ; frei- 
lich finden sich an diesen Stellen mancherlei Verwechselungen (vgl. 
Celt. 1. c. 188 ff.). Dem Namen der Teutobodiaker b« den 
östzüglern begegnet der des kimbrischen oder teutonischen Ten- 
tobo'dos (-chus) und der der Teutonen seihst. Die Kimbem- 
zägler kommi^n auch in Zusammenstöße, mil Tauriskem und Skor- 
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diskern (s. u.), sowie mit den herkyniscben Bojern. Fär ausführliche 
geschichtliche und ethnologische Verfolgung des Kimbernzugs, »tatl 
deren wir hier nur noch die folgenden Bemerkungen geben können, 
verweisen wir u- a. auf Ukert, Germania H. 6 ff. 321 ff. Zeoss und 
Cellica passim. Schiern, Orlg. et migr. Cioibroram ( Hauniae 1842). 
Brandes, besonders 1. c, 214 ff. 

Der Name Cimhri wurde mehrfach elymologisierl (s. Lex. 
Nr. 106 ) und ebenso leicht und fertig mit denen der Kimmerier und 
der Kymren konhindiert. Was die J^ten von Gestalt, ^ea^OTiönT^t 
Ofiftäitav, fiiror (Ceilicus), Wagen und Wagenbuigen, wilder Franen- 
higend, Pnesterinuen u. s. w. der Kimbern erzählen, wird gleicher- 
maßen von Kellen , Germanen und noch andern Barbaren bericbtet. 
Der viellekhl kimbrische Name ^les lodten Nordmeers: Moriin a- 
rusa (nach Philemon bei Plin..H. nat. IV, c. 13. s. Lex. Nrr. 180., 
227.) isl nicht deutsch, sondern keltisch (kymrobritoniscb), mög- 
licher Weise den Lauten, aber nicht der Zeit, nach auch slavisch; 
in damah'ger Zeit, ja noch viel spöter, muß slav. o noch a gelautet 
haben. 

Die ältesten Quellen nennen die Kimbern Gallier, Kelten, was 
sich nicht schlechthin aus irrfger Verwechselung, der Lelzteren mit 
den damals den Bdmern noch unbekannten Deutschen erklären läßt. 
In Oberilalien zumal muste der -Unterschied eines derMehriieh nach 
deutschen Völkerzuges von den Galh'ern gleigh anfangs durchdiese 
selbst den Römern kund werden, spater denn auch in Rom selbst, 
wo eine Menge kimbrischer Sklaven, neben galUschen beobachtet und 
behorcht werden konnte. DieC.hier nurbeiläu&g^ Gründe für und 
wider die Deulschheit der Kinibem, welche von späteren Klassikern 
hinterdrein häufig angenommen Wird, mögen Jl. c. nachgelesen 
werden; uns dankt sie noch nicht unumstößlich erwiesen. Allerdings 
verblieben ihre und der Teutonen Reste unter den alten Namen im 
Norden der nachmaligen Germania, gleich als Deutsche unter Deut- 
schen; aber neben diesen finden wir gleichzeitig noch gallische 
Völkchen, wie die Golhinen unfern der Gothonen, die zwar abhängig 
geworden sind, aber Sprache und VotksUium erhalten haben. Es er- 
scheint' immerhin möglich, daß die »Ueberschwemmung«, welche 
die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nördlichen Sitzen trieb, eben 
die der den Kelten nachrückenden Deutschen war. In diesem Fall« 
hätten wir indenKimb^n u.8. w.d>e wol einzigen Kelten zu suchen, 
die nicht aus Gallien, soifdem bei der ersten Einwanderung nach 
Europa in den hohen Norden giekommen und dort selbst körperlich 
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den Deutschen noch ähnlicher geblieben wären. Sonst bat uns diese 
vorg:allische Keltike in Skandinavien oder nahe daran nicht viel 
Glaubliches. Freilich können die schwachen Reste der Kimbern und 
Tealonen spSler weiter nordwärts gedrängt worden sein. Der Name 
der Teutonen kann ebensowol deutsch als keltisch, illyriscb n. s. w. 
sein. Das Wort cateja (Lex. Nr. 94.), das Vergilius Aen. VII. 741. 
von ihrer Kampfweise gebraocht, kann gut lateinisch sein. Ihre 
Deutschheit steht auf ähnlichem Grade der Gewissheit, wie die ihrer 
sBrdder^, der Kimbern. Cata.Ofig. Lbei Serv. ad Verg. Aen. X. 
V. 179. und bei PHn. H. nat. ID. c. 8. (cf. Sieph. Byz. v. TVravo. 
Eusl. ad Hom. p. 332.) kennt in Pisa voretraskische Teutones 
oder (richtiger) Teut a ni, CTraece loquetites, Graecagens, vielleicht 
niyrier oder Epiroten? Martialis (Ep. XIV. 26. s. Lex. Nr. 262.), 
Claudianufi (in Eutrop. 1. 406.), und Herobaudes (ed. Niebuhr p. 19.), 
die noch nicht wol, wie die späteren deutschlateinischen Schrift- 
steller, durch den Anklang an den deutschen Volksnamen bestimmt 
wurden, gebrauchen leutonicus in ziemlich allgemeiner Bedeu- 
tung für deutsch; aber »teutonicas opesu hei Pröperl. Eleg. 
m. 3. bezieht sich zunächst auf die Teutonen des Kimbemzuges, wie 
»Mariano signo« zeigt. 

Bei den üntersuctiDngen aber die Ambronen haben Namen- 
anklänge allzu grollen Einfluß geübt Der merkwürdigste und be- 
achlungswertheste darunter: ihr ebener Slammname, 'der als 
Schlachtruf voh den Ligttren im feindlichen Heere nicht bloß ver- 
standen, sondern auch gleichermaßen gebraucht wurde (Plutarch. 
Mar. XIX.), gibt der Vermuthung fianm: daß sie ein ligurischer 
Stamm waren, der mit Kelten gemischt sein komile, wie wir dicß 
von den Tauriskern annahmen, und der sich in Noricum dem vom 
höheren Norden kommenden Zuge anschloß, vielleicht auch mit 
Theilen desselben mischte. 

Wenn auch die Deutschheit der drei genannten Hanptvölker des 
Kimbemzuges durch viele Grunde onterstfltzt wird: so bleiben doch 
keltische BestandtheJIe desselben geschichtlich sicher, die sich in- 
dessen erst in Italiens Nähe, in Helvetien nämlich, dem Zuge nach 
dem, von jeher Kellen wie Deutsche sirenengleicb lockenden, Süd- 
lande anschloSen. Ein streitbarer Rest des kimbrischen Völkerge- 
mtschea, der in der Nähe der früher feindlichen Beigen zurückblieb 
und vt«lleichl aus Stammverwandten derselben bestand: die Adua-. 
tuci »ex Cimbris Teutonisque procreati« (Caes. B. G. IL 29.), 
rftarde vorhin hei OalKen erwähnt 
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Trotz unserer noch nicht hinreichend gelösten Zweifel an der 
Deutschheit der Kimbemzüger, hegen wir ähnliche im Allgemeinen 
gegen alle Siedelungen der Kelten im hoben Norden Europas, weim 
auch einzelne ihrer Streif- nnd Sold-züge ziemlich weit nordwärts 
kamen. In Skandinavien fanden aber auch die Germanen bei ihrer 
Einwanderung bereits finnische Ursaßen vor. Mil diesem Lande, das 
bei den britischen Kelten -den Namen der baltischen See kymr. 
Llychlyn ra. gadhel. Lochlinn f. Iheilte, standen dieselben sehr 
frühe in WechselTerkehr, und auf mehreren Inseln folgte skandisChe 
Bevölkerung früherer gaidelischer. Es mag hier bemerkt werden, 
daß das o in Uorimarusa wenigstens der jetzigen Lautstofe des 
gaideliscben Hauptstammes (s. u.) nicfat entspricht. Die Abkunft der 
Aestuer, die nicht weit von diesem Meere am rechten Ufer des 
suevischen wohnten, und in deren, für Tacitos (Germ. XLV.) d^ 
»britannischen a ähnlich klingenden, Sprache der Bernstein gl a esnm 
hieß (Tac. ). c. Plin. H. nat. IV. c. 13. Solin. XXXIll.)» bleibt uns 
noch sehr ungewiss; Ausführlicheres s. Lex. Nr. 180.; wir kommen 
weiter unten wiederholt auf sie zurück. 

Vom Norden biß in die Donangegcnden wohnten zu TacHus Zeit 
(Germ. XXVIII. XLDL vgl. Anna), n. 62.) verschiedenartige Vdlker- 
scfaaflen , Trümmer eir^eborener Nationen , Beste ein- und durch- 
gewanderter. So die gallischen Gotbini, die pannonischen Osi 
und Aravisci, damals noch an ihren Sprachen kenntlich. In Pan- 
nonien könnte man noch zu Atlilas ^eit in den Botaxoi bei Priskos 
(Ed. Bonn. p. 166.) den letzten Rest jener fast nnverlilgbaren Bojer 
suchen, wenn sie nicht mit den Boisci an der Maeolis bei Jornandes 
XXIV. identisch wären, und liier wie iott in einer Beibe von Völker- 
schaften genannt würden, die verrnnthlich gar nicht der ariscli- 
europäischen - Familie angeboren. Der Belgiten- wurde oben 
gedacht; auf die Herkuniaten kommen wir nachher. 

Dagegen tritt «n der Donau und ai) den Karpatiien in dieser 
Zeit eine bedeutende Volksmasse auf: die Baslarnen oder Bas- 
ternen, von welchen eine Abtheilung nach der Donaninsel'Peuke 
Peukiner hieß. Nach den wechselnden Nadiricbten über Are 
germanische, keltische, getisch-thrakische, sarmallsehe, skytbische 
Abkunß und Sprache ,mögen sie ein mit allen diesen Stämmen , in 
gFÖstem Maße mit dem keltischen, gemischtes deutsches V«lk ge» 
wesen sein, die Vorhat der Gotben und ihrer Vellern. Ihre kri^e- 
riscben Gewohnheiten und Anstalten waren ebensowiri keltisch , als 
dealsoh; ebenso aach Sire Körpergröße lu den Angen der Römer. 
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Scbiem (a. a. 0. S- 64 ff.) sucht ihre keltische AbsUmmang zu be- 
gründen. Sie Tübrlen Familie and Habe auf Wägen mit sich, was 
sarmatische und skythische , aber auch Idmbrische Sitte war 
(vgl. Lex. Nr. 55.)- 0>e zwischen ihren beiden Haupttbeilen 
wohnenden Karper mög'en aas ähnlicher, nur minder deutscher 
und keltischer, HischuDg bestanden haben ; die Karpaten erinnern 
noch heate an ihren Namen, während der einem Zweige derselben 
einst gegebene der bastamischen und peuktnischen Gebirge ver- 
schwunden ist. 

In Pannonien haben zu verschiedenen Zeiten keltisdie Völker 
gewohnt. Das keltische Uauptvolk dieses Landstrichs, die S kor- 
disker, tragt ebensowenig einen alten Slammnamen, wie mehrere 
andere Kelten und Keltengenoßen jn Osteuropa, sondern ist nach 
dem SxÖqSov o(io$, als Siedelungsmarke, benannt. Möglich, daß wir 
aus solcher Benennungsweise auf eine Colluvies gentium schließen 
dürfen, auf eine nengebildele Einheit zersplitterter und landflüch- 
tiger Völkerschaften , wie in vorliegendem Falle der Nachkommen 
der einst von Ambigatus aosgesandten Züge. Die Nachrichten über 
die Herkunft der Skordisker , deren Hasse und Kraft Aufsehen er- 
regte, tauten verschieden. Eine griechische Eponymensage~ bei 
Appian. Illyr. UL verbinde! sie mit illyrischen und thrakiscben Völ- 
kern, mit welchen sie jedoch nur örtlich, nicht stammhcfa, gemischt 
wohnten, vgl, Strabon.VIL p. 313., der sie öfters entschieden Ga- 
laten nennt. Gegen jene Grenznachbam führten sie häufig Krieg. 
Bei Dio Cass. LIV. c. 20. machen sie als Verbündete der thraki- 
scben Dentheleten einen Itaubzug nach Makedonien; nach c. 31. 
sind sie den Pannoniem ofiogoi und o/^öaxevoi. Florus III. i. nennt 
sie Thraken, doch wahrscheinlich nur durch Hissverständniss , wie 
denn Livius Epit. LXin. richtiger ihr Gebiet »in Thraciau nennt. 
Diesen Theil ihres Gebietes im Osten, wie nicht minder im Süden 
unter Olyriem und Thraken, hatten sie erst in geschichtlicher Zeit 
besetzt, namentlich auf Kosten der thrakiscben Triballer (Strab. Vn. 
p. 318. Appian. 111. Ilf). Livius (vgl. noch XLIIL 21. XLIV. 81. 
Epit. LVI.) nennt sie »gentem a Gallis oriundamf, den Bas tar- 
nen gleich nach Abkunft und Sprache. Nach Justinus und Athenaeos 
waren sie vom Brennuszuge zurückgekehrte und »in confluente 
Danabü et Savi» gesiedelte Kelten , die dort den neuen Namen an- 
nahmen. Aber sie , wie andere illyrische und keltische Völker, 
wohnten (sogar nach den selben Quelten) bereits in diesen Land- 
strichen, als der Brennaszng westlich von .ihnen hefauf kam, und 
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ae schloßen sich diesem nur mehr oder minder an, d. h. dem beraDf- 
tosenden Sturme. 

Denn bei der ganzen, kurz vor Alexander d. Gr. beginnenden, 
alsbald nach ihm in vollen Fluß geralbenden StrÖmong der Kellen 
nach Südosten können gerade die Skordisker die vorderste große 
Woge sein. Jene Triballer , die erst durch sie verdrängt wurden, 
wohnten bereits zu Herodolos (IV. 49.) Zeit hier, wie Letzterer 
denn überhaupt in Osteuropa keine Kelten kennt. Indem die Skor- 
disker einmal (c. a. 114 a; Chr.) einen Sieg über die Römer biß an 
das adriatische ]tfeer verfolgten (Liv. Epit. lAlU. Flor. III. i. Eutrop. 
IV. 24.), mögen sie ihren alten Herweg beschritten haben, sei es, 
daß sie zu den durch die Römer aus Oberitalien vertriebenen Galliern 
gehörten, oder zu jenen letzten ßellovesusvölkern, die dort keinen 
Raum mehr fanden , das adrjaliscbe Meer nmgiengen , und vielleicht 
schon damals keltisch -illyriscbe Mischvölker bildeten. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, daß die 'Skordisker gerade jene adriatischen 
Kelten waren, die an Alexander d. ^-.'Gesandte schickten. Ueber- 
dieß bleibt die Möglichkeit, daß ihre Vorfahren nicht-unter Bello- 
vesus, sondern unter Sigovesus aus Gallien zogen. 

Für die Südostzüge der.Kelten, bei welchen der zweite Bren- 
nus ihrer Geschichte unter d'en Hauptführern genannt wird, im Le- 
ben ein Raubmörder, im Sterben ein Heros — für diese Züge ganzer 
VÖlkerschailen mit Weib und Kind, deren einige auf der Haemos- 
balbinsel and in Kleinasiän in dauernden Si^elongen ihr Volksthum 
erhielten, zum Theile sogar .noch lange politische Organismen bil- 
deten, während eben bei den Skordiskern die, wenigstens partiale. 
Bückkehr der Auszüger oder ihres Resles-zu dem in Pannonien ver- 
bliebenen Volksslock anzunehmen ist, anderseits abei- YOn einem 
Tbeile derselben der Berg Sxo^iaxvs in Kleinasien (Ptol. V. 6.) den 
Namen erhielt — für diese Züge verweiscQ wir auf die Monographien 
von Wernsdorff (ie Rep. Galat. Noriinb. 1743) und W: A. S. Schmidt 
(de Font. etc. Berol. 1834)^ sowie auf Schiern 1. ö.Celtica bes. II. 
1. S. 237 ff. 

BestinunI sichtbar wird die Masse zuerst in den illyrischen und 
(hrakischen Donauländern, und nur Sagen und Eigennamen deuten 
auf Westeuropa, namentlich auf beide Gallien, als Ausglihgsort. Ob- 
gleich ohne Zweifel der erste Einzug der Kelten in Europa die Do- 
nauländer duFchsIreifle oder doch streifte : so halten wir- doch alle in 
geschichllieher Zeit dort auftretenden für Enkef der transalpinischen 
Gallier. Namentlich bei den Tektosftgen ist es möglich, daß sie, 
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selbst nach Jahrhunderte langem Aufenthalte in Herkynien, mit dem 
Muttervolke in Gallien in Verbindung blieben und dem uralten Na- 
tionaHieiliglhurae in Tolosa ans allen ihren Zügen und Zeiten Kriegs- 
beute zur Weihegabe sandten, gerade wie die Hellenen in Groß- 
griechenland dem delphischen. Die Einheit der Sprache der Östlichen 
und der transalpinischen Kelten ist durch charakteristische Reste er- 
wiesen. Sodann erinnern wir wiederholt an Decimus Brutus, welcher 
die ihm in Gallien geläufig gewordene Landessprache und sogar die 
gallische Tracht benutzte, um als Gallier in den Keltengebieten 
zwischen Rheinland ondJUahedonien, durch Noricum hindurch,£elten 
zu könneii; n^Xla^s. 3i r^ ia&ijia ig xo 'Keltutov, e^enitna— 
fisvos ofia *al rtjv gxavrp', ^al dieälä^a^e ovv exeivoig ola Ttg 
Keltös* Appian. B. civ. III. 97. 

Seit der Diadochenzeil siedeln oder schwärmen Kelten in Make- 
donien (Celt. 1. c. 238.), wo Livius (XLV. 30.) noch solche kennt; 
wie in Epiros, Aetolien und in Thrakien (Cell. |. c. 23.6, 277—280. 
286. II. 2. S. 463), wo sich ein kleiner Staat, vielleicht schon vor 
dem delphischen Zuge, gebildet hatte ; sogar am Pontos anter den 
Skythen und ihren Nachfolgern (Ukert II.2.S.201. Celt. I1.1.S. 228 
sq. 261.— 4. Duncker S. 82.). Bei einigen der hier citierten Stellen 
der Alten scheint in diegeschichlliche Kunde alte Sage von den ersten 
europäischen Kelten bereinzukjingen. 

- Dauerndere Aufmerksamkeit, als diese Oskkelten in Europa, zogen 
' ihre (zwei oder mehrere) Ausläufer in Klginasien auf sich, welche 
dort eia Vierfürstentbum gestiftet hatten. Ausführliches über es s. 
bei W.enisdorff nnd Celtica II. 1. S. 237 - 285. 303 ff. II. 2. S. 463 ff. 
Wir kommen weiter uiitea noch auf die Erhaltung keltischer Sprache 
nnd Volksibfimlicbkeil daselbst, bei gleichzeitiger Mischung mit ly- 
disch-phrygischem und mehr noch mit hellenischem Wesen, wie 
denn das Völkchen erst Galli, FaXäzai, spater Gallogracci,'£>l- 
li^oyaXmai heiCt. Justinus (Trogus) XXXVUl. 4. lüfit Milhridates 
sagen: »hos, qui Asiam incolunt, Gallos ab illis, qui Itaüam 
occupaverunl, sedibus lantum distare, originem quidem ac virtu- 
tem gequsque pugdae idem babere.a ' 

Wir haben schon mehriach unsere Ansidil zu motivieren 
gesucht: daß der erste Anstoß zu der sfldöstlichen Bewegung der 
Kelten in Oberitalien gegeben wurde, wo Im Grunde die Gallier 
nie recht zur Ruhe kamen, von den ersten Kriegen mit Umbrern 
vnd Etruskern an ]AÜ zu ihrem in den puniGcben Kriegräi rasch 
heraDreifendea Verderben. Die niederstürzende VöLkeHäwine war 
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nodi mSehtig genu;, .um jenseil des Adria stammverwandte and 
illyrische Volkstbeile mit fortzureißen und, durch sie geschwellt, 
nicht mehr als Flüchtling, sondern mit verheerender Uebeimacht 
Tortzurollen. Es ist njtht unmöglich, daß Alarmboten auch im alten 
transalpinischen Hutterlande und eher noch bei den Geschwister- 
kindern in den »Hercynii saltuso Theilnehmer «m Beaiekreozzuge 
nach Delphi warben. 

Die Völker desSigovesuszug'es, d.i. der nach Nordosten aus- 
wandernden Galliermasse, hat Liviüs V. 81., wie bereits bemerkt 
wurde, nicht genannt. Wir erfahren aber von Anderen mehrere 
Namen derselben, welche sich theilweise, gleich denen des Bellove- 
SDSzuges, an solche im Multerlande anknüpfen. Vor Allem ist das 
prosaiscbo Seitenstück zu^Livius Sage bei Caesar 6. 6. VI. 34 ff. 
nachzulesen, der die aus^Gallien nach Herkynien eingewanderten 
(o. besprochenen) Volcae Tectosages nennt. In Pannonien, wo 
ein Theil von ihnen bei den Südostzflgen sitzen geblieben sein soll 
(Justin. XXXII. 3.), fiBden wir noch bei Flinius und bei Ptoißmaeos 
ein Völkchen Herkuniales. TacilnS Germ. XXVIU. XLU. (^. 
Bist.! 67., der sich-zugleichauir Caesar 1. c. bemß, nennt Hei vetier 
und Bojer ninter Hercyniam silvam Rhenam(|K.et Hoennnf am- 
oesx; nicht aber (ib. XXIX.) «eos qui Deouinates agros exercent«, 
die er schlechthin für Gallier erklärt, »quanquam trans Rhenum Do- 
nnbiumque consedermt.» Vgl. besonders noch Strab. VII. p. 293. 
Diod. V. 32. (beide Stellen leiden an Verderhniss). Oio Cass. XXXIX. 
c. 49., Tgl. Celtica U. 1. S- 10. 69. Noch zu Ptolemaeos Zeit sind 
die Gebiete nicht bloll der Donau und des Rheins, sondern auch des 
Mains und des Nehars voll keltischer Ortsnamen. Auf dejn ganzen 
Rhcinufer zeigen dich überdieß Spuren nur allmäbllicher und wahr- 
scheinlich mit Mbchung verbundener Besitznahme gallischen Gebietes 
durch Deutsche in kellischen Ortsnamen, welche deutsche Völker- 
namen, enthalten, theils aber auch in Letzteren, <Ue eigentlich kel- 
tische sind und von den neuen- Inhabern oder Theilhabem beibe- 
halten wurden. 'Eine andre S^nr ma^ biß heute in Körpeitau und 
Farbe mit allgallischem Blute gemischter Denischen verblieben sein. 

Noch vorgeschichtlicher und reIhseHiafler, als hier im Osten, 
sind die schon bei Iberieh karz erwähnten Kellen in diesem wesU. 
Ucbslen Festland« Earo^as, ja sogar in dessen westlichen Gebietent 
in Lusitanien und in den angrenzenden Landschaften. Dort wohnm 
Keltiker und Keltiberer, njdistverwandt »sa^ris, lingua, op- 
pidorliffl TOcabnlisikPIin. U. inL m. c. 1. cf. c 3. IV. c. 20. Pomp. 
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Heia III. 1. Strab. passim. Die eigentlicfaen AvatTavol waren nach 
Piod. Sic V. 31. Iberer. Ueberhaupt wohnen die keltischen Völker 
der iberischen Halbinsel in der Zeit, woiinn sie in der Geschichte 
bekannt werden, längest (»to naXaiöv* Diöd. Sic. V. 33.) Iheils 
örtlich, theils auch stammlich so mit Iberern gemischt, daß aus ihrer 
dennaligen Stellung nicht leicht SchlüQe auf Zeit und Weg ihrer 
Einwanderung aus Gallien sich fällen laßen. Und doch niüQen sie 
dorther gekommen sein; und die Analogien, die wir oben bei den 
Iberern und LigUren in Gallien nnd Italien kenpen lernten, stellen- 
sie auch hier chronologisch hinter die Iberer, die auch auf dieser 
Seite der Pyrenäen biß heule in den Basken fortleben. Die Iberer 
blieben auch das zahlreichste Volk. 

Daß sie mit den keltischen Ankömmlingen längere Zeit kämpften, 
dann sich versöhnten und mischten, - versteht sich von selbst, und 
wird auch von denAlten (Diod. V. 33. U.A. Celt. III. 2. S, 29,) erzählt, 
aber ohne Zeitrechnung, So weil wir sehen können, sind die Kelten 
zwar die Minderheit der Landesbewohrter, aber weder hörig ge- 
wordene Ureinwohner, noch eine »kleine aber mächtige Partei«, eine 
zu Feudalherrn gewordene Nachkoihmenschaft mächtiger Eroberer. 
WeiAi Lucanus P|§rs. IV. v, 10 sq. sagt: 

B profugique a genle vetusla 

Gallorum Celtae miscentes nomen Ih.erisa , 
so dürfen wir darinn einen Nachklang alter Volkssage vermuthen. 
Indessen geben auch die Sagen jenes großen. Doppelauszogs aus 
Gallien häufig Uebervölkefung und Armut als Triebfeder an. 

Für das hohe Alter dieser Einwanderung spricht zunächst der 
negative Grund des Vorgeßens sowol der »profugi« selbst, wie der 
m&tterlicben nvetusta gens«, welche denn doch der Ambigatusneffeh 
noch vielfach gedachte nnd ihren Kolonien die eigenen Hauptnamen 
Galli, jTaAcrrat nlilgab, von welchen beiden iberischen Kellen kaum 
eine Spar vorkommt. Jene älteste griechische Form, nnd zwar mit 
Ableitungssufflxen versehen, verblieb ihnen auch im Hunde der Rö- 
mer; als KeXroL ohne Ableitung sind sie zu Herodotos (IL 33. IV. 49.) 
Zeil den Griechen bereits bekannt, auch wenn er selbst ihre west- 
liclien Gebiete auf beiden Seiten der Pyrenäen nicht deutlich zu 
.unterscheiden wusle. Weder politische, noch ethische Verbindung 
mit dem Mntlcrlande, kaunr ein tlesl kellischer Rüstung und Kampf- 
art (bei den Keltiberem, neben unkeltischer' Sitte -Diod. Sic. V. 33.), 
verblieb ihnen, im Gegensalze mindestens gegen die Cisalpiner. 
Letztere freilich samt ihrer Geschichte wurden den Römern weit 
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früher bekannt. Wir dürfen das Alter der keltischen Einwanderung 
nach Iberien nicht allzuhoch hinaufrflcken. Sie werden sowol in 
der bei den Iberern excerpierlen Stelle Varros, wie bei Slrab. IIL 
p. 168. erst nach den tyrischen Phoeniken genannt,, aber vor den ■ 
Karibagem. 

Von mehreren Mathmaßungen über ihren Weg leachtet uns am 
meisten der Ober die nördlichen (nordwestlichen) Pyrenäenpässe 
ein. Drüben fanden sie vielleiclit in dieser Richtung das Land schon 
zugänglicher, oder sie drängten die iberischen Bewohner, die sich 
nicht mil ihnen vertrugen oder nüschtep, nach Sudosten, wo diese 
desto zahlreicher und kraftvoller gediehen, biß die Macht der Rö- 
mer über sie kam. Zur Ergänzung dieses Abschnittes verweisen 
wir auf die über Iberer und Liguren. 

Und nun fahren wir endlich zo dem großen Inselluide hinJU>er, 
das noch heule den, von den sächsischen Eroberern sogar usurpier- 
ten, Namen der keltischen Briten (ßritanni, JBritones) trügt. 
Galt es sphon im Allerthum als Heimat des einflußreichsten kel- 
tischen Institutes: des Priestertbums, so hat es fiir die Gegenwart 
einen ungemeßenen Vorzug vor allen Keltenländern (mit Ausnahme 
der Bretagne) durch das dauernde Leben der Sprache und anderer 
alten Volksgiiler, sowie durch den, wie es scheint, alleinigen Be- 
sitz eines ganz besonderen Keltenstammes, und zwar des ältesten. 
Baum und Zweck dieser Blätter aber gestatten uns nur : die bestimm- 
teren Ergebnisse unserer und fremder Forschung möglichst bündig 
darzulegen, imd für die Widerlegung jenes Divortiums zwischen 
Britannien) (vgl. S. 131 Anm.)und Kelten, als eines bizarren Attentates, 
theils auf Holtzmanns und seiner Kritiker Aeoßerungen, Uieils auf die 
in fast allen Numei'n unsers Lexikons zerstreuten Vergleichungen 
zu verweisen. Was-unsere Celtica betrifll, so ist der grösle Theil 
ihres dritten Bandes (Signatur II. 2.) diesen Inselkelten gewidmet. 

Auch hier kommt eine Autochthonensage vor bei Caes. B. G. V. 
12. Diod. Sic. V. 21., vgl. u. Tbc Agr. XI. und die gewöhnlich auf 
Irland bezogene Stelle bei Arist. mir. Ausc. : n'fv ifj ^aXaaaij tfj 
e^üj 'HQaxlsüav atrji.äh' tpaaiv vno Ka^xrjdaylitti^ yfflov ev^s&rjvat 
ig?jftijv<ieic. Caesar bezieht diese Sage nnr auf die Einwohner des 
inneren Britanniens; er vernahm sie wol von den nex Belgis« oder 
vex Belgio« eingewanderten Bewohnern der nmarituma pars«. 
Letztere hatten, wie er erzählt, die heimischen noinina civitatum mit- 
gebracht und sichsehr zahlreich angebaut; vgl. noch besonders B. G. 
IL4. 8.8. V. 14. VI. 13. DerNameBelgae(oder Velgap) hallet 
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noch spät an eüiem einzelnen Gebiete (s. Celt IL 2. S. 99.). Der 
dauernden politischen Verbindung mit den galliscben Beigen wurde 
bei diesen gedacht. Paß die britischen auch mil den Armorikanern 
in daufimdem Verkehre waren, lüQt sich leicht erweisen. Atlch wir 
wjjßen Nichts von vorkellischen Bewohnern Britanniens, als — Prä- 
adamiten, Riesen und Zwerge ungerechnet — eine entfernte Mög- 
lichkeit: daß wiederum jene vorkeltischen Westvölker, Iberer und 
Lignren, ^och hier vor den Kelten erschienen seien, mdem lieber- 
lieferung und Mnthnj'aßung nur von einzelnen Zuwanderungen der 
Iberer spricht (Silnren s- nachher; Basel es u. dgl. in Irland), 
und das Dasein von Liguren nurj kähn genug, aus den schon er- 
wähnten Lleegrwys der kymrischen Triad«i erscfaloßen wird. 
Für eine vorkeltische Bevölkerung (welches Stammes?) stimmt die 
(nach Qualität und Quantität hinreichend beglaubigte?) Angabe: daß 
in England Skelette mit schmaleren Schädeln, als den keltischen, 
samt steinernen 'Waffen und Werkzeugen gefiinden werden ; vgl. 
Norris (the Cornish Drama II. 460.), der den bildungsgesohichtliehen 
Unterschied der alten Britannier zugleich als rassenhaflen auffaßt. 

Tacitus Agric. XL läßt die Aulochtfaonenfrage zweifelhaR. »Ha- 
bitus corporum varÜ, atque ex e o at^menta (seine Privatschlöße?) ; 
namque ruiilae Caledoniam habitantium comae magni arlus Ger- 
manicam originem asseverant.- Silurum colorali Vultus et torti 
plenunqne crines et posita contra Hispanla Iberos veteres trt- 
jecisse easqne sedes occupasse fidem fkcinnt. Proximi Gallis et 

similes sunt; Gallos vicinnm solum occupasse credibile est. 

Eorum sacra deprefaendas superstitionum persnasione. Sermo 

haiut multum ditersus. Plus tamen ferociae Britanni prae- 

ferunlH etc. 6azu stimmt Strabon IV. p. 200., s o. fiber Sprache 
und Volkstfaum der Kelten. Sehr gut und bfindig stellt De Bellognet, 
Ethnog^nie Gauloise L p. 44 sq. die Zeugnisse der Alten für 6e- 
rührongen und GemeingOter dar Gallier und der Britannier zu- 
sammen; ebenso Brandes a. a. 0. S. 68 ff. Beider OrtsnamnL Pär 
den ganzen Hort einheimischer Zeugnisse aus den kymrischen und 
gaidelischen CbronUten verweisen wir aof diese' seihst Und (mit 
wenigen Aosnahmen, s. u.) auf die Excerpte und Erörterungen in 
unsem Celtica, wo jedoch noch Viel nachzuholen ist, besonders die 
Vergleichnng mit den Benennungen Und Sagen der mitteialterlichen 
Erd- und Völker-kunde in Europa. Erst wann Jas von qua^ ge- 
lehrten Chronisten Hereingedichtete ausgeschieden ist> darf ein ge- 
schichtlicher Kern vorsichtig blo%elegt werden. 
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AeoBetaagea dar Alten bezeugen: daß die nähere Kunde von 
Britannien bei den Bdmcm ähnliches Aursehen maclite, wie spiler 
die Entdeckung Amerikas bei den Europäern, (tti Hekataeos (bei 
Diod. Sia II. 47.) in seiner Sage von der HYperboreerinsel »ant- 
jiiQW voSs Keltix^ zÖ7i(H£« die älteste Nachricht von Britannien 
bringe, steht dahin. Die beiden grösten vfiaot, Bfjuntaiuud heulen 
bei Arist. de Mundo III. "Mßtov xtil 'li^nj-, für die späteren Va- 
rianten dieser Nachricht, bi£ zu der Insala Albionum Avien. Ora 
mar. t. 112., s. Ceitica 11. 2. S. 66 ff. Der Name Albion scheint 
bei den, den Römern näher bekannten, Britanniem nicht gebräuch- 
lich gewesen eh sein; er kommt erst ^>ät in einer Triade als Provinz 
Alban vor und mag dort von den Schölten entlehnt sein. Bei diesen 
aber, bei- den oalbaniBchen« Gaidel«i Hochschottlands ist noch 
beute Albainn (Alba.n) oder Alba Sciiottland and Gaidheal 
Albannach der Hochschotte gegenüber dem stammverwandten 
Gaidheal Birionnach in Irland. Wahrscheinlich bezeichnete 
jener Name Schottlands die ganze Insel, als diese noch ausschließ- 
lich in dem Besitze des gaidelischen Hauptstammes war, in einem 
Zeiträume, den wir vor der Nachwanderung des jüngeren Kelten- 
astes ans Belgien u. s. w. annehmen dürfen. Damals mögen die 
Griechen jenen Namen and überhaupt einige Kunde der Britanniden 
durch phoenikische SeeTdirer erhalten haben, vielleicht auch durch 
ihre eigenen Kolonien in Iberien. 

Jene Belgae, FirBolg der irischen Chronisle% sind Einwan- 
derer mit eigener Sprache und gewiss nicht, nach stmstiger Ghro- 
nistenweise , von Caesars Beigen in Britannien übergetragen. Ob 
sie von diesen, vieleiolil m Folge der römischen Eroberungen, her- 
kamen, oder früher ongefähr gleichzeitig mit ihnen aus Gallien; 
ktonen wir biß jalzt 'noch nicht unterscheiden. Zu ihnen mögwi 
n^rere von- Ptolemaeos in Irland genannte Völker gehören, deren 
Namen ld>lu(ft ao solche des galiisoheai and nachmals germanischen 
{Festlandes erinnern, wie B^lyttnee, Mtmimot,-Kavxoi; sowie 
vielleidit die .von Tacitus Agr. XXIV. gemeinten, wol in Eäsl«nge- 
, bieten wohnenden, Uibemer. Er sagt: sSolum coelumque-etii^enia 
cultusque hominnm hand multum a Britannia different; melius adilus 
pottns^ue par commeroia et negotiatores cognitL» Ein Twtriebener 
Häuptling war nach Britannien zu Agricola gekommen, bereit sein 
Volk zu verralhen. 

Die Chroniken und Triaden der Kymren in Wales mischen 
Ueberlieferung mit Anlehnungen an die Klassiker und mit späteren 
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Fictionen. Die zweite historische Triade nennt drei Provinzen Bri- 
tanniens: Lloegr (das nachmalige England in engerem Sinne), 
Cymrn (Wales, Cumberland u. s. w.), Alban (Schottland); Triade 
6. als die drei (Triadenzahl!) ältesten Stämme (ciwdawd m. sg. aus 
bt. civil as) der Insel: Cymry, Lloegrwys, und dieBrylhon 
(den Namen der Insel schreiben die Triaden Prydain), die ans 
Llydaw (Aremorica) gekommen sein sollen, wo wirklich schon 
vor der Einwanderung der (heutigen) Bretonen Brilanni genannt 
werden. Die Lloegrwys kamen 00 dir Gwasgwyn«, was ge- 
wöhnlich »e terra Vasconiaec äbersetzt, von Aur. de Courson 
(Essai etc. p. 6.) aber mit lesenswerthen GrAnden auf das armorische 
Veneterland bezogen wird. Von dem Namen dieser Völkerschaft, 
dessen Anklang an den Liger und an dieLiguren wir bereits 
erwähnten, stammen Locrinus und L-ohengrin. Auch die 
Trojasage adoptierten die britischen Chronisten und spannen sie 
weiter ans. 

HauplsAchlicb auf sprachlichem W^e ist unsere Behauptung 
ZQ erweisen: daQ die alten Bewohner beider Scotiae, d. i. Ir- 
lands (gadfa. Ere, Eire, Eirinn va s. w.) und Scholliands, 
mit Ausnahme jener belgischen, baskischen und einigen germani- 
schen Einwanderer, die &^ gaidelisiert wurden>(spätere sächsische 
Kolonien nur zum Theile nicht), einen besonderen kellischen 
Stamm oder Hauptast bilden« der nirgends unter den Keltenmassen 
des Festlandes vorkommt, wir müßten ihn denn in den Kelten 
Iberiens suchen. Sein HaupUand ist Irland, woher auch Theile 
desselben nach Schottland ktunen, wie denn auch.Pikten von 
da nach Irland. Er mag auch in jenen Aboriginen des inneren Bri- 
tanniens bei Caesar stecken und seitdem in sielem Kampfe mit dem 
Bruderslamme immer mehr nordwärts gedrängt worden sein. Letz- 
teren hezmchnen wir durch den Namen des kymrobri tonischen, 
nach seinen noch lebenden Hauplästen in Wales (Gymru, der Be- 
wohner C y m rt> , gadhel. Cu i m e a r ) und der Bretagne. Den älteren 
nennen wir den g a idelischenod&rgadheli sehen, nach den alten 
Fonnen Oaideli (latinisiert, bei Giraldus Gambrensis) u. dgl.; in der 
Sprache selbst wird und wurde der Name des Volkes geschrieben 
(vgl u. a. Piciel in Kahn und Schleicher Beitr. I. S. 870 Guedel, 
Gaidheal, Gaeidheal, Gaoidheal; daraus verderbt ist die 
(englische) Schreibung Gaelen, Gdlen. Die verwickelten Unter- 
suchungen über den Ursprung der einbeimischen Namen laßen wir 
hier zur Seite. 
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Wann und wo die bedeutende, in der Sprache durch auffallende 
Lautverschiebungen und zahlreiche grammatische und lexikalische 
Unterschiede gekennzeichnete, Trennung der Kelten in zwei Haupt- 
stämme begann : bleibt eine schwer zu beantwortende Frage, wie 
bei allen Völkergroppen : Italograeken, Liluslaven u. s. w. Schon 
der beschränkte Raom unseres Lexikons gibt viele Belege für die 
Untersdiiede beider Sprachen, obgleich die dortigen Beispiele mehr 
das Verwandte hervorbeben, wobei indessen die Lautverschiebungen 
desto sichtbarer werden. 

Die Kaledonier der klassischen 2eit in Schottland (s. o.) ge- 
hören wenigstens zu dem selben Stamme mil den später lange und 
oft genannten Pikten, gadhelisch Cruithne. Diese machten, wie 
o. bemerkt, von Schottland aus öfters Zdge nach Irland und An- 
■ siedelungen daselbst, st^werlich umgekehrt (s. Celt. 1. c. 248 ff.)- 
Jedoch sind sie nach einer Sage. bei Beda aus Skythien erst nach 
Irland gekommen, von dort aber durch die Skoten freundlich 
flach (dem nachmaligen) Schottland gewiesen worden. Dieses 
»Skythien« liegt, glauben wir, viel ferner im Nordosten, als Skan- 
dinarie«, obgleidi nadi der 7. bist. Triade (>y Gwyddyl Fricbli 
a ddaelhanl iV Alban drwy fdr Llycblyn«) die gaidelischen 
Pikten über das Aandisdie Heer nach Schottland kamen. Dieß 
wären denn vorgennanische Kelten im Nordlande; ^eilidi sind die 
Pikten von mehreren Forschem fAr gennanisdie Skandier gehalten 
word^, wie wir glauben, mit Unrecht. Die v«n ihnen aufliewahrten 
Eigennamen und Sprachreste (Celt. 1. Anh. -A. 11. 2. passim, besonders 
S. 336 ff. 359 ff.) sind rein gaidelisch'. Ihr nördlicher TbeQ mag in 
den Hochländäm fortleben. Beda unterscheidet die Sprachen der 
Pikten, Skol&n und Britonen. Der irische Skote Columba 
predigte den piktisohen »Gentiles harbari» duKh ^nen »Jnterpreta- 
tor« nach Adoiman. V. S. Colnmbae, s. daräber Cek. II. 3. S. 330ff. 
und S. 319., wo eine Stelle aus Petrus Blesensia (a. 1170) unver- 
mittelte Verständigung irischer Priester mit piktischen Laien wahr- 
scheinlich macht. 

Die Skoten, die den Namen ihrer irischen Heimat Scotia auf 
Nordbritannien nberinigen, brachten, mit den Pikten verbündet, die 
biß nach SödsdioUland wohnend« kymrobrilonischen Völker zur 
unheilvollen Anrufung sädisischer Hülfe gegen' die allen Blutsver- 
wandten. Ans der ersten Scotia gieng die Propaganda der schot- 
tischen Mönche ans. 

Vor jenen in Landräuber verwandelten. Helfern floh ein Theil 
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derBrilonen in Hie Gebirge von Wal«, täa anderer, der m den in 
Deronsbire und Cornwfdl hansenden Dumnoniem geborte, in die, 
vielleicht noch von Caesars Zeit her liemlicb entvölkerte, gallische 
Aremorica, welche daher Kleinbrilannien genannt wurde. Schon 
im 3. Jh. n. Chr. jedoch sind. Auswanderangen nadi der gegenäber- 
Uegenden Küste bemerklich, die nach Courson a. a. 0, vielleicht 
durch die Allectns-Wirren veranlaß! wurden. Mehrere Jahrhunderte 
hindurch wihrten massenhafte Uebersiedelongen nach der Bretagne 
fort, darzwischen Heimzöge und zeitweilig gluckende Kämpfe gegen 
die Sachsen im Mutterlande. 

Die Nachkommen der Uebergewanderten in der Niederbretagne 
siti'ccben Doch heute eine kynirobritonische Mundart, deren ethno- 
logischer Werth noch viel höher slehn wfirde, wenn wir darinn die 
gallische Sprache der alten Armorikaner suchen dürften, wozu wir - 
Bedenken tragen. Ihre Verwandtficbefl mit den kymrischen Mund- 
arten in England, insbesondere mit der (-erst im 18, Jh. erlo" 
schenen) im gegenüberliegenden Cornwall (Cernyw, wie auch 
in der Bretagne selbst ein Cernt^, frz. Corn'ouailles), ist zu spe- 
ciell, um nicht vermuthen zU laßen:.daß die Britonen ihre Sprache in die 
bereits rtHnanisierte Aremorics mitbrachten. Die merkwürdige Sage 
von den Letewicion bei Nennius besagt nichte Anders, ob sie 
gleich-mit einer falschen Deutungdeskymr.Namens Llydaw, Litan 
(Aremorica) verschmolzen ist; g. Celt. 1. c'. 166. 173. - Bevor jedoch 
diese Frage .geschloßan. wird, maßen noch tiefere sprachliche Unter- 
suchungen angestellt werden, namentlich auch über die bedeutenden 
Eigenheiten der Mondart des idten Venelerlandes (Vannes, briton. 
Gwened, gleichnamig mit Gwynedd, latinisiert Venedotia,m 
Wales, kaunuauch mit den gaideiischen Pened, gewöhnlich Pene, 
Feine, vgl. Zeuss Gramm. Celt. S. IX. cf. XXXIV.). Wir dürfen 
nicht vergeßen, daß die Reliquien der allgallischen Sprache aus idlen 
Wei^egenden sehr häufig deren Einheit mit der kymrischen er- 
weisen. De Belloguet (1- <>• P- 43. 281.) macht auf die Wahrschein- 
lichkett aufmerksam: daß im 5-Jhj n.Chr. Bischöffe aus dem Inneren 
Galliens dem Landvolke Großbritanniens sich durch ihre keltische 
Muttersprache verslfindlich machten; durch die lateinische (rostica) 
wenigstens konnte dieß nicht geschehen. Vgl, die obigen Excerpte 
und unten noch Einiges über die wesentliche Gleichheit gallische!' 
und britannischer Sprache ; sodann das Lexikon. Den Kelten der 
Bretagne, wie Großbritanniens, ist der Engländer der erobernde 
»Sachse« geblieben, . 
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Wie im südlichen BrilannieD schon vor Henffists uai Horsas 
halbmythischer Eroberung vermuthlich sächsische Eindringlinge und 
Kolonen erscheinen, so im nörtllichen und in Irland frühe skandische. 
Nicht wenige schottische Klanshäupter mögen deren gaidelisierte 
Nachkommen sein, während das Volk allgaidelisch ist; vgl. o. über 
die Pikten, in Irland nahmen die frühe und zu verschiedener Zeil 
angesiedelten Angelsachsen (Engländer) so willig und schnell die 
geideUsche Sprache an, daß Gesetze der engUichen Könige Einhalt 
tbaten, während einzelne dieser Siedelungen ihre ailertbünilichen 
sächsischen Mundarten biß heute^erbal^ haben, Di« alterthümliche 
englische Hondart Niedenuhotllands, wo noch im 11. Jb. die gai- 
ddliscbe Sprache herrschte, soll sonderbarer Weise ihre erste Ver- 
breitung dnrc^ eine grofie Masse kriegsgefangener Engländer ge- 
WMinen haben. 

Seit dem wolrerdienten Falle der Stuarts, der uns nur wegen 
der üawa bewiesenen altkeltiscben Lehenstreue auf Leben und Tod 
eAa tragisches Interesse einflößt, zieht sich ancfa im schottischen Hoch- 
land die ebrwünüge. Sprache der-Autochthonen immer mehr zurück. 
Weder hier, trotz des Somlnerfaoihalts der Königin, noch in Irland 
wird die sterbende Sprache je wieder das Organ der Herrschaft 
werden, wie sie es noch nach dem 11. Jh. war. Im übrigen Britan- 
nien wurde das Volk nn-gends ganz romanisiert, obgleich die keltij-. 
schein tfondarten bedeutende Spuren römischer Einwirkung tragen, 
Iiloegr,.daS mittlere England, wurde zuerst anglisiert; ei^t später' 
Cumberland, dann Devonshire, endlich, sehr aHmöhllich, Cornwall 
und Theib von.Wales. Der Plagiator Price erzählt in seiner Arcliae- 
ohi^ Cornn-Britannica (1790): daß ein ungelehrter alter Mann 
seiner Bekanntschaft zu seinem Staunen die in semer komischen 
Hehnatnur an wenigen Orten noeb übliche K^ltensprache in Morlaix 
(Niederbretagne) wiedergefunden hatte, und sich dort beßer mit dem 
Volke verständigen konnte, als mit dem eigenen. Dieß geschah in 
der Jugend des Hannes; Price wüste zu seiner Z^it nur noch von 
einigen alten Leuten, die der komischen Spräche mächtig warch. 
' Aber jena Dal?' 1790 stefaT statt 173e des Originals von Tonkin- 
Lbuyd, wie Norris (Th$ anc. Cornish Drama Oxf. 1869 II. 466 ff, 
471.) uadiwcisl. Letzterer kannte noch einen alten Kornwalliser, 
der das komische Vatemnseir von seinem der lebenden Sprache 
mäcbllgen Väter oder Großvater in seiner Jugend (mechanisch) er- 
lernt hätte.. , ■' " 

Der neu erregt« Herzschlag vieler alter Nationalitäten, der anch- 
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die verballende Stimme ihrer Spraeben neu zu stärken sucht, re- 
agiert g:egen die Uebennacht des Zeitgeistes, der aus politischen 
und kosmopolitischen Grfinden immer größere Einheiten herstellt. 
Wo ein einst reiches Volksthum untergeht und in einem mächtigeren 
auTgeht, bleibt immer noch lange von dem ersleren ein Nachgefühl, 
wie Heimweh, wenn auch die neue Heimat beßer ist und nicht, wie 
bei den gewaltsamen Versetzungen ganzer Stämme im Alterlhum, 
ein Trauerort der Verbannung. Der Zauber diesem Schmerzes klingt 
uns aus den Volksliedern der britischen Kelten tief ins Herz hinein. 
Auch sie werden verhallen!« 

Unsere Wanderung durch die lange Beihe keltischer Landmarks 
ist jetzt zu Ende; aber wir haben noch, was bißber nur gelegentlich 
berährt wnrde: das Volksthum, das innere Leben der keltischen 
Völker, in seinen Hauptrichtung^ darzustellen. Die Gründe fQr die 
weitere Ausdehnung dieser Darstellung wurden bereits in der Vor- 
rede angegeben; um sie in möglichsten Schranken auszuführen, 
werden wir noch sparsamer, ab bißher, in Excerpten und Citaten 
der, übrigens fortwährend- gewißenhaft von am benutzten, Quellen 
sein. 

Auch über den Grund, vfesshalb wir hier die Sprache an diö 
Spitze aller ethnologischen Kategorien ^teilen, haben wir uns schon 
oben, jn unserer methodologischen Einleitung, ausgesprochen. 

Ihre Kunde wird uns aus nicht allzu reichen und oft nnsicheren 
Hittheilongen der Alten (unter welchen auch mehrere mehr und 
minder romanisierle Gallier) theils über die Sprachen im Allgemeinen, 
theils über einzelne Wörter, die wir in unserem Lexikon verhandeln ; 
sodann aus' Eigennamen bei den alten Schriftstellern und auf Io~ 
Bchriflen; auch aus kleinen Texten fn letzteren, deren Kunde jetzt 
im Zunehmen ist; endlich und vorzüglich aus heute noch redendem 
Volksmunde. Letzleres bezieht sich zunächst auf jenen noch immer 
sehr reichen, .wenn auch vielfach verarmten, verderbten und ge- 
mischten, Schatz lebender britannischer Keltensprache, ad welchen 
sich ein zweiter anschließt; die neuerdings besonders von Zeoss, 
Glück, Norris, Stokes begonnene sprachliche Ausbeutung* der bri- 
tischkeltischen Literatur. Ihre noch bei weitem nicht vollständig 
gesammelten Denkmale, deren älteste and zahlreichste Vorräthe po- 
litischer und religiöser Eifer zernichtet hat, gehn ungefähr biß in 
die Zeit zurück, in welcher auf dem Festlande die keltische Sprache 
in den letzten Verstecken des alten Volkslhums ihren Sohwanenge- 
sang anstimmt, leise, fast ungehört von den Zeitgenoßen des eige- 
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Den Slammes, die zu Grieohen, Römern .und Deatscfaen geworden 
sind. Doch erhielt sich gar manches keltische Wort als romani- 
Gcbes Lehnwort, und bei vorsichtiger Benutzung öffnet sich auch in 
romanischen und deutschen Sprachen ein Blick in altkeltische. 

Im allgemeinen bezeugt die Sprache die arisch-europäische 
(indogermanische) Abstammung der Kellen. Sodann ihre Thei- 
lungin sw ei Haupts tän^me, deren antikster, aber nnTerhfiUniss- 
mäßig kleinerer, nii^ends auf dem Festlande sichere Spuren hinter- 
laßen hat, obgleich auch die Gaidelen irgend einmal in Gallien 
gerastet haben müßen. Alle ans beiden Gallien in geschichtlicher 
Zeit ausgegangenen Kelten gehörten demkymrobritonischen Sprach- 
stamme an, so viele Htindarten sie auch reden mochten, wozu denn 
die notorischen Mischsprachen (wenigstens HischvÖlker) in Illyricain 
und in Iberien kämen; bei letzteren nahmen wir die Möglichkeit der 
Bildung vor der Ausbreitung des jüngeren Stammes in Gallien an. 
Seit W. V. Humboldts Werke sind die Eigeifnamen Iberiens keiner 
eingehenden Untersuchung gewürdigt worden; diese bedarf der 
Kunde baskischer, wie keltischer Sprache. 

Dje (lebenden britisch-) keltischen Sprachen zeigen zahlreiche 
Sonderbeziehnngen ru den germanischen , wie zu der lateinischen 
und deren Töchtern. Dabei ist Ursprängliohkeit und Entlehnung 
oft sc&wer zd unterscheiden, letztere in zweifelhaften Fällen lieber 
aoznnehmen, wegen Veriiehr^ und Grenznachbarschafl in weiter 
Ausdehnung des Raames und der Zeit. Aber auch viele mehr nnd 
minder sichere Zeugnisse altbewährten keltischen Sondergutes ans . 
dem arischen Osten haben Bopp und Pictet aus der Sanskrilspraohe 
geschöpft. 

' .Der Unlersohied der alten keltischen Mundarten, wie er z. B. 
nach unserem Obigen zwischen denen der Belgae und der Celtae in 
Gallien gewesen sein mag, 'war nicht so groß, daß die Alten eine der- 
selben von der allgemeinen Kat^orie der gallischen ausgeschloßen 
hätten. Wir erinnern nochmals an Decimus Brutus Reise dnreh viele 
Keltenländer. Auch die nach Caesar B. G. VH. 3. Aber ganz Gallien 
verbi^itete telephonic ( nclamore . per egrbs regionesqueu ) setzt 
Einheit der Sprache auf weitem Gebiete voraus. 

Die Berechnung der Merkmale far die gi'Ößere Alterthflmlichkeit 
eines beider Hauplslämme ist sehr verwickelt. Im Ganzen stimmen, 
wie wir vorhin schon annahmen, die sprachlichen Merkmale mit den 
geographischen und geschichtlichen zusammen für die Anciennetät 
des g^elischen Stammes. Wir können hier nur einige Punkte an- 
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deuten. So der alterthämlidie, bißweilen durch falscfae Analogie 
bei Lehnwörtern (wie Vesper, Purpnr, Pascha) weiter ausge- 
dehnte gaidelische Kehltaut gegenflber dem kymrobritonisohen, (ver- 
schoben«!) Lippenlaute, wodurch sich zugleich ein Schiboleth fär 
altgalliscbe Wörter ergibt. Gleichwie diese Verschiebung auch bei ^ 
den italogriechiscben Sprachen vorkoinmt, so auch die eines nr- 
sftranglichen s in h, mitunter bei jenen wie bei den keltischen auch 
esoterisch, besonders in verschiedenen Zeiträumen je einer Spradie. 
So ist das kymrobrit. h aus s. vielleicht erst seit dem ersten Jabr- 
bondert unserer Zeilrechnung entstanden und spater allmihUich 
^anz verhallt gleich dem griech. Spiritus asper. Das Selbe geschieht 
mit dem gaideliscfaen s bei der Aspiration (sh), wo bejde Zeichen 
iti der Aussprache verschwinden. Analoges zeigen die arischen 
Sprachen; 'unter Bedingungen wird Sanskrit, s zu Visarga, im ben- 
galischen Dialekte in Assam und bereiCs in den allen iranischen 
Sprachen zu h. Jene Verschiebung des Kehllautes ist schon uralt 
und kommt in beiden Gallien vor; vgl. Lex. Nrr. IM. 163. 164. 
349. 360. 252. (vielleicht auch 27. )■ 

Wo Bitgallische Wörter, abgesehen von jenen diarakleristfschen 
Lautstufen , vorzugsweise aus einem beider (lebendeji) Sprach- 
schätze-erklärt werden können, ist immerhin früherer Gemeinbe- 
sitz möglich, was aber die bedingte Wichtigkeit solcher FäUe 
nicht schmälert. Kymrobrjtonische Wörter, Laatstufen (aufier 
den obigen) und Formen überwiegen namentlfch in den altgallischen 
Wörtern Lex. Nrr. 8. 10. 18. 26. 42. 84. (cf. 86?). 107. 190. 284. 
Vorzugsweise ausgaidelischem Wortvorrntbe, aber meist ohne 
Mcksicht auf Lautbesonderheiten, erklären sich Nrr. (39?) 41. 
(137?) 142 (gadhel. n gegenüber. kymrischem i). 349. Aus beiden 
Sprachästen Nrr. 1. 66. 61. 156. 262. 335. 339. 340. Man. wäge 
mehr noch, als die QuantitSt dieser Zahlenreihen, die Qualität der 
einzelnen Fälle ab. 

In unserem Lexikon konnten- wir nur gelegeoUich jenes weite 
Feld, der Nachfolgerinnen keltischer Lijndossprachen berühren; vor- 
züglich in den Romanzi Frankreichs und' der Schweiz sind keltische 
Beste zu finden. Soweit (insere Wahrnehmungen reichfä, stehn 
letztere im Ganzen genommen dem kymrobritonisdieD Stamme 
niher, als dem gaidelischeu. 

Wir haben bereits vieli Numem unsen Lexikons an betreffen- 
den Stellen anigezählt, udd noch etwa folgende zusammenzustellen. 
FAr die Alpengebiete NiT. 7. 176; 200. 219. 221 b. 260.^66. 
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374? Speciell för Gallia transnlpina Nrr. (außer den erwähn- 
ten belgischen 121. 299.) 8. 11. 42. 66. 88. 107. HO. 116. 
128. 136. 142. Hier sind ungerechnet die als gallisch im AlJge- 
roeinen öberlieferten Wörter, die Gallia cisalpina zugleich angeben- 
den Bestimmungen tär Letztere (außen den venetischen 104. 
188. 242.) Nrr 20. 36. 154. 242. 266. 270. 325. Zu ihnen gehören 
TieHeicht auch noch einige unter den «ihlrejchea Nomern unser« 
Lexikons, deren lateinischer Ursprung uns wahrscheinlich, aber 
doch nicht völlig gewiss ist. Daß von den Alten selbst nicht wenigen 
scheinbar oder wirklidi lateinischen und auch griechischen 
Wörtern keltischer Ursprung zugeschrieben wurde, ergibt sich aus 
unserem Lexikon. Für griechische Ueherliefin^ng keltischer 
Wörter, außer den Pflanzennamen bet Dioskorides, s. Nrr. 1. 6. 47- ' 
68. 89. 93. 147. 148. 161. 191 207. 237. 238. 263. 283. Unter 
diesen und unter den hieinasiatischen Wörtern Nrr. 6. 9. 37. können 
mehrere den kleinasiatischen Galaten angehören; bestimmt 
ist dieß der Fall in Nrr. 140. 19t. 810. 323. Von den Alten über- 
lieferte britannische Wörter sind Nrr 6. 22. 63. X21. 124. 181? 

260. Aus den Greas- und Misch-gebieten stammen die bereits ihres 
Orts Terzeichnelen hispanischen und ligurischen; sodann 
die germanischen Nrr. 9b. 13. 24? 40? 46? 51. 64. 71. 94? 106? 
111. 124. 133 139. 166. 180? 189b. 194? 196.217? 224? 234. 

261. 266? 271. 282? 288. 296. 331- '346a. 362.'- 

Die Sprache der GalK transalpini war duKh Phrasenr? und 
Redner in den Vtriksversamtplungen u. s. w. , wie durch die zahl- 
reichen Denkverse'der Dmidenschulen ohne Zweifel bedeutend aus- 
gebildet. Leider wurden letztere nur dem Gedächtnisse affvertraul; 
sie mögen den encyclopädischen Triaden der Kymren geglichen 
haben , wenn nicht deren wirkliche Vorfahren sein. Talleyrands 
Redekunst wurde schon von den zahlreichen gallischen Bhetoren 
geifbl, die sich selbst in der adoptierten Römersprache auszeichneten 
(vgl. Brandes a. a. 0. S.' 17?.). Calo Orig. II. ap. Charisium sagt 
kömig: vGallica gens duas res industriosissime persequitur: rem.mi« 
Utarem et argute loqui.» So Ußt auch TacHus Hist. IV. 73. Cerialis 
den Trevirera und Lingonen sagen :'nApnd vos verba plurimum 
TBlenLii Diodoros V. .31. schildert eine eigenihamliche Art galli- 
sober Beredsamkeit durch Sprüche und Räthsel. 

Eitelkeit noch mehr, als Bildungsdrang, trieb die Gallier, schnell 
genug sincultum Transaipini sermoois borrorem« (PacaL Paneg. in 
Theodos.) aufzug^en, zuerst begreiQicher Weise in der, wie he- 
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reits 0. bemerkt, tiesonders darch Massalias Einfluß (Slrab. IV. p. 
161. Tgl Justin. XLIII. 4.) far fremden Samen empfänglich gewor- 
denen Provincift. Für die Romanisierung der keltischen Völker in 
Sitten, Sprache u. s. w. vgl. namentlich Cicero Fontej. I. cf. Caes. 
B. G. 1. 39. VII. 3. 65. über die Ueberschwemmung Galliens durch 
römische Kaufleute und Makler; Strab.. IV. p. 186. über die Kaovä- 
Qovg KfiETaxei(4iyovs v6 nliov sig zov zw Pofialatv ivnov xai tij 
ylwTvrj koItoTs ßloig, tiväs ii xalvf} rcohTel^f, die trelHiche 
Schilderung bei Tacitns Agr. XXI.: wie Ägricolas Stsatsklugheit 
den Bildungswetteifer der Britannier mit den bereits romänisierten 
Galliern weckte. Die ganze gallische Alaudalegion (Lex. Nr. 10.) 
wurde schnell «disciplina cnltuque Romano inslituta« Sueton. J. Caes. 
XXIV. Die reichlich geöffneten Anstidten für literarische -Q. a. Bil- 
dung der Griechen und Römer, und den Drang der Gallier darnach 
bezeugen Slrabon 1. c. Tac. Ann. 111. 43, Horat. Od. II. 20. t. 20. 
(»me peritos disc6t Iber Rhodanique potor«). Martial. Ep. VU. 
88. VIIL 72. IX. 100. Sueton. de illustr. Gramm.IIL and Calig. XX. 
Anson. Professor. Juvenal. Sat. I. v. 44. Kaiser Claudius bereits 
konnte in seiner merkwürdigen Rede Tai;. Ann. XI. 24. von den 
Iransaip. Galliern sagen: »Jam moribus, artibus, afflnitatifcus nostris 
mixtid etc., wogegen früher J. Caesar »quosdam e semibarb^ris 
Gallornm recepit in curiam^ Sueton., J. Caes. LXXVI, 

So mächtig Jffld gewandt jedoch seit Caesar die Römer den 
Galliern die Palladien ihres Volksthums theils entwandten, theils 
grausam entrißen : so glückte dieß Bestreben doch mehr mir bei 
den Stadtbewohnern und den luxuriösen Reichen so schnell, daß 
selbst der Römer Tacitns (Hist. IV. 57. 71.) darüber sich entrüstet. 

"paß die Gallier den von römischen Kaufleuten Ihnen theiler'ver- 
kauften Wein, den sie damals noch nicht selbst zu bereiten wüsten, 
ebenso gierig suchten, wie heutzutage die Bonvivants aller Zonen 
und Religionen ihren Champagner : das war ihnen eher zu ver- 
zeihen, als der gänzliche Austausch^ der eigenen schön gebauten 
(wie schon die Eigennamen verralhen) und bildungsfähigen Sprache 
gegen die, wenn auch weit gebildetere, der Eroberer, der Feinde. 
' Eine allmähllich verhallende Sprache wird, uns gleicbsam zu einem 
selbststäodigen Wesen, ihre letzten Laute zu rührenden Todesklagen. 

Wir geben im Folgenden eine Auswahl der wichtigsten Zeog- 
nisse für die Fortdauer und die letzten Lebenszeichen keltischer 
Spntohe in ihren alten Gebieten, mit Ausnahme der bereits be- 
sprochenen britannischen, in welchen ja überdieß die Sprache noch 
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theilweise lebt. Für die ausfOfarlichen Belege verweisen wir auf 
unser Lexikon, auf Celtica II. 1. S. 84 ff. und auf de Belloguet l c. 
p, 39 sq. 

In Galliacisalpina lebten die Sprachen der Gallier und der 
Liguren noch zu Plinius d. Aelt. Zeit (vgl. Lex. Nrr. l&i. 242.), ob- 
gleich ungefähr 7p Jahre früher Polybios (f 168 a. Chr.) nur noch 
wenige keltisch gebliebene Ortschattea kannte. Die Römer hielten 
es damals mit den Galliern, wie die Türken mit der Kaja und die 
christlichen Völker lange Zeil mit den Jaden : sie ließen ihnen in 
inneren Angelegenheiten Selfgovernmenl, hielten sie aber von Ehre 
und Dienst des Krieges ferne. Sogar noch im 2. Jh. n. Chr. ist viel- 
leicht mit der gallischen Sprache, deren (und der tuskischen) Dasein 
eine Erzählung bei Gell. N.. Atl. XI. 7. bezeugt, die der Cisalpiner 
gemehit; wo nicht, so gehört dieser Beleg zu den folgenden. 

Gallische Sprache jenseit der Alpen wird vom 2. biß etwa 
zam 6. Jh. bezeugt. Im 3. Jb. durch Lukianos, Herctil. (Lex. Nr. 237.) 
und Pseudomant. p. 494.; Arrhianos, der mehrere keltische Wörter 
^erliefert {tex. passim) ; Irenaeus, contra Haer. Prooem. für Gal- 
lia Lufduhensis. Im 3, Jb. durch die gallisch redende Dmidin bei 
Lamprid. Alex. Sever. LX.; Ulpian. Digest. XXXIl. Tit. 1. §. 11., 
womacb die Jideicommisse auch in den Landessprachen, namentlich 
sPnnica vel Gallicana« im Gegensatze gegen nLa^na et 
Graecai abgefaßt werden sollwi. Späterhin (sicher nach dem 
9. Jh.) wird auch bißweilen linguaGallic-a, -ana fur die neuge-' 
bildete romanische Galliens genommen, vielleicht sogar schon im 
4. Jb. bei Hieronymns ad Bust. »6Bllicus,senno«, obwol der Selbe 
die galUsche Sprache noch im Lande selbst vernahm (Comm- in 
Joel. III. 6, 18'. s. Lex. Nr. 207. in ausdräcklichem- Gegensatze 
gegen die lateinische und germanische; freilich gjengdas gall.M%rl . 
leuca auch ins Romanische über), wie zugleich im asiatischen 
Galatenlande, und zwar dort als wesentlich mit der T r e V i r e rsprache 
identisch (froon). ad. lib. II. in. Ep. ad-Galatas), unter welcher eben 
wegen dieser Zusammenstellung nnr gallische verstanden werden 
kann. Für das 4. Jh. zeugt femer Marcellus Bui'degalensis (Lex,, 
passün). Für 4— 6. Jh. Sulp. Severos (Lex. Nr. 324.), der die rö- 
mi^cbe Sprache der Gebildeten oBterscbeidet von vCelticea, and 
beide von »GaUice«; mit Letzterem muß er.hier Romanisch gemeint 
haben, 'wie er denn (Dial. L 20.) einen »homioem Galium mter 
Aqoilanosa, d. h. den vollständiger latinisierten Provmcialen, sich 
'wegen seines, wahn^einlich romgajschen. »aermorasttcami»« wl- 
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schnldtgen lä£t, imd anderswo (Dial. IL) den »nistici^Giillu als 
solchen ein romanisches (lateiiüschee) Wort in den Hund 1^ (tri- 
petias Lex. Nr. 321.). Die erstgenannte Stelle wird auch anders 
gedeole^ s. de Belloguet I. c. p. 42. Vielleicht versteht auch im 
6. Jh. Sidonius Apollinaris Ep. 111, 3. durch nserinonis Celtici 
t^iumaniB, im Gegensätze zur gebildeten Rede, wenn auch nicht 
eigentliches Bomanzo, doch unter Nachwirkung der alten Landes- 
^rache stehende lateinische Umgangssprasfae. Im 5. Jh. waren dem 
L. Petricius lingua Britsnnica, Hibemica, Gallica und' Laiina ge- 
läufig, wie sein Lebensbesoh reiber. zu Ende des 12. Jb. nach einer 
alten Quelle sagt, in welcher gewiss nicht gallisches Romanze ge- 
meint ist. Wenn freilich im J. 995 »Aymo episcopos surrexit et 
Gallice conoionatus est« (Concil. Hard. t. VL p. 1. col. 7ä4.), so 
ist hier und an ähnlichen gleichzeitigen Stellen ebenso gewiss Ait- 
firanzösisch gemeint (vgl. u. a. Diez, Rom. Gramm.- 2. A. I. 118.). 
Noch im 6. Jh. zeigt sich Leben.und Verständniss gallischer Sprache. 
Venantios Fortunatus l. 90. legt denNamenVernemelis aus (Lex. 
Nr. 140.). Gregorius Turonensis Hist. I. c 30. (Lex. Nr. 332.) hört 
im Arvernerlande : dall einen dortigen Tempel »Galltca lingua 
Vasso Galatae vocanta; aber wahrscheinlich ist dieß Wort ßitei- 
nisch und romanisch, und die im Praesens »gallisch« redenden ».Ga- 
laten« romanisierte. Gleichwol ist es möglich, daß noch bedeutend 
spätere christliche Schriftstellerin einigen Gegenden wirklich alt- 
gallische Sprache fanden. Von der- Spreche der Niederbretagne 
war bereits oben die Rede. In Frankreich. haben die Namen der 
meisten gallischen Völkerschaften und Bezirke allen ethnischen und 
politischen Wandel biß beute- überlebt , wenn auch in gleicher Ver- 
xernuig , wie altrömische Namen and Wörter. Unter den Eigen- 
. nvien von Individuen und Familien siad dagegen , wie in Italien, 
sehr viele altdeutsche erhalten, was sich mehr ans der gesellschtft- 
licben Qualität, als aus der Quantität der Deatschen in Gallien wklärt. 
Die Erhaltung der gaiatiscben Sprache in K.lein^stea wird 
noch ungeßihr 200 Jahre nach dem obigen Zeugnisse des Kirchen- 
vaters HieronyiAos durch seine spateren Kollegen bezeugt (s. Lex. 
Nr. 310.}. Frühere Zeugnisse sind: aus dem. 2. Jh. n. Chr. bei 
Lncian. Pseudomantis LI. (ed. Jacobitz): »al iig t^ Tiarqitfi e^otto 
gx^rfl Sv^iati i^ KeXrtatU etc.; und wdl frühere die Erzäh- 
Ringen von der galatischen Heldin Chiomara, die ihrem Ga'tteu Or- 
tiagon (Orgiagon) das Haupt ihres römischen Ehrenräubers zur 
S&bne brachte,' ihre Diener hatten dieaen nimlidi auf ihren, ihni un- 
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verSUindlichen, in Hirer Hattersprache ibnen zt^erufenen Befehl ge- 
tödel (Liy. XXXVDI. 24. u. A.). Wir erinnern uns hier nodi eines 
andern, von Polyaenos Slrat. Vni. rnid von Plularchos (de Virt. 
Mal.) erzählten, Beispieles heroischer Frauentreue aus der asiati- 
schen Galatia, indem die edle Artemispriesterin Kamma den um sie 
werbenden Mörder ihres Galten und zugleich sich selbst imj^emis- 
tempel durch den Verlöbnissbecher vergiftete. 

Iberien wurde bereitg seit 133 v. Chr. zum grösten Theile 
von den Römern beherrscht, wiewol erst Augustus Kantabrer und 
Asturen völlig besiegle und die Basken nie romanisiert wurden. 
Wenige Nachriditen bezeugen ttie im Allgemeinen sichere Romani- 
sierung von .bestimmten Völkerscharten, wie Strabon UI. p. 161. von 
den schon besprochenen (meist iberischen) Turdetanem, welche 
ihre (nach p. 139.) durch alte Literatur gestfllzte Sprache dennoch 
f ganz vergeßen hatten, und ahnlich von ihren kelliberischen Nach- 
barn. Gallaekiscbe Sprache, 

„ Gallaeciae pubem 

Barbara nunc palriis ululantem carmlna lii^isa 
erwähne Silius Ital III. v. HS. hos Hannibals,- vielleicht indirekt 
aeiaet eigenan, Zeit (1. 3W. n. Chr.). Nach Tacitus Ann. IV. 46. 
spradiefl die keltiberischen (arevakischen) Termestiner ihre 
alte Sprache (nsennone patrio«), vieHeichl neben der lateinischen, 
noeh zu Tiberius Zeit; wie denn Cicero de Div. II. 64. bispanische 
Landessjmiche erwäml ( »qnomm neqtie scientiam neqoe explana- 
tionem habeam'us, tanquam si Poeni aut Hispani in senatu nosiro 
sine inlerprete lDquerentur(i),-und Plinhis H. nat. III. 1. (s. o.) die 
der Keltiker und Keltiberen. Daß die in unserem Lexikon als his- 
panisch aufgenommenen WÖKer gröstentheils viehnehr lateinisch 
sind, wurde' schm bei den Iberern bemeikt. Sertoriss nasRntlldi 
forderte grietShische und römische Bildung in Iberien in umfaßender 
Weise, wie Plnlarehos (Sertor. XIV.) erzählt. 

Die griechischen Kolonien theilten sowol ihren italischen Stamm- 
verwandten und Nachbarn^ als den Iberern und den Kelten ihre von 
den Phoeniken empfangene Schrift mit; nur in wenigen Pftllen 
mag diese von den Phoeniken unmittelbar za den Völkern des 
Westens gekommen sein. Strabon erzfihlt IV. p, 181.: (HMaaaa- 
IIa) (piUU.rprag tiaieaxevaCt tovs FaXäzag, Save xal ta vvftßö- 
Xata ''EU.t^unl y^a^tv»; und Caesar B. G. I.- 29.: »In castris 
Helvetiorum tabnlae reperlae-sunt, litteris Graecis scriptae«, deren 
Inhalt Caesir berieMtit, sctAverllch «bernnmillelbw ksnnm. lernte. 
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da er die hier vorauszusetzende gallische Sprache ebensowenig ver- 
stand (vgl. seinen Verkehr durch Dolmetscher 1. c. c. 19.)i wie die 
Gallier in der Regel die griechische, wenn in der Stelle B. G. V. 
18., wo Caesar eine »epistolam Graecis litteris conscriptama an Cicero 
schickt, die bei etwaiger Auffangung von den Galliern nicht ver- 
staadeo werden soll, »litteris« nicht bloß, wie in obiger Stelle, die 
Buchstaben bezeichnen sollte , sondern zugleich die Sprache selbst, 
wofür sich vielleicht nconscriptamif gegenüber jenem »scriptae« 
urgieren läßt. Aber fur lateinische Sprache (mit griechischer Schrift) 
spricht der Umstand, äaü Cicero nperlectam in conventu militum 
recitat.« Ferner vgl. Caes. B. G. VI. 14., wo von den Gedächt- 
nissversen der Druiden gesagt wird : »neque fas esse existiifiant ea 
litteris mandare, cum in reltquis fere rebus, publicis privatisque ra- 
tionibus Graecis C^li.?p/ixöis Interpr.) litteris utantur.f Dio Cass. 
XL. 9. drückt sieh bei der Erzählung von jenem Briefe Caesars an, 

Cicero so aus : , 'EXXTpitarl itiioTEiley, 'iva av xal to yQafi- 

fioza aXif, ai.X* aavverä ye xal xöre lotg BuQßÖQOig ovra, ftTjäh 
0<päs exdidä^^.» Hierauf folgt ein Bericht über eine sonst von 
Caesar gebrauchte Geheimschrill. Polyäeoos Strat VUI. 2S. spricht 
nur schlechlbin von einem Briefe, den Caesar an Cicero gesandt 
habe. Diodoros V. 28. erzählt: n{rai.oii:m) ivlovg itiiatoXag 
ysyQUftfihas vois otxeiotg itftsi.eirttjxoaiv iftßaXXeiv eis t^ nvqay, 
(og T<öv teiei^vri^KÖTtin' avayimaofikvwv tairiag.it Die Denkmale 
mit griec^schen Inscbrißen an den germanisch-raelischen Grenzen, 
von denen TaCitus (Germ. III.) vernommen hatte, waren vielleicht 
keltisch. Etwas auffallend sagt Plinius H. nat. IV. c. 16.: »Britannia 
insula, clara Graecis nostrisqoe monumeutis.« Unzweifelhaft ist 
zwar griechische Schrift («eben römischer) auf gallischen und halb- 
gallischen luschrifCen und Münzen, aber' ohne Zweifel jüngere, als 
jene von Uassalia frühe ausgegangene. Die SchriflgattungeD der 
Iberer und Keltiberer haben wir bei Iberien erwähnt, lieber das 
weitläufige Kapitel von den keltischen ^chriftgatlungen der briti- 
schen Inseln wid der Niederbretagne wagen wir uns hier noch nicht 
auszosprech^i. 

Gehn wir von der Sprache der Kellen zu andern Aeußerongen 
und Merkmal«! ihres Organismus über, so .finden wir zunöchst 
bei dem physischen Theile desselben, insbesondere in Bezug auf 
Farbe und Größe, einige Widersprüche, die in ähnlicher Wdse auch 
bei den Germanen und selbst bei den Iberern vorkommen. Wir geben 
aber ^uu Voraas^su. bedenken : daß die meisten der alten Bericht- 
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erstalter und ihrer Gewährsmiinner der sädlicher organisierten, 
wenn auch den Kelten and Germanen urverwandten, Völkergruppe 
der Italograelien angehörten. 

Die meisten Berichte der Alten schreiben den Völkern des euro- 
päischen Nordens und Westens üherhaupt (Flin. H. nat. II. c. 78.) 
Körpergröße und hellfarbige Komplexion zu, nämlich weiße Farbe 
der Haut, mehr und minder blonde der Haare, blaUe oder blaugraue 
der Augen. Die späteren Etymologen leiteten sogar den Namen 
raXärm, Galli von yäXa (vgl. »lacteacolla« u. dgl.), a candore ab. 
Indem viir die Haupistellen der Alten aber die Körperbeschaffenbeit 
der Kelten nittheilen, könnenund mögen wir die öflers in den selben 
Stellen be^rochenen verschiedenen Kategorien der übrigen Volks- 
eigentbnmSchkeiten nicht immer sondern, indem wir äbermäßige 
Wiederholung vermeiden wollen. 

Cae«arB.G.n. 30. stellt die hrevitas der Römer der magnilttdo 
oorporum der meisten Gallier entgegen, wie ähnlich der der Britan- 
nier Strabon IV. p. 200. und der der Germanen Vegetius I. 1. 
Letztere übertraf die der Gallier nach Caie'sar B. G. I. 39. cf. IV. 1. 
Vgl ■mh'iGca corpora Gallorum Germanoramqne« (stets Beide un- 
terschieden) B. Aß:. XL. Strabon spricht IV. p. 196. von den großen 
Eörpem der Kelten nnd vei^leichl sie VII. p. 290. mit den Germa- 
nen als »jvi^it^oi^« d. h. latein: germanis, and vielNcM wirkUcfa 
weh Unter dem Einflöße dieser Deutung ; beide Stämme seien einander 
BTTo^rcAiJotDt Hai fio^aig xal ^sdt xal ßloign, die Germanen 
aber ■»umqov B^aXXavtoyteg z^ ve nXsovaafii^ rfjg ay^ioTijrog xal 
vov fteyidvvg xal X175 ^av&örtjrogt ; sie haben also noch nörd- 
licheren Typus. -Vgl-Brandes S.. 164 ff. aber die Lesarten und die 
Anslegong dieser Stellen. Eustathios ad Dionys. Per, v. 286' wieder- 
holt Strabons Angabe. In einer Stdle~beiLucan.Pfaars. X. v. 129 sqq. 
steckt schwerlich die selbe Vergleichung für »flavos crines« und 
»nrtilBS comas (Rheni in arvis)«, da beide Äusdrflcke vielmehr sy- 
nonyin erscheinen. Manilyis IV. v. 716 sq. in seiner merkwürdigen 
VölU^rphysiologie macht ebenfalls den Unterschied.: 

»Flava per ingentes surgit Germania partus, 
Gallia vicüio 'idinns est infecta rubere, 
Asperior solides Hispania ooiitrahit artust' etc. 

Für die Körpergröße vgl. ü. a. Pausau/ Phoc. c.-20. Sil. Ital. V. 
V.-112., wo aingentia membra« der Bojer.eine poetische Anspie- 
lung und' UebertTMbiing enthalten mögen; indesseu vgl. auch IV. 
T. 160 B., wo Sitiiis den&bjern »Gelticum furorem (vgl. Gallic» 
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rabies Ut. XXX. 17.),Gaesfi, flavam caesariem, crinem anro certan- 
tem, rutilum sub vertice oodum, Candida membra« zuschreibt; audi 
der (germanische) Bataver ist ihm ID. v. 608. nauricomus.« «Fla- 
Tiu* gebraucht auch Claudian. in Ru£il II. 110. ond ün Paneg. sec. 
in Slilic. U. 240. von den Galliern. Diodoros V. 28. sagt: »Ol 
ii raJiärai TÜg ftiv aoSfiaalv elatv evfii^tg, taig ^ oaQ^t xad-v- 
Y^ Kai Xevxol, taTg di xöfiaig ov fiövov ix (pvascjs ^ecvSoi, alXa 
tutl dia rijg xeetaaxevijg iniTTjöevovaiv av^eiv rip qivatx^v t^ 
X^us Htmiptt.'i Aach den asiatiscJien Galli schreibt Liviiu 
XXXVIII. 17. 31. "procera, Candida, üua corpora, promiasae et ruti- 
ktae comaea , doch nach dem ersten Anprall und ScMacAuorne 
»moUia corpon« und smoUes animosa in ; Eigenscbanen,- die jedodi 
ähnlich auch den Deutschen nachgesagt werden, wie z. B. von Ta- 
citus (Germ. IV. Ann. II. 14-), und die wol bei den Barbaren 
fiberhaupt, der römischen Kriegszucht und Tak'ik gegenüber, in die 
Augen ielea. Gleichennaßea Juäert sich Af^nanos Gall., III. Vll. 
Vm. äbw GrÖSe, ab«- Weichlichkeit des keltischen Körpers, schwam- 
miges Fleisch, wilde Geberden-und Länn beim Sehhchtanfall. Bei 
den Cisalpinern unter Brennos sagt er: niCe^nin' mcämw fte- 
YÖltov Ta adftifta ovzoiv.it Diesen gibt Vergilius Aen.'VUI. v. 667 
sq. lacte» colla, Goldbaar und Goldschmot^i purpurstreifige Hantel, 
Gaesa und lange Schilde (b. Lex. Nr, 176.). Die Kellen am io- 
nischen Meerbusen waren nach Arrian. Anab. 1. 4. fueyäUn » 
aiäfittttt »ai ftiya eni aqiiai ^Qwovneg-» Für <Ke Körpergröße der 
(mitKellen gemischten, 8. o.) Bastarnen-s. Liv.XLI. 16. Plotarch. 
Aem. Paul. XII. vgl. Polyb. Leg. LXU. 

Die Brilannier vergleicht Strab. IV. p. SOO- mit den Kelten, 
d. h. den iransalpinea Galliern. »Ol ii ard^eg ■ fvfi^aTtQOi tw 
Keljm^ elüi xal tjaaov ^ev&övQixsg, xavvöts^t 6i lofs cäftaai. 

Ta d'^^ ra uhr ofiota Tdig KelreHs, ia d'änlovove^ xcd 

ßaijßa^täxeQa.* Vgl. das ob. fixcerpt aus Tacit. Agr. XI. Die Bri- 
tannierin Bnnduica hatte nach Die Cass. LjCUL S. »n/v xifitj» nKäa- 
•eipi T« xal ^OT-^oTOTi^ xtti ivmo^tt^o," 

Han beachte in jener Stelle bei Tacitus, daß er noch auss<ihließ- 
licher, als Strabon, Blondheit und Körpdrgröfle den Germanen im 
Vergleiche mit den Galliern zuschreibt, mit welchen er nicht die 
Kaledwiier, soudem die SAdbritannier zusunmenstellt. Nach Sueton. 
Calig. XLVIL ndthigle Catiguia Gallier, »nOB tantun r u I il a re et snb- 
mittere comam, sed et sermonem Gernanicum addiscere et 
Bomlna Barijarica ferre,« «n sie erst dadurch «b Deotscbe 
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MnsDBlellen. Als Haarfarbe gilt iav9öe im Comparative aucb, 
itv^^ (Galen. Comm. in Hippocr. deDiaeta) nur, rutil-us, -ans, 
rufas, neben dem mit den Kelten gemeinsamen flavus, häofig 
auch röT die Deniseben. Die Stelle bei Galenos lautet: »Ovtcogyovv 
tivks ovofiä^ovai Tovg FeQftcmovg ^avS^ovg, t^i Toiys ovx ovras 
^avSoüg, iav ax^ßiHg ilg i^eloi xaXetv, aXla isv^^o iig.n 

Aus Anunian. Marc. XV. 12. machen wir einen längeren Aus- 
zug, anf welchen wir u. zurQcEverweisea werden. »Celsioris statnrae 
et candidi paene Galli sunt omnes, et ratili, lominumque lorvitate 
lerribHes, avidi iurgiorum, et sublatius insolescentes. Nee enim 
eorumqiiemquapadhibila nxore rixantem, mnltafortiore etglanca, 
peregrinorum ferre potent globus ; tum maxime cum illa intlata cer- 
vice sufiVendens, ponderansque niveas ulnas et vastas, admistis cal- 
dbus emittere coeperit pugnos, ut catapultas tortilibus n^rvia excus- 
sas. Hetnendae voces complurium et min^ces, placatorum iuxta et 
irascentium ; tersi tarnen pari diligentia cuncti et mundi, nee in trao- 
tibus illis, maximeque epud AqDitanos,'poteril aliquis videri, vel 
fenuna, Ueet perqnam pauper, ut aübi, fhistis squalere pannorum. 

Ad militandom emnis aetas fiptissima , gelu duralis artibus 

et labore assiduo; ' Yim avidum genus, adfeclans ad vini simili- 

tudinem multiplices potus.« (vgl. Lex. Nr. 102.). Ammianus gibt 
hier eine lebendige, wenn schon bereits an den Schwulst der Hespe- 
rica famina a. dgl. erinnernde, Schilderung eines Volkes voll zuckender 
Lebenskraft md stete wechselnder Stimmung. 

Auch Diodoros V. 32. sagt (in einer flbrigmis verworrenen Stelle) 
von den Galaten: ihre Frauen seien den' Hännem nicht bloß i>tms 
fieyiS-eoi jia^owiAjjfftot«, sondern aachnTvisohiccts.ivtifnXloiii; 
femer; die meisten Kinder seien .von Geburt »nro^of«, bekommen 
aber erwachsend die Haütf'arbe der Eltem-.Nach seiner Mythe V. 24. 
war Galetes des starken Herakles an Leib ond Seele starker Sohn 
und eroberte viele Länder. Der Galaten Tmnkliebe bezeugt er in 
c. 26. Seine gdiilderung c. 26. wurde zum Theile schon o. ausge- 
zogen. Für die o. von Ammianus gerühmte Reinlichkeit der Galtier, 
zugleich auch für ihre Putzsacbl (Weiteres s. u.), vgl. den Artikel 
S»pb'Lex. Nr. 283. 

Nach den obigen Stellen, welchen noch mehrere zugefügt werden 
können (Ciiate s. beiUkerl II. 2. S. 211.}, sind die keltischen 
Völker -von Britannien bifi nach Kleinasien im Vergleiche mit den 
Italograeken mehr oder mmder großleibig und hellfarbig, werden 
aber in 'diesen Eigenschaften von den deutschen bedeutend öb«-- 
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troffen, wozu auch noch andere Stellen stimmen, in welchen letztere 
lU^n beschrieben werden. Unter den britischen Vdlkern sind die 
einen mehr, die andern minder blond als die Gallier; die Silaren 
aber dunkelfarbig gleich als fremden Stammes, vielleicht wirklich 
^ne iberische Kolonie oder Ursaßenschafl. 

Heutzutage hat die Blondheit der Germanen an Qualität 
und Ouantität sehr abgenommen, und alle Schattierungen von Licht- 
brann biß Schwarz in Augen und Haliren' kommen vor, besonders 
unter den Süddeutschen, vielmehr aber noch unter den Nachkommen 
der Gallier. Ebensohat die Körperlänge beider Völker ab- 
genommen. Im Ganzen jedoch hat sich die alte Proportion zwischen 
beiden nicht sehr i^eöndert. Noch aber fehlt es fiir die Thatsychen 
der Gegenwart überall sehr an genauer Statistik der Physiologie, 
und vorzüglich an Unterscheidung allzu allgemeiner Angaben nach 
den verschiedenen Lagen , und ethnischen Verbältnissen der Volks- 
und Landes-theile. 

Ueber die Haarfarbe der ongemischten heutigen Kelten 
auf den britischen Inseln liegen ans widersprechende Berichte vor- 
Unter den Gaidelen findet sich hier weitHiches« dort schwarzes 
Haar vorherrschend. In ehiem Gedichte des 11. Jh. heillen die schot- 
tischen Hociilinder blondhaarig (folt-buidhe), in alten Chroniken die 
Iren weißhaarig) was noch jetzt wenigstens von ihren kleinen Kin- 
dern gilt. Die Erwachsenen beider Gaidelenstamme sind häufig 
blond, ßapm (Hist, of England Land. 173.6 p. &•) sagt: nThe-Bri- 
Ions were tall and well made and, like most of the Irish, at this 
day, red hatred.» Aus Prichards Naturgeschichte des Menschenge- 
schlechtes entnehmen wir noch einige Angaben. Einer der alten 
Beigenkönige in Irland hieß Fiacha Cinnfionnan d. i. der Weiß- 
köpfe, welche nadi Keating (Hist, of Ireland) häufig in I r I a n d vor- 
konunen. Im schottischen Hochlande herrscht, im Westen 
wenigstens, vor : dunkelbraunes schlichtes Haar, graue Augen, nicht 
ganz heile Hauifarbe (man vergeße nicht den überall. starken Einfluß 
der Lebensweise und der Witterung bei den verschiedenen Bevöl- 
kerungsUassen auf die Farbe der Hant und selbst des Haars). In 
andern Gegenden kommen zwei Extreme neben einander vor: lielle 
Haut mit. gelbem oder rothem Haare, und kohlschwarzes Kraushaar. 
In dem früher vorzugsweise kymrischen Cumberland sind besonders 
die Frauen lichlhaarig; auch in Nordwales herrscht helle Farbe der 
Hant und blaue der Augen, ganz dunkle dagegen in manchen Ge- 
genden von. Südwales^ wo die Bevölkerung gemischter ist. Im AU- 
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(gemeinen nimmt Prichard nngeßllir den neunten Tfaeil der Bevölke- 
rung Englands als dunkelfarbig an. Er hat bei einer, übrigens nur 
kleinen, Anzahl alter, ihm vorgelegter, wahrscheinlich kymriscfaer, 
Schädel besonders schmalen Vorderkopf gefunden. Der Schädel der 
Brelagner gilt fär ausgezeichnet hart. 

Noch bemerken wir die Aussagen zweier Keltenfrefier. Pinkerion 
(an Enquh7 into the History of Scotland, new ed. Edinb. 1814. 1, 
p. 26. 37. 339.) behauptet: Die Kellen in Irland, Schottland und 
Wales, namentlich in den schollischen Hochlanden, seien gewöhn- 
lich klein, nwilh brown faces and comple^pons, with black curled 
hair and dark eyes" , ijvogegen fast nur die höheren Klassen nor- 
wegisches Aeußere: »fair faces and red or light hairu, haben, 
Clement will bei Gaidelen und Walhsem nur oder fasi nor dmikle 
Haare and Augen gefunden haben. Diefl gilt in der That, nach 
vielen Angaben, fflr die Kymrobriloncn dlesseit und Jenseil des 
Kanals. - 

Wir deuten nor einige Grfinde für den Wechsel der physiolo- 
gischen Erscbeinnngen an. So mag die Ahholzung der Länder und 
andere Einwirkungen der nach Zahl und Bildung zunehmenden Be- 
TÖlkerung, ihrer Nahrung, nnd Siedelungsweise sowAl aof das Klima, 
als auch unmittelbarer auf die Natur der Menschen Etnflufl gehabt 
und Länder und Leale minder nordischgemacht haben — ob- 
gleich das, freilich in weit langsamerem Haßo, zunehmende Erkallerf 
der Erde, mit welchem die wahrscheinliche Jugend der hellen Rassel 
überhaupt zusammenhängt , für die FolgezMt die entgegengesetzte 
Erscheinung vennnthen läßt; vorausgesetzt, daß die hier berührte 
geologische Theorie anerkannt wird. ' Sicherer hat wechselseitige 
Impfung und Mischung der Völker an ihrem Aenßeren und Inneren 
gewandelt. Zd der, im Süden schon alten , keltischen Mischung 
in vielen deutschen Gebieten ist auch starke slavische ge- 
kommen. In Südfrankreich , wo dunkle Komplexion .vorherrscht, 
waren von-jeher viele iberische, ligurische und griechische, später 
kelliscbe und italische Stoffe gemischt. In Nordfrankreich isl Ka- 
stanienbraun nicht seilen, wol aberBkind, obgleich seit alter Zeit 
2% den (jalliern noch blondere Deotsche kämm. Mit dem zunehmen- 
den Wechsel der Merkmale im Allgemeinen hängt die im Laufe 
. der Zeit und der Bildung zunehmende Individualisierung, Discentra- 
tion und Mannigfaltigkeit in allen Natarreichen zusammen. 

Nachdem -wir bei den zwei wichtigsten Kategorien etiinischer 
Unterscheidungszeichen itas länger verweilt' haben, wiewol bei der 
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Sprache bei weitem nicht im VerfaSlIniss zu Ihrem vielseitigen Heich- 
tbaiD : so können und müßen wir uns bei den übrigen weit kürzer 
foßen und aus der Fülle des Stoffes eine nicht immer leichte Aus- 
wahl treffen, der weiter fragenden Wißbegier unserer Lesw ofl 
nur Citate statt der Auszüge bietend und sie auch öfters auf den 
Inball uitseres Lexikons verweisend. 

Wir haben allerdings das zweite Hauptmerkmal der Abstam- 
mung: den angeborenen Typns nur in seiner physischen, hand- 
greiflicheren Hälfte besprochen; und die andere, geistige h£Ue das 
Anrecht auf mindestens gleich ausführliche Verhandlung. Aber hier 
ist die Mitgabe der Natur von den (guten uad schlimmen) Errungen- 
schaften des Lebens, das Angeborene von dem Angeleblen (wobei 
(Jewinnst und Verlust wechseln) weit schwerer zu unterscheiden, 
als 2. B. die Rassenfarbe von der Wetterfarbe oder gar von Schminke 
und Tattowierung. Solche Errungenschaften und die mit ihnen in 
Wechselwirkung stehende Sitte sind immer nur ein minder aus- 
schlieffliches und minder danerddes Sondereigentfaum der VÖlkw, 
als die physischen Eigenscbaflen, die von der WSlensfreiheit nur 
soweit berührt werden, als diese zur Körperpflege mitwirkt 

In den obigen Excerplen sind berefts einige Belege auch für die 
folgenden Eigenthümlichkeiten der Kelten enthalten. Zu jener bün- 
digen Charakteristik Catus gesellt -sich eine bei Dio Cass. XXXIX. 
16-.: ^"jlTiX^totyaQ aloylatotg Ol ralärat ig Ttav-S'' oftoiagovreg, 
ovve tö ^uQOovv a^iäv ovre ro dediog fievQiä^ov9iy, dl)^ tx te 
tov Tigog äsiXiav dvihnazov, xal i^ exsivov nqos *«pffos /ipone- 
tis sxaiTtzovaiv.ii Also Unmaß und jäher Wechsel in den enlge- 
gengeselzlesten Dingen I Livius äußert sich über die cisalpinen 

Gallier z. B. V. 37. : » flagrtintes ira, ci^jus ^npotens est gens.« 

XXXIII. 36.: »Boii, ut est gens minime ad morae taedium ferendum 
patiens.« 

' . Caesar B. G. VII. 22. nennt die Gallier «surnmae genus soller- 
liaei alque ad onmia initanda atque efficienda, quae ab quoque tra- 
duntur, aptissimumti, ein an die Slaven erinnern4er Gharakterzng. 
DiodorosV.31. behauptet ihre Scharfsinnigkeit, Gelehrigkeit, Lust an 
Lösung witziger Aufgaben, aber auch, gleich Anderen, itir wildbs 
Aussehn, lautes prahlerisches Gebaren. Sirabon IV. p, 196 ff. rühmt 
auch jene und andere Lichtseiten ihres Gherakfcrs, zunäghsl aus 
ihrer Vergangenb^t, die er der Gegenwart der Germanen vergleicht; 
za seiner !^il hätten sie sich- an die Sitten ihrer römischen Besieger - 
gewöhnt; vgl.- Tac.'Ann.-X. 18. Agr.XL-öber diebegreiflüfaenEin- 
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wirkHii^en einer ertrii8:liohen Uoterthfinigkeit, wtewol die GalUer 
audi nocb spät, wie bei den Script. Hist, Angustae, »Is uarubiffe 
Krawaller erscheinen. Wenn , im Gegensätze zn den älteren Qnellen, 
Ptolemaeos (Tetrab. IV. 11.) den Galliern Bildung abspricht und 
Serviiu (ad Verg. Aen. VI. v. 724.) ihnen trägeren Geist unter kli- 
- malischen Einflößen zuschreibt: so halten wir diell für allzu allge- 
mein gehaltene Ausspräche örtlicher Erfahrung. 

Die große Eilelkeit'der Kelten, zunächst der transalpinen 
Gallier, bezeugen außer Diodoros noch Viele. Sie äoÜerte sich 
vielfach, aach in der Lust an Luxus, schon vor dem Eindringen 
der Römer, vor welchen sie sich sogar durch Goldschrauck, Ketten, 
Ringe (GalUer und Britannier Plia. H. nai. XXXIU. 6. vgl Die Cess, 
LXIL über Bundyikas Tracht; HerodiAi. IlL 47., nach welchem die 
goldumen Britannier eiserne Halsringe trugen; unser Lex. Nr. 313. 
und passim), buntgestreifte Kleider (Lex. passim, auch ßundoika 1. c), 
Aberhatqit durch Farben-sinn und -künde aoszeichnetea. Gleiches 
^ übrigens öftws von Barbaren den Griechen und Römern gegen- 
äher, so t. B. von iranischen Völkern. 

Die dten Gillier waren übe^hal^>l so sanguinisch, wie die 
■MdenieD; physisch und geistig so Extremen geneigt, schnell anf- 
ger^t osd wiederum abgewannt und niedergeschlagen (vgl o. 
fixcefpte);weGhselsiiGhtig, unbesonnen, leichtgläubig undneiigierig, 
so daß sie selbst auf das Geschwätz eifrig ausgefragter römischer 
Conunis voyagenrs hin die wichtigsten Besdilüße &ßten, die sie so- 
gleich wieder bereuen musten (Caes. B. G. IV. &; VL 20, Strah. IV. 
197.), wie sie denn auch im Kriege leicht überlistet wurden (Strab. 
1. c p. 196. )r Jene Lust am Wechsel gieng so weit, daß sie sich 
leicht zur Answkndenmg bestimmen ließen (Sti»b. 1. c. p- 196). 

Wir haben bereits bemeriit, daß sie nicht bloß in ganzen VÖlkcr- 
zügen über Land und See wanderten, theils um Beule, theils um 
neue Ueinat z« gewinnen.; sondern daß sie auch in fernhin schwei- 
fenden Söldnerschaaren das Kriegshandwerk trilben. Periodische, 
geaelimäfiig gewordene Wanderzüge, im Gegensatze zu den 
religids-politisdien Wanderverboten der Inder und Aegypter, sind 
den Galliern nieht aussdilielUich eigen, andern auch den Kimbern, 
Iberern, Itaterit. Hehr Und minder allgenwin «rscheint in großen 
Zeitpunkten äußerer und mnerer Drang zu Völkerwanderungen, die 
tiieils rein materiell durch das Gesetz der Schwert), theils gleichsam 
epidemisch, d«rch die Macht des Beispiels, ansteckend, durch ganze 
WeUlhäle sieh fmeäzen. Freilidi aber liegt die aktive und passive 
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Beweglichkeit der Völker auch in den Untersciiieden des Tempera- 
mrates, eben denn bei den Kelten. Relative UebervÖlkerung, d. h. 
Beengung: nicht bloß der Lebenserhaltung, sondern auch des Be- 
hagens, die bei Jigern und Hirten auf weit ausgedehnterem Areale 
eintritt, als bei ansäßig und heimliebend gewordenen Ackerbaoem, 
führt nicht immer zur Auswanderung, sondern aoch zu widernatür- 
lichen, Gegenmitteln, wie zu Kindermord und, bei schon gebildeteren 
Völkern, zur Beschränkung der Kinderreugung. 

Ein sehr bewegliches Volk, und in sehr bewegten Zeiten jedes 
' Volk, m ufi entweder Jager oder Wild sein. Zudem hat der roman- 
tische Urzustand der obersten Thiergattung : der Krieg Aller gegen 
Alle, noch beute seinen Abschluß nicht gefunden, and die alten 
Kelten steckten mitten darind. Sie werden von den Alten bSofig als 
sehr wild (truces, Celticus furor ^tc. s. o.) und kriegslustig darge- 
stellt. Ihr gigantischer Trotz gegen die neuen Götter der Erde 
gteng mitunter, gleichwie bei den Iberern, jedoch mit häufigeren 
Gegensätzen serviler Selbsterhaltnng, biß zur Selbstvemichtung. 
Diese sollen sie sogar bei heimatlichen Lustbarkeiten wie ein Sfnel 
betrieben haben (Athen. IV. 13. 40.), jedoch immer noch nicht so 
fireyentlicb, wie ihre und anderer ant»jo«bten Völker Gladiatoren 
bei den Hordspieleu in Rom, Ein Gelage ohne blutige Rauferei galt 
bei ihnen (Diod. Sic. V. 28, vgl. Polyb. IL'p. 107 .j fur ebenso .un- 
vollständig, wie bei den Thraken (Horat. Carm. I. 27. StaÜus Tbe- 
baid. II. V. 66. Amm. Marc. XXVII. 4.), den alten Germanen (Tao. 
Germ. XXII.) und den christlich - germanischen Kirmesbauem der 
späten Folgezeit. Ebenso war die Aufbewahrung feindlicher Schädel 
als Denkzeichen, Weihegahen, Trinkbecher den Kellen ^geu, so a a. 
nach Liv. XXQL 24.. den (cisalpin.) Bojem, den Galliern .nach Strab. 
IV. p 197 sq., Sil. Ilal. XHf. v. 482 ff., .Diod. Sic. V. 29., den 
Skordiskern nach Amm. Marc. XXVII. 4., Flor. lU. 4. und Sextus 
Rnftis c. IX., sowie vielen andern Völkern, namentlich germanischen 
und skyüiischen (Herod. IV. 66.). Kaum mehr Besonderheit zeigen 
die Gegensätze: ausgebildete- Kriegs-kunst und -toilette (Lex. paSr 
sim), und dagegen wildes Kriegsgeheul (u. a. Liv. XXXVHI. 17. bei 
den asiatischen Galaten, und XXI. 28,), Hähnenschüttein , Beides 
bei Galliern und Iberern (Appian. Gall. VIII. Hispari. LXVII.); so- 
dann raublhiergleicher Sprung auf den Feind, dessen HissglAcken 
keine Wiederholung gestattet und die eigene Flucht oder Niederlage 
2ur Folge hat. Mit diesen Eigenheiten der Gallier vergliche man 
ihre obigen allgemeinen Charakternmriße. Bier, wie anderwärts, 



(H^niseh veritnnden Avers und Revers : Heroismns and BestialiUt, 
die maÜvoUe Mitte selten. 

Bei einem ausgeführten Bilde wärde auch die Vergleichung aller 
LebeDsäoßeningeD mit denen anderer Völker detailliert werden 
müßen, während wir hier nur Weniges andeuten. 

Die Einrichtung der Parabaten, der ga)att8ch«n Dreireite- 
rei (TQifiaQxiala Lex. Nr. 323.)-bei den Ostzfigern, TieUMcht 
auch bei den Cisalpinern, deren genus pngnae das gleiche war 
(Justin. XXXVm. 4.), ähnlich auch -der Doppeifcampf dw Kelli- 
berer zo Pferde and zn Faße (Diod. Sic. V. 33.), der anch bei den 
Nordbritanniem zn gellen scheint, deren Rüstung nnd Kampfweise 
(zu Wagen, auf kleinen schnellen Pferden und auf flücCtigea Fflßen) 
Dioa liXXVI. 12: beschreibt :- diese und ähnliehe. Einrichtungen 
waren aach germeniscfam Völkmi e^n. 

Wehr nnd Warfen hatten ihre Eigeothüinlickkeiten ; jedoch 
gelten bei den Klassikern viele Benennangen zweiTelbaften Ursprungs 
nidit blofl. t&r vide andre Barbaren- nnd manche zugleich Für die 
Römer selbst. Die Belege für diesen Satz gibMinsar Lexikon. Das 
Fuhrwesen für Krieg Und Frieden war beiden reinen Gallier», 
wie bei den Kimbern und den Bastarnen (s. n. a. Plin. H. nat. YIU. 
c. 40. Diod; Sic 1. 34.), sehr ausgebildet, obgleich diese Völker 
nimer noch keine \tifta$6ßiot waren; und di^ Römer mochten schon ' 
frühe von den dsalpinen GaUiera Fidirwerksgatlungen enüehnt 
haben. Neben sicher keltischen (gallischen, belgischen, britannischen) 
Namen sind auch einige wahrscheinlicher rddiische für, beiden Völ- 
kern gemeinsame, Fuhrwerke im Gebrauche (Belege im Lex,). ' 

Die Kellen richteten anch Hunde zum Kriege, wie but Jagd 
ab (Lex. passim. Strab. IV. p. 200. Gratian. Cyneg. ^rian. Cyneg. 
m. Ovid. Met. 1. v. 633.), Dieß gilt auch von den Kimbern und 
»dem Völkern (PItn. H. nat. VIII. 40.). 

Die Posaunen spielten 6ine große Bolle (v^. namentlich Lex. 
Nr. 89.-Diod. SicV. 30. East. inHom.'p. 1139.), was zur gallischen 
Lml an Länn. und Selbstausposaunang passt. Audi ^erer Musik- 
werkzeuge und des Gesanges der Gallier wird bei dra Alten gedacht, 
ihre Stimme aber oft (wie die der Barbaren überhaupt) für raub er- 
klfirt. Die britisch^ Kelten lieben biß heute Sailenspiel (vgl. Lex. 
Nr. 124.) und Gesang. . Dagegen sind die j^tzigen Franzosen eben- 
sowenig w) musikalisches Volk, wie die Engländer. 

lieber Tracht .und Körperzier'der Kelten im Allgemeinen 
haben Römer «nd Griechen- Vieles aufgezeichnet, was ihnen aoOiel, 
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doch setten an den Keltan allein. Die Römer waren SanscnloHen, 
jetzt sind dieß nur noch einige ihrer Mönchsorden, und die Zeit der neu- 
gallischen verlief schnell, während dagegen Hosen vieler barbarischen 
Völker, die B r aca e (Lex. Nr. 69.) der Gallier, nach welchen die Römer 
einen Theil Ihres Landes benamten, die von Jenen entlehnlenBrüche 
der Germanen^ jelst die Welttracbt beider Geschlechter geworden 
aind, wenn auch inmannigßiGiieDUoden. Das Sagnni (Lex.NF.27ä.) 
war Galliern, Liguren, Lusitanem und Germanen gemein, Die cis- 
alpinen Gallier nahmen, nicht gar (ruhe, die römische Toga an. 
Die Laena der transalpinen, wenigstens die Braennung, ist eher 
altrömisch, als gaUisch, vielleicht etruduschen Ur^mngs (LeiL 
Nr. 197.). 

Die Schmuekliebe der Gallier erwähnten wir schon. Ihre 
Vorliebe für das Bunte und Scbilter nde in Zeugai und Schmuck er- 
streckte sich Mch auf die Haut, naufflitlich bei den Britanntern (vgl. 
Lex, Nr. 181.) nach Caesar, Plinius, Mria, Herodianos, daudianos 
(de Laude S.til. 11. V. a&2 — 360.) und späteren Schriftstellern ütiar 
pictos Brilannos, Brüonen, Pikten and Skoten (Lex. Nr. 76.). Aber 
das Farbei] und Stigmatisieren der Haut war bei den Barbaren, wie- 
derum besonders bei den iranischen Völkern (Skythen u. g. w.), über- 
haupt häufig, Nach Herodian. IIT. 47. trugen die Britaoni^r statt 
der Kleider über der Haut Gemälde auf derselben, wie die ameri^ 
kantsdien Uitewohnar, während sich neaeuropäiscbe Soldaten mit 
eingeälKtea Bildern und Scliriflen auf der Brust oder den Armen 
begnügen. Selbst die >on den Kelten zu den Germanen und den 
Römern gelangte Seife (Lex. Nr. 283.) 'diente nicbt sowol zum 
Reinwaschei^ als zur Haarfärbung, wiewol allerdiags Reinlichkeit, 
besonders durch häufiges Baden, von Kelten ( Amm. Marc. XY. 13^, 
Excerpt s. o.), Keltiberern (Diod. V. 33.), Germanen (u. a. s. 
Caes, B. G. VI. 21. Tac. Germ. XXIL Amm. Ihirc. XXYH: 2., wo 
sie lavantes und comam nitüantes zugleich 8ind,.vgl.Zosim.lV. 23.) 
gerühmt wird. Das Baden der- galatiscben Frauen in IQeinasiai 
bemerkt Platarchos Sympos. - Vjll. quaest. 9. Das Baden gesdnh 
auch zur Schwimmübung der Abhärtung wegen-in kidtem Waßer, 
schon bei kleinen Kindern (Arist. Polit. VU. 17.), auch bei den Ger- 
manen (Caes. B. G. IV. 1. VL 21. Pomp. Uela Hl. 3. Hefodian. VIL 
fi. Galen, de tuend. Valet. [. 10.). 

Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, waren bei den 
Kelten Gegenstände besonderer, oft wunderlicber Sorgfalt, vgl. u. a. 
oben über die Sdfe, Diod. V. 28., CUudian de Laud. SUL ü. 241. 
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über das ZDräckkämmen des Bauptbaars nach dem Scheitel. Wie- 
derum tiatte Gallia comata den Namen von den unverschnittenen 
Haaren der Bewohner. Diesen Gegensatz zu den BÖmern biKten 
auch andere Völker (vgl. u. a. J. Grimm, Jemand, S. 63.)- ^*s 
Schflttehi der Haare in der Schlacht wurde o. erwähnt. , 

Wohnung und Lebensweise wechselte ohne Zweifel beiden 
Kelten, wie überall, nach Ort und Zeit Schon frühe wohnten sie in 
gleichem Gegensatze zu den Germanen, wie die Slaven, in Dörfern, 
Flecken und Städten, die in älterer Zeit bei den zwar kriegerischen, 
aber ackerbauenden Cisalpinern manerlos waren vgl. Polyb. II. 
17 sq. über deren Zustände überhaupt, welche wahrstteinlich ganz 
die älteren des Mutterlandes waren. Später fand Caesar bei den 
Transalpinem eine besondere Art deä Mauerbaues (B. G. VII. 23. 
cf. 14. 16. über Befestigung überhaupt). Indessen wohnten mitunlM' 
auch G^er, äfa^cb den Germanen, aof Geliöften, naedtfieio circwn- 
dato Silva, nl Sunt feredomiciliaGallorani, qni vitandi aestus caussa, 
pleruffiqae silvanun ac fluminum petunt propinquitatemu' (Caes.B.G. 
VI. 80). Jedoch ist damit noch nicht bestimmt ein einzdn stdiender 
»Hof« oder eine nBürenschapu nach deutscher Weise gemeint. Denn 
die Britawiier bauten nach Strabon VII. p. 200- hölzeyie dtwAc/s«,. 
Wohnorte für Menschen und Hausthiere in Waldveriiauen auf; und die 
Wohnungen (wie die Sitten) der britischen Kelten waren nach Caesar 
(B^ G. V. 12.) denen der gallischen ähnlich". Die Wohnungen waren ^pe- 
w^mlioh rund, ans Holz and Flechtwerk erbaut, mit «inem großea 
Strohdache nnd mit tüchtigen Küchenanslalten vergehen (Caes. B. G. 
V. 43. Strab.IV. p. 197- Vitruv. Arch. IL 1. 4.). Jenseit und diesseit 
der Alpen lagerten die Gallier beim Schlafen und Eßen auf dem Boden, 
mit irgend einer Unterlage; ohne Zweifel erst später auf weichen und 
erhöhten Lagerställm. Zur Ergänzung unserer Belegstellen ^I. ükert 
IL ^. S. 196. 218 ff., auch für das F(4gende. 

Fleisch, besonders von Schweinen, und Milch bildeten die 
Hauptnahrung der Gallier und der Britannier (vgl. u. a- Strab. IV. 
p. 197.). Die Britannier waren nach Strab. IV. p. 200. mitimter 
noch so roh , daß sie weder Käse bereiten , noch Land und Garten 
bauen konnten. Sie hielten auffallender. Weise das Eßen des Hasen, 
der Henne und der Gans (Cacs. B. G. V. 12.), im Norden auch der 
Fische (Dio Cass. LXXVL 12.) unerlaubt; die asiatischen Galalffli 
(s. darüber unten) das der Schweine. Letzteres war fur die Irans- 
alpinen Gallier auch m wichtiger Exportartikel; vgl. Strab, IV, 
p. 197. Lex. Nr. 306. Den alten Briten (S^b. IV. p. 101.), flen 
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Iren (bwSv BQetravtSv TOi)ff xaiotmwras r^ ovofta^ofiivrp' Iqivu 
Diod. V. 32.), den Atlakotten in Gallien (Hieron. adv. Jovin. 1. 
ni. p. 63.)i den asiatiscben Galaten (Paus. X. 22.), in Belagerangs- 
nöUien meb den Galliern (Caes. B. G. VO. 77. Keltöts Strab. 
, I. c), Iberern «nd Andern (Strab. 1. c), den üsipiern (in Bri- 
tuiaien Tac. Agr. XXVIU.) wird Genuß des Menschen fleisch es 
nachgesagt; dieGräuel jedach, welche der Kirchenvater von den Atla- 
koUen berichtet, haben später in viel scheußlicherem Haße diej>äpst- 
lichen Soldaten ad majorem Dei g-loriam an den Waldenaerinnen veräbl. 
Die Kelten gastierten gerne (wie die Deutschen Tac. Germ. XXI), 
übten aber auch reichlich Gastfreiheit, diese Tugend, die im Zeitahä* 
der Hotels seltener geworden ist, und die ebenfalls u. a. den Ger- - 
manim (Caes. B. G. VI. 33. Tac. I. c. Pomp. Heia lU. 3.) zugeschrieben 
wurdej vgl. Diod. Sic. V. 28. , wo- die Sitte uod Etiquette bei gal- 
lischen Gestmäleni besdirieben wird. Wenn Horatius (Carm. III. 4.) 
die Britannier »hospitibus feros« nennt, so soll dieß eher nur ihre 
Wildheit bezeichnen, die zumal gegen römisch« Gäste, Spione u. 
dgl. ungastlich war. Auch der Keltiberer Gastfreiheit rühmt 
Diodoros V. 34. Die großen Gasta-eien der Kelten, die besonders 
Atbenaoos (P'. 36. 40.) ausführlich heschrdbt,- zeigen sehr ausge- 
pnigte aristokratische Formen.,' Naraentlich wirft die, auch von 
Strabon (IV. p. 191.) erwähnte, kolossale Gastfreiheit des Magnaten 
Luerius, der einen ganzen Bezirk zum Speisesaale tär seine An- 
hänger und Schmarotzer (Parasiten-Barden, fg\. Lex. Nr. 5Q.) ein- 
richtete, ein merkwürdiges 3trei{licht auf die geselligen Zustünde. 
Trotz alledem duldeten die Gallier keine Dickbaucfae, sondern be- 
legten sie mit einer Strafe (Strab. IV. p. 199.). Ihre Trunkliebe 
bezeugen u. a.-Plalon de Leg. L p. 637. (bei Ukert H. 2. S. 188.). 
Polyb. II. 19. Diod. Sic. V. 27. Polyaen. Slrat. VIII. Amm. Marc. 
XV. 12. (s. 0.). Appian. Gall. VII. Der alte Nationaltränk wer Bier 
(Lex. Nr. 102.), wie bei Germanen , Iherem nnd andern alten Gam- 
brinusverehrem. 

Diodoros (V. ä2.) u. A. beschuldigen die Gallier ai^er, ge- 
schlechtlich er Ausschweifungen, namentlich der Päderastie, ob- 
schon ihre Frauen schön seien. Dieses Laster sagt auch Adomnamis 
(V. S. Columbae IV. ap. Bolland. Jun. 2.) den Iren nach. Von den 
Britanniem wird Vielmännerei, oder auch Weiberkommunismus, 
und Blutschande berichtet; s. Caes. B. G. V. U. Strab. IV. p. 201. 
Dio Cass. LXII. 6. LXXVI. 12- (einschließlich der von Tacitus irrig 
for Deutsche gehaltenen Kaledonier). 

Digitizec^y Google 
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Dag:^en vrirä ven den Franen der Kelten nicht bloß Scbfinheil 
gerühmt, sondern auch Fruchtbarkeit und Kinderaufziehung (Strab, 
IV. p. 196.), wenn auch nur als Rationalökonomische Tugenden. Di» 
sonderbare Sitte (Caes.B. G. VI.18.):daßdietmenrachsenenKnalien 
wenigstens nicht öffentlich bei ihren Vätern erscheinen durftan, ISßt 
auf deren Erziehung durch die Mütter scblieilen. StrabonIV. p, 197. 
sagt: die Geschfiße seien bei den Galliern wie auch bei andern 
Barbaren anders, als bei den klassischen Völkern, zwischen Männern 
und Weibern vertheilt. Mehrere Zeugnisse sprechen für Werth nnd 
Werthschfi^nng der gallischen Frauen. So die heldenhafte Epon- 
nina (Empone^ Lex. Nr. 161.), Satnnus Gattin, bei PlBtarvhos (Äina- 
tor. XXV.) u. A. ; die schon erwähnten Heroinen Chiooiara und Kam- 
ma in Kleinasien; die britannische Heldin Bunduika (Boudicea, Boa- 
dicea, Voadica), deren Geschichte bei Dio Cass. LXlLsq. Tac. Agr. 
XVl. und besonde»- Annal. XIV.<30 sq. za lesen ist; der halb- 
konüsche ritterliche Beistand, den die Schönen ihren angegriflfenen 
Mannen, wie es scheint, im Wirthshanse (wie man heutzutage sagen 
würde) leisteten Amm. Marc. a. a. 0.; die priesterliche und pro- 
phetische Gellung, welche von Frauen bei den Galliem, wie bei den 
Germanen, geltend gemacht- wird (s. u.). Nach Caesar (B. G. VI. Id.) 
fand fur eingebrat^les und errungenes Gut der Gotten Rechtsgleich- 
heit Statt; gleichwol war der Ha&vater Herr über das Leben von 
Weib und Kind. Indessen läßt der weitere Bericht a. a. 0. arge In- 
triguen fler Frauen in den Ehen vermuthen. Neben dem Paterfami- 
lias im Singular isl dort von »nxoribus« die Rede. 

Schweine-, Rindvieh-, Hunde-zucht der Fleisch Und Milch ver- 
zehrenden Und jagdkundigen Gallier und Britannter gieng schon aus 
unserem Früheren hervor. Des guten Rindviehs wwfihnt ausdrück- 
lich Varro R. r. II. 6. 10. vgl. 4. über- die Schweinezucht (Lex. 
Nr. 106.) ; auch den Britanniem war »pecoris magnus nomernso 
eigen nach Caesar (B^ G. V. 12.). Ein eigentliches Hirtenvolk waren 
die GalUer in den uns bekannten Zeiträumen nicht, ob sie gleich, 
nach einigen Zeugnissen, ein Vorurtb«! gegen den Landbau gehabt 
haben sollen, das aber, wie wir glauben, Th. Mommsen allzu hoch 
anschlägt, indem er darinn einen Zug des Velkscharaklers siebt. Im 
Grunde sagt^Cicero dfrBepubl. lU. -9. nur: daß die gallischen Frei- 
beuter mehr Ehre im Raube, als im eigenen Anbaue dos Getreides 
suchen — c'estV)at comme chez nons I Rohe und kriegerische Völ- 
ker, zumal in unsicherer und vorübergehender Heimat, sind dem 
Ackerbau abgewendet. So seiner Zeil die BaBtarnen, die nur 
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Krieg, nicht Sohififahrt, noch Ackerbau, noch selbst Viebzueht ^- 
trieben habeu sollen (Plut. Aemil. Paid. XII.); die Germanen, die 
Dur Viehzucht, Ja^d und Krieg trieben (Caes. B. G. VL 21 IT.). 

Vielmehr hatte der gallische Ackerbau viel Eigenthümliches, eben 
auch bei den Cisalpinem, welchen ihn bereits Polybios a. a. 0. zu- 
schreibt und bei welchen ihn auch Plinius biß ins Alpenland hinauf 
kennt ; vgl. die Gegenstände und Namen in uns. Lex. Nrr. i. 29. 84. 
l(tö. 21B. 3&6. 330. In Caesars Commentarien ist häufig von Acker- 
bau und fidnen Ergebnissen die Rede, namentlich von Aussaat und 
Aufbewahrung, nicht etwa Import, des Getreides. So lafit er I. 3. 
die Helvetier «sementes qutTm maximas facere, ut in itinere copia 
firumenti snppeteret«, nnd sie hatten nach c. 6. dessen Genug, um 
(las nicht Hilnehmbare zu verbrennen. Das Getreidemagazin Cae- 
sars (I. c. VII. .&6.) in NovioduDum war gewiss im Lande selbst ge- 
füllt. Ebds. V. 24. spricht er von>eiaem MisEyahre deä Getreiiles'in 
Gallien als von einer Ausnahme. Varro bezeugt R. r. 1. 7., daß die 
Gallier bei ihrer ViehAicht auch den Gebrauch des- Düngers nicht 
vergaßen. Begreiflicher Weise nahm der Ackerbau zu, als die 
Gallier mit Gewall des Krieges entwöhnt wurden und das Bisen nur 
zu Pflugscharen vwwenden konnten.' Von den Galliern überhaupt 
und insbesondere von den Allobrogen erzählt dieß Sirabon mit Ein- 
zelheiten überKqrn- und Baum-Früchte Und den noch schwierigen 
Vl^anbaulV. p, 178. 186. 

Üacb Jnstinug XLUl. 4. lernten die Gallier von den Hassiliem 
alle friedlichen Arbeiten und Künste, namentlich den Anbau des £ie- 
treides, Weines und Oelbaums ; vgl. auch für Getreidebau um Massi- 
lia Caes. B. Civ. l 34. Für Weinbau in Gallien s. Plin. H. jiaLJOV. 
c. 3. 4. Daß Gallien fräher. keinen Wein baute, erhelll besonders aus 
Diod. Sic. V. 26- jiivov^lfti, a^yvqeia, oidij^t'^et'a wurden dort 
betrieben nach Strabon IV. p. 191. In Britannien rülind er p. 
199. Feld, Weiden nnd Wald, Ackerbau, Ausfnkr von Getreide, 
Metallen, Thierhituten, Sklaven, Jagdhunden ; andere Berichte s. bei 
Caes. B. G. T. 12. 14. 20. Bei den Kallaekern in Hispanien be- 
sorgten nach Sil. Ital. III. v. 360 ff, die Weiber >quidqaid duro sine 
' Harte gerendumi', namentlich den Adierbau, ebenso nach Justin. 
XLIV- 3. »res domesticas agroramqne culturas.« Von den zu ihnen 
gehdrtgen Artabren oder Ari>treben sagt Strabon llL p. 164.: sie 
hätten, den Ackerbau des Krieges wegen nothgedrtdigen aufgebend, 
das Land wüste liegen gelaßen. 

Schon die Zahl und DIannigfalligkelt der den Gfdliera, und nicht 
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blofi den Innstlpiiieii, rigenthfimliohen Zen^, Kleidangs-, Scbmuck-, 
WaGTen-stäcke n. s. w. (s. Lex. passim) wiederräth uns, mit Th. 
Hoiniiiseii die ausschließliche Einführung der Fabrikation leinener 
und wollener Stoffe erst durch die Römer in Gallien anzunehmen; 
vgl. besonders Diod. Sic. V. 30- In geschichtlicher Zeit wurden 
namentlich warme Kleidergattungen aus Gallien nach Born aasge- 
mbrt (vgl. u. B. Lex. Nrr. 49. 162.). 

Sicher ist im europäischen Westen der Betrieb des Bergbaus 
und der Helallari)eiten durch Phoeniken, auch durch Griechen (s. o. 
und Strab. IV. p. 191), lange vor der Ausbreitung dw römische« 
Herrschaft. Die Gallier selbst betrieben diese Induälrie in frühester 
Z^t und in einfachster Wräse, erlemteo aber die kunstreichere von 
jenen Völkern (Strab. I. c Diod. V. 37.). Stollen, cnniculos (rgi. 
Lex. Vr. 139.) wuaten die . WeslvÖlker geschidit zu schlagen (Caes. 
B. G. VII. 32.). In Gallien erfundene HeUllarb«t (ooncocljlia) 
uemt Plinins H. nat. XXXIV: c. 17. ansdrücklich. Die Bömer fan- 
den ia beiden Gallien und in firitannlen , imG^ensatze zu ihnen 
selbst, jene Ne^^g zu blinkendem Metallschmncke. Allerdh^s 
wadui Konstflofi, jedweder Verkehr und Handel in Folge der römi- 
scben Eroberung Galliens, sbwol dnrch den friedlicheren Zustand, 
als durch die We^selverbindung-mit dem ganzen Weltreiche. Aach 
das Uünzwesen wurde nicht erst dWeb- die Bömer eingefltfart; 
spftlere (arvemisehe) HAnzen tragen römische Schrift. In Britan- 
nien find Caesar <B. G. V. 12.), außer daa aus gaDiscbem Brze 
verfertigten oder fertig dorther importierten Mflnsen, eisernes Bing- 
geld (»iituntur aut nranniio aereo^ aut annulis ferreis ad certom pon- 
dus examinatis pro nummott), wie es in späterer Zeit ähnlich auch 
ia-Irland vorkommt. 

Fb Handel niid Krieg hatten die Gallio- und Britannier heaen- 
ien Schiffliaukanst; vgL'Caes. B: G. lU. ISff. Slnib. IV. p. 
196. Lex. Nrr. 388. 968. 260. 

Der geistigen Begabung, Bildsamheit (vgl. besonders Strab. 
IV. 196.) nnd Bildung der Gallier haben wir oben bei Charakter, 
Sprache und Schrift gedacht. Ihre einheimische Büdnng, ttie unge- 
Shr A. gleichem Schritte oder Laofe, wie^e Sprache, der römi- 
schen wich, wurde- hanplsüchlicb von ihrea Genoüenschaften 
odfT Orden vwwalteL und geleitet. Gesdiichte, Wifiensebaft mit 
Einschlußeyon Theologie und Magie, Physik' nnd Metaphysik, Slei»-, 
PAanen-, Heil-kuride, Jnris-pnidenz und -diktio» waren in der 
Baud der Druiden; «e mehr kOnftterisdien und gas^ygen TÜ- 
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tigkeiteo: Dichtung and deren Vortrag in Scherz und Erml, Gesang 
nnd S&itenspiel verwalteten die Barden. 

Einen halbmusikalischen Rhythmus mochten die Druiden fOr ihre 
zahllosen Denkverse haben. Aelianos (Var. Hist. XII. 23.) erzählt 
von Gedächtnissliedera Aber die Gefallenen. Krit^sgesang trug der 
Heerchor sich selbst zur Bnnunterang, dem Feinde zum Schrecken 
vor Die alten Römer, die übrigens nicht so musikalisch waren, wie 
ihre Nachkommen, fanden in den gallischen Schlachtgesöngen »qIu- 
latus, cantus dissonos« der ersten Brennusiüger Liv. V. 39., der 
kleinasialischen Gallier ib, XXXVIII. 17 ff., mit »tripudüs», wie bei 
den ganz oder halb keltischen Gallackern (Kall.) mit rhythmischem 
Aufstampfen und Schlldschlagen verbunden s, Sil. Ital. lU. v. 346 ff.; 
vgl. Aehnliches bei den Iberern ib. X. v. 230 ff. Wenn ebds. IV. v. 
21b. der Gallier Vogesus npalrio Dives claraore salutat«, so scheint 
diefi ein hymnischer Anruf geweaen zu sein. 

Als die Romantik in Europa erschien, kehrte sie xuerst hei den 
Kymren ein und schüttele da$ FälHiom ihrer Gaben über &>e aus. 
Vor ihnen stammt ein großer Theil der Sagen, die seit dem Hittel- 
alter ganz Europa durchwanderten und vorzüglich in Frankreich 
und Deutschland verwandten Geist weckten.- Aus den kymrischen 
Volkswei^n klingt ergreifend die tiefe Klage eines un^rdräckten 
Volksthums, mit wilden^ zoriugen Rufen gemischt 

Für die Stellung und die Functionen der Druiden nnd der 
Bardenim Einzelnen, sowie Aber andere Körperschaften und Ge- 
sellschaftsklassen verweisen wir auf Lex. Nrr. 18. 60 62. 187. 140. 
298. 339. zur Ei^jnzung nnd weiterm Ausführung der fügenden 
Umriße. 

Ueber die Etnriclitnngen der Kellen in Gesellsohf^ Staat und 
Kirchenthum, sowie über den Inhalt ihres Wiüons, Wähnens und 
Glaubens, ist uns ziemlich Violen- überliefert, aber ofl.nur in Brncb- 
stäcken und mit Widersprüche«, deren Ergänzung und Lösung veil- 
Uuftigere Erörterungen, als unser Raum gestattet, erfordert und 
doch noch manches Fragezeidien stehn laÜen würde. Dieß znr Ent- 
schuldigung, weaa wir gerade in diesem' wichtigen Schlußkapilel 
des keltischen Abschnitts^ aus Furcht vor dem Allzuviel, Allzuffenig 
geben. Im Eingange -desselben haben wir mit einigen Federstrichen 
nnaere Gesamtansicht über die Zusttode Galliens zu Caesars Zeit 
angadentet. 

Bereits den alten Galiiem war, wie bereits bemerkt, dw uüer- 
adtäiche Drang n«di nenen Dingen und Formen eigen, da* sich audi 
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aaf ihre politischen Angfelegenheiten erstreckte. Das Bedürfniss 
eines konservativen Haltes erzeugte schon früh die Wahl eines 
mächtigen Staates zum Vororte der übrigen, wodurch dessen 
Häuptling der Herzog oder Präsident der übrigen wurde. Letz- 
terer wurde vor der Römerzeit jährlich durch eine Wahlversamm- 
lung der meist n aristokratischen u Staaten, resp. ihrer Vertreter, mit 
parlamentarischer Ordnung (Slrab. IV. p. 197.) gewählt. Daß die 
Druiden ihron Einfluß auf diese Wahl (vgl. Caes. B. 6. VII. 33.) auch 
dazu benutzten, daß Einer aus ihrer Mitte gewählt wurde, oder auch, 
daß der Gewählte in ihren Orden trat: zeigt der Aeduerfürst Divi- 
tiacus, Caesars Verbündeter, der nach Cicero (de Divin. I. 41.) 
Druide war, und nicht mit dem etwas älteren oben erwähnten bel- 
gischen Fürsten gleiches Namens verwechselt werden darf. 

Die Druiden, diese Theokraten Galliens, die ihren Ursprung 
aas Britannien herleiteten, wie Caesar vernahm, und deren Name in 
keinem andern Keltenlande, als in diesen beiden, genannt wird, jedoch 
mit dem der geweihten Hallslätte der asiatischen Galaten, Dryne- 
metos, verwandt ist (Lex. Nrr. 137. 140), hatten ihre besonderen 
Einigungspunkte. Alljährlich hielten sie an einer ungefähr in des 
Landes Mitte liegenden Stätte ein großes Nationalschieds^cricht 
(Caes. B. G, VL 13.). Einen unter ihnen wählten sie zum lebens- 
langen Vorsteher des ganzen Standes ; er war weniger Papst, als 
ein Bischof, primus inter pares. Wurde indessen die Klerisei über 
diese Wahl nicht einig, so griff sie zu weltlichen Waffen (Caes. X. 
L c). Die Druiden waren zu Caesars Zeit in corpore die einzigen 
Wißenden und Unfehlbaren in ganz Gallien, und verhängten Interdikt 
und Bann in strengster Form über die Widerspenstigen. Sie ge- 
noßen der staatsgefährlichsten Immunität. In ihren Händen lag Heil 
und Unheil, Belehrung und Betrug des Volkes, Landesverrath und 
Freiheitsrettung ; und alles dieß übten sie wechselnd. Nach Um- 
ständen wüsten sie sich mit den Römern zu verständigen, die geist- 
liche Herrschsucht mit der weltlichen des Eroberers. Aber sie 
scheinen auch wiederum in Gallien und in Britannien (vgl. Tac. 
Ann. XIV. 30.) Volk und Volksthum gegen die Römer vertheidigl 
zu haben, biß diese ihren Orden endlich aufhoben. ' 

Es gab auch Druidinnen, die besonders, zum Theile aus- 
schließlich, bestimmte Mysterien verwalteten, außerdem aber schwer- 
lich sliinmfahige Ordensglieder waren. Auch trieben sich noch 
Opferer und Zeichendeuter umher, die höchstens die ordines mino- 
res erhalten halten. 

12 
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Die Barden bildeten einen Orden oder auch eine Znnfl, die 
wechselnd bald an die Skalden und Skopen der Germanen, bald an die 
Minne- und Heister-singer und an die romanischai Ministerialen 
erinnert. Sie erscheinen hier als die treuesten Diener, dort als Pa- 
rasiten an den FeudalhÖfen, hier als tragisch edle Vertreter des ge- 
misshandolten Volkslhums, dort^als Bänkelsänger. 

Das Genoßenschaftswesen stand schon in ältester Zelt 
(bei den Galli iisalpini vgl. Polyb. 1. c.) in Blüte, Die Nachricht^ 
über seine spatere Gestaltung lauten verschieden ; s. Lex. II. c, Cae- 
sar (B. G. VI. 13.) kennt in Gallien als Hauptstände nur Druiden 
und E quit es, Ritter, nicht die Barden, die jedoch hinreichend von 
den Alten b^laubigt sind. Jene allein ver4ienen den Namen der 
(bevorrechteten) Stände oder Kasten^ den indischen Brahmanen 
und Xatriyas vergleichbar, nur daß bei den Druiden, wie bei den 
meisten christlichen Mönchsorden, das Noviziat von keinem Stande 
abhängt, wiewol ihr eigener, wie noch sicherer der der Bitter, 
erblich gewesen zu sein scheint. Die Druidennovizen musten durch 
die lange Dauer der Lehrzeit so in den Orden hineinwachsen, daß 
die Abgeschloßenheit der Kaste und ihres Wißensj das überdies 
nicht durch Aufzeichnung den Laien zugänglich werden durfte, 
durch sie keine Gefahr lief. Die Druiden, nicht die Bitter, könneD 
wir auch eineii Orden nennen. 

Die altgellische Aristokratie samt ihrem Anhange und Gefolge 
hat nicht sehr viel Aehnlichkeit mit dem späteren deutschen Bitter- 
tfaum, desto größere aber mit dem Klaiiswesen-in Schottland und 
dem entsprechenden Verhältnisse bei den Kymrobritonen des Hittel- 
alters. Der überreiche Häuptling schützte (und tyranisierle nach 
Umständen} eine Menge höriger und halbfreier Leute («plebs paene 
servomm habetur loco« etc. Caes. B. G. VL IS.) in Frieden und 
Kriege (clientes, amhaclos, soldurtos s. Lex. II, c), die häufig den 
Schulz der Mächtigen um freiwillige Hörigkeit erkauften, und, warn 
beide Theile ihre Pflicht erfüllten, ihren Herren biß in den Tod folg- 
ten. Aehnliches wird auch von den Cisalpinern, den Keltiberem 
und andern Völkern Iberiens, so wie von den Germanen berichtet. 
Was Polybios II.- 17. von den Cisalpinern berichtet, entspricht ganz 
Caesars transalpinen Schilderungen: «Ue^i Ss Tag svai^eiag 
lieyiaTtjV ij-novdijv moiovvro, Sia to xai gioße^oTtnov xal dwa- 
TOTcaov elvai nap' avroig tovtov, os av nXsiatovs ^xetv Sokü 
Tovg it^egantevortae, »al OvftTie^iqxQOftivovg avr^u In beiden 
Gallien standen sogar ganze Völkerschaften in Klientel einer mäch- 
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tigeren, wie z. B. die Lingonen in der der Bojer (Xenopii. Hell Vn. 
. 1,20.) und die nmagnae clicntclae« derAeduer (Caes. ß.G.VI.12.), 

Galliens Halbkircbenslaat trägt ebensowol aristokratische, als 
republikanische Züge. Der EinQuC welüicber und geistlicher Dema- 
gogen anf das in zahllose Faclionen (Caes. B. G. VI. 10.) gespaltene 
Volk war oft mächtiger, als das Gesetz ; »qui privatim plus possent, 
quam ipsi magistratusa, klagt Liscns, der Vergobrete der Aeduer 
(Caes. I. c. L 17. cf. Lex. Nr. 3S9.) ; und bei den freieren (belgo- 
gennaniscben s- o.) Eburonen gesteht Ambiorix: er habe gehandelt 
»coacln civitatis, soaque esse 'eiosmodi inperia, ut aon minus ha- 
bere! in se'iuris multitude, quam ipse in multitudinem« (Caea. 
1. c V. 27.). Diese Hultiludo brachte bewaffnet sno more ihrem snm- 
■nus dux Vercingetorix Ihr Inutes Zustimmungsvotum (Caes. I. o. 
VII. 31.). Aehnlicbe Einrichtungen galten bei den Germanen (Tbc. 
Germ. Vit. XI.). Bei den Galliern wurden sogar unvolksthümliche 
und Terrätberiscba Prätendenten und Häuptlinge hingeriditet (»pu- 
blico consilio interficere conaü« Caes. B. 6. V. 64.) oder auch 
durch einen ocblokratischen actum immediatae potestalJs getödeL 
Vgl. Caes. B. G. V. 26. 64. VB. 4. Polyb. II. 21. für die Cisalpiner. 
Das Selbe wiederfuhr auch ganzen Senalsgremien (Caes. B. G. m. 17.). 

Jene Zerspaltung der nnruhigen, händel-, eifer- und herrsch- 
süchtigen Gallier in Faotionen, die endlich die Hauptschuld an dem 
politischen Untergange der Nation trug, hatte einige Berecbtigung 
in dem Volkscharakler überhaupt, wie in den fanstrechtlichen Zu- 
ständen des gallischen Mittelalters. Caesar B. G. VI. 11. sagt u. a.: 
»In Gallid non solum in omnibiis civit^tihns atque pagis parlibnsqoe, 
sed paene etiam in singulis itomibus faclionee sunt; eanim facti- 
onnm sunt principes, qui somniam auctoritatem eorum iudicio ha- 
bere existimantur ; idque eiOs rd caussa antiquitus insütu- 

tum- videtur, ne quis ex plebe contra potentiorem anxilii egeret. 
Suos enim opprimi quisque et circomTeoiri nonpatitur, neqnealiter 
si facial, nllam inter suos habet auctoritatem (ritterlich I docb auch 
si r^es certant, plectuntnr Acbivi I). Haec eadem ratio est in summa 
lotius Galliae, nemque omnes ciritates in duas partes divisae 
sunt. (c. 12.) Cum Caesar in Galliam venit, allerins factionis prin- 
cipes erantAedui (ndeiectos principatuioenntersieib. VH. 63.), 
alterius Sequani.« Aus dem Folgenden (für dessen lehrreichen In- 
halt wir unseres Raumes wegeii unsere Leser anf das Original ver- 
weis^en müllen) gebt a. a. 'hervor: daß die Schwädieren ihre Macht 
durch Bündnisse mit Fr^iden , sowie durch Comiptionskünste — 

12« 
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»magnis iHctiiris pallidtationibusqueti, 7id(i>(fsmga (Interpr.) zu er- 
weitem stich ten. 

Die Verraßungsforin der einzelnen Staaten war vielleicht nicht 
ganz gleichmäßig und lief bald mehr in eine monarchische Spitze, 
einen Rex, Vergobrelus, Princeps , auch Dux, besonders, gleichwie 
Imperator ( nicht bloß der Römer) im Kriege; bald in die oligar- 
chische eines zahlreichen Senates aus; in der Regel verband sich 
Beides. Ueber Allem stand and anheilte denn die gesetzliche Form 
des FacUoDswesens : die Concilia und Constlia des Adels (nobilitas, 
equilatus, was -auch Reiterei im Gegensatze zum Fußvolke be^ 
deutet, principatus, was auch mitunter für den hSchsten Adel, die 
Häuptlinge gilt), des Heeres und des ganzen Volkes. Biet einige 
Belege. 

Die Hemer und di? Aeduer hatten Senatus ond Principe» 
d. i. Adel Cees. B. G. I. 16. II. 5.; einen Senatus, und zwar einen 
sehr zahlreichen (die Zahl wird von Caesar, Livius, Plutarcbos ver- 
schieden angegeben) und einen Dux Boduognatus, »qui summam 
imperii tenebat« die Nervier (1. c. c. 23. 38. )> einen Senatns (den 
Caesar ganz ermorden ließ) die annorischen Veneter (1. c. m. 16-), 
die Aulerker, Eburoviken und Lexovier (die ihn selbst ermordeten 
ib. c. 17. vgl. unser Obiges). Für den Vergobretus (diesen gal- 
lischen Titel hat Caesar B. G. I. 16. ausnahmsweise aufbewahrt), 
welchen die Aeduer jtUiriich als »qui snmmo magistratui praee- 
ratx, als republikanischen Präsidenten mit der Gewalt über Leben 
und Tod wählten, s; Lex. Nr. 339. Der i^Hagistratns» wird von 
dem nSenatus« bei Gelegenheit eines Gesetzes der Aeduer Caes. 1. 
c. VII. 33. unterschieden, nach weJcheni Zwei «ex una familia, vivo 
ulroque« in keiner beider Obrigkeitsklassen zugleich sitzen durften. 
Dort lesen wir auch: dali »lis qui sammmn magistratum obtinerenl, 
excedere ex finibus non liceret« (wie dem Oberbürgermeister in 
Frankütrl a. U.) und daß Caesar »ConvictolitBnem, qui per sacer- 
dotes, more civitatis, intermissis magistretibus esset crea- 
toB, potestatem obtinere iussit«, klug genug I Auch über die zu 
den Geimani cisrhenani gehörigen Bburonen herrschen gleichzeitig 
zwei Häuptlinge 1. c V. 24. Ein ander Mal erhebt Caesar (1. c. VII. 
39.) den Aeduer Virdumarus aus niedrem Stande nad summam dig- 
nitatem.' Der »Hagistretusa ließ sich in mehreren Staaten alle po- 
litischen Neuigkeiten zutragen, um sie nach Gutdflnken für sich zu 
behalten, oder »moltitudini« mitzatheilen ( PreßzuslÖnde der Vor- 
zeitl); »de republica nisi per concilium loqni non conceditoru 
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Caes. 1. c. VI. 20. Ebds. VTI. 63. cf. 4. erfalü-en wir von eigem nto- 
tius Ga Itiee GORciliumi, ijss zu Bibracte angesag:t und abgehallen 
wird, and auf welchem Bmultiludinis suffragiise einstimmig Vercin- 
getorix zum »imperator« gewählt wird. Schon vor Caesar, oder 
nebliger biß auf ihn, fanden die parlamentarischen (Slrab: IV. p. 
197- 8. o.) Wahlversammlungen Statt. Beim Ausbruche des zweiten 
panischen Krieges wurden nach Livius(XXI. 20.) die römischen 
Gesandten in Gallien vor ein bewaffnetes Concilinm geführt, inweU 
chem »magistratus« und »maiores natu»' Ordner und Vorsitz« 
waren. Etwas anderer Art war die mit grausamer Ahndung der 
Säumigkeit verbundene Sitte bewaßheter Zusammenkunft bei Krlegs- 
beginne Caes. B. G. V. 66. vgl. etwa I. 6. VII. 21. Die Beigen 
hatten ein besonderes »commune conciliumo ib. II, 4. Ganz regellos 
scheint nprope omnis civitaso der Aeduer nach Decetia, wohin 
Caeßar (B. G. VII. 33.) -den Staatssenal berufen halte, zur Beratbung 
mitgekommen zu sein. 

Die Brilannier hatten »regesa (1. c. V. 22. cf. 20 etc.), «dwaa- 
TOfb (Strab. IV: p. 200.); die asiatischen Galalen Telrarcben, Bei 
Caesars Landung wurde von deit Britanniem »summa impeqi belti- 
que administrandt communi consilio permissa Cassivellauhoo 
(ib. c. 11.). 

Die antike Eintbeilung der einzelnen Staatsgebiete, die Caesar 
noch vorfand, äberdauerte seine Ankunft nicht lange. Er bat keine 
vollständige Darstellung dei*selben hinterla£en un^ leider keine ein- 
heimischen Benennungen angegeben.- Die ncivitasf (kymr. ciw- 
dawd gens hallen wir fär Lehnwort) der Helvetier war nach B. G. 
I. 12. in i »pagos« getheÜt; sie halten an ( »ad«) 12 »oppidaa und 
an 400 »vicoso (I. c. c. 6., also 4 als Grundzahl?). Die Arveruer 
waren in mehrere »pagose getheill (I. c. VII. 64.), aber auch die 
germanische »gens Suevorum« in 100 »pagos» I. c. IV. 1. und nacb 
VL 23. überhaupt die germanische »civtlasü in »regionese und »pa- 
gos«. FIiniu5(H. nat. III. 16.) "Zählt 112 »tribiisa der ilariscben 
Bojer; Appianos (Gall. II.) 400 gallische e&vij, die Caesar besiegt 
habe. • ' ' 

Wir kommen nun noch einmal auf das, bei allen Völkern so wicb- 
fige, Gebiet des G 1 a u b e n s und Aberglaubens zurück, indem wir uns 
auf das, namentlich bei d^n Druiden, o^ten und im Lexikon Vorkom- 
mende beziehen, ' »Natio est oinnium Galk>rum admodum dedita re- 
Ugionibusi', sagt Caesar. B. G. VL 16. 

Kommt auch das Prieslerlhum weder unter jenem Namen, noch 



avch mil, der ungeheuren Macht, die es bei den überkirchlichen 
Transalpinen besaü, unter den übrigen Kelten vor: so werden doch 
auch bei ihnen mehrfach Glaubenssachen und kirchliche Dinge er- 
wähnt. So bei den Norikern, wie schon erwähnt, der National- 
gotl BeKs; s, Lex. Nr. 62. Von den cisalpinen Qojern erzählt 
Livius (XXQI. 24.): daß sie in ihrem heiligsten Tempel den mit 
Golde ausgelegtea Schädel des erlegten BÖmerfeldhcrm zur Weihe- 
gabe sIs Priesterbecher darbrachten. 

Auf der o erw. Gerichtsstätle der asiatischen Galaten (Lex. 
Nr. 140.) mag auch religiöse Weihe geruht haben. Gewiss waren 
die nthörichten Galatena ebenfalls »religionibus dedili«, in heid- 
nischer, wie in christlicher Zeit ; für lelzt^e vgl. Lex. Nr. 310. Von 
ihrem Verbote des Schweinefleisches war bereits oben, im Vergleiche 
mil ähnlichen der Britannier, die Rede; dort ergab sich auch der 
Gegensatz gegen die sonstige Neigung der Kellen zu.jenem Fleische. 
Pansanias VII. 17. berichtet dieses Verbot von den Galaten in Pessi- 
nus {■nitäv ovx aTtTo/iSvofi) und mischt bei dessen Holiven lydische 
und phrygische Mythen ein;- vielleicht gieng die ursprüngltcbe 
Nachricht auf die »Galli« in Kybe|es Dienste, in denen manneoer- 
dings wirkliebe Gallier sucht ; vgl. Lucian. de Dea Syria und Werns- 
dorlF de Bep. Gel. p. 322 sq. In Pessinus war der Gallier Brogitarus 
nachOicero (de Arusp. Resp. Nr. 28.) Kybelepriester, Auf Jüdische 
Einwirkung deutet außer dem Verbote des Schweinefleisches das 
Trinken des verl«bten Paares aus Einein Becher im Tempel. Die 
schon angeführte ankyraniscbe Inschrift bei Toürueforl IL 460. 
feierte eine vKaQaxvlaiav (\g\. Caracalla u. dgl.) äQx^eQEiav, 
cmöyovov ßaCiXiow, d-vyaziQa r^ /^i/e^ttÖjIewj, ywaixa lovliov 
2bov?]qqv roü n(><ÜTOv tciv 'EXXrpuiiva (hellenischen Magistrats unter 
den Galaten?). Die o. mehrerwähnte Kamma war die Gemahlin des 
Telrarchcn Sinatus und zugleich lijiQtiftidog ts^eia, rjy fia— 
liOTa raXönai aißovOin Polyaen. Straf. VIU. Die Religion der 
asiatischen Galaten verlor unter dba hellenischen, lydophrygischea 
und jädischchnstlichqu Einwirkungen vermutlilich nach und nach 
das alle Eigenihum ganz. Stfabon XII. p. 558. erzahlt vsn galatischen 
Priestern in Komana und p. 5^7. von Zeus Erzkolosse und Asyl- 
tempel in der Galalenfeste Taoviov (Jupiter Tavianus). Al^alalisch 
waren die früheren Henschepopfer Liv. XXXVIII. 47. 

Diese waren bei den Galliern mit Todtenfeiefif und selbst mit 
Verhrecherstrafen verbunden, namentlich bpi dön gräßlichen Heka- 
tomben, die Caesar B. G. VI. 16. bescbreibl. Ebds. erzählt er: daß 



die Gallier in jedweder Lebensgerahr Menschen fOr sich opferten 
oder ihre Selbslopfening gelobte (Eleides kehrt in milderer GesUll 
bei den christlichen IDoslergelQbden wieder) ; diese Opfer führten 
die Dmiden aas. Diodoros V. 32. fugt za den vennathlich nach 
Caesar t. c. beschriebenen Brandopfern hinzu : daß sie aach die mit 
den HensAhen liriegsgefangenen Thiere verbrannten oder in anderer 
Weise zu Tode marterten I Diese Scheußlichkeil kontmstiert mit den 
dogmatischen Geboten der Scbondng und Hilde gegen Thiere bei 
den Kymren. Anch Strabon IV. p. 198. wiederholt kurz diese Be- 
richte und setzt einige neue Angaben hinzn. Dionysios L 38. sagt, 
daß die Kellen noch zn seiner Zeit Menschen opferten. Vgl. u. a. 
unser Lex. Nr. &0. Ukert fl. 2, S. 225 sq. mit Cttaten über diese 
Opfer. Von jeneaÜolokauslen in geflochloien Kolossen scheint sich 
die noch im J. 1766 von Saint Foix erzählte abscheuliche Verbren- 
Dong einer Anzahl in Körbe gesperrter Katzen (auch Füchse) am 
Johannisabend in mehreren französischen Städten erhalten zu haben, 
vgl. Ritson, Memoirs of the Celts p. 81 ; Mannhardt ( Götterwelt 
S. 201.) dagegen gibt germanische Verg|dchang«i zo diesem Ge- 
brauche. 

Caesar erzählt B. G. VI. 19.: »Fun era sunt pro cullu Gal- 
lorum raagnifica et sumptuosa; omniaque, quae vivis cordi fuisse 
arbitrantur, in ignem infenint, etiam animaUa; ac pauUo supra banc 
memoriam servi el clientes, quos ab lis dilectos esse conslabat, 
instis funeribus-confeciis, una cremabantnr.ii Dieser Gebrauch kam 
bekanntlich auch bei andern Volksslämmen,' namentlich den alten 
Preosen, vor, und hteng, eben auch bei den Galliern, mit dem Glau- 
ben an individuelles Aufleben in einer andern Welt und an Seelen- 
wanderung zusammen. Pomponius Mela III. 2. erzählt von den 
früheren Menschenopfern der Gallier: »Hanenl vestigia feritalis 
iam abolitae ~ — ; ubi devotos altaribos admovere, delibant.« Die 
Druidenlebre von einem zweiten Leben habe früher u. a. bewirkt, 
daß Manche »se in rogos suorum, velut una vjcturi, libenter iminit' 
terent.« Vgl. die o. berührte Verpflichtung der Soldurier (Lex. 
Nr. 298.) zur Selbsttddiing Caes. B. G. III. 22. und Aehnliches bei 
den Germanen Tac. Germ. XIV. Die Weihung und Opferung lebender 
und ieblgser Kriegsbeute mag allen gallischen Stämmen (vgl U; a. 
Caes. B. G. VI. 17. Strab. IV.p. 188.) mit den meiste« alten Völkern 
gemein gewesen sein. .-•- ' 

Die Kömer hätten das Verdienst, die Menschenopfer in Gallien 
abzuschaffen vgl. besonders Plin.H.nat. XXX. c. 1. s. Lex. Nr.. 187. 
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Snelonios erzählt von Clandios (c. XXV.): nDniidaniiii religionem 
apod Gallos dirae immanitatis , et tanlum civibus snb Augusto in- 
terdictam, penitos abolevit.s Wenn Tertullianus Apol. c. IX. seine 
gallischen Zeilgenoßen noch als Henschenopferer denunctert, so ist 
dieß hirchenvälerliche Taktik. 

Bei den transalpinen Galliern wird onsers Wißens nur von 
Leichenverbrennung berichtet, mit Ausnahme einer Aeußerun^ Helas 
(III. 2), die neben (doch nicht nach?) jener auch Begrabung an- 
gibt: »cum iporluis cremant acdefodiunt apta viventibus.« An- 
dere lesen, mit abweichender Satzverknupfung, xmorluoS". DieKel- 
tiberer liefen aus religiösen Gründen ihre geehrten Gefallenen 
den Geiern zur Beule liegen, was nicht keltische, sondern iberische 
Sitte war<Sil. Ilal. III. v. 310sq.XIII. v. 171 sq.).un(j auch von den 
nicht gar fernen Barkäern in Kyrenaikabenchtet wird (Aelian. X. 22.). 

In der drnidischen Dogmatik heben die Alten jene Wanderung 
und Unsterblichkeit der von dem Leibe trennbaren Seelen hervor, 
die im Grunde nichts Auffallendes hat. Tlach Caesar B. G. VI. 14. 
lehrten die Druiden : »non interire anintas, sed ab aliis post mortem 
transire ad alios« ; nach Valer. MaX. II. 6. : »animas hominuni immor- 
tales esseu ;- Diodoros V. 28. Setzt dazu: vxai di' tzm wQUSftivinv 
nähv ßiovv, elg heqoy aafta Trjg '^vx% eladvo^ivrjg», und gibt 
an: »iviaxvei yd^ Jiop' amotg 6 üv^ayö^ov /oyog.« Umge- 
kehrt stellt Alexandras bei Clemens Strom. I. Pythagoras in die 
Bweite Stelle: ndxTjxoevai dl ralcaüh.a In der Tbqt aber steht die 
Pniidenlehre der pylhagoräischen weit femer, als der pharisäisch- 
christlichen. Vgl. noch Lucan. Phars. I. y. 464. und die romantisch- 
schanerliche Sage bei Prokopios (IV. 20.) über die Charonsfahrt, 
4ie sich nach E. Souvestre (Derniel-s Bretons) noch jetzt in der Nie- 
derbretagne finden soll. Auch bei den alten Iren soll eine Seelen- 
wanderungslehre vorgekommen sein, s. O'Connor, Rer. Hib. Scr. 
p. XXXVU. Slrabon IV. p. 197. dehnt das Dogma noch weiter aus: 
%,^&a^ovs Sk HyowJi xai ovtoi »al aXloi ids ^^xas "tfi vov 
KOOftoy, EiuxQceitjOeiv dk ntne xal nvQ xal SdioQ-ii 

Hit der drnidischen Götterlehre ergeht es uns, wie oben mit der 
keltischen Schrifl. StoQ ist reichlich vorhanden und wächst gerade 
in neuerer Zeit durch die Inschriftenkunde. Aber einer organischen 
Anschauung können wir wedec uns, noch Andere biß jetzt beruh- 
men, und ^ggnügen uns daher mit wenigen Worten. Die Römer und 
Griechen (vgl. Lex. Nr. 237), Caesar (B. G. VI. 17.) an der Spitze, 
suchten hier, wie anderwärts ihre eigenen Göttergestalten in den 



.A^oo^lc 



i85 

fremden. Caesar I. c. vergleicht sehr schön die Funclionen der rö- 
mischen Gottheiten mit den entsprechenden der gallischen, deren 
Namen er, leider t nicht nennt. Wir wißen aus Anderen, dafi die 
Gallier gerne ihren Belenus (Beils) mit Apollon verschmolz«! (vgL 
Lex. Nrr. 62. 137-)> wie denn auch die Inschriften gewöhnlich gtd- 
Usche Gölternamen den römischen zugesellen, theils als Synonymen, 
theils als Lokalbezeichnungen Je eines Gottes, wozu u. a; die ver- 
schiedenen und oft rivalisierenden Müller Gottes im christlichen Spa- 
nien den Pendant bilden. Die blutdürstigen Gottheiten der Skordtsker 
übersetzt Ammianus (XXVII. i) in Bellona und Hars. Gel^enllich 
kommen auch in unserem Lexikon keltische Hythölogica vor; vgl. 
NiT. 9. 22. 62. 136. 137. liO. 144. 153. 184. 193. 237. 250. 279. 
309. 311. 338. 

Die transalpinen Gallier hatten das stolze Bewustsein, Götter- 
söhde zu sein. nGalli se omnes ab Dite pitre prognatos praedicant, 
idque ab Uruidibus proditum dicunt. Ob oam caussaip spatia jomnis 
temporis non numero dierum, sed nontium. fininnt« etc. (Caes. 
|. c. 18.). Diese Zählung kommt bei Kelten und Germanen vor. Die 
nhd. Woche : »acht Tagen, auch frz. »huit jourstt, ist bei den Kym- 
ren wythnos f. d. i. Acblnäcbt, bei den Arigelsachsen, mit andrer 
Zahl, seofonnibt eng. sevennight, und in altdeutschen Gesetzen 
gelten Formeln, wie »super oocfes septeM.« 

Die von den. späteren Schriftstellern erwähnten volkslhümlichen 
Tempelbauten Galliens (vgl. Lex. Nrr. 149. 195. 332.) gehören 
vermotblich zum Theile dem voiremischen Cultus an, der auch in 
H a i n e n gefeiert wurde, vgl. den, wol keltoligurischen, mit rohen 
Holzbildern gezierten, Opferhain bä Massilia Lucan. Pbars. IIL 
V. 399 sqq. > Plin. H. . nai. XVI. c. 44., der den höchst feierlichen 
Mistelschnitt der Druiden im heiligen Eichenhaine beschreibt. Die 
bekannten Steindenkmale (Dolmen, Peülvan) der Bretagne sind uur 
oder mindestens zugleich britannischen irrfprungB ; doch sollen sich 
ähnliche auch in dem Süden, bei Aix und bei Vauvenargues in jler 
Provence, finden (Stallst^ du.Dep. des Bouches du Rhone t. IL p. 366,), 

Aus Großbritannien wird uns, trotz der Druidenhochschule, 
wenig Theologisches berichtet. Vgl. unsere obigen Cilale für Ver- 
g{eichung der Britannier mit den Galliern und einige der o. ver- 
zeichneten Numern unsers Lexikonsj Tacitus Ann. XIV. 30 IT. über 
die Scenen auf Mona und die römische Stiftung eines «divo Claudioc 
geweihten Tempels in Gamalodunum. Destq ceicher fließen die ein^ 
heiraiscbe[i Quellen in nachklassischBr Zeit, aber mit so gemischter 
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Fillrierung geschieden werden kann. 

Noch Weniger wißen wir von dem Vollisglaaben der iberischen 
Kelten. Plinius nennt in der o. excerpierten Stelle H. nat. III. 3. nur 
beiläuGg nsacra«. Slrabon III. p. 164. berichtet: -^"Byiov Sk tovg 
KaXXa'Cxovg aS'iovg tpaal, rovg di KelTißt^Qag xal rovg 
nQoaßö(iovg t<3v o/^oqiov avzoTg avwvfu^ tivI &e^ zaXg nav(iei.rpiatg 
vvtainQ nqo twv tivImv ncevoixiovg re ^'^^«uetf xal Ttayvvxl^eiv.ic 

Bei den germanischen oder deutschen Völkern faßen wir 
uns, unbeschadet unseres Patriotismus, schon dessw^en viel kürzer, 
weil die meisten sie betreuenden ethnologischen Angaben, Fragen 
und Alternativen bereits bei den ihnen vorausgegangenen Stämmen 
voigekommen sind, vorzOglich bei den Kelten, welchen sie Auf den 
meisten, seit ältester Zeit von diesen betretenen, Länderräumen 
entweder begegneten odbr nachfolgten — Letzleres oft, nachdem 
die KeltenJahrhunderte lange vorhergegangen waren, wie in Italien, 
Griechenland, Kleinasien. 

Die Stucm- und Drang-periode der Völkerwanderung schleuderte 
die deutschen Völkermassen nicht minder weit umher , als ein noch 
stärkerer Naturdrang iii ähnlichen Zeiträumen die Kelten. Indessen 
war dieser Drang z. B. bei den Hendern und später bei den Nord- 
mannen, deren blutige FuOtapfen ßennwege durch ganz Europa be- 
zeichnen, nicht geringer, als bei den Kelten. Dazu waren, wie es 
scheint, beide Stämme und demnächst der slavische die zahlreichsten 
aller europäischen, obgleich dem Griechenvölkchen einst Thraken, 
wie Skythen, als sehr große Nationen erschienen. Nnr aber dort, 
wo «uf diesem großen Räume die Abstammung, entweder ganz oder 
doch ihrem Kerne nach, deutscher Völker bei den Alten verschie- 
den angegeben wird, wie z. B. der Kimhern, der Bastarnen; oder 
wo innerhalb des Stammes selbst stärkere ethnische Unterschiede 
vorkommen : nur da vecpflichtet uns unser Arbeitsplan zu längerem 
und breiterem Verweilen. Je näher wir der Gegenwart treten, desto 
unzweideutiger werden in der Regel die ethnischen- Wahrzeichen 
und laßen uns in erwünschter Kürze verfahren.. 

Das wichtigste dieser Wahrzeichen: die Sprache in ununter- 
brochener Dauer biß hebte, besitzen unter den bißher. verhandelten 
Völkern in ähnlichem Haße, wie die Deutschen, liur ihre einst eben- 
bürtigen Vorgänger in der Geisterherrschait : die Griechen, deren 
älteste Mundarten zudem weit reichlicher in Schriftmalern aufbe- 
wahrt sind, als die unseren. Ehen auch bei diesen fanden vir darum 
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nicht Anlaß zu ISngerem Verweilen , während wir den mehr und 
minder yerstummten vor, neben und zwischen ilinen wohnenden 
VöUiern uns lunger, spähend und horchend, zuwandten. ' 

Die Römer hatten die Iberer, Lignren und Kelten, mit wenigen 
Ausnahmen , als solche zernichtet und in die von dem westlichen 
Finis terrae biß nach Thrakien reichende Romanenwelt aufgehn 
laßen. Und diese stürzte endlich theils durch sittliche Schwindsucht 
im Inneren,, theils durch die Orkane der Völkerwanderung zu Bo- 
den, zum Theile, ohne sich je wieder aufrichten zu können. 

' Unter allen Stämmen, die seit dem Beginne der Völkerwandemng 
die römisch gewordenen Völker, und zur Abwechselung den eigenen 
Leib, zerfieischten : war der deutsche der am kräftigsten und 
edelsten organisierte und desshalb auch am meisten beräbigt, die 
zertrümmeHen Staaten neu zu org-anisieren. Dagegen wurden 
die zahlreichen Heere und Horden der Alanen, Hunnen u. s. w. in 
Europa über Nacht fast ganz zu Leichenmassen. Und diese Zer- 
niehtung war etwas ganz Anderes, als jenes Auigehn der meisten 
keltischen und später selbst vieler deutschen Stämme im Romanis- 
mus, Ersterer als Besiegter, der meisten deutschen aber als Sieger. 
Obgleich die Zahl dieser Deutschen weit geringer war, als die der 
Kelten; so brachten sie doch eine weit größere Hasse sprachlichen 
Eigänthums mit in die von ihnen angenommenen romanischen Muiid- 
arten, als früher die Kelten in das von ihnen adoptierte Mischlatein. 

Jene schreckliche Vernichtung .mit Weih nnd Kind, bei welcher 
nuc das verkürzte Henschenalter eines Sklaven hoch als Lebensfrist 
erscheint, traf die ältesten in ier Geschichte auftretenden Germaiien- 
stSmme, ^fem wir diese in den Kimbern nnd ihren meisten Ge- 
noGen suchen. . . 

Thun wir dieß mit Recht, so fällt uns die bedeutende Frist biß zum 
nächsten Auftreten deutscher Völker in der R&merwelt auf. Der kim- 
brische Schreck, der erst dfe Römer getroffen hatte, muste mit dem 
unseligen Schicksale des Völkeräuges seinen Rückschlag gegen die 
im Nordosten der Siegesbotschaft harrende deutsche Welt richten. 

Die yorgermaniscben Völker der ^esthälfte Europas: in Italien 
einerseits, in Iberien und Gallien anderseits, wozu denn noch ein Theil 
Thrakiens kommt, sind die Romanen der6egenwart,in deren Adern 
auch vibl deutsches Blut rinnt, mehr, . als romanisches in Schweiz, 
Baiem n. s. w. früh in deutsches verwandelt wurde. Die Romanen 
in den Donauländern sind von -den übrigen durch den Raum, sowie 
durch viele theils etbnisclie, Iheüs kulturgesdiichtliche : politisdie. 
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kircblicbe, sociale, Faktoren getrennt. - Aber anch die übrigen sind 
weil entfernt, ein einheitliches Vollistbum darzastellen, obgleich sie 
anch, biß jetzt, noch einen geistigen Mittelpunkt in dem Nachfolger 
des Pontifex maximus zuRom besitzen. Sie theilen sich geographisch, 
politisch und ethnisch in drei Haapthörper: Italiener, Iberer und 
Gallier oder Bewohner der Pyrenäenhalbinsel und Frankreichs. 
Unter den einzelnen finden sich indessen, auch die Reste vorrömi- 
schen Volksthums ungerechnet, noch bedeutende Unterschiede und 
Gruppierungen. So z. B. geht der hier nicht besonders hingestellte 
raetoromanische Stamm durch mehrere politische Gebiete; ober- 
italienische Stämme zeigen Berührungen mit dem Franzosen und 
selbst mit dem verhaßten Tedesco ; die Südfranzosen bilden eigent- 
lich mit den Katalanen einen besonderen Bomanenstanun, dessen 
beide Hälften durch politische Trennung immer mehr ans einander 
Und hier dem nordfranzösischen, dort dem kastilianischen Körper 
zu wachsen. Letzterer wird sich auch allmähllich den portugiesischen 
Ast in-Gallizien einverleiben. 

Wir werfen diesen Blick auf die römische Ganerbsohafl, um die 
merkwürdige Thatsache hervorzuheben: daß jetzt noch(1868-9) ge- 
rade die einzige politisdie Großmacht det Neurömer keine römische, 
sondern in der That eine keltische ist. Wir sahen in Gallien zu 
AttilasZeit den Schatten der in Rom selbst versdiwundenen Römer- 
herrlichkeit, und heute begegnet in Italien selbst der Caesar Galliens 
dem deulscben des Ostreichs ats^ebenbuhler. 

So Setzt denn das nicht mehr in der Sprache, aber im Volks- 
charakter forllebende KeUenthum noch jetzt den alten Kampf mit 
dem Germanenthum fort — trotz aller entente cordiale seihes Kai- 
sers mit de^ InäelkÖnigin des keltenfeindlichsten Stammes, und trotz 
einer Urzeit, in welcher Kelten und Germanen einander noch ähn- 
licher als hellfarbige,' riesige N^rdvölker -den weit kleineren und 
dunkelfarbigeren Stämmen Iberiens^ Lignriens und Italiens g^en- 
über standen. . ' ' 

Und während dasKeltenthiim diesenfiampf fortsetzt,' tritt bereits 
der jüngste arisch- europäische Haiiptstamm aus seiner hyperbo- 
reischen Dämmerung und AbgescMoßenheit heraus in die Reihe der 
weltgeschichtlichen Völker: der slavische nämlich, und zwar, 
nachdem eine Menge seiner Völker vorlängst germanisiert wurden, 
ähnlich, wieGothen, Franken, Burgunder u.s.w.romanisiert wurden, 
ehe das deutsche Beich sich bildete, nur freilich wiederum mit dem 
obigen Unterschiede von Siegern und Besiegten. 
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Zeit und Weg der ersten germanischen Einwanderung in Eu- 
ropa hangen mit der wahrscheinlich zunächst vorhergegangenen 
liellischen enge zusammen. Nur ist ein Theil der Germanen weiter 
nach Norden hinauf geschoben worden. Zeuss nennt die Deutschen 
den Hittelstamm, das Centralvolk Europas. In der Völkerwanderung, 
sagt er, sind um sie herum die Kelten von Westen nach SSdosten 
vorgerQckt, die Wenden von Osten nach Südwesten. J. Grimm sagt: 
vermuthlicb habe Pytheas (zu Alexanders d. Gr. Zelt) wirkliche 
Deutsche an der Ostsee gefunden; zu ihnen gehörten Plolemaeos 
Guten und Daukionen anf der Insel Skandia. Von 113 bill 1Q3 v. 
Chr. zogen Kimbern und Teutonen von der nördlichen Halbinsel 
dem Rhein entlang über die Alpen, fanden aber vermulhlicb unter- 
wegs schon andere Germanen, welcbe^Tacitus für Indigenen hielt 
(s. u.; vgl. 0. über den Kfrnbernzug). 

Im skandischen Norden dagegen sind die Germanen auf Kfäten 
der nordwärts gedrängten Finnen eingezogen. Ueber ihren Weg 
dorthin laßen wir Rask in seiner Muttersprache reden: »Vare For- 
fSdre indvandrede i Norden sonder fra, dels over OeslersÖen, dels 
igjennem Tyskland til Oanmarken, hvilken sidste Vej'Odin med 
Aseme tog j ti det er en al Sandsyniighed , og al Historie modstri- 
dende Mening, at de ere kommen igjennem Finland og over Aalands- 
Öeme nid i Sverrig. De alleräldste lndbygg«'e , som de forefandt, 
vire alle af den finniskeFolkeklasse, skjöntdelte i mange mindre 
Stammer under Nam af Hrimthossar, Thussar, Bergrisar, Risar, 
Tröil, Jötnar (wdI verschieden von Jötair d. i. Juten), Dvergar, 
Kvener o. fl.o Also, von Süden, nicht etwa von Finnland aus, kamen 
die Germanen nach Skandinavien, 

Nach Norden aber zieht kein Volk ungedrängt, Die Deutschen 
fanden bei ihrer EinwandArong in Europa die Hitte, vielmehr noch 
den Süden des Welttheils bereit« besetzt und brachen sich ihre 
ersten Bahnen nicht durch die dichtesten BevolkerungQn. Atlmdhl-- 
lieh breiteten sie sich vom schwarzen Heere weitbm durch die Ge- 
- biete der Donau (später erst des Rheins) biß zur Ostsee und 2ur 
Weichsel aus. Hinter ihnen her kamen besonders iranische (sky- 
thisohe, sarmatiscbe) und lituslavische Völker. Rask vermuthet 
einen Theil der Gothen durch die Letten nach Skandinavien gedrängt. - 

Ob' dort wirklich jemals Gothen wohnten, welche sonst in 
geschichtlidier Zeit vorzüglich in den Ländern am schwarzen Meere 
und an dei- Donau auftreten, laCen wir unentschieden, solange weit 
Urtbeilsfähigere, als wir, die Fragen üÜer Jomandes Gauligolb, Aber 
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Gautar und Gothen, Götar und Gutar, Gothland in Skandinavien 
u. s. w., kaum verneint, schon wieder als un^eschloßene hinstellen. 
Die Guddai der Litauer und Guddi der Letten, welche Jenen 
Russen und Polen, Diesen Weißrussen bedeuten, und die man für 
Erben des deutschen Volksnamens nach Abzüge des Volkes halten 
kann, besprechen "wir unten bei den Preusen. 

DaS die Germanen lange Zeit hindurch in nördlicheren Gegraden 
bauslfln: dafOr zeugen viele ihrer körperlichen Eigenschaften und 
mehrere der geistigen in alter Zeit. Die Alten mochten richtig 
sagen: wie die Germanen jener Gegenwart beschaffen waren, so 
die Kelten der .Vorzeit, Und jetzt ist auch uns Neugermanen jene 
G^enwan längst zur reckenhaften Vorzeit geworden. 

Den Griechen waren die Deutschen von Herodotos biß auf deB 
Hassilier Pytheas herab namentose Hyperboreer. Ephoros und 
Aristoteles (de Mundo 111. ) kennen immer nur Skythen im Nord- 
osten, Kelten im Westen (nyipös Svaiv <Ji ÄeArovg, ngog äi ßo(f— 
(täv avsfioy ^Eki'^tugx E[Aoroa bei Slrab. L p..34.), u^d nicht das 
MiUelvolk. Die ^A(^vvicc_ o^i;, die Aristoteles (Meteor. 1 13.). in 
Keltike kennt, sind wirklich damals noch von den Nachkommen des 
Sigovesuszoges bewohnt. Selbst der a^eblich aas Aristoteles ent- 
nommene Name -"Fi^fiaffa, K^l%ttc^ edvog, Ö t^ r^ftiQov ov 
ßliTtsi» bei Steph. Byz., wenn wirklich so aM und aus re^fiova ver- 
schrieben, bedeutet dann nur erst keltische Germanen (s. o. Kelten), 
Polybios, der selbst je^seit der Alpen gereist halle, kennt ebenso- 
wenig den Namen, als den (deutschen) Stamm der Germanen; er 
sieht in den Bastamen, bei welchen wir deutschen Hauptstock ver- 
mutbelen, noch erst ein keltisches Volk. Wenn Pytheas Guttonen 
bei Pliniiis H. nat. XXXVn. c. 2. »Germaniae gensf beiJien , so ist 
dieß von Plinius geographischem Siandpuidite aus gemeint. Zu 
Ciceros Zeit ist zwar der Name Germani für Deutsche den 
Römern bereits geläufig, aber selbst Caesam und vielleicht noch 
mehreren Späteren nicht mit Ausschluße keltischer Namensgenoßen. 
Der Landesname Germania ist zu Augustus Zeit gang und gebe. 
Ob der Römer Sisenna schon Sueven kannte, bleibt bei der Un- 
sicherheit der Lesart fraglich; s. Lex. Nr. 199. 

Vielleicht besaßen die deutschen Völker im Alterthum keinen 
einheünischen Gesamtnamen. Germani wurden sie von^den'Kelten 
geheißen, za welchen der Name als (gaideliscb) Gearmailteach 
erst durch neuenglische Vermittelnng wieder zurückgekehrt sein 
wird. Einheimisch dagegen ist der jüngere ?fame deutsch, 
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thiodisks, der vi^eicht den Gegensatz zu dem slavischen, in 
Gfanz Osteuropa gebränchlichen Njemec (Stummer) bildet, indem «- 
den deutlich Redenden, oder gar den Redenden schlechthin, b^ 
deuten kann. Freilidi sind vielleicht die Deutschen eigentlich die 
einheimischen Leute, Volksgenoßen, gentiles, von Ihiuda, diola 
gens; aber vor dem Namen des Volkes gilt der der Sprache, 
diuliskfl bei Nötk^, lat. theodisca u. dgl. ungeiShr seit. 800, 
d. i. vulgaris, im Gegensatze zur gelehrten lateinischen, scbwerlich 
schon als heimische oder gar ethnisch als deutsche gemeint; 
ags. sr e t h e d e bedeutet sogar Sprache schlechthin, mich die fremde, 
z. ß. der Finnas und Beonnas (Aeifr. Periplr). Der Name der Sprache 
dürfte demnach erst auf den Redenden ähecgegangen sein. Die Gel- 
tung des cagmilliehen Volksnamens tritt erst ungeßihr im 12. Jb. 
ein, so im altn. Tb^dhskar, Thjizkar, Thydverskar, wor- 
inn jedoch unsers Wißens die Nordmänner nicht sich selbst mitein- 
b^riffen. So schließt auch bei den späteren Sehriflstellem h£uQg 
der Nyne Germani die Nordmänner wie auch die Sachsen u. A. 
ans, und gilt nur dem Volke längä des Rheines und auf dessen bei- 
den Seiten , besonders stromaufwärts , tief ins ßinnenland hinsin, 
JHil Tuisco bat der deutsche Name ebensowenig zu schaffen, 
wie mit deo Teutonen. Teutonicus fur deutsch kommt seit 
Ende des 9. Jh. sehr in Gebraach, hat aber diese Geltung sdion 
eioigemal in einer Zeil, in welcher der von thiuda abgeleitete 
Volksname noch nirgends galt und, noch sicherer, den Aömern un- 
bekannt war (s. o. bei den'Teutonen). 

Anch der erst seit Ptolemaeos (am Sfldende der kimbrischen 
Halbinsel) den Alten bekannte Name Sitxones, Sachsen, Sax- 
land u. 's. w. gilt milnntA bei den Skandinaviern und selbst den 
Friesen, sodann bei d^i Pinnen imd Esten, den lünebnrger Wenden 
(S j o 8 1 j e Deutsebe) und den Zigeiinem für D e u t s c h e und D e u ts c h- 
land, bei den keltiscb - britischen Völkern aber für die Engländer. 
Bekanntlich bedeutet bd mehreren romanischen Völkern der Name 
dei alamannischen Volkes oder, Völkerbundes die Deutschen 
fiberhaupt; so auch bei den Kymren A II man, pl. fillmyn. 

Tacitus (Germ. II sqq.) hält (ncrediderimw, »opinionibus accedo«) 
die Germanen »mdigenas , minime mixtos , tantum sui similem gen- 
tem«, wegen der UnzugängUchkeit ihres Landes und weil »habitus , 
qaoqne corporum; quanquam in tanto hominum numero, idem: om- 
nibus truces et coemlei oculi, rutilae comae, magna coipora et 
lantnm ad impelom valida« (c. IV. ). Er hat (c. III.} einheimische 
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Sagen vemomtnen, in welche sich, wie bei so vielen barbarischen 
Völkern oder vielmehr bei ihren klassischen Pseudochronisten, die 
TroJBsage und die von Hercules Zügen eingesmuggelt hat. »Cele- 
brant carminibus antiquis, quod unum apud illos memoriae et anna- 
lium genus sit, Tuisconem deum terra editum et Glium Mannum, 
originem gentis condttoresque. Hanno tres filios assignani, e quorum 
nominibus proximi Oceano Ingaevones, medii Herminones, 
ceteri Istaevoneg vocentur.« Andere, sagt er, leiten von dem 
Gotle auch noch »Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios 
(Vandatios)« ab. f^us gleicher Quelle stellte willkürlicher (vgl. 
Zeuss S. 70 0*.) Plinius (H:nat. IV. c. 14.) auf sGermanorum genera 
quinque-: V i n d i I ■ , quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, Gut- 
tones; alterum genus Ingae'vones, quorum pars Cimbri, Teutooi 
ac Chaucomm gentes ; proxinni autem Rheno Istaevones, quorum 
pars Cimbri; mediterranei Hermiones, quorum Suevi, Hermundun, 

Chatti, Cheruscij quinta pars PeuciniBasternae-' conter- 

inini Dacis.« Vorher (c. IS.) nannte er bereits im Norden die Ingae- 
vones und in einem Theile der Insel Scandinavia »incompertae 
magnitudinis« die große, 600 pagos bewohnende gens H i I le v i o num, 
deren Name jenen deutschen ähnlich lautet; Plinius gibt ihre Ab- 
stammung nicht an. Ausführliches über diese alten Eintheilungen 
und Stammsagen s. u. a. bei Zeuss e. a. 0. ; J. Grimm in Hylhol. 2. A. 
S. 318 ff. 1213 ff.; Ingwi von Wächter iu Ergeh und Grober En- 
cyclopSdie. 

Bei unsern Voreltern selbst entdecken wir nur schwache Sporen 
der von den Römern aufbewahrten Stammsage und Rauplvölker- 
namen, ungerechnet die von Schriftstellern verschiedener deutscher 
Stämme und von dem Brilonen Nennius verfaßten Nachbildungen und 
Karrikaluren der obigen klassischen Stellen. Aber die Römer selbst 
scheinen. nur aus einem einzigen deutschen Bericfale gescbö[^ zu 
haben.' Möglich, daß jene umfaßenden Namen unter den späteren 
verwandle haben ; sie selbst aber kommen sonst nirgends vor, nur 
mit Ausnahme der einmal auiih bei Pomp. Mela III. 3. genannten 
»Ultimi Germaniae Hermiones«. Dieser Name steckf auch in den 
Hermunduri, sowie in dem des Thoringerkönigs Her minafrid|i8 
Cassiod, IV. l.i. q. Hermenefridus Greg. Tur. 111. i.; über die 
-preusischen Hermini (Zeuss S. 67&.) s. u. Etwa an der Stelle 
von Plinius Hilleviones liegen bei Tacitus Germ. XLIV sq. Suio- 
num civitates, deren Namen in denausaltnord. Zusammensetzungen, 
wie Svithiod. (bei Jornandes Svetbidi) n. dgl. entstellten mo- 
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dernen Namen Schwedens fortlebt, und an welche nach Tacitus 
die frauenbeherrschten, jedoch »cetera similesx (also nicht fin- 
nischen?) Siionum gentes grenzen, TielleichtJornandesSuethans 
nach J. Griram in Gott. Anz. 1829 Slück 36., vgl. jedoch Zeuss 
S. 613. 

Die Torgermanische Bevollierung Sliandinaviens suchen wir mit 
Rasli (s.o.) in den Finnen, nur mit Ausnahme sehrnördlicheF Inseln, 
namentlich Islands, wo vielleicht einst (vgl. Adam, ttrem.) Stamm- 
verwandte der Grönländer und später christliche Iren, jedoch in ge- 
ringer Zahl, verweilten. Letztere und äberhaupt Gaidelen aus Eng- 
land streiften auch vielleicht schon in voi^ermanischer Zeit weiter- 
hin nach Skandinavien. 

Leider kennen wir die Sprachen vieler alldevtschen, Völker 
höchstens aus aufbewahrten Eigennamen, deren Aussprache dazn 
von undeutschen Ohren aufgefallt und in unzureichender Schriß 
wiedergegeben wurde. Wirkönnen uns ffirStammtheilungen inner- 
halb des deutschen Vplkerreicbe» nur an die uns bekannten Mund- 
arten halten und hier nur die weiteren ümriße geben. 

Ewig schade, ddß'wir an den' deutschen Sprachen, dteäenr hoch- 
wichtigen Gliede der arisch-6uropfiischen Kette, nur erst aus christ- 
licher Zeit zusammenhangende Texte, und nichl einmal eigentliche 
deutsche Urtexte, besitzenJ Wie mögen diese Sprachen, gewiss noch 
wenig zerspalten, bu Vater Homeros Zeit geklungen h^en? Und 
wie selbst noch kurz bevor der-furchtbare Wogenschlag der Völkw- 
wanderung viele ihrer Laute und Beugungen zerschellte, andere in 
der sogenannten Lautverschiebung durch folgerechten und 
geregellen Nothzwang zweimal umwandelte, bifi zu dem Gcgurgel 
und Gezische der hochdeutschen Sprache herab — welcher aber 
aur Vergütung für diese organische und musikalische EinboOe (sie 
haf auch ein Zuviel in unorganisch eingeschobenen Vokalen zur 
Stntzungder etwas breiten undträgen,aber^challreichen Aussprache) 
. in VokaliSmus und Flexion viel edles Alterthum als Sondergut ver- 
bliebi Selbst die herrliche gothische Spradhe ist, mit Ausnahme 
ihres' nur dem sanskritischen in alter Reinheit vergleichbaren Voca- 
lismus, schon um viele alte Kleinode gekommen, wenn wir beisonders 
die fast noch jugendKche Fülle und Schönheit der «rst seit dem 
16. Jh. bekannten preusisch-litaniscben Sprachen vergleichen, der 
lateinischen Sprache zu geschweigen, die -als "Volkssprache zu Ulfi- 
las Zeit schon vielfach zerrüttet war. 

Um das ethnologische Verhaitniss der gothischen Sprache zu den 
13 
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Schwestern genau feststellen zu können, müsten wir sie in der Zeit 
der ältesten Texte aus letzteren kennen, und zwar aus Gebieten, wo 
sie mit diesen sich angefäbr gleichmäßig entwickeln und nur fihn- 
licbe Einwirkungen allophyler Sprachen erfahren konnte. Dieß ist 
aber nicht der Fall. Wir wißen nur aus spärlichen Zeugnissen, daß 
sie in Westeuropa biß ins 9. Jh. fortgelebt hat, in der Krim sogar 
wahrscheinlich biß in die Mitte des 18. Jh., wo ein dentscfaer Jesuit 
einen aus dem alten Asyle der Grolhen und der Alanen stammenden 
Prblelarier an der Sprache als Landsmann erkannte, statt aber kost- 
bare Spntcbreste aas dessen Munde aufzuzeichnen, vielmehr sidi da- 
rüber ereiferte: daß die letzten Nachkoihmen des nach tapferem 
Wiederslande erst türkischer und mssischer Barbarei . erlegenea 
Völkchens an der Stelle des Kruzifixes nur einen natorwöcbsigen 
Baum anbetet«!. 

So viel jänger aber auch die SchriflmÖler der söcbsischeti, 
friesischen und nordischen Mundarien sind, denn UlGlas Bibel: 
so theilen sie doch mit der gothischen Sprache in den Haup^unkten 
den wichtigen Gemeinbesitz des Consonantismus, zugleich als Sondor- 
besitz dem älteren, um Eine Stufe zurückstehenden lateinischen, sans- 
kritbchen u. s. w. einerseits, wie anderseits dem um Eine Stufe und 
allmühllicb (besonders in den Dentalen) noch weiter fortgerückten 
hochdeutschen gegenQber. Wiefern im Verlaufe dfr Zeit andere 
arisch-europäische Sprachen, wie die armenische und die griechische, 
ebenfalls durchgreifende Lautverschiebungen erlitten haben, ist hier 
nicht zu e'rörtern. 

Im Verhältnisse zu den vielfachen Berührungen der damaligen 
(zunächst der moesischen) Gothen zeigt ihre Sprache nur geringe 
Mischung : griechische, lateinische, und, was wichtiger ist, einige 
lituslavische, wenn nicht rein slaviscbe ; finnische vielleicht gar nicht, 
da p a i d a x^'^'^v zwar finnisch, aber noch mehr germanisch ist. 

In einigen Punkten des Vocalismus der gothischen und selbst 
der althochdeutschen nacli8l6hend,im fiebrigen aber, wie lins dünkt, 
die wolklingendsle und feinste der altdeutschen ^rächen ist die alt- 
söchsische. Ihre Schwestern sind die reiche, aber schon die zer- 
quetschten vokalischen Misslaule ihrer halbverwelschten neueng- 
lischen Tochter zeigende Sprache der Engüsabsun, lingua angn- 
lisca, anglica, saxonica, anglosaxonica; sodann die nie- 
derländische (dutch der Engländer), deren ältester Zeitraum bi0 
jetzt gar nicht, obgleich der mittlere sehr reich, belegt ist. Inner- 
halb der sächsischen Mundarten Niederdeatscblands haben die west- 
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fSlischen in Lanten und WorlTorrathe viel Eigenthamlicfaes. Auf die 
niederrheinischen kommen wir nachher. 

Den sächsischen Sprachen oder Hundarten zunächst siehn die 
friesischen, jedoch mit vielen Eigenheiten und vokalischen wie 
konsonantischen Verschiebungen in dem sonst unverhältnissmaßig 
antiken Bestände ihres Mittelalters, der auch einige Einwirkungen 
der nahen Nordmannsprachen zeigt, oder vielleicht lieber mit diesen 
gemeinsam festgehaltenes oder neugeformtes Sondprgut Neuerdings 
entarten nUd verschwinden die Hundarten des kerndeutschen^ leider 
durch die politische Geographie und selbst durch Heeresfluten zer- 
splitterten Friesenstammes nur allzuschnell. An scheinbaren Klein^- 
keiten geht dabei dem Sprachforscher mitunter sehr Wichtiges ver- 
loren, wie z. B. der auf Wangerög, und dort mehr nur bei alten 
Leuten, noch fein, und fest gehaltene Unterschied der beiden Den- 
talaspiraten. 

Die Sprache der Nordmannen fibertrifl^ die friesische noch 
weit in Alterthümlichkeit relativ junger Schriftsprache, äie sogar 
mit wunderbar geringen Abänderungen im einsamen Island noch 
heute als Sprache des lebendigen Volkes blüht. Auch in einem Be- 
zirke Schwedens tint^ auf einigen Inseln, zumal den Paröem, haben, 
sich antikere Gestaltungen der nordischen Sprache erhalten; nach 
ihnen folgt die schwedische Schriitsprache und so eben noch einige 
norwegische Volksmundarten; die dänische Sprache samt ihren 
Hundarien ist am meisten gesunken, weniger lexikalisch, als lautlich, 
in verklungenen Vokalen (gleicfa den übrigen neudeutschien) und in 
wirrer Konsoiiantenverschiebung. Im Ganzen ßHt die Schnelligkeit 
dieser Entartung und überhaupt die heutige Disceniration der nor- 
dischen Sprachen auf, indem «ie noch im späten Hittelalter eine weit 
weniger* unterschiedene Einheit bilden, als sich diese in so wmten 
LSnderstrecken zu erhalten pflegt. 

Es fragl sich: ob die Sprache der Skandinavier deren, in der 
Geschichte und in dem Volksbewustseiii vielfach hervortretende, 
Scheidung von allen übrigen, germanischen Stämmen so laut be- 
hränige : daJ3 sie und ihr Volk als der eine Tfaeil einer Gruppe da- 
siehn. Beim ersten Blicke möchte man dieß meinen, und in der That 
bilden die nordischen Sprachen in grammatischem wie in lexika- 
lischem Verhältnisse zu den übrigen deutschen, am meisten natürlich 
zu der hochdeutschen, einen siemlrcb genau begrenzten Kreiß. Den- 
noch sind die meisten dieser Herkmale nichts eigentlich den Schwes- 
tern Fremdartiges, oder doch so Femgerflcktes, wie es sich z. B. 

18* 
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bei den antikeren Minoritäten der keltischen und der litusJavischen 
Spracli^uppen zeigt. So scharf unterscheiden sicli nur zwei Punkte, 
und diese reichen wahrscheinlich nicht einmal in die Zeit zurück, in 
welcher dio hochdeutsche Mundart durch ihre (zweite) Lautver- 
schiebung sich stärker von allen Schwestern sonderte. Wir meinen 
die Sufilxion des Artikels, die ihr Gegenbild u. a. auf romanischem 
Gebiete findet, und das ebenfalls aus Sulfixion oder Enklisis entstandene 
Medialpassiv, dem auch eine andere germanische Sprache, die go- 
thische nämlich, etwas leidlich Aehnliches zur Seite stellt. In den 
nordischen Schriftsprachen ist kaum einmal ein finnisches Wort zu 
finden, während dagegen Finnen und Lappen'viel Nordisches be- 
sitzen, und mitunter antikeres, als die ans erhaltenen altn. Schriften. 

In den ältesten Urkunden der hochdeutschen Sprache, sowie 
noch in heutigen oberdeutschen Hundarien, sodann in einigen all- 
gemein hochdeutschen Wurzelentfaltnngen sind noch einige Beste 
aus der Zeit vor der Lautverschiebung sichtbar, insbesondere bei 
den Dentalen. In den Mundarten des Schweizerbantons Wallis und 
besonders des nahen Monterosagebietes, etwas minder bei den ala- 
mannischen »Cimbarnu in Italien, haben sieb noch Bruchstücke alt- 
hochdeutscher Laute und Flexionen erhalten. 

Vom Bheingau biß weit längs des Stromes hinab, sowie auf 
seinen beiden Seilen landeinwärts und sogar noch über Westerwald 
und Wetterau eine Strecke tneinaufwärts sind seit unvordenklicher 
2eit deutsche Mundarten einheimisch, die in wechselnden Propor- 
tionen hochdeutsche nnd niederdeutsche Eigenschaften mischen, sei 
es durch -Völkermischung, veranialjl, oder weil ein einheitlicher 
Sprachast den bochdeutsthen Lautverschiebungsprozess nicht ganz 
durchführte. , ' 

Wir denken dabei zunächst an die Pranken des Alterthums, 
sofern dieser Name, wenn auch. mehrere, doch nahverwandte Völker- 
schaften umfaßte. Der große Karl der Franken, der in religiöser 
und politischer Hinsicht die unheilvolle Verbindung Deutschlands 
mit Italien theils gründete, tbeils vortjereitete, seinen Göttern Heka- 
tomben der urdentschen Sachsen opferte , und gleichwol in andern 
Beziehungen des deutschen Namens würdig erscheint : hat, wie man 
erzählt, die alten Lieder seines Volkes sammeln und aufzeichnen 
laßen. Aber sie sind unter den Trümmern der allen Kaiserpfalzen 
begraben oder mit Möncfaspsalmen überschmiert und endlich von 
den heiUoseslen Vandalen des späteren Mittelalters, den Buchbin- 
bindem, zerschnitten worden. Die Sprache der mächtigen Franken 
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bat nnr weni^ Sparen in Ei^nnamen und in Gesetobächern samt 
der sehr wichtigen , aber leider noch nicht in einer onverketzerten 
Handschrift aufgefandenen Halbergglosse hinterlaßen. Diese Reste 
zeigen eine lantlicbe Merkwürdigkeit in einem anlautenden cb, das 
•zwischen allgemein germanischem h und vorgermanischem k mitten 
inne steht; ob ein in westgolhisch- lateinischen Eigennamen vor- 
kommendes anlautendes ch das selbe sei, fragt sich. 

Sogar deutet eine von Ammianos XXXI. 4. erhaltene, wahr- 
scheinlich ans zweien deutschen Wörtern zusammengesetzte Be- 
nsinung auf eine deutsche Mundart, die das dem sehr etfen golhi- 
scben n. s. t^. h vorausgegangene k in In- und Aus-laute erhalten 
haben könnte. Er nennt nämlich bei den Kämpfen zwischen Gothen, 
Sarmaten und Römeni im siebenbürgischen Hochlande »Cauca- 
landensem locum altitudioe silvarum inaccessum et montium», 
während der entsprechende gothische Ausdruck haubaland, 
hauhland lauten würde. Zeuss^ S. 411. bemerkt indessen, daß 
Ammianus die anlautende Aspiration von 'F]ui)^ durch Cemeus 
wiedergebe, ohne jedoch diese Gleichung näher zu begründen. Die 
alte Laiitstafe von hauhs steckt vermuthlich in lilau.kankaras 
collis D. s. m. Aber in jener Benennnng könnte auch ein Volksname 
Caucus stecken. J.Grimm (Jomand. S« 60.) vermutbet die Identität 
mit dem getischen Gebirge Kütyalvov (Ktayaitoyog Sirab. VH. p. 298). 

Die Lajigobardensprache hatte außer der beinah vollendeten 
tad. Lautverschiebung die den romanischen und kymrobrilonischen 
SimiGhen eigene Wandelung des anbiutenden w (v) in gw, gu; vgl. 
Q. a. Paul. Diac. l 9. Diez, Rom. Gramm. 1. 303. 

Die meisten Lehnwörter in den deutschen Sprachen sind latei- 
nischen, später auch romanischen Ursprungs, viel zahlreicher aber 
die deutschen in den romanischen Sprachen. Das selbe Verhfiltniss 
zeigt der Tauschhandel der germanischen Sprachen mit den kelti- 
schen und slaviscben. Keltische Wörter werden sich kaum in den 
germanischen Schriflsprachen außerhalb Englands , und auch dort 
nur wenige , bestimmt nachweisen laßen ; eher in volksthümlicben 
Namen von Pflanzen und Thieren. Slavische Wörter kommen am 
häufigsten in oberdeutschen Mundarten aller Gebiete vor, obgleich 
unter den Hassen germanisierter Slaven auch viele auf Nieder- 
deutschland kommen. Die Spuren vorstavischer , also vermathlicb 
keltischer und römischer (romanischer) Volksreste, die als Hörige 
unter, den germanischen Siegern in Deutschland wohnen blieben, 
bedürfen noch bestimmteren Nachweises. 
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Die vrichtigslen orgfanischen nod kultnrgescbiclillichMi Stammes- 
eigenschaften der Deutschen haben wir, außer der vorhin mitge- 
tbeillen Stelle aus Tacitus, bereits bei den Kellen gegeben, weil 
gerade diese beiden großen Stämme am genauesten verglichen und 
aus einander gehalten werden müßen. Wir wollen hier nur Weniges - 
zusetzen , da die Angaben sich fast überall gleichen , und verweisen 
zur Ergänzung auf Zeuss S. 50 ff. Ukert, Germania S. 198 ff. 

Am meisten Qelen den Alten die Eigenschaften der Germanen 
auf, die sie mit den Kelten gemeinsam, aber in weil stärkerer Qualität, 
besaßen : Leibesgröße und helle Farbe, die ninusitata corporum mag- 
niludou (Qninlil. Decl. III. 13.), häu6g ihre nproceritasa ; ihre Körper 
heißen immensa, immania. Für ihr Haar gelten die Ausdrücke ^ttt&ög, 
Jiv^ös (vgl. besonders 0. eine Stelle aus Galenos), flavus, rofus, 
rutilus n, dgl. Nach der bei den Iberern angefiArton Stelleaus 
Calpum. Flacc. Decl. IL: nrutili sunt Gennanoram vuIIusk (vgl. 
Hieronymos o. bei den Geten) wäre auch ihre Gesicbtrfarbe roth (wie 
von den Thraken Aehnliches gesagt wird, s. o.), wogegen z. B. die 
Gothen nach Procop. B. Vand. L 3. »levml tti atafwfä te etat jecft 
ras »öftas ^av&ol.it 

Von Sitten und Binrichtongen der alten Deulscben haben wir 
das nötbig Erachtele ebenfalls bei den Ketlw berichtet. Die zaU- 
reichen Aehnlichkeiten beider Völker laßen »ch meistens aus dyna- 
mischen Granden erklären. Wild und grausam waren beide Stämme ; 
von den Deutschen wißen wir mehrere und blutigere Bruderzwiste, 
wahrscheinlich aber nur, weil uns die vorrömische Geschichte der 
Gallier fast unbekannt ist; dafi diese verlangst in unzählliche eifer- 
süchtige Parteien zerfielen, erfuhren wir durch Caesar, obgleich 
erst durch die Uebermächt der Römer unter den Galliern' auf beiden 
gdten der Alpen der Verralh der Blutsverwandten einheimisch wurde. 
In Kriegen gegen Fremde erscheinen die Kelten mehr nur als Zer- 
störer, die Deutschen als Neubildner. Aber ob sie gleich biß heule 
vor den Galliern das Organisationstalent voraus haben, so haben 
doch auch sie einst gerade Griechenlands altgeweihten Boden nicht 
minder grausam verwüstet, als einst Brennus Delphislurmer. Aber 
selbst die blut- und beute-gierigsten.Scharen der Deutschen fröhnten 
nur dem einen jener zwei entadelnden Hauptlaster, welche beide 
den transalpinen Galliern nachgesagt werden: nämlieh dem Trünke^ 
nicht den geschlechtUchen Ausschweifungen. 

F&r die kurze Strecke, die wir nodi zurückzulegen haben, finden 
wir nur am Eingange noch Führer des klassisdien ZeiU-aums. Die 
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mm noch enftrelenden Völkw schreiten vielfach über schon vor ihnen 
zertrümnierte TheÜe beider Römerreiche, vorzüglich des östlich«. 
Die Slaveo haben noch weniger Verständniss, als Alareiks Gothen, 
für die Bildung der prei%egebenen Griechen; und wenn Letztere 
OUT ans christlichem Vandalismus die hellenischen Tempel zerstören, 
so waten die Slaven auch gegen die byzantinischen Kirchen, bifi sie 
selbst das nengriechische Kreuz annehmen. Sie haben indessen eben- 
bürtige Gesellen an den raubmörderiscfaen Russen ans Skandinavien, 
die später das mächtigste Slavenreich gründeten, in welchem ihr 
germanisches Volksthum btdd aurgieng, gleichwie das der Franken 
in dem voo ihnen gegründeten mächtigsten Kdtenreiche. 

Das tSchliminste für das Ostreich war, daß die eingritrocbenien 
Slaven nicht gut wieder abziehen konnt«i, weil der Baum hinter 
ihnen bereits von zahllosen Massen des eigenen Stammes erfüllt war. 
Sie siedelten sich auflllyrischen, thrakischen, griechischen Völker- 
gr&bern fest an ; nur in Griechenland muslen sie oachlaogem Verweilen 
wieder weichen oder sich hellenisieren laßen, und zwar in solchem 
Hai&e, daß wol viele slavische Ortsoamen biß heute verblieben, aber 
in den griechischen Yolksmundarten nur sehr wenige slavische Wör- 
ter. Vielmehr erhielt sich gerade in der Peloponnesös, welche einst 
von Slaven längere Zeit hindurch überflntet wurde {noh}ia9}.aßfä^u 
o. S. 93.) nicht bloß in der Mundart der Mainolen viel Althellenisches, 
soodem sogw ein Rest der aken Lakenen (= Tzakonen) mit einer 
aus ilu'er urallvi entwickelten Sprache. Was die Slaven gegen die 
Griet^en frevelten, wurde ihnen später reichlk;h durch die Deutschen 
vergolten. 

Nicht politisch, aber ethnologisch müßen wir den Slaven 
(Slawen) den bei weitem kleineren, über antikeren Theil der 
lituslavischen Gruppe zuvqrstellen : die {jitauer, unter wel- 
chem Namen wir im Folgenden gewöhnlich alle Völkerschaften 
dieses Stammes oder Astes- begreifen. Bei der keltischen Gruppe 
Emden wir das selbe Zahlverhältniss. 

Wir haben den fremden Ausdruck »antik« gewählt, weil »älter« 
zugleich die zeilliche Stellung der LiUuer in Europa einbegreiTen 
würde, während nur die Alterthümlichkeit der Sprache erweislich ist. 
Diese steht nämlich selbst demantiksten und besterharienen Slavischen 
reichlich so ferne, wie das GoAiscbe däm Mittelhochdeutschen, welches 
nie gotbiseh war ; oder wie das Isländische dem Babendänischen, 
welches einst, tud zwar nicht vor aUzulanger Zeit, dem Altaordiscben 
gteidi nahe stand, wie das wenig veränderte heutige IsUindiscAe. 
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Aber bei den slavischen Sprachen r^ofat kein Denkmal so weit 
hinaur, daU z. B. die Flexionen den lilaaischen in einem wesent- 
lichen Punkte näher stünden, als die heutigen slavischen. Die 
Brücke über diese Ktufl ist für uns völlig abgebrochen, und doch 
zeigt auf beiden getrennten Seiten das Gefüge die alle Einheit , wie 
die Kreidefelsen auf beiden Seilen der Manche. In Worl-vorrathe, 
-bilduig und -beugung haben die litauischen und slavischen Sprachen 
so Vieles gemein, was sie von den urverwandten scheidet, daß die 
Größe der eigenen beiderseitigen Trennungsmerkmale dagegen fast 
nnsichlbar wird. Zugleich indessen haben sie mit sämtlichen euro- 
päischen Schwestern einen schwer zn zergliedernden Typus gemein, 
der sie zusammen von den in Asien, verbliebenen, arischen unter- 
scheidet, welche freilich in ihren Sllesten Urkunden einander grup- 
penbafl nahe siehn, de hingegen die europäischen viel weiter aus 
einander giengen, so weit unser Blick reicht. 

Wir haben vorbin eine Frage angedeutet, die bei allen ähnlichen 
Verhältnissen wiederkehrt : Zeugt die Alterthfimlichkeit einer Spra9he 
auch ffir das Alter des Volkes, d. h. ffir dessen frühe Auswanderung 
aus der alten und Einwanderung in die neue Heimat? Die Behaup- 
tung des Gegentheils liegt naüe, da die beßer erhaltene Vollständig- 
keit und Frische der besten Mitgabe von Hanse, die noch erst um 
Weniges gemindert und durch wenig Neues nnd Fremdes gemehrt 
ist, vielmehr bezeugen muß: daß die Wanderung, wenn aucbilurch 
weiten Raum, rasch vorgegangen, und die Trennung vom Vater- 
hause nopb ziemlich neu sei. Aber hier kommen nach andere Ur- 
theilsgründe zur Sprache. Reinheit und Vollständigkeil einer Sprache 
kann, wie auf Island, durch frühe Isolierung und Zurmhesetznng 
eines Volkes nach einer nicht vielen Hemmungen und Mischungen 
ausgesetzten Wanderu.ng erhalten wordensein. 

Dieser letzte Fall ist z. B. euch für die Gaidelen der britischen 
Inseln g^enüber den festländischen Kdten anzunehmen. Bei ihnen 
zengen dentliehere geographische Gründe für ihre chronologische 
Priorität in Europa, als bei den Litauern gegenüber den Slaven. 
Beiläofig bemerk), steht die litauische Sprache weit höher nnd alter- 
Ihämlicber über den slavischen, als die gaidelische über den kymro- 
britonischen. 

Femer düifen.Wir-.den bedeutenden Unterschied nicht vergeßen, 
der zwischen- der Angebörigkeit zweier verglichenen Sprachen 
nur zu EinerFamilie, und der zu Einer Sprachengruppe stattfindet. 
Zwar wurde dort, wie hier, die Zweiheit aus älterer Einheit ge~ 
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boren; aber wie die Qualität der Enizweiunjf, ist auch ihre 
Quantität: nämlich die zeitliche Entrernung jener Geburten 
von einander, eine weit slärltere, als bei zweien Sprachen Einer 
Gruppe. Schon in Asien konnten die nachmals in Europa er- 
wachsenden Hauptglieder unserer Völker- und Sprachen - familie 
deutlich unterschieden sein, als sie noch in gesonderten, aber 
nahe an einander stehenden Wiegen lagen. Dagegen moste spä- 
ter jedes erwachsene Volk erst lange in seiner Einheil bestanden 
and gewandert sein, bevor aus ihm zwei wurden, welche dann in 
der Regel auch rünmticb nicht allzuweil aus eiflander giei^gen und 
bei aller Individualisierung leicht als Geschwister kenntlich blieben. 
Es ist somit andenkbar, daß der Litauer ein halbes Jahrtausend vor 
dem Slaven Afiien verlaßen hätte; aber er mag frühe, vielleicht von 
Anfang an mit zahlarmer Familie, zur Ruhe gekommen sein, wäh~ 
rend sein slavischer Bruder eine starke Familie bekam, die er auf 
weiten Bäumen nähren und ansiedeln muste. Ein anderer Fall ist 
es, wo sclunale Heeresarme, wie zwischen kleinasiatischen loniern- 
und europäischen Hellenen, eher die Verbindung Fordern, als hemmen. 

Wo und wann nun finden wir die ersten Litauer ? Nach Zeuss 
U.A. in den Aestuern (alldeulscb Aistvds?), die wir in dem kel- 
tischen Abschnitte und besonders im Lexikon Nr. KO. näher be- 
sprechen. Unter den verschiedenen Möglichkeiten ihrer Abstammung 
mag immerhin die der deutschen noch das Meiste für sich haben. 
Der Ausdruck «Aesluoram gentesu bei Tacilus Germ. XLV. kann 
eben so gut einen den Deutschen fremden Völkerkomplex bezeichnen, 
als einen den Sueven, deren nritus habitusque« Tacitus den Aestuern 
zuschreibt, stammverwandten und hur durch den Accent und Laut 
der Hundart von ihnen unterschiedenen. Der Name, den die Aes- 
tuer dem Bernstein gaben, ist gerade nur der deutsche, der litauisch- 
lettische aber ein anderer und hesotiderer. 

Dagegen erinnert Zeuss mit Recht an die schon früher gewahrt^ 
merkwürdige Thatsache, daß Ploiemams HI. 6. einige Völker nam- 
haft macht, die biß in späte Zeit unter denPreus'en genannt werden; 
Zeuss rechnetsiezuden, vonPtolemaeos nicht genannten, Aestuem- 
Aisten. In der europäischen Sarmatia nämlich a. a. Q. wohnen, öst- 
licher als (Diwoi,^fißQo»res a. a., unter den OvsviSat die FakMat 
und Savdtp'ol. Finnen, Galinden und Wenden findet Schafarik auch 
auf den beiden Münzen des Kaisers Volusianus (a. 253.) in den Auf- 
schriften dF. 6al. Vend., (Dfv. FaL OvsvS.» Dusburg (a. 1326) 
kennt in Preussen am Spirdingssee die Namen der Landschaften und 
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Völkerschaften Galindi-a,-tae and Sudovi-a,>lae; Proeto- 
rias (Acta Boross. U. 900. s. Zeuss S. 673.) sagt auf deutsch »in 
Galinden, Sudaue n<i; Gal and ia, Galen dia, Golenz kommt 
öfters in Urkunden vor. Der Name Sovdi/vol, Sovdivol, den Plole- 
maeos auch in Germania unterhalb der Markomannen nennt, »innert 
an den der Sovdt^ta oQtj. 

D6r Möglichkeit, daC der Name 2ov3^ol der von lilauischea 
Nachfo^ern übernommene eines deutschen Völkchens sei, antworten 
abnlicfae. t>er Name der deutschen 2illj^ca (PloL IL 11.) scheint 
steh n dem desPloßes Sl^aa, SIeza (der kleinen Lohe araZohten) 
und des Landes Szl^sk, Silesia, Schlesien erhalten zu haben; 
der der 'faxOTi» (den Zeuss S. 122. in dem Stadtnarora Bebze, 
Ret! sucht) in der slavischen Benennung Oesterreichs, böhm. R.e- 
kansy pL, sloven. Hakuädnija; der der iCö^otro/ amßiesengfe- 
birge in dessen slavischem Namen böhm. Krkonoäe pl., pobi. gory 
Karkonoskie. Sogar in den Hermin i, einer älteren Namensfom 
■der altpreusischen Er m Under, könnte der uralte Name der deutschen 
Herminones erhalten sein (o. S- 192.). Der Name der, möglicher 
Weise urspränglich deutschen, Aisti selbst, die bei Eginhard V. 
Caroli H. XII. Hebenden' Sei a vi auf der Sfidküste des baltischen 
Heeres sUzen,4ann damals schon auf die mit dem slavischen Bruder- 
stamme vorgerückten Litauer übergegangen sein, wie von diesen 
später auf die ihnen nachgefolgten finnischen Bewohner Estlands. 
Umgekehrterhielt das deutsche Preus sen*) seinen Namen von dem 
litauischen, durch die Dentschordensherrn theils zu Tode gequälten, 
Iheils stumm gemachten Kernvolke in seinem Osl«i. 

Zenss (S. 670 ff.) glaubt: dieser Name, bei Nestor Prusi zwi- 
schen Ljachen (Polen) nnd Tschuden (Finnen), sei derslavisehe 
Sammelname für die litauischen Völker gewesen. Aber nicht bloß 
gilt lilau. Prusai lelt. PrüSi heute für die jetzigen Preussen, 
sondern auch bei den alten für sich selbst, da der deutsche Udwr- 
setzer des Katechismus das Gentilwört prusiskas ohne Zweifel 
aus dem Hunde des Volkes nahm, nicht aus slavischem. 

Bei einem Synonym des latinisierten Namens Prussi, Pru- 
tbeni : nämUch Gethae (Belege bei Zeuss S. 672.), welches Zeuss 
dienfalls für einen alten Sammelnamen der Litmiw hält, spielt je- 
denfalls die ethnologische Ansicht polnischer Gelehrten eine Haupt- 
rolle, welche offenbar die »Dacosque Getasa der Alten mit ihrer 

■)RichiJg«T Prenten (aus Pru«-}, welche SchreibniiK wu bier nur 
Ol den anliken VaUunaineti beibebRltan. 



Digitizecy Google 



203 

bekannten Seelenwanderungslehre als die Vorfahren der Preassen 
betrachten. Auch der bei den Chronisten bißweilen vorkommend« 
Uebergang- dieses Namens \a den der Golhi wird nicht anders za 
beurtbeilen sein, als bei Jemandes u. A. 

Wir trennen lieber ganz davon die oben bei den Gotben w- 
wähnte volksthümliche litauische Benennung dw slavischen Grene- 
nachbarn als Guddai (mil bcmerkenswertber verächtlicher Fär- 
bung), welche um so sicherer als vorslavischer am Lande haftender 
Volksnune betrachtet werden kann, da er zu Praetorüis Zeit bei 
den aften Preusen nicht bloß für die »Beussena, sondern auch Rr 
die Litauer imd für eine Ansah! preusisch^ Völkerschaften and 
kundarten gilt; Praetorius erklärt diese nguddische Sprache« ge- 
lehrt als ngotbische.i Ist diese Erklärung richtig, so dürfen wir 
weiter gehn und in den deutschen' Aestui als Vergangene jener -U- 
tuslavischen Völker zugleich die Vorfahren der iGothen sacheo. An 
dieGethae klingen auch Varianten des Namens Jaczwingi (s. 
nachher) an, wie (terra) Getuesia (wiederum neben Gotwezia), 
Getwezitaeu. dgl. 

- Die Sprache der litauischen Vdlker, deren Urkunden leider 
Gottes lange nicht s« weil hinaufreichen, alsdie der slavischen , er- 
regte bei ihrer Entdeckung durch die Wifienschaft mit Recht kaum 
minderes Aufsehen, als etwas Mher die der Sanskrilspraohe. Bei 
beiden wurden mitunter die engeren FamilieBbande verkannt, weil 
ihre in so bedeutendem Maße erhaltene Integrität auch viele ent- 
ferntere Ventandtschaftsgrade in dealliebes Licbl stellte. 

Im Anfange des 16. Jh. waren noch mehrere NationalititeH und 
HaupImundartN] des litanischea Stammes, äbrig, als heute. Ifatthios 
V. Hiechow (Chron. Polon. p. 40.) kennt noch vier Hauptmundarten: 
«Ouattuor ergo gentes; Pruteni, laczwingi, Lilbnani cum 
Samagitis, et L-otihali (i.e. Lelgali, Letti Zenas S. 674.), 
habest propria linguagia, valde in paucis consonantia el convenien- 
tia.« DieÜ bestätigt auch Dlugoss, der u. a. ssifi (Zeuss S- 678.): 
»Gens autem lacwingorum natione, Imgua, ritu, religitme et 
moribus magnam habeat cam Litbuanis, P.rulhenis et Samo- 
gitis conformitetem." 

Die Sprache der Preusen ist seit Ende des 17. Jh. aasgestor- 
ben und hat- nur einige Wörter in dem jetzigen Deutsch ihres Ge- 
bietes hinterlafien. Noch frfiher erlosch die der laczwingen, fibw 
welche Zeuss S. 677. nachzulesen ist. Die Saroogiti heißen li- 
tauisch Zemaiczei (pl. d. i. Nieder-land und -Uhider> sh^. Ze- 
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mailifi) altruss. Zemojiy, das Land lelt. Z mud du russ. Zmudy 
poln. Zmudz, f, Sie unterscheiden sich durch ihre Mundart, die 
u. a. das alte n beOer bewahrt, aber auch viel Polnisches aufge- 
noinmen hat, von den nachstverwandten Nachbarn. Die Namen der 
Litauer und der Letten sind offenbar ursprünglich identisch; 
(späte) lateinische und griechische Formen hat Zeuss S. 679 ff. ge- 
sammelt, liloslavische und finnische Schafarik-Wuttke L S. 466. 
Wir bemerken nur, daß auf litauisch Letuwä Litauen, Letuw-is, 
-ninkas der Litauer, der Lette aber Latwys und sein Land 
Latwijft heiQl Für die äbrigen Abtheiinngen des litauischen 
Stammes verweisen wir vorzüglich auf Zeussens scharfsinnige und 
gelehrte Erörterungen, ob uns schon einige seiner VergleichuBgen 
gewagt erscheinen. - 

Der litauische VÖlkerkreiß bildete, dem slavischen gegenüber, 
ein auch durch Politik und Religion abgeschloßenes Ganzes, eine 
kirchenstaatliche Einheit, dorch welche nur wenig eine ältere des 
Götterglanbens -durchleuchtet. Er hatte, wie Dusburg meint, sein 
Rom mit einem Papste, nämlich Bomowe mil dem'nKriwe«, der 
nach Jeroschin »der obirsle dwarte« war. Dieser Titel, den wir 
nicht mil Sicherheit aus den litauischen Sprachen zu erklären wißen, 
erinnert an die vielleicht slavischen Nachbarn der Litauer : K ri w i c i, 
und an den lettischen Namen der Russen : K r e e w i. 

In Romowe stand die hochheilige Götterdreibeit, in ihr der Don- 
nei^oll Perkünas, der in Litauen noch jetzt nicht ganz todt ist, 
lettisch P^rkunis (als Appellativ pärkons Donner), prensiscb 
Per kons, merkwürdiger Weise auch bei den finnischen Mord- 
winen Porguini, bei den Slaven, mit wol ausgeworfenem Kehl- 
laute, Perunü, vielleicht ursprünglich Eins mit dem Piörgynn 
der germanischen Nordmänner (vgl. Goth. Wlb. F. 11.), deren 
Freyr Zeuss S. 38 IT. mit dem slavischen Prowe vergleicht. Aber 
es gibt außer den einzelnen Götternamen bei Litauern und Slaven 
je ein Wort fur G o 1 1 im Allgemeinen, dessen Zweiheit zu den merk- 
würdigsten Scheidemarken innerhalb der Gruppe gehört. Die litaui- 
schen Völker haben mit den meisten Indogermanen den Gottesnamen 
gemein, der bei ihnen litau. dewas (dews Perkunot als Anrede 
an den vorchristlichen Gott in Davids Chronik) lett. deews preus. 
deiWas heißt, während der slavische bogüder arische Bhaga, 
Baga ist (o. S.46. vgl. u. a-Kuhn u. Schi. Beitr. 1868. III. S. 275.). 
Den altslavischen Obergotl Sv9tovitä(sT9lö sanctus) vergleicht 
Zeuss mit Brahma. 
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Nach dem beatigen Standpunkte der Sprachknnde dürfte die 
chemische Ausscheidung der fremden Bestandtheile in den litauischen 
Sprachen nicht allzu schwer sein, und wurde auch bereits sporadisdi 
ausgeführt. Am schwierigsten sind, wegen der nahen Verwandt- 
schall, die zahlreichen slaviscben Lehnwörter aasxnscheiden, wo sie 
sich nicht durch specielle Laatvcrhältnisse verralhen ; leichter die 
deutschen, unter welchen nur wenige sehr alte vorzukommen schei- 
nen, was zu beachten ist. Mit den Gunischen Sprachen finden einige, 
manchmal räthselbafle, Wechselberühmngen Statt. 

Für die erste Kunde der Alten t on den S I a v e n weist der Name 
der Wenden oder Winden leichteren W^. Plinius H. nat. IV. 
c. 13. und die Tabula Pealing, (einmal) nennen sie Venedi, Tacitus 
Germ. XLVL and einmal Jornandes Veneti, Plolemaeos Ovsfidai, 
dieo. erw. Münzen (ohne Bindevokal) Vend-, Jornandes Winidae, 
die Tab. Peut. als Vena di Sarmatae, d.h., wie ebds. Lupion es 
Sarmate, in Sarmalia Earopaea, gleichwie die älteren Quellen. Sie 
hetOen ahd. Winidä mhd. Winde ags. Veonodas. Plinius hat 
bereits vernommen: »quidam tradunl«, Lfinder im skandinavi- 
schen Norden »babitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, 
Venedis, Sciris (et Hirris)." Tacitus sagt a. a. 0. : »Peucino- 
rum Venetorum-que et Pcrnnornm naiiones (atso.von drei- 
fa^er Abstammung t) Gerroanis an Sarmatis adscribam dubito. 

Veneti multum ex moribus (Sarmalamm) (raxenint; 

hi lamen inter German o s poliusrefermitur, q u i a et domos fingnnt 
et scuta gestant et pedilum usu ac pernicitate :gauden(, quae omnia 
diversa Sarmatis sunt, in plaustro equoque viventibus. Fennis 
mira feritas, foeda paupertss.c Strabon VU. p. 30e. gesteht seine 
Unkunde über die jenseit der sarmatischen Völker wohnenden: 
nvTi^Q di TtSv 'Po)^olav(äv t\ rtvsg oinovoiv, ovx lafiev.» 

Ein späterer, besonders ' die westlicheren Stämme umfallender 
Sammelname ist eben, der der Slaven, früher auch Sklaven 
(wober das bekannte Appellativ, mhd. 13. Jh. slave vgl. Gela 
n. dgl.), eine verkürzte Form, wie lat. S cla vi gr. Sxkäßoi, da die 
älteren ein bemerkenswerlbes SuOlx haben : SxXaßipvl Frocop.'u. A., 
Sciaveni Jörn., später mch S9^Xaßcevoi, S&i^ßol; slav. Slov- 
jenini u. dgl. 

Auf folgend« Stelle aus Procop. B.' Goth. IIL 14, werden wir 
uns am Schluße nochmals bezieben. Er sagt von den beiden Haupt- 
stämmen des Volkes:' »"Sffrt iJi xal ftia exaxsQoig (pwyj) attx- 
nSg (!) ßäfßafog. ov ftiv yaif ovde t6 eldos ££ akXrXovg ti dtal- 
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leiaaovifiv. ev/ii^uets " yaQ xal ahiifioi. dtaipeQÖvTtag sialv 
antatss, ta di awftara xal rag xifiag ovre IevxoI eg ayav i] 
^av^ol elaiv, ovre TVrj ig to fislttv airotg navtsXiiig TeTQtrrrrai, 
aiX vjteffv&Qol tiaiv anenneg. Kal fi^ xal ovofta SxXaß^ 
votg %e xal Avxatg ^ to avixad-sv rpi. SnoQOvg yoQ to 
aala to V afigxniQOvg exoAotv, Ö« 6^ tiTtOQäStjii, oifiot, 3ie- 
ox^f^fiivoi T^ xt"?*^ olxovai.» 

Gewöbniich sucht man in diesen ^ö^i der griechischen Ety- 
molopsiening zu Gefeiten verwels'chte ^ö^ot u. dgl., einen be- 
kannten umrsQenden and, gleich dem der Wenden, bei mehreren 
einzelnen Völkerschaften wiederkehrenden Namen: slav. Serby 
(Nestor), Srbje n. s. w., ^pj?Aot Const Porph., Serben, Sorben, 
Sorabt. Schwerlich dürfen wir an der Maeotis in PMus (H,nat.VI. 
C.7.) Serbi, Flolemaeos (V. 9) 2if^/9ot slavische Serben suchen, ob- 
gleich luch Procop. B. Goth. 111. 40. -von dem alten Kimmerierlande 
an der Haeotis xxa^vusQ^ev ig ßo^(fäv avsfiov B&vr; t« ^Avtwv 
aftCTQa XdQvnai.it Ein nördlicheres Skythentand, als dSs maeotische, 
meintauch Anonymus (Guido) RaveniiHS (9. Jh.) 1.12.: »Sexta at hora 
noctis Scytbarum est palria,undeScla vi norumexorta est prosapia<t> 
nachher kommen die patriae der Sarmalen und Boxolanen. 

In Sfldosteuropa traten die SlaVen , wie viele Nachrichten seil 
Beginne des 6. Jh. zeigen, sogleich in ungeheuren Massen auf, ohne 
Zweifel ans dem nordöslUcben Europa kommend, wo sie erst nur 
langsam, Land vor Land, den Deutschen. nachgedickt sein mögen, 
und zwar biß in spite Zeit, wo sie, den nach Säden und Westen 
ziehenden folgend, halb Deutschland anfüllen, minder als Eroberer, 
dehn als Siedler. MHunter verhält sieh hier die Muse der Geschichte 
so sdiweigend, daß z. B. ein noch heute nicht ganz germanisierter, 
noch 1842 durch den Mund einiger Greise wendisch redender 
Stamm im Wendcnlande bei Lüneburg wie ureingeboren dort sitzt, 
und Weg und Zeit seiner Einwanderung nur vermuthet werd^ 
kann. Die weit zahlreicheren Wenden im Königreiche Sachsen 
verlernten schon im 14. Jb. ihre Sprache, welche die Lausitzer Sorben 
noch jetzt in zwei Hauptmundarten reden , aber nicht lange mehr 
reden werden. In der prenssischen Altma/k erlosch die einheimische 
Wendeiispracbe im 18. Jh.; in Pommern aber reden die Kaäuben 
(Kaieb) noch eine polnische Htmdarl; ebenso die nWaßerpoläkenK 
in Sohlesien, wo die Germanisierung noch schneller fortschreitet, als 
in Westpreussen und Posen ; auTRügen wurde noch im 16. Jh. slavisch 
jgesprochen. Meklenburg und Altenburg sind längst völlig germanisiert. 
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Eine CtassiGciernng der jetzi^^en Slavenvdlker nach den Sprachen 
ist werfen vieler sieb kreuzender und aurwiegender Merkmale schwie- 
rig und jedenralls zu weitläufig, um hier versucht zu werden. Aach 
fär die theils stammliche , theils staatliche Einlheilnng der in dm 
Staaten Russland, Türkei, Oeslerreich, Preussen, Sachsen verbrei- 
teten Slaven mit lebender Sprache dürfen wir auf die geographischen 
Lehrbdcber verweisen. Wir können ihre Spur sogar in Italien ver- 
folgen, auch abgesehen vooBagusa, Triest und andern meist ita- 
lienisch redenden Städten in slavischem Lande; um Fiome, dessen 
entsprechender slavischer Name Rjeka ist, gibt es noch slavisch 
redendes Landvolk und in mehreren Gegenden Friauls ganze Slaven- 
völkohen. In Pelermanns Hittbeilungen 1857 S. 636. lesen wir: 
»daß seit länger als 600 Jahren eine slavische Kolonie (wober?) in 
der neapolitanischen Provinz Molise, 16 Higlien vom adriatischen 
Heere entfernt, noch heutzutage besiebt. Sie macht etwa 3000 Seelen 
aus, bewohnt den Ort Wadajwa [-ziva?}, itaj. AcqDaviva, und 
hat ihre Sprache und Bildung bBwahrt, welche der der umgebenden 
italieniscben Bevölkerung weil voranstebl.« Auch die sogenannten 
Hunneo in zwei Dörfern in Obenvallis (Schweiz) sind Slaven. 

Die oben excerpierte Stelle aus Prokopios unterscheidet die Kom- 
plexion der Slaven von der helleren andarer Nordvölker. Ganz 
ähnlich äußert sieb der Araber Ibn-Foslan ober die Russen am IUI, 
welche freilich die skandinavischen sein können (Zeuss S. 563.) : 
«Nie sah ichLealevon ausgewachsenerem Körperbat) ; sie sind hoch, 
wie Palmbäume, fleischfarben und rolh.« Die heutigen Russen sind 
besonders im Norden meist hellblond und haben in vielen.G^enden 
auch rolhes oder heilbraunes' Haar, wogegen die Polen zom Theile, 
die Sfidosislaven (Kroaten, Serbier, Slaronier) in der Ri^el dunkle 
Haare und Augen haben. Bei so weit verbreiteten Volksstimmen 
äußert der Länge nach das Klima mächtige fiinflöfle. Die Slowaken 
sind in der Regel groß und stark und von heUer-Komplexion, wäh- 
rend die ihnen nachstyerwandten Czechen ofl stämmig und (funkel- 
farbig sind, wie denn auch viele Russen. 

Wir haben nun unsern Lauf durch die arisch-europäischen Völker 
Asiens und Europas vollendet; die spät in Europa eingewanderton 
und in der halben Welt, zerstreuten hinduischen Rome oder Zi- 
geuner laßen wir hier zur Seite, wie auch die vielleicht ebenfalls 
mit indischen Elementen anderer Art gemischten Af enen in Russ- 
land, und die Juden samt der ganzen semitischen Familie, dem 
Range nach der nächsten nach der arisch europäischen, also der zwei- 
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ten der Erde. Auch die Türken, deren späte VÖlka'wanderung 
als ein dichter, alles Leben vernichtender Auswurf eines Vulkans 
über den herrlichsten Kulturstallen Kleinasiens und der Raemoshalb- 
insel lagert, gehören uns nicht zum alten Europa. Wir suchen sie 
nicht in Herodotos (IV. 22.) IvQyai, obgleich an ihrer Stelle Flinius 
H. nat. Vl.c. 7. and Pomp. H«la 1.31. Turcae haben. Die beiAdem. 
Brem. de Situ Daniae c. 222. neben den Scnti (den finnischen 
Cuden, vielleicht an die Skythen angelehnt) genannten Turci 
Bind auch schwerlich wirkliche Türken, die nur in Asien neben 
and unter finnischen Völkern wohnen. Zeuss S. 689. erinnert bei 
ihnen an den finnischen Namen der Sladt Äbo: Turku. Dieser 
aber bedeutet nichts Andres, als Marktflecken; für seinen merk- 
würdigen Worlstamm verweisen wir auf Goth. Wlb. II. 656. 

Die Finnen dagegen haben das Recht als alle Europäer, unsere 
Völkerreihe zu schließen. Zeuss S. 273. vermulhet sie sogar schon 
in jenen Iv^ai, sowie in den Qvaaayhai u. s. w. bei Herodot. IV. 
22. 123. ; und ist fiberhaopl Tür mögliche Kunde der Alten von den 
Finnen nachzulesen. Wir fanden sie als Fenni, <Z>(>-vot gleichzeitig 
milden Venedi in unsern obigen Citaten bei Tacilus, Ftolemaeos 
und auf Münzen; bei Jemandes stehen Flnni neben Trefennae, 
wie bei dem Angelsachsen Alfred Finnas neben Terfennas; 
Prokopios (B. Goth. IL 16) nennt die S»iQi&iq)ivoi, einen später in 
mannigfachen Varianten vorkommenden Namen, der vermuthlich, 
wie auch der einfache Name der F e n n i n. s. w., germanischen Ur- 
sprungs ist; jedoch heißen sie auch bei ihren alten Nachbarn litau- 
schen Stammes Pennai, Pinni. Ob der o, erw. NamederSJtones 
Finnen bezeichne, bezweifelten wir. Der ihnen oft beigelegte sla- 
vischeName Cudü bedeutet überhaupt die sagenhaften vorslavischen 
Bewohner Busslands, die Riesen der Vorzeit; mit ihm soll ein andrer 
slavischer Name zusammenhangen : Cucbary.CDchonec, Collectiv 
Cuchna. Ein die Finnländer, Karelen, Esten nnd Lappen umfaßender 
Name ist Suome, Somme, Grundform S a m e, die auch im altnord. 
Mannsnamen S a m r (wie F i n n r) erscheint. 

Die Finnen in Europa hangen, wie kein anderes altes Volk dieses 
Welttheils, noch heute in wenig unterbrochener Reihe mit den Stamm- 
verwandten in Asien zusammen, wie die Sprache iHid uralte Gemein- 
samkeit eines- Gottesnamens (Jamala n. s. w.) mehr, als die in ver- 
schiedenen Klima ten und Lebensweisen wechselnde Körperbeschaf- 
fenheit (s, u.), zeigen. Wir bezweifeln desshalb auch, daß sie je- 
mals viel mehr südwärts in Europa wohnten, als sie die geschicbt- 



liehe Zeit hier und in Asien zeigt. In diesem Bereiche werden sie 
anmitteibar den nachdringenden Ariern vorausgegangen sein, welche 
nachmals als nördliche und westliche Europäer aultreten und theil- 
weise schon als solche einander nordwärts gegen die damals von 
Finnen bewohnten Landstriche drängten. Daß dieß Germanen und 
Lituslaven thaten, ist ziemlich deutlich ; nicht so, ob bereits die Kel- 
ten.' Von Finnland wurden die Finnen vennathlich ebensowol in 
gerader Richtung immer weiter nordwärts geschoben, wie nach Skan- 
dinavien hinfiber, und dort wiederum durch die Germanen biß nach 
Lappland binauT. Wir wißen nicht sicher, ob die sporadisch noch 
jetzt in Schweden, biÜ ziemlich weit nach Süden tiin, vorkommenden 
Finnen aus der ältesten Zeit zurückgeblieben oder später aus Finn- 
land eingewandert sind ; den besten Aufschluß muß die Sprache geben. 

Durch di» Fahrten nordmännischer und wol auch einzelner ang- 
lischer Handelsleute und Räuber wurden frühe die (ags.) Beormas, 
die finnischen Bewohner des russischen Gouvernements Perm in 
Asien, Biarmaland der Nordmänner, bekannt. Unter den asiatischen 
Finnen unterscheiden sich am stärksten die Ostjaken am Oby; ei- 
nige unter diesem Namen begrifTene Völkerschaften scheinen gar 
nicht finnischen Stammes zu sein. Die türkischen C u w a s e n werden 
Öfters irrig als Finnen genannt, obgleich ihre Sprache sie deuthch 
kennzeichnet und von ihren finnischen Nachbarn, den Mordvinen, 
pnterscheidet. 

Die plastische Schönheit und in vielen Fällen erhaltene Alter- 
- tbflmlichkeit der Sprache der Finnlämler weist ihnen die erste 
Stelle unter ihren europäischen Stammverwandten an. Zu ihnen 
gehören die Karelen und andere Völkerschaften; nahe verwandt 
ist die Sprache der Esten (im Lande der alten Aestui, s. o.), zu 
welchen ein %nter den Letten wohnender, Rest der L i v e n gehört ; 
demnächst die Sprache der Lappen, die sich durch die Fähigkeit, 
Konsonantengruppen kräftig auszusprechen, vor den Schwestern 
«nszeicbnet. Endlich gehören hierher die lange nach den alteuro- 
päischen Finnen eingewanderten Magyaren oder Ungarn, bei den 
Byzantinern OvyyQoi, slavisch (üngri, Ongri?) Ugri, (poln.) 
W^gry; ihre Sprache zeigt sowol durch ihre esoterische Entwicke- 
lung, wie durch ihre mehrfache Mischung (mit slavischer nament- 
lich in ähnlichem Maße, wie die englische mit französischer), den 
eigenthümlichen Lebenslauf des Volkes an. 

Trotz dieser Isolierung, die sich in anderer Weise auch bei der 
0. erw. Ostjakenspraehe findet, tragen die Sprachen der finnischen 
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Völker den Charakter einer Familie zur Schau. Grenznachbar- 
schaft und Kullurgeschichte haben von frühe her viele Lehnwörter 
aus germanischiinjiluslavischen, iranischen (vielleicht altskythischen), 
türkischen u. a. Sprachen eingeführt, and oll so tief herein , daß 
Entlehnung und Urverwandtschaft schwer zn scheiden ist. So z. B, 
isl der arische m a r t y a, i» a r d u. s. w. homo (vgl. Goth. Wlb. M. 33.) 
so eingebürgert in den Sprachen derasiatischenFintien,daßer wahr- 
scheinlich auch zum Volksnaiiien (der Mordvinen) geworden ist; 
nebeiT ihm aber erscheint in finnischen und kaukasischen Sprachen 
auch der semitische a d a m. Wir dürfen nicht Vf rgeßen, daß der 
BegrilT homo erst ein Erzeugniss höh<!rer Bildung ist, ähnlich dem 
der Humanität. 

Dabei aber mößen wir noch auf einige divergente Erscheinungen 
und Fragen in ethnologisch-sprachlicher Hinsicht aufmerksam machen, 
ohne hier auf ihre weitere Verfolgung eingehn zu können. 

Einerseits scheint sich der Kri'iß der finnischen Sprachen in einer 
den arisch-europäischen Sprachen abgekehrten Richtung in Asien 
bißzufast unbegrenzten Femen hin zu erweitern, und zwar in zwie- 
facher Weise. Theils niimlich lexikalisch, in langen Ketten von 
Lautübergangen , deren Ringe in unnnlerbrochener Folge durch 
unsere HSnde laufen müßen, wenn wir den Zusammenhang der 
äußersten nicht unmöglich linden sollen. Theils grammatisch, 
in einer leichter in Ate Augen fallenden, aber nur formalen, seltener 
stofflichten, Gemeinschaft der Lautgesetze (einer mit unserem Um- 
taute dynamisch verwandten Vokalharmonie), der Wort-bildung und 
-beugung, correlativ mit der des Satzbaues. Diese beiden Richtungen, 
welche oft getrennt und bei verschiedenen Sprachen auftreten, so- 
weit biß jetzt unser Blick reicht, gleichwol aber eine in die andere 
gerechnet werden müßen, zeichnen dann die weite und ^ge Umfangs- 
linie des ural-alta ts eben Sprach kreißes, welcher mehrere 
Familien einschließt, wie die finnische, türkische, mon- 
golische, tungusis che, s am oje di sehe. Dazu kommen noch 
vielfache Berührungen des finnischen Wortvorralhes mit dem der 
kaukasischen Sprachen,biß in dieir'anische der Osseten hinein. 

Auch die kaukasischen Sprachen hildcn, wie wir bereits bemerk- 
ten, unter sich die sonderbare Gattung des Verbandes, den wir S p r a- 
chenkreiß oder Sprachenklasse nennen, und welcher dem 
physiologischen der Rasse, als dynamischer Einheil gegenüber 
der genealogischen der Familie, entspricht. Er hat oft nicht 
die Wurzeln, immer aber den Grundriß des Baues als Gemeinbesitz, 
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der für erstere immer nur bei Nacbkommen je eines Adams statt- 
findet. Das umfaßendste Beispiel dieses Verbandes hilden die Ur- 
sprachen Amerikas, und zwar, wie es scheint, des ganzen nDgelienren 
Weltlheils. 

Aber die Erweiterung auch, der (lexikalischen) Urverwandtschaft 
der finnischen Sprachen (mit einander) in der den arisch-europäischen 
abgekehrten Richtung sucht sich nun nach diesen bin geltend zu 
machen. Wir meinen hier nicht bloß die große Aehnlichkeit der zur 
Conjugation verwendeten Personfürwdrter, sondern auch vieler 
andern Wurzeln, wie sie namentlich in Zeitwörtern auftreten, worauf 
wir mehr Gewicht legen, als auf die, iinmerhin mitunter bei blufier 
Entlehnung seltene, Verwandtscbaft von Appellativen. 

Wir bezweifeln indessen diese Mission der Gntiischen Sprachen 
zur Vermittelung mindest<'Ag zweier großer Sprachwelttheile, durch 
welche die Zahl der Adame sehr verringert werden würde. 

Aber wir dürfen gegen die HAglichkeit der geschichtlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Finnen und Indogermanen nicht eine praesla- 
bilierte Beschrönkung derselben auf den von uns als Familie bezeich- 
neten Kreiß aufstelleih VielinehrbleibtunsdieAnnahraeverschie- 
(lener Grade der Blutsverwandtschaft unverwehrt. So 
z. B., nehmen wir Japhel und Sem als die Stammväter der Indoger- 
manen (Japetiden) und Semiten : so waren sie Brüder, die nach ver- 
schiedenen Richtungen hin, und vielleicht auch in verschiedenen 
Zeiten, etwa als älterer und jüngerer Bruder, aus dem Vaterhanse 
gien^en und große Familien grändelen, deren Ursprachon bereits 
zwei ähnliche, nicht gleiche waren; jede Familie aber hat nur 
Bine Ursprache. Aehnlich, wie bei den finnischen Syracben, ist 
auch bei den semitischen die ursprünghche Verwandt^chafl mit den 
arisch-europaischen nochnichterwiesen.underuirnet sich anderseits 
nach dem Norden und Westen Afrikas hin die Möglichkeit »erschie- 
dener Grade semitischer Sippschuft. 

Wenn. wir indessen an He Stelle der Urverwandtschaft 
zwischen finnischen und artsich -europäischen Sprachen Entlehnung 
treten laßen: so bedarf das Erklärende wiederoim in hohem Grade 
der Erklärung und B^rändung. -^ 

Klapruth hat eine besondere Abtheilung der «germanisierten Fin- 
nen« aufgestellt, die zwar nur die europäischen umfaß), derenKenn- 
zeichen aber weiter reichen. Wenn wir nicht Urverwandtschaft der 
ganzen Sprachen annehuien wollen, so finden wir hier germanische 
Wörter, die sonst ihrer'Satur nach nicht zu Lehnwörtern taugen, so 
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innig mit der Sprache verwachsen und durch eine Reihe von Hund- 
arten variiert, daß wir gar nicht an ihre Entlehnung denken würden, 
wenn nicht in den übrigen finnischen Sprachen tiefer in Asien an- 
der« an ihre Stelle Irälen. Wie lange und enge müßen diese Finnen 
mit Germanen verkehrt haben! Wir Deutsche nennen freilich Oheim 
and Huhtne, Vetter und Base mit welschen Namen Onkel uud Tante, 
Cousin (nur Fremdwort) und Kasine (Lehnwort) ; aber wie viel ent- 
deutschter würden wir sein, wenn wir bei Schwester und Toch- 
ter die deutschen Benennungen gegen fremde ausgetauscht hätten! 
Und dieß Ihun die europäischen Finnen, sowie mehrere asiatische im 
Wolgagebiele, wo die Votjaken sogar die nach fmnischer Weise 
unterschiedene ältere Schwester 5 us er nennet). Diese Fihnen sind, 
wenn sie jene und andere deutsche Wörter nicht erst mittelbar durch 
ihre europäischen Stammgenoßen erhietten, die merkwürdigsten 
und fast einzigen Zeugen und Genoßen asiatischer Germanen, die 
wol ihre südlichen Nachbarn waren, immer noch hoch genug im 
Norden. In den seihen finnischen Sprachen kommen mehrere sla- 
viscbe, begreiflicher Weise an Zahb immer zunehmende, Wörter 
vor, auch einige türkische. 

Die Angaben über die Körpereigenschaften der verschie- 
denen finnischen Völker weichen zwar von einander ah , laßen sich 
jedoch so ziemlich vermitleln. Wir dürfen nicht versäumen, die 
UHterschiede der Wohnorte und noch mehr der Lebensweise mit 
in Anschlag zu bringen ; gleichwol bleiben hier und da starke und 
unleugbare besonders der Farbe übrig, die sich nicht bloß aus jenen 
Gründen erklären laßen — was indessen auch bei den Slaven und 
änderen sehr weit ausgedehnten Völkerstämmen mehr oder minder 
der Fall ist. Im Allgemeinen scheinen die Finnen der kaukasischen 
Rasse näher zu stehn, als der mongolischen. 

Vollends dieFinnländer, die so ziemlich das Aussehen der indo- 
europäischen Nordvölker haben, mit Ausnahme der unter den finni- 
schen Völkern, namentlich den jenen nüher verwandten Esten und 
Lappen, sowie den Vogulen, häufigen lieferen Lage der Augen. 
Die Finnländer sind groß und hellfarbig. Linne unterscheidet 
sie von den Lappen, wie folgt: »Fennoncs corpore toroso; ea- 
pillis flavis prolixis; oculorum iridibus fuscis. Lappones corpore 
parvo; capillis nigris, brevibus, rectis; oculorum iridibus nigrescen- 
tibus«. Vieles in dem Orgatiismus der Lappen läßt sich durch ihre 
LandesnAtur und Lebensweise erklären; aber in so nördlicher Breite 
füllt die dunkle Farbe auf. In der That aber gilt diese nur für einen 
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Theil der lappischen Stätnme, währeod indere, sich auch beßer 
dünkende, blondes, rothes oder braones Haar, rosig blühende , je- 
doch, besonders bei den Männern, etwas ^Iblich dunkelnde Gesichts- 
farbe und helle blaue Augen haben. Scheffer gibt Finnl&ndem und 
Lappen gleichermaßen wohlgebildele Glieder, schwarzes Haar und 
breite Gesichter. Die Lappen haben häufig hohe Backeidaaochen, 
weiten Mund and dünnen Haarwuchs ; ihre Größe ist verschieden, 
im Allgemeinen indessen unter der mittleren; der Schädel rundlich 
und dick, die Slime vorragend, die Augen groß, die Nase kurz ^d 
plall, die Brust breit, die Beine dünn, der Körper schlank, hager, 
aber stark nnd flink. Die Esten, großentheils durch Sklaverei und 
Entbehrungen entartet nnd im Wüchse gedrückt, haben in der Regel 
bläuliche Augen und gelbes, dünnes, langes Haar, bißweilen auch 
schwarzes bei dunkler Haut; den Schädel eckig, doch oft oval, nicht 
rund, dieStime ziemlich platt und nieder, den Brustkasten dünn nnd 
flach, desto breiter erscheint das Becken^ der dünne Hals ist vorne 
vorgeneigt. Die Votjaken, Mordvinen und Ceremissen 
haben häufiger rothes, als braunes Haar; die dünnbeinigen, kleinen 
Ostjaken meist rölblicbes, aber ihre Nachbarn, die Vogolen, 
häufiger dunkelfarbiges, gleich ihrer Haut, ja schwarzes; dabei sagt 
man ihnen kleine Augen^ kurze und dicke Nasen nach ; die dunkel- 
farbigen Magyaren haben, wol erst allmähllich, weit edleren 
Typus gewonnen. 

Die Kreuzung der Völker, sowie eine die klimatischen Untct- 
schiede ausgleichende Pflege und Bildung des gesamten Organismus 
werden vielleicht schon in einem Jahrhundert nur Einen eufopäischen 
Typus annehmen laßen, der aber Jeden nach seiner Fa^on wachsen 
und helle oder dunkle Kompiexion erzeugen läßt — die reichste In- 
dividualisierung und Mannigfaltigkeit in der Einheit I 
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Nr. 1. j^ßQtivag — 4. Acnua 



1. ■»AßQÖyas (Refnei. emend, aßßavag) KsXtb\ toöt xcfnan,- 
S^nai." Hefych. ^ ktiii vielleicht durch die folgende Glo«ae „äßfariSat, 
KfoxfaToät (einend, xfoxoiovc, cf. crocatas Plin. Hiit. nil. VIII. c 21,), 
jtdxeiri^' herein. Da« Terglichene arib. abrama (p1., boram §f,) Enden 
wir bei FreiiRg nicht, kymr. ab, gwrab (fwr mH«) neben epa, eppn m. 
gtdh. ab f, ap m. apa (pl. apan) t manhi ape; aber brit. marmorn m> ans 
mirmoile, ital. mamolt-o, -a; dai Weibchen marmouiez r. neben 
mount (auch npror.), mvunica, dat in ctntoin Terbreiteten romaniichan 
Wortflimme Rtr Affe gebftrl; brit abaci, ab^gi nachäffen, dai Edwardi 
und De Betinguet auf verlorenem ab leiten , gebert formell xu abec (eb^gon, 
pl.) m. Unai^e. aga. (■ehwed. f.) apa altn. apt ihd. affo m. finn. apina 
(au albi. apinia f. ? dagegen eiln. pertik atu lelt pirtiki« (k virgnt.), 
pCrte id., dia an ital. berluccio, an« berla, erinnern), bohni. opice f. 
ruH. ebezyjan-B, dem. -ka, vgl. litan. bei.donia,-betdEon-i« m. -e 
f. a. B. m. mit vielleicht schon ivveitor Aphirete, da neben ipi n. i. w. 
sanskr. kapi armen, kapik gr. x^not, xtinoc iteht; die Griechen erhielten 
den Namen vielleicht au« Indien ; vgL Ptln. Hiat. nat. VIQ. c. 19. : „ei Aelhio- 
pia quaa vocant s^bo«, xijnoiic", L q. n^ßov; cf. Aelian. H. anim. XVII. 8. 
Dai allkelL n-aulBx leigt sich mehrfach bei dieiem Wortitamme. Ea ist schwer 
EU lagen, welche Völker den Kamen aus der allen Heimat mitbracbleD, welche 



na im Sa a. dgl. mit andern OitlfiDdcrn gemein; davon acbeiden »Ich wie- 
dernm poln. mafpa wend. naip«; letl. trma, dag merkwürdig an ,'^f'- 

fio( ' TtC^ijxoi" Heaych. „ tdu( TiiS^nout faffl inj« toU Tv^fijyoit 

a^ifiovi xaXtXaSa," SlTab. XIII. p. 626. erinnert. 

2. Acaunumarga i, Hars»- Aganaum. 

3. Aohlia a. Alce. 

4. Aenua(aODa, agiia).„Actu>qnadratalUQdiquefinilurpedibniCXX. 

Hoc dnplicalum fecit jngeram Hunc actum provinciae Baeticae ruB- 

tici acnuam vocant, üdemque XXX pedum taliludinem et CLXXX longl- 
ludinem porcam dkunt. Al Galli candetum appellant in areia nrbania 
apatium C pedum, in agreaiibug aulem pedum CL [quod aratore« oadetum 
nominani], aemijugerum quoqae arepennem vocanL" Columella V. 1. 
Ed. Bip. „Aetna quadratua qui et latus est pede» CXX et löngna totidero, ia 
modus aonaa Latine appelUlur." Varro r. r. L 10. Ed. ßip. „Actum pro- 

'vinciae Baeticae rnatici agnam vacant ; porcam iidem Baetici III 

pedom laliladine et CLXXX longitndjne deAniunt. Galli oandetnm 

(al. oandeonm i. e. candidam) appellant in arei» urbania apacium C 
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218 Nr. 5. Adarca — 8. Agennum 

pedum, qaagi cenlelam; in sgrestibus outem pedum qaadrntornm can- 
datum (varr. wie o) vocanl." hid. Or. XV. IS. Far die Bedeutung von 
■ clua lU Feldmaße i. Plin. Hist. n. XVIIl. c. 3. S. 9. Oai mil gr. Sxaira, 
äniya verglicbene Wort aonua etc. siehl eben nicht lebr laieioUch ana, wol 
aber poroa (weitere Belege n. v.Iiira), das organisch dem d. farche, 
ahd. agi. Turh u. i. vr. (esln. wü rkaa u. dgl. enll.) entapricht. ¥.» igt im- 
mer aufTsllend, dass dieae d. a. lateiniHche Ackerbauwörler our oder fast anr 
in Hifpaoien vorkommen. Wenn aacb die baeliauhen Banem jener Zeit lingat 
laleiniach spriichen, ao waren aie doch der Mehrzahl nach alte iberiicbe 
GrundbesiUer , die gerade für den Lendbau am ersten eiaheimiache Aiu- 
drQcke am aller Zeit behalten haben konnten. Auf die galluchen Wörter 
kommen wir unten. 

5. Adarea iil wol weder lateiniach, noch griecbiBch, obgleich Plin. H. 
luXXXIl. c. 10. a. &2. sagt: xCalamocbnua Laline adaroa appeUata." 
Vgl. Dioic V.- 136.: «O S'i nfooayo^euö/ityot aßaQKtjg fiftTai fitr h Fa- 
laTla (bI. KannaSoxif).« Galen. Fac. limpl. XI. p. 370. acbreibt 
uäaQXioy, adaQXi}, itdagxog. Viellelcbt geborte dai Vfort einer klein- 
«aialiichea Sprache «u; ea wird hier aurgefährt, weil die Criecheu den 
Namen mit der Sache aus dem Galntenland in Kleinaaien erhallen baben 
kounlen. Flioiua nennt den Namen noch XVI. g. 167. XX. g. 241. Formell 
atiiomt gadb. adharc f. cornu, ein den Scbweslerspra eben fremjea, aber 
dem glbd. bask, adarra, adar nahe stehendes Wort. Der Name cala- 
mochnuB erbiell sich in ital, calamaco. 

6. jiyaaacÜOg, »'Eim 8^ n axvXixav y^rat Sliipay tp'tvT'j^Biy, 

Baiör, äräg fiiyalit ärrä^ior Ififin/ äoii^t' 
Tovi Tgätpty ay^ta ipvXa Bqtravt^y crloXovtanav^ 
MtAq }n-rUCSiir aipai ^yaOOalovg öröfiray" etc. 
'Onnii-y. Kvy,!y I- ^ "l- 
Eine Verwechselung der ayaffff-CMOff, -evg ib, t. 476. mit den ifsOlttl 
(a. n.) ist schon wegen der zu stark abweichenden Vokale nicht aniunebmen. 
jiÖQäüTTjg s. jivöatrjg. 

7. nAgauntlm (monaaterium, ad inferiorem Valeaiae limitem, i. q, AoaU- 
nunl urba Nanluatum) accolae, inlerp relatione Gallici sermonis, sainm 
dicnnt." V. S. Manritii apud Wilk. Concil. IV. p. 215. (inlerpol. v. Bolland. 

ad 22, Sept.). »Agaunns GaUico priacoque aermone petra 

esse dignoacitur " V S. Homani abbatis lureusis (Bollaad. 28. Febr. praef.). 
Dl« gelbe Wort kommt auch mit der Tenuis vor: AcaunuB Zeais S. 38. 
■US den Bollandislen; nOadolo Aug. et AcoTnls sacr. Orell. Nr. 1995. 
inscr. Agunl. (auch der Sladtnanie Aguntum selbst scheint damit in Ver- 
bindung zu stehu); aoaunumarga n. v. Uarga; cf. Icauna (jetit 
Yotine]. Wenn a bier nicht slammhaft ist, so vergleicht sich der Ortsname 
O-aunoduram (Canton Schaffhaugen), deaaen heutiger Name Stein auf- 
fallend zuglimmt. Der Name der ligurUchen Ingauni (deren Stadt Al- 
hingaunum) lautet aehr keltiach, dürfte aber log-auni sein, wie denn 
auch in UDserem Worte eher aun Ableitungsailbe, als a Prfifix ist. 

8. Agennum (auch A gin na, Agenuum, jetil A gen in Guyennejhat, 
angeblich nach der V. S. Caprasii (nach Hitbr 11.42.) den Namen sab biatu 
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■peloncae"' Vgl. den k«lt. OrUnamcn Aitondicum, wenn nicht richtiger 
Agedincum. Sodann kjmr. ag, agen neben )C*Ki g^g^n f. opening, 
cleft, criDny (hiatoi, spelnnca) agennu, gagenno to cleave or chap ib 
the groDQiI does (vergeh, tod agori kom. ager; aperire) a. i. m. brit 
agen, jelit gevrffhattch li^aen, eignen, bißweilen dri^oen f. Spriog- 
qaell. gadb. gtg f> rima, liuara; vb. dehiscere c dcriv. GernunagaUücba 
Etymologie würde auf gioon, genen verweiien. 

Agaa s. Aonua. 

9ii. Ai.aßavdoS' Wir nehmen dieien Artikel ml, nicht weit wir die 
k lein BBia Hieben Ka^ih mit den ketiiacben bei Paoj. L 35. (cf. Celttca II. 1. 
paiaim ; Ukert II. 2. p. TS.) verwechselD machten, «ondern weil ein ziemlich 
darker, Ankleog ap kelliicbe Wörter ans ingleich daran erinnert, daß mit* 
unter hleinaiiatiacbe Wörter (*. u. v. Taseodrngitae) bald den Galaten, 
baldHodern Stimmen dei L«ndeB iiifesch rieben werden. Selbst der halb 
appellative Feltenname KfJyo; in KleinaiieD iteht dem brit. crag kymr. 
craig gadb. creag rupe* am ntcbaten. 

„'yUoiJoia, i^/io^ Kagiat 'jilu yi^ ol Klirrt TÖr InnoY Uiyor. 

^AUßari", noXis Kagtat M^»^ Ji ono AXaßavSov (lou Ev/nnov) — 

5 lOTi x<aä T^y Kaeüv •p'^rir 'In-nör ixof. aXa f,ir rir%7tnor, ßävda 
Si i^y viKiir KttioCair. Ir9fr xal nagi' Pay/iaTait ßävdov r!jy 1 1 x -, r ipaair.'^ 
Stepb. Byi. Oaio die Varianten (e gloM. Salm.): ,^äv6o)' tö aiyyriv 
ifaalv'*; c(. „ßavdov KaXovai 'Pafiaioi to a^/itior to ft noX^fi^'' Sold. (cf. 

CoDit. Tact.). Dagrgeu „ßävdov l,y f vor"' (it oij'j.rd*, Ann. Holst). Die 
VerwechselaDg des hariachen Wortes mit dem roraanjacben bandum lignum 
iit klar; darnm aber dürfen wir nicht tat eine Chnlicbe von ala eqaai mit 
der allen Glosse alae equitei denken. Daa von Shaw gegebene gadh. al 
equns mag immerhin hier genannt werden. ßirSa steht nirht selir Feme 
vongadb. hnad,bDairf<hi>8idb)k>mr.hnd(bndd)f., einemVorlheil und 
Sieg bedeutenden Wortalamme, wenn wir aach die Variante BourJovfxa (Djo 
Cisi. LXII. 2.) mit ihrem NaaalG neben Boodicca u. s. w. in dem vermnlh- 
lich zu Jenem Slamme gehörigen Namen der britischen Heldin (vgl. n. R. 
Zenas S. 37 Glück S. 53,) nicht hoch anschlagen. Vgl. a. a. noch u. Nr. 21. 
T. IrfwJoTJJff. 

9b. ^AlafiOVoi „Ot Si'AXaflOVol, rXye xei "Aairrfy KovaSpitm ^nia- 
9ei, äySfl 'IialiiÜTn xairä rtf/ianKältre ängiflif arayfayxifi/ra, iuynluS/t 
lUir SySfBinoi xa'i fiijüStf, «al Toüro ävtarei aitoli ^ niiu»u/<fo." 

Agalh. Bist. I. 6. 

Zeusi (Die Dentachen S. 306,) leftt dem Hamen die Ableitung alamannida 
(comnmnio) zu Grunde. AulTallend bleibt der Unterschied des einfachen und 
gedoppelten I in goth. allaim alamannam (vgl u. a. Gotb. Wtb. I, S. 42.). 

10. ÄlRudtu „ parvae (avi) qnae ab ilio (apice) galerjia »ppel- 

lala quondam, poslca Gallico Tocabulo etiamtegioni nomeo dederatAlau- 
dae.» Plin. H. nat. XI. o. 37. >. 44. nl.egio Alaudarum» Cic Atl. XVI. 18. 

(cf. Phil. L V. Xni.) X (uqpm legionem) eiiamex Transalpinis con- 

icriptaro, — — vovabnla quoque Gallico Alanda euim appellabatur." 
Suet. J.Caei. XXIV. „ Vocabula Gallorum ac caeterorum. Nam 
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dieont ab alaud a ilandi* et itc alii." Varro V. g. 66. ed. Halber (c. 86). 
«In ecclesia Arverna avis corydaluf quam alaudam vocamn* in- 
greiM." Greg. Turon. IV. 31. „Avil galerita quae gallice alauda 

djcitur. Corjdalus avii i. «. quae alauda vocatar." Marc. Em- 

pir. c. XXIX. „Vidil auicutam nomine accredultm (vgl. mein GIobs. Ibi.- 
genn. V. Aceedula) quam vulgua vocauil alaudam." Adhelelm. Ep. 
Sagiena. in Mirac. S. Opportunae c. XIV. np. Dofr. Ein HannsDame Alauda, 
ohne Angabe der Ifaljonalitit, kommt bei Hartiilis Ep. XII. 53, (Ad Alau- 
dam) vor. Katie BD Llingl der gall. Gollesname „Olloudio (ttarli) Inacr. 
HdhI. 1981, 3., wenn nicht richtiger Ollordlo Orell. 2006. 

Daher mit. laud-ila, -ata, entitelll landula (mein Gloas. lal.'germ.}; 
ital. allodola, gew- lodola aicil. iodana aitapan. aloela, aluda napan. 
a'Iondra aprov. alaut-a,'eia oprov. alanv-, lauv-, laui-eta wallon. 
alaou-le, -re rouchi alodte irrz. aloe, alournr». alouette^Die 
Eracheinung des Wortes in ao vielen Tfichteriprachen der lateiaischen be- 
zeugt aeine völlige EinbikrgeruDg in lelalerer. Ob alia. 16a (vgl. Grimm, 
»einh. Puch» S. 370. Jliez Wtb. S. 12.) sua afrz. aloe entstanden sei, Ußen 
wir dabin gestellt; die Schreibung lata , lava rüh''t auf die Kette der ger- 
maniacbeB Hamen aga. lUverce f. (deasea ä freilieb nicht zu jenem nord. a 
Btimmt) Schott, laverock nd. nl. niederrbeia l£wer-ke, -ik f., -ich(m. 
Gloaa. lal.-germ. vv. Alauda. Laudula.) u. s. m. mbd. (einmal) l^werch, 
aber lUaammeDgezi^n schon ahd. KrihhA d. dgl., nmgedeatel in onl. leeu- 
werik u. dgl. wealerwild. Iftweckerche. Da das germanische Wort, auch 
wenn wir in nord. 16, loa nicht deaaen Primitiv suchen, ohne Zweifel eine 
doppelte Ableitung enthält (deren erste Ufiltle wir vielleicht nachher auch im 
briloai»chen Worte Gndea), so wfire eine Verwandtschaft mit dem keltischen 
mfiglicb, wenn dort lau die Stammsylbe wire, wogegen wir lieber in den 
altkeit. Wörtern al>, bag*, baao-auda u. s. w. gleiche Bildung sachen. 
Eber stammen die 6nn. Hamen des nordischen VogeU inn. leiw-o, -oinen 
esiD. leoke mit dem germaniacfaea aus Einer Quelle, sowie auch mit indischen 
und iranischen Vügelnamen, vgl. Pictet in Kuhns Zeilschr. VI. S. 192 sq., 
wenn auch bind, lovä alouelte bei Pougens nicht verbürgt ist. 

Zu dem reichlich verbargten altgallischen Worte gehären sicher die bril. For- 
men all- (angeblich), alch-, äch-,cb-w^der, -w^det m., dessen Genu« ab- 
weicht, und dessen eingeschobener Guttural auch in dem nahe anklingenden al- 
ehwez r =:kymr, allwydd, allwedd m. clavig kora. alved claasura dial- 
hyel (bei Price ahuel) clavia (Zeusa 1130) auHritt; man bedenke auch die gnt- 
ta rate Aussprache des kymr. II, Ib. Koltzmanns Ableitung des britOD. Wortes aus 
dem nfn. Deminutive alouette leuchtet uns viel weniger ein, als die esoteri- 
sche, wiewol dem Begriffe nach noch unerklRrle, von dem Schllißelnafflen durch 
die gelfluflgen von Holtzmann übersehenen Sufflie er und (das sonst weib- 
liche) ei. Die kymr. Lercbennamen nchedyddud und hedydd m. gehören 
nach unserer Ansicht' (anders J. Grimm Marc- S. 9.) weder zn dem brilon, 
Worte, noch zu einander, da das nichate Primitiv von uchedydd : nche- 
du lo soar, elevate von kymr. hril. nch (gadh. nach- cf. sskr. ntCa?) 
luperior, supra abstammt, während die siabere Wurzel von hedydd : bed 
Biegen — auch ehedydd: ehed mit praefigiertem, vielleicht nur protbeti- 
schem e — bedeutet; lelzlerea hat eine Ableitungssilbe, jenes deren cwei. 
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Za uchedydd gehCrt körn, ewidit, evidit id. vgl. körn, ewhal neben 
uhtl =: brit. huel kymr. briu ncbel nltus. Andre kell. Namen der Lerche 
sind I. B. ba rda Ib (s. ti.)i gadh. fuiseog (uise Dg) und riabh agj kymr, 
me-, mei-lieiydd f. » lark, a sky lark, welcfaem korn. melhuez [lark, 
bei Pryce zerlegt in mel huez a «weel breath) aflher steht, als den tu 
ataudx gebörigeo nenkelt. Namen. Zugleich aber führt luelhuez über 
auf briton. miivid, milfid, milcbwid m. (mauvia) und die Namen mit. 
malvitiua span, mal vis, malvii m. itai. malvi-zio, -ccio neap, mar- 
vizio engl, mnvis fri. mauvia und mauvietle, die wir nic|it Ton einan- 
der, wal aber von frz. mouelte pioard. mauwe (Mewe) (rennen, obscbon 
sieb in diesem Worts lamme neben den sii^h kreuz enden Beileutungen der 
I.ercbc und (vorherrschend) der Drossel euch die der Mewe vorfindet; vgl. 
Diez S. 684ff., wo aucb ooeh benneg. mauviar lurdus merula den Stamm 
malv mit andrem SulDxe zeigt. Wer weiß, ob -er nicht aucb in den auf 
einer Inschriri in Käln (Orell. Nr. 2080.) mil Sylvnnas zusammenstebenden 
Dinbns Malvists vorkoniml. Auch roman. (mil.) calahdrua bedeutet bald 
Lerche, bald Drosael. Pictet a. a. 0. bezeichnet auch ein irisches laire.og 
(ancb leartbög mit stummem th) als Lebonort aus engl, larkj gadb. learg 
ffl. colymbus immer dagegen kOnnle mit iäf^oi, larus verwandt sein und 
ebensowenig mit lea'rtbog, als obiges mouelte mil mauvielte. Wir 
kdBnea ans die Erwähnung einiger andern Vogelnameo nicht versagen. 
Obigem'brit. rnilchnid u. s..w. nSberl sich wiederum mwalch (pl. mwil- 
chi) kymr. mwyalch korn. moeih, f. merula. Mit der deulscheh Drossel 
abd. dr4sc-a, -ela u. fl. w. (e^l. thrush deutet auf ein aga. dbrosc 
neben' dbrosle und dbrisc) idenliscb sind die, gleichbed. Namen brilc 
drasc, drascl m. kymr. treaglen f. gadli.'lrosg m. (a^ellus piacis; lia- 
Irasg, lialbtruisg f. turdus pilaris z«gs. mit Halb canus), wihrend gadb. 
druid,'truid m. (truid aucb thrntb) kymr. drtidw-y, -en f. (drndwst 
m. chattering as birds) bril. Iräd, dräd (pL (ridi, dridi), Ireidi (pL 
treidied) m- slumus sich zu tat. turdus siellfn. Zu Drossel elc. gehören 
rerner afrz. trasle (grive) nfrz. träle sologn Iris (mauvia) ilal. dressa a. 
dgl,, wahrscbeialich auch frz. draine, dial, traine u. a. m.; sodann lilau. 
strMzd-4 f., -as m. letl. strazds m. poln. droid russ. drosly n. s. in. 
läpp, traala (schwed irasl) Gnn. raslas eitn. rdstäs turdus. 

Es fragt sich, ob jene Alaudae der galliacben Legion nach einem Hclm- 
scbmucke beuaml waren, oder als Behelmte nach der gaterila, dem xogv- 
SaiÖ! , der Haubenlerche, die kymr. hedydd coppog bril. kabellek m. 
(eig. adj. buppe*), wie iIaL capellina n. dgl. m., nbd. dial Kobellercbe, 
beißt. 

fiemerhenswerlh ist die Erhaltung des keltischen Mewennamens in frz. 
goelaod ^ brit. gw^-, go^-, goi-lan, goulen (pL gwe'Ieni, gou- 
lenni) m. kymr. gwylan f. korn. guilan gadb. foilenn (aicedo Gloss.), 
faoitea-nn m.^ -g f- tarus eanus, engt, gull, ds» einer kürzeren kelt. 
Form enitehnt icheinl, ob es sich gleich an daa engl. Zw. gull anlehnt; 
engL the gulaund duck anas borcalis acbeint vollends mil goeland iden- 
liscb, ebenso alln. gulönd f. mei'gns major longiroster. Das vielleicht zu 
Grunde liegende, die Stimme des Vogels als Weinen bezeichnende Zeitwort 
lautet passend bril, gw^la kymr. gwylaw, aber gadb. guil, dessen \n- 
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laul Dur ta dieien Zww. piMl, freilieh sber, wie gadh. T, am arsprüDg- 
lichem v entatand Aebniich Uulet der Name des colymbus troite kymr. 
gwilym euKl. guillem engl. fri. guillemot. 

11. Alauaa. »Sirideulegque focis, opiooia plebis, alaiisftB.» Aoioo. 
Hm. 127. Ohne Zweifel gallisch und eral durrfa Auaoniui aas der Volks- 
ipnrbs aeiner llHigebuDg ins Lnleiniache emgefQlirt. Die spfltere Form alosa 
(prov. noch iliusa JipblboDgisch ) isl ital, apnn., daraua frz. nhd. aloae, 
auch wol nhd. dial, laua-, leuae-fisrb (assimilierl), wogegen daa vei- 
mnlblich lebr alle nhd. alae d«n (untoa gewordenen Vokal auageworfeD 
hat, ebenao die NelieuFormen -elae, ilie ; alel gebt auf shd. alunl alti. 
alund lurOck; elat und daa schon bei Kiliiien vorkommeade nl. elft stehn 
nlher zusammen. Zu den roman. Vartauten rechnen wir apan. prov. ata- 
chn, Incha, proT. lacra u. a. m. Andere vielleicht gallische IVamea diesea 
Fischca a. u. vv. Attllus. Clupea, 

'"AXßtog eli:. a. Alpes. 

raiioi aXßolov, ol Si yai^ig Ölflig.» Diosc. III. 30. Adeluog lieal (wo?) 
aU richtigere Form albogaa, woiu daa gleichbedeutend« manriacbe alue- 
gen in Pundeclario ap. Bonhorn, Ant. Gall, atiminl, lu älßolav die merk- 
Wördigen, aber verdSohtigen frc. (afn.?) Formen alvolon, avoloa. Letz- 
tere klingt etwaa in daa afrikauai^h - rOiiiiache anaUU/i. Wer weiß, ob 
Hiebt auch aXfiokov, daa in den neakelliacben Sprat^ben keinen Nachhall 
findet, zu den zahlreichen Enlatelluog^ aua pulegium gehörR Statt 
yäi-lig iat vielleicht rdXioi zu leaeo, ob wir gleich an yaX(o\pis, gale- 
opaia (acrophularia ) erinoerl werden; aber die Synonyme dei lettleren: 
yaiiößSalov (neben yil.oy), galeobdolon Plin. H. n. XXVII c. ä i. 
67, klingt nicht minder zu Fällo, äXßolovl 

13. Alces, alce. »Sunt (in Hervinia ailvn) qune appellanlur alces, 
ha rum eat conaimitis capreia (a). capris) flgitra et varielsg pellium, aedmagniluHine 
paullo antecedunl, niutilaeque auni cornibua et crura sine nodia arlicuüsque ba- 
bent" etc. Cweb. B. G. VI. 37, »Germania (gignil) insignia boum ferornm genera, 
inbatos bisontea excellentique vi et velocilate uros quibua imperitum vulgua 
bubalorum nomen imponil, cum id gignal Africa, vituli potiua cerviqne quadam 

aimilitudine. Septentrio ferl et aloem, ni proceiilaa anriuni et cervicia 

distinguat iumento simileiD. Item nolam in Scandinavia insula nee unquam 
visam in hpc orbe, mullia tamen narralam acblin (al. Diaohlin), band 
disaimilem illi, aed nuilo anffraginum Seiu ~ — labrum ei luperiua prte- 
grande." Ptin. H. n. VUI. c. 15 S. 15. (»Hanc labri maguitudiaem Solinua 
OXXUI. alci, non macbli, tribuit; quo fit ut verba haec ei aua aede 
perperam hue videanlur Irniecta, cnm Inbua ante veriibua locum babeant 
post ilia verba: iumenio eimitem." Glossa edd.) 7i{ jiXitat f\.) to iv KiX- 
T.«n Sij^ior." Paus. El. V. 12., t."£oii Si aXxTj xaluv^fyoy »/iflov, ilSoi fir 
thi^ .ai KOfKJh fJiaii, yCr,T«. ik » ij Xf irJv j.,"-" ">■ B"«»'- ^^- ^I- 

Nach Pliniui hat laidor. Hinp.: «Bubali hoa Africa procreal. Uri 

agresles bovea aunt in Germania- Or, XII. Germania — — biaoutea 
(varr. visantas, inaontes, iUBBotonaa) quoque fera« e( uroa 
(Tulg. araoi) alqne aloes partnrii.'- Ib. XIV. Wahncbeinlich beichreibt 
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Huch PnlfbioR die Alee, ohne sie zu Dennen (Ed. Schweigh. U VIII. p. I. 
1». 199.). 

Die Alke oder Alkes, in mil. Glossen gewähntii^h alx, wohale in dem 
eiD9t TOD Kelten, apiler van Germanen bewohnten Norden; Solrnus nennt 
die große Insel GnngaviH, vor Germitnien gelegen. Die Denischheit dei Na- 
mens, wenigsrens der Qberlieferlen Form, leigt sich in dem rnlsprerhendeo, 
jedoch fHHj durchweg infinnlicheD, ahd. eUbo, elho, eloho, heloho, he- 
ia ho, elc u. dgl. (missv. auch helfanl) alx, Iragelepbas mhd. eiche, eich 
m. Bgf. etch engl, elk at(n. elgr m. ilgta f. (y Igr, ylgia)si*bwed. norw. 
elg m. (norw. alg, i Ij ) dSn. elsdyr (aus elgsdyr) n. Auffallend tlinunt 
das deulirhe „uomen AIoIb" bei den.lygisrhen n'ahsrvulen Tue Germ.M.in., 
das indessen mit einer anders geslalleteu Reihe deulsiliKr Wärter zusammen- 
hangen kann, vgl. den huntsclieck gen Artikel in ni. Golh. VVlb. v. Alha; 
wieweit beide Reihen glejchen Ursprunt; und Grundsinn haben kOnnen, laßen 
wir dahingeslelil,' Zacher {über die Kune eolfa), der ihre Verwandlschaft 
xnaimmt, isl uns nicht zur Hand (vgl- Mannhaidt, Gfillerwell S. 357.). Achlls 
icheint nach Form und Bedeutung nur eine durch Verschiedenheit der Heber- 
lieferung entstandene Varisn'e von aloes zu sein. Die ZurAckfährung auf 
den sBDskr. BSren rxa hfitte formell wenig Bedenken, wenn dieser nicht mit 
einer langen Reibe von Sipptn andrer Gestalt und Bedeutung zusammen hi enge ; 
Weiteres s. bei Pott, Et. F. I. 85. Weber . in Kuhns Zeitschr. VI. 330. auch 
über saliskr. rga. Rehbock u. s. w. 

Gewisa gehdren zu alosB mehrere aiulre Thieroamen der Hir«chgattung, 
unter welchen eine Reibe deutscher Synonymen des Elchs lituslavische Lehn- 
wfirler sein kennen. Es fragt Bicb, ob bei ihnen und bei liuipot der gut- 
turale Aaslaut von alc, alh sich verflüchtigte, oder oh ihre Suflix« mit die- 
sem Gutturale zu coordiniereu sipd. Erst spSl (16. Jh., bei Luther, Eiliaen 
u. s. r.) erscheint nl. elland, eilend, eland m. hd. eilend (z.. B. bei 
Friachlin ». 1603), elend, eleu n. (gew. mit dier, thier zsgs.), auswei- 
chen erst frz. hriloo. (angeblich auch islind.-ipan.) elan m. entlehnt wurde; 
IVemnich gibt auclr ein hierher gehöriges bähin. elegen für cervus alces. 
Nun sind zwar die liluslav. NanieQ für diesen abweichend: lilau. lett bredis 
m. {landscbafllicb auch cervus elaphns cf. messap. ftgiySor acc. id. o. S. 96., vll. 
auch gadh. bru cerva?) slav. los (sloven. alc6n aus aice in nhd. Hunde; 
ayrjSn. Ifiss a. d. Russ.); aber litan. einis slav. jalenj m. cervus laßen 
sich nicht von eleo trennen. Im 15. Jh., wo der Elch in Deutschland ver- 
schollen, das Elen (Blenn) nochoicht emgefOhrt war, wird lat. aIce, ver- 
schrieben alle, alalle, durch capra und geiß glosdert, vielleicht durch 
die Lesart capria bei Caesar veranlaßt. 

Zu jetcnj U.S. w. stellen sich kynir. eilon m. elain f., dienurfürMInnchen 
und Weibchen deejungen Hirsches gellen; gadh. ei lid, eil d cerva zeigt vielleicht 
den selben Stamm mit andrem SulTixe. Die keltischen Namen des Hirsches kymr. 
carw körn, cara u brit. carv (gadh. carr-Hadb m. wol nicht hierher) stim- 
men zu lat. cervus, gadh. damh. lu dama. Nur die gadhel. Sprache hat 
einen alleinheimischen Namen für dai Elenn; Ion ro., der auch inerula, ferner 
sowol voracilas, als loquacitaa, bedeutet, und zu lit»a. tons slav. lanj cerva 
aalv. tragelapbus stimmt; eine Aphaerese wagen wir hier nicht anzunehmen. 
In Iheilweise' alten lateinisch-deutichen Glossen vermengan sich rtameu 
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einei andeni Tbier«iraitderaderAlc«;hieDB (i. pulo, nicbt die Hyäne) elan te«, 
elinteiel, elale (ellinsiD hiaeniDum ic. pellkiDin) nebenhellunt und 
illiliio, iltii.noch jelEt in HuDdarteo ellcn-butl, -hntie u. dgl. maHela 
puloriiu; daher auch die merkwürdige iat. Gloue igena aicis im Voc. op- 
limus. Die Indern obigen Tbiernamen bei Pliniui u. A. verhandeln wir unten. 
. 14. AleBia, Aliaiia (Inacr.), (Alexia), 'AXeoCa, bei Diod. IV. 19. 
^^k^alct, die Stadt der Haodubier, deren romaniacher Name Alise zu 
der aulbenlischcn Schreibung Atiiiia (auch zu mehreren Ortsnamen in 
Gallien und Germanien) stimml, erwShneu wir hier wegen Diodors klauiscb- 
borbiiriicher Abteilung «äno r?? xaio t^y oijorfiov Öl^f," Ueberdieß ist 
sie uns durch eine d«r wenigen erhaltenen Inschriften in allgnlliacher Sprache 
merkwürdig geworden (vgl. u. a. u. v Isttt; Heidelb. Jbb. 1857 Ffr. 43.). 
^Ahovyyia eic. ». Sai.iäyxK. 

15 »Allobrogae Gnlli sunt. Ideo sulen Allobrogae dicli quouiam 
brogae Galli ngrnm dicunt, alia aulem aliud; dioti igilur quia e\ 
alio loco ruernot trnnsinti." Scbol. in Juven. VIII. 333. (ed. Crameri p. 347.) 
Cf. lAllobroges sunt Galli, ruH et SequHnici dicti, iocolenles iltam 
traclum Alpiuin qui est h Visonlio in Germaninm." Suhol. in Uoral. Epod. 
XVI. 6. Daiu die gull. Namen Brogl-tarus (Gallngraecus , Cic. pro 
Sest.), -maruB, »mara (Glück 3.), Antebrog-ius (Caes.), -eo 
(Plin.), Latobrogii (Oros.)- Bei Lelzlereo ist alleiding» die richtigere 
Form Ijatobrigii, aber statt Allo-brogee erscheint nucb -brlges, 
•bryges. Bcrosun (der latsche^ de Reg. Assyr. deutet aus dem Aramü- 
schen den Eponyiiioi lAllobroi quasi Allodrex i. e. australii com- 
miitio» etc. 

Der Käme lebt noch ganz im kymr. allfro a; f. an other country; adj. 
exijed, i. q. elend, ahd. elilenti, aus kymr. brir. gadh. (gew. eile) all (mil 
dem Artikel verbunden kymr, körn. bril. aratl; Ausführliches s. Goth. Wtb. 
V. Alis) alius, und kymr. brit. brA f , pl. kymr. broydd bril. brSyo.u, 
regio, kymr. hSuGg vallis. (t deulet auf alren konsonantischen Auslaut, der 
aber nirgenda mehr hervortritt, nicht vor den Vocalen im Plural , noch in 
kymr. broaidd, broig Ibalhafl u. a. m. Dagegen lebt noch die .alte 
Form in (alt)'gadh. brog f. domas, neben bru f. regio, wenn anders beide 
hierber gehören. Eioterische Verwandle von brog, brA sind uns nicht 
sicher. NeufranzOsigch es Fabrikat ist das angeblich afrz. brn, abro pays, 
rive bei H^nnge und Roquefort. 

16. Alpes. »Sane omnee altitndines montium licet a Ga'Mis 
alpeB vocantur, proprie tamen montium Gallioorum sunt. -~ AIpeB 
Gallorom lingua alti monies vocnnluv." Serv. in Vergil. Aen. X. 13. 
IV. 4^. Georg. MI. 474. Isid. Orig. XIV. 8. (wo nur die selben Worte um- 
gestellt aind). b'K Ji "AXms /"'yioioy Sgot ~ — yool 3( rtjv i^ir r«(«-i)v 
Karo T^v (!( TÖ 'ElX);-rikBr /iiräii^'ir TovTor Si/raa^ai jjj Kit laovga." 
Enstath. ad Dionys. Per. 295, »AlpeB a candore nivium dicti sunt, qui 
perpelnis fere nivibus albescunl; Sabini enim alpum dixere quod posiea 
Latini album, inde Alpium nomen." Fest. ■" Alneta, ö^o; t^; KiX- 
iii^(. /7ui ro ni^äoi t^: ItuxP,! ^löroi aXjTia Irlij»^ li öfjij ' 1} na^ä lo 
aXtor, S eari ii/-iiir, ^tig rinX^aSei." Etym. m.; lateiniiche Etymolo- 
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gien, wie ne ßften TorkonmieD. Einfadi und richtig »gl Suidas: v-^ÜJtHS' 

Der Ifame wird gewöbnjich mit der Tennis geschrieben: Alpis gg., 
AIp»S pl., ^ jiXltig (bereits bei Hemdot IV, 49., aber als Flußname), 
at "jiXneis, T« "Alma, tä ""Alnsta, Idlneiva s^^. Aber Sirabon IV. 

p. 202. »gl: i^'AlßCYyourör for. nili,af,a — 'Alßioy 'lyiifiiXtor (ruf 
Aifiuiv) — Ta yaq^'AXneia xaXilalhii njor^jor "Alßta, gafänif 
tral jiXnSlva. Koi yaf rür In tö iy toTs lÖTtoOiy S^oi inpijiöy avrdTrroy 
mat if 'Oiqa xal zaXt 'A In mir AXßtOV liyioSai, äs är /lix^i SiSfo -rö/y 
'AXntiiy iKi't^tfiyar." Vgl. ebda. Vil- p. 314.: Mqvrroi yä^ ol 'lanoSfg 
enl Tip jiXßl(^ Sfn -lelfuiaüp tüv 'AXtuiov Syii." Ffir die Doppelform 
vgl, "O/rrtor Et. m.; ^'Olßta, ySv Sf^'j^ltltan Athen. III. 5.; nAXuetg 
wl jihieisx Sti, xBi "Alßta, SixS i^e ^ re^9>i< «"i ^'^ '">« ^^ »«i ^'« 
ToC ß.a Steph, Byi. Mit der Media iuch:'Aißioi,'AifiBroy Öjo; Ptol. 

II. 15.; die 'Aij3loi„o,, 'Aiß.iTt, Albici (Caesar, Strabon) in Sfld- 
gallien; die Alba bei Vopiscus Prob. XV., die heutige raube Alp; A!- 
biorii Mars Inscr. bei de WbI 392. 

Eine «ebr alle Qnelle gibt ei» anlaulendea s: nxal SaXjtllOV ßißäairy 
dx»ie<iy nayar" Lycopbr. 1361,, WO Tzetzes verbelSerl: »jiXTlia, ov 2dX~ 

mOf S^i; EifinTima t^t 'IraiCat fieyäia AXllia Si Ta S^if IxlIiSiiaar 

Ö7EO Tiyoi'AlniSoi, Inf toäi lönoi/! arnfijuiyoB." 

Nach ProtarchoB l)ei Stephanos Byz. t. 'Ynt^ßöfftos nnd nach Alhenaeos 

III. 5. ist'P/nniii der filtere, d. b. der den Hellenen, wahrscheinlich durch 
die Skythen, zuerst bekannt gewordene, Name der Alpen, zugleich auch, 
nach Zensien» Auslegung (Die Deutschen S. 2.) der (keltiachea) Arkynien, 
vgl. Plularch Camill. XV,, und des Uralt, vgl. Aristol. Melereol. I. 13. Ist 
der Name ah ythiscb-i ramsch, so kann er identisch mit dem der Alpen sein, 
indem das (saDshritische) vohalische rp, sowol arp, als rap, rip lauten 
kann und r mit I wechselt. 

Es mag bemerkt werden, daß die seltnere mehr appellative Anwendung 
des Namens auf Gebirge außer den eigentlichen Alpen {«Kelt^y aXTieiQ" 
Phil. Epigr. 68. vgl. o. Scrvius) gerade hei dem noch mit allgallischer Sprache 
bekannten Sidoniua vorkommt. Ant^ die Stelle bei Ammisn. Marcell. TiXXI. 2.: 
nAlani ex montinm adpellatione cognoTninati" mag eigentlich auf die 
Nebenform Albanl gehn. Auf die Urbedeutung des Namens verzichtend, 
begnfigen wir uns mit der konkreten des Hochgebirges u. dgl. 

In den neukeltischen Sprachen ist der N;me nicht recht lebendig. Im 
Cymraeg, besonders in der Hundart von Glamorgan, bedeatet alp a craggy rock 
or precipice; gadh. obsol. siJ p m. alp f. (sonst crassns acervus, i. q, kymr. 
talpm.masB, lump) alb m locns editns, mons, Alpe; wenigstens im Gad he- 
liichen wabracbeintich nur daroh die Gelehrten eingeführt, wie im Deutschen, 
Romanischen n. s. w-, obgleich schon abd. alpdn die Alpen, mit der Ab- 
leitung alpisc. Erst mhd. albe f., des mit den Prfidikaten wild nnd hoch 
vorkommt, gewinnt, wie es scheint, neue, mehr appellative Kraft und, na- 
mentlich im Trojanerkriege und öfters im 14—15. Jh. bei Schmeller I. 47., 
die heutige Sedentung (Hochgebirgawelde) des in allen oberdeutschen Hund- 

16 
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arten gcbriuchlichei alp, alben, daraas aim, f. wdebe, troti ihrer jeUi' 
gen Lebendigkeit and Ableilanggkrfifl, keineswegs als die uraprünglicbe er- 
«cbeinL EUufig schlafen Trab eingefabTle LebuwOrter lo tiefe Wurielo, daß 
sie niehl bloß zablreiche, sondern auuh von der ursprQa glichen BedeuUmg 
gani fernab liegende Sprdl^ltnge noch in ipjler Zeit zeugen. Das Gebiet der 
oberd. Albe ist durchweg all kelliscbes. Vermulb Itch gehört auch Albion una 
der noch für Schollland gellende Name AI h an hierher, schwerlich aber äiiip 
nitfa und älißat Öfos Hesych. KyniT. alban f. bedeutet auch acquinoc- 
tium und iotstitium. Gdh. ailbhe, silbhinn f. silex sotl nach Armstrong 
auch rupea bedeuleo und mag immiThin beachlet werden. 

AliiB s, Hftlus. 

17. Amalabium ■. Horimarusa. 
, 18. »Ambaotus «pnd Ennium lingua Galilei servus appellatur," Pest. 

p. i. ei- Lind lEorum (equilum Gallorum) — quisque circum se 

ambaotos clienlesque babel." Caes. B. G. VI. 15. Vgl. u. Gber die 
Boldurli. Eine Glo»se hei Dufre^ne Inuiet: »Ambactus SoSloi fi<c9BiTot, 
<ü( 'ßjTiot." Eine andre, vermuthlich von P. Diac. balb verlesrne , bei Fei- 
tus, die wir auch hierher ziehen: nAinbaii oqu e circumeuntes catervatim." 
Die Glosse liei Placidus und Vgulio ^ambi servi, ab ambiendo i. e. circn- 
meunrio dirti" ist eher aus Peelus oder seiner Quelle genoinmen und aus 
ambacli verlesen und nmgedeulet, als aus ambuli (l.aun>olen bei loann. 
de laoua), oder auch aus anci, woraus ebeDfalls in den iMdorischen Glos- 
sen ein andres ambus verlesen siheinl; spitere Glossen venver.b^dn anch 
amhire und ambi|;ere. Hehr und minder sicher gallisch sind die Namen 
AmbaotQS auf Mljnieii (Glück S. 20. aus Du<'h»Uis) and auf einer In- 
schrift bei Steiner Cod. Inser. R. Rhen. Nr. 877.; Urbanus Ambat. ib. 
Nr. 823., vgl. den Ortsnamen Ambatia, Ambacia, Jetit Amboise und mit 
Belloguel Eihn. fl. p. 68. einen bei Phlegon vorkommenden, wahrscheinlich kel- 
tischen, LugilHnier Ambalos; Ambaothlna Orell. 2774, J. Grimm iGesch. 
der d. Sprache 5. 133. 536) tieht auch den drulscben Anlabsgius bei 
Valer. Slai V. 4. hierher, der jedenfalls tu golb. andbahts üiuj^fti;; passl, 
woraus bekanntlich J. Grimm ambaotuB abteilet. Belracblen wir beide 
Warte r genauer. 

Caesar gebraucht a. a. 0. das Wort als ein mit dem altlateiniscben, viel- 
leicht auch zugleich einem fast gleichlautenden galtiichen (Hz. ctu), ent- 
sprechenden Worte clieutes (auch ganze Völker hatten solche, so die 
Aeduer Caes. B. G. I. c. 31. VI. c 12,} gleich gelSnfiges und nicht völlig 
synonymes. Wenn ntm lieh clienlesque richtig ist, so fiberaelil es das vor- 
gestellte ambaetOB nicht, das denn auch nicht ausdrücklich hier als ein 
Sem Sprecher und vielleicht auch seinen Legern geleuGg gewordenes Fremd- 
wort gegeben wird, immerhin aber i tili schweigend aU solibes verstanden 
sein kann, gleich andern von Caesar in Gallien aufgeDommenen. Dus Wort 
lautet Obrigena ganz lateinisch, als Particip von ambigere, von welchem 
es auch ganz gut abstammen konnte (vgl. Zcuss S. 761.), besonders wenn 
daaselbe sonst Bedeutungen erieugie, wie sie bei ambire, imbitio, am- 
bilus vorkommen. Weder aber ist dieß der Fall, noch gebraucht ein an- 
derer Schriftsteller ambaatua wie Ennius und Caesar. Dazu bezeugt die 
Aagabe das Graowiatikers die herkömmliche Gellung des Wortes ah g«lli- 
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achea, wie e« denn »ach nur Hkr Bin spociell galliicbei, \^edeT rOmiichci, 
Doch deutsche«, GesellgchBrtfiverblHtouia febraucht wird, gleicbTiel ob Feila« 
u. A. gallische and dentgche Sprache unterscheiden konnten, oder nichL 

Wenn wirklich goth: andbahts ahd. ambaht gall, ambaotnfl Ein 
Wort Bind, so fragen wir: findet hier Urverwandlachift oder Entleboung 
stall? Und wenn letztere; war der Gallier oder der (in Jenes Land mogp- 
wanderte) Deulicbe der Entleiher? Zn bedenken ist gegen die Urverwaodt- 
scbafl, daß b Im GalUachen zum PrlEie, im Golhischen sur Wurzel gehOrt. 

Altgallische Etymologien haben wir nicht; neaheltjache, wie von gadh, 
Wra. ag = Ist. agere oder gadh. kyrnr, sc, seh genas, generatio (Zeais 
761.) sind nicht minder unsicher, als Grimms deutsche Etjmologie durch 
bak Bücken, andbahts sU Rückcnhalter n. dgl. , oder als bakiarl cnmea 
pedissequos, wAhrend Hollzmann eine Wunel bab ^ facere vennnthet; 
der esoleriscben Vergleichungcn mit nissv erstandenen LebnwCrtern bei Qntff, 
wie der eioterischen mit sanskr. bhiikta serviens a. dgl. lu geichweifea. 
Nflfaer Ifgen wol dann inimer nach lateiniacbe ambacli, Umgebung und 
Gefolge, das sich in der Nihe des Herrn umherlreiht. Das PrBBx kann weit 
eher altgalliscb und lateinisch amb- seia, aU altdeutsch am-h. aus ant-b. 
Zu den obigen gallischen, mit unserem ambactus innigst lusammcnhangen- 
den Ksmen gesellen sich zahlreiche andere gallische, nirht deutsche, die mit 
ambi, amb anlauten. Ueberbaupt ist der Anlaut amb u. dgl. im Altdeut- 
sche» selten, eben auch als Umgestaltung «üb anl (int u. s. w), golh aodi^ 
and nebst folgendem labialem SlammHnlaule, Wir werden alsbald nachher 
die hierher gehörigen und au« dein Deutschen in andre Sprachen Bberge- 
gingenen WSrIer in reichlicher Aeswahl snsammenstelleD. Wir sehen dort 
das belonlä Prifix bald die Natur der Stammsilbe annehmend, seiaea labialen 
Auslaut asaimihcrt oder verschwunden, seinen Vokal getrabt und umgelaulel, 
und die persönliche Bedeolung («ervus, minister) des gallischen und dti 
gothischen Uorles nur in ahd. amhaht (kaum in mhd. amt), und in altn. 
amhjlt, einem merkwflrdigtn Femininum, erhallen. Besonders deutlich in 
den nordischen Sprachen erscheinen neben den einheimisehen Wörtern dieier 
Slppschatl VOD den Sohwesleru entlehule. Ueberhanpt klingt anch das voll- 
stSnilige alte deutsche (sSuhsiBcbe, nordische n. s. w.) amhaht dem gall, 
ambactns fast nfiber, als dem golh. andbahts {vgl. das o. Geaagte); 
und wenn das erste aus dem zweiten fiQh direkt entlehnt wurde, so kann 
dieß bei dem drillen durch VertDiitelnng eines deutschen TfachbarilammM 
geschehen sein, dessen noch fa a Ib keltisches und etymologisch unverstandene*, 
aber emgebargerlea ambahls der Gothe lu einem ihn mundgerechter und 
organischer lautenden, wiewol ebenfalls ohne Etymon in der Sprache stehen- 
den andbahta uniwandehe und einige Ahkitnngen davon machte. Un- 
mittelbare BerShrungen der tiothen mit galliachen , reip. gallisch redenden 
Völkern kennen wir nicht; wol aber kennte Ullilas ambactns in rflmifcbem 
flnnde vernehmen. Wire dss golhische Wort nicht, so würden wir gar nicht 
A) der Entlebnnng des dentscbea von den Galliern EWeifeln, die gevriss nicht 
an Caesars Zeit ein Dationales, tv Ennius Zeil schoD in Gallia cisalpina be- 
stehendes und uhne Zweifel dorthin mitgebrachtes Inititat mit einem Worie 
am der Sprache ihrer neuen Nachbarn baieichneten. 

Kun bleiben unrnoch die nenkellischen und die renianiaidieB Nai^koni- 
16* 
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meD der ambaotl aurEiuDchen nod lO erwfigen. ZShIen wir iudesacii kd- 
Tor die wicbligiten der denttcben Formen Ruf. 

Ahd. ambahti, «fflbaht, amphat, amphl u. s. m. m«c. minuter, exactor, 
Miellei, condaclor, villicus n. minister ium, episcopatm alln.ambdtt F. aacills 
mhd. Tiellcicbl einmal tmt ra. minister; ambable, ambaht, ambehle, 
ambet, ammet mnhd. afrs. nod. nnl. schwed. iBn. arnt onl. Bll. nhd. ampl, 
ambi atts. ambabt, aramatit afr». ambuchl, ombecbt, ambet u. g. m. 
mnl. ammet, ampl und. ammet ddI. salerl. aml)Bcbt ofri. aempte aga. 
am-, om-, em-bihi, -bebt «Itn. ambt arhwed. embete norw. am-, em- 
bjlle din. embede, embed d. mintsterium, dignilai, officium (quodounqne 
flcctesjie, jnriadiotioDia elc); praefeclura, diBtricIus. 6erichlibeiirk ; ältere 
und neuere Farmen unterscheiden sich oft aucb durch die Bedeutung, x. B. 
nnl. «mbavbt bedeutet anch Lebngut und Handwerk, din. amt auch ZunR. 
Abgeleitete Zww. sind a. a. goib. andbsbtjan ambd. ambabten alln. 
Dorw. embfitta lervire; nord. auch peeora mulgere; Dorw. embdtte gilt 
namentlich fikr bduiliche Verriehtuagen aberhaupi, nlin. ambAtt ist die Hana- 
magd, embSItiamadhr vorzQghcb der Tagldhner. 

So ist auch dhnlicb der hymrisohe amaeth, ameih (eine Form amalh 
wQrde regetmSßig an« altkeli. ambaet entstanden aein), pl. emeilh, emyth, 
der Ackerknecbt, dann auch der selbständige husbandman oder ploughman. 
In den liemticb zahlreichen Derivaten herrschen beide telitere Bedeutungen; 
d«B Zw. araaethu bedeutet to plough und to do husbandr)' work. Die 
Scfa wette rgpracheu xeigen keine sicheren Verwandten; brit. amdzec adj. a. 
m. TiciDUi (mit einigen Äbll.) liehen wir lieber zu dem .gleichbedeutenden 
kymr. cjmmydog m,, wobei wir jedoch eine Verstümmelung des britonischen 
Praeflies Torausselzcn müßen. 

Diei (Wtb. S. 14 ff.) ist geneigter, das frahe mit. Derivat ambaiia 
neben dem weil bGuGgeren ambaacia, aus andbahti, als aus dem galliseb- 
latein. ambaotUB sbiuleilen, da das SulQx ia sonst nicbl üblich sei, wo- 
rinn wir jedoch keinen apodiktischen Gegenbeweis linden. Die Bedeutang 
von ambactus, der Herrendienst, tritt aowol bereits in der ndominictl 
ambaxia" der LexSalica, wie in der modernen der abgeleiteten ambngciata, 
amhassade hervor. Daß das itsl. einfache ambascia. Zw. ambasciare, 
Bektommenbeil u. dgl- bedeutet, ist niubtiu verwuadern, vgl. u, v. a. la- 
borare, noyeir. Den Dakoromanen, die das romanisierte Wort, wenn es 
gothisch war, am ersten erben konnten, blieb es fremd, wogegen sein erstes 
Vorkommen in Westeuropa ; in den Gesetzen der Salier und der (n-eilicb den 
GotheD nahe verwandten] Burgunder, Tolleuds aber bei Columbanus, überall 
keltische Kachbarscbal) hat. Diei nimmt an, daß in ambaxia (überhaupt 
so in dem selteneren -lia der Ableitungen; vgl. auch o. die alte Glosse 
ambaii...) -xia^^-csia aus -ctia entstanden und in -sei« amgesletlt sei. 
Eigentliche Umstellung ist es nicht, da -xia, -clia guUural -kzin, -ksia 
lautete, nicht aber das damals bereits gequetschte c vor dem hellen Vokale in 
-scia; wir fiaden vielmehr hier einen völligen Lautwandel, der sich öfters sowol 
aus altem (-ctia) -xia, als -s tia entwickelt; die völige Erweichung der heu- 
tigen ital. Aussprache (in ia) fand aber gewiss damals noch nicht statu Anf 
•ctia deutet auch ein einzelnes mll> ambaliare. Ein möglicherweise den 
verschiedenen romanischen Foraien in Grunde liegendei ambaitia aus ata- 
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biitni (woOlr kein Beispiel bekannt iil) wOrde nicht auf galliecb am- 
bactas, eher vielleicht auf deuticb imbahtB deuten, wiewol mehrere 
frQfaer anffeslellle Belege für den Uebergang einea altdeatischen bl in rontan. 
(mit.) «t bei ndherer Untersuchung nichl Stand ballen. 

Unmittelbar aus germanischen Sprachen entlehnte Wärter lind: lelt. am- 
H)als lapp. «mmal, amptes, embih t Can. ammatti esln. ammal oiBr 
cinm, e»tn. auch (wie'nnl.) Handwerk (Zunft u. dg!.), und üble Gewohnbeil; 
lilBU. amtmonas Amtmann, Schafarik sucht das goth. andbabls in riua. 
jabednik (Zun gen d rescher) aU hybridem Fremdworle. 

19. >iAmbroD.eB fuerunt gena quaedam Gallica (}ui, subita innnda- 
lione maris cum amisissent sedes ium, rapinis et prnedatianibus ae suoaqae 
alere coeperunt, eos et Cimbros Teutonoaque C. Harius delerit. Et quo 
tractum est, nl turpis vitae homines Ambronen dicanlHr.u Feat, 
ed. Lindem. Corp. Gramm. T. II. p. 15. Hier ist sogleich der Grund ange- 
jieben, der die appellative Bedeutung veranlaßt babe, die apster sich immer 
mebr ansgeprfigl hau Eheoao auch in der Glosa. Placid!: nAiäbron«m 
perdttae improbitalis : agenle Gallornm qni cum cibrisomnesqae(emend. 
Hildebr. Cimbria Teutonisqne) grassantes periere." Als Quelle vieler 
«piteren Glossen excerpieren wir nnr die in Isidor : nAmbro devorator, 
consumplor, palrimoDiorum decoctor, luxnrioBus, profasus". So geringen WerA 
sonst die Etymologien der alten Grammatiker la haben pflegen, to halten 
wir doch die Deutung bei Feslus und Placidus für die richtige, da tie Seilen- 
stOche in Henge findet. Wir sehen dessbalh von der ganz eotgegengesetzteu 
Ableitung aus einem angeblichen irischen ambra nobilis ab, sowie von der 
merk würdigen Begegnung der Ambronen mit den Ligureo in dem Schlachtrufe 
'Afiß^orid nach Plut, Mar XIX. vgl. o. S. 138., und von der gallische» oder ger- 
manigcben AbsUmmung der Ambronen, für welche wir auf die in nnaern Cel- 
tics II. 2. zusammengestellten Zeugnisse und auf die seitdem verßfiientlichten 
Untersuchungen, namentlicb Zeuss, die Deutschen S. 150 etc. Waiz in Nordülb. 
Studien I. 159. Rieger in Haupts Zeitschr. XI. 2, S. 203 ff,, verweisen dBrfen. 
Hach unserer Regel : uns bier auf keiue durch alte Ueberlieferung unhe- 
zeugte Deutung von Eigennamen einzulaßen, würde uns auch die spjte GIos- 
sierung' des Namens Ambrones nicht zu dessen Aufnahme veranlaßt haben, 
wenn nicht schon Festus seinen appellaliven Gebrauch bezeugt bfiile. 

SO, Amelia ist nach Servius eioe vorzugsweise in GaMia (cisalpina) 
wachsende Pflanze. Den Werth seiner Etymologie zeigt das Eicerpl : „Meli* 
'fluvius Galtiae est, iuila quem herba haee plurima nascitur, unde aiaella 
dicilur, sicut etiam populi faabitantes iuita Lemannum Suvium Alemanni 
dicuDtur." Serv. ad Vergil. Georg. IV. 271, Freund schreibt amellus »pur- 
purne italische Sternblume" ; vgl. auch tiamei l» m fieiäfvUoy, meltsaopbyllum« 
Leurenberg ap, Dufr.; amell-a, -us, -o bineosug (Gloss, saec, XV.), siern-, 
meyer-kraul" n. Gloss. Iat.-germ. Der lateinische Name wurde von den 
modernen Sprachen adoptiert; er mag immerhin mit mel Zusammenbau gen, 
welcher indogermanisidien Sprache er auch ursprünglich angehöre. 

' 21. Analentidium. «Chamaelaean Itali labrum Veneris , 

Hispani analentidium, Daci soiate, alii (Galli?) caloi cardialoa 
uominant.« Apul. Hadaur. I. Die Stelle gebort zu Dioic. IIL 11. : »^^yio- 
KOt ol ii -(a/itttaior, ot Si mtona^Sior •— — , i/axol pxib^jJ", 
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jfi.tMt.c.31.(u.v.KtmaKa7lEi:a), wo axotof zu dem dak. Namen (Aber 
diesen spricbl I.eo in Kuhos Ztscbr III. 192.) slimml, vielleicht auch keßiwciTa 
mit aaalenlidium luiammenbaiigt, J. Grimm erinaert bei oxta^ij an ahd. 
■ ceriliDc, oder aa acheuerkraut equisetum; Leo a. a. 0. an sans- 
krilisfhe Pflanzennanien. Caloi cardiaros erinaert eioeraeils au den 
galUichen calocatanoa (q, v.), anderseits an deo Pflanteanamen 
cardiac-us, -a; aber des zweite Wort dOrfle eher lu Carduus 

22. 'AvdätTjS- 'H BvrSxtxa t'ijv jc^Tpa h rof le"'^" äynTi/rtaa lUf 
Xä^iy T( ao\ J'^u, ä ^Avö^äütl} (Stun; al. ^Aydäaz7}y AOQamt} „i. q. 
Astarte Phoeniciim") xni ngoainixalH f4at ai yiiyi Y"''"'""'^'' Oio Casa. LXII. c. 
6. Cf. ib. c. 7. : „jy r.p lij; jivdäiTjg (al. 'Avd^äavTjg, l4d(}(!0TrjS; 
Smrt bemerkt dabei : l^vSär^g hie habet qui supra Ad^aUTif) ÖXan 

DerodicbteriachenVerfsGer derscböueu Erzdblung, die una lebhaft im W. Scotts 
Ave Hari« erinnert, darfen wir immerhin zutrauen, daß er die uakeltischen 
GOltinnen 'ASfamtia oder auch Astarle durch die edle Britannieriu an- 
rufeu hiße. Aber in der That Süden wir einen wahricbeinlich hierher fe- 
hörigen gallischen FTsmen in einer Inschrift, die in der alten StadI der Vo- 
contier, Colonia Dea An^sta, jetzt Die, geOinden wurde : „Deae. Aug. 
Andartae L. Carisivs Sttrenvs" Oretl. 1959. Sodann bleibt uns die bri* 
lanni«che Bedentnng in der zweiten Stelle die wichtigste Thatsache. Sollte 
irgend ein Zusammenhang; zwischen dieser britischen Siegesgöttin und der 
Ton selbst im Tempel zu Camalodannm herabgestürzten und dadurcb Bihi- 
dicees Sieg vorbedentenden Tac. Ann. XIV. c. 32, beatehn? Wir werden 
durch IiffrfttDjS rix^ (Siegesgöttin) an ßlivda r^r Wx^r o. Nr. 9. v. 
AXaßavdoS erinnert, wo wir nberdieß uns veranlaß! sahen, der hier vor- 
kommenden BiiySxixa zu gedenken. Die Lesart AvÖQaüZTjg dagegen würde 
nicht aowol auf die 'AS^ümtia fahren, aU geradewegs auf die mit Men- 
schenopfern gesQhnle allbritannische Gällin des Zorns, der Wut, Andrasla, 
welche Bazter in dem kymr. Worte andraa wiederfindet — wenn er nicht, 
wie ea scheint, dieaes Wort wiUkariirh gedeutet und sogar seine Andrasla 
aus Dion oder einer sekunderen Quelle entliehen hfitle. Von seiner kym- 
riscbeu Andras f. the goddess of fury" mag auch der mJinnliche Andras 
a fury, an infernal deily gadbelischer Lexikographen abstammen. Viel be- 
merkenswerther sind die von Bellognel zugezogenen gallischen Ualronae 
Andrustehiae bei Steiner Inscr. 1093.; scheinbar auch der Higaixii; Sal- 
fii^y'-A-aySiir^f, var. UrayS Q,ir i/i, bei Slrab. XI. p. 512. SchluMich 
mag auch an das wunderliche persische Ar3ga<iToSogayaaiärijf bei Procop. 
B. Pera. I. erinnert werden. ' - 

23.'Av£lpCl. yy'EXX^ßagot Xsoxof 'PaifiatoiBfgäi^a/i Slßa/i, 

rälio, Aäyivpv, ot Si läveipa." Diosc. IV. 145. Aayivov erinnert 
eher an den Pflanteunamen lago, gen. laginia (i. q. echile, scamroonia 
tenuis) PliD. XXIV. c. 15. i. 89., als an den kymrischen llewyg, der 
eigentlich Bellubung bedeutet, oder den gadbelischen laogh-lue (eig. Kalbs- 
Kranl) orpine, vgl. auch laoghan Oaodhan) m. ligni medulla, 
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24a. ^'yiyyon-sg in.x«f'a irfe«T« ji«ei*fo>,o.(." Suid». ^!My- 

nt^itxt^ai." Euslalh, Elymol. Beide schSpflen aus Agatbias I,: «Brevia 
t«la quae ipii (Frtnci) ansonea vocant, cujus pars m(()nr ferro obduda 
Ml, ita ut ei ligpo alitiuid praeter membrum tii ejilet; in «uperiori ferro 
lanqnam hami ulrimque sant et deoraum vergUDL" Caelius Rhod. antiqn. 
lect. XVIII. c. 3. Mgt: «Angonei tela tunt geuliam plerjaqae pBcuUaria." 
Zunfichst vgl. abd. ango aculeus. 

24b. ^JbiaQia. n'Ayfamif *i>u«nroi rfäfiiy "/o- 

navol anagice, ^a-oi „oTiara (var. »or(-,ro)." üioac. IV. 30. Der 
hispaniiche Name erinnert sehr an griecbiscbe Pflanzennamen dnaflrij, 
ana^yCa. Hit dem dakiacbeu vergleicbt Leo a. a. 0. des suiskritiiobeQ 
kAtt medicago esuulenla; J. tirinun litau. kölaa lell. k4lg m. Stengel 
und den Ibrak. üfaDDRUamen tiÖTvt; coti.ata lautet Qbrigeni liemlich laleiniacb. 

Arapennia a. Arepennis. 

25. ^'jiQaQ B. Attllua. BbodannB. 

36. Aremorica. ntlniveraii civilRtihus quae oceanum adtingUDt 
quaeque eorum (Gallorum) consuetndine Armorioae appellnntur.u 
J. Caeg. B. G. VII. 75. ct. V, 53. VIII. 31. Die richtigere Form Are- 
morlo-ae, -a, -ns, -i erscheint bei gallischen und der gallischen Sprache 
dieaseil und jenseit der Alpen kundigen Schriftstellern Plin. H. nat. IV. c 17. 
a. 31. Ausou. Ep. IX. 35.; Prof X. 24. Rutil. Numant. I. v. 213. SidoQ. 
Apoll. Cam. VII. 247. 369. 548. Auch bei der apSlen Etymologie in Itiu. 
Hieros.-m Itin. Ant. ed. Weaaeling p. 617. (Fragm. de V. S. Galli); »Are- 
morlci ante mare; are ante, more dicnnt mare; et ideo Uorlnl 
Mari Di." Cf „Armor ad mare Tel «up ra mare" Habill. II. 60. cf. III. 
489.; «Nannetensi ciTitate, in qua haec dkqc icribimna niease Octobri HDLXIII, 
quam euthjui Armoricam (baec vox illorum lingua inxta mare lonat) 
dicebant." Pr. Sanctacruciua Dp. Dufresn. Diese verkQrtle Form mit ar statt 
are (vgl. Glück S. 81 ff.) kommt allerdings in allen biß jetzt bekannten 
Redactionen Caesars vor, dann aber erst wieder bei Eulrop. IX, 21. und 
seitdem namenüicb (u. a. armorlo-UB, -annB traclus in der Hotilia 
digD. ed. Booking II. 106., bei Oros. VI. 11., Veunnt. Fort. Ell. 8., Zosim- 
VI. 6.: HO AQfiOQlX'^S Snai xal Frtfai FaXaiäv ino^x^a,"; ebenso bei 
Paeon. (irairal. £utr.) IX. c. 21.: sTÖr jiQftOQlXOV, var. 'lii/JOp/Oftt ; 
sogar -iQßOQVXOt bei Prokopios, der jedoch die neukeUiscbe Form brit. 
körn. arvDrec marilimu* nur Eufltlig berQbrt. Da* Stammwort Godeo wir 
auch noch in den altkelt. Hameti Moximaraaa (s. u.), Morini (s. o.), 
K oritaagua (Caes., Inscr. Orell. 2028.; vgl. n. v. Taaoodrugitae), 
Soridiinuia (BritanDine oppidum Itin. Ant., Geogr. Rav. V. 3p.; vgl. 
Q. v. Dunam), MoifixäftßiJ (HaxuaK Plol. II. 2.}. Vielleicht lag sogar 
die klein asiatische Stadt Armarium nicht bloß in Galatia, aondern hatte 
auch den keltischen Namen. Das fräüjc are ersuheini nicht seilen ja alten 
VAlker- nad Orts-oemen Galliens und andrer keliiscber Gebiete. 

Diesas PriGx laatel in den oenkelt. Sprachen, ebenfalls ohne vokaUscben 
Anslmit, wie das aillateiniache ar, sikelische ä^ (ir^o'«}, kymr. körn. bril. 
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gtdh. ST, gadli. auch air nebit SIterem ir, er, und bedeutet voreftgUch 
(ir), ad, ia. Völlig lebt auch noch die alle Zusammengetzang, sowie daraus 
gebildele Ableitangea' durch ic (ec) und andre SufHie, id brit. arvfir ra. 
Seeland, SeekQate, dereo Bewohner arrdrad n. t. m,, a^j. arvArec ma- 
ritimui, id mare sittu, dagegen fingiert nach dem Lat. Breii-erTÖric 
Bretagne Armorique, wGhrend im gleichbed. koru. Brelhyn arvorec 
bei Lhuyd praef. Gr. Com. organischer gebildet ist; auch dag allbrilon. 
cosquor (populus) Armor y in der Buhet sant Nonn wird nur gelehrt« 
BeneDOUQg sein. kjmr. arfor kommt vor z. B. in arfor-d^r m, terra 
(tir) naritinia, -drcf f. (tref) ci vitas maritima, -ol raariiimus. Lbwyd 
und Price geben ein sooderbares kymr, koru. a r m o r. f. a wave, pr. of the sea. 

De Belloguet p. 173. stellt, wol mit Recht, hierher anch den Pflanzen- 
nameo armorac-ia (Plin. XiX. S6. XX. 12.), -ea (Pallad. XI. 11.), 
■ ium (Colum. XII. 9.), Außer den davon abgeleiteten roman. Formen, wie 
ital. armorazzo n, d^., zeigt der fri. Name Ia grande Bretagne wol 
die Beziehung auf Armorica, wo die PSanze in der That biuBg ist, aber 
gerade am Heere. Auf dieses beliebt sich inch der hd. Name neri- 
ratich, mer-, o|ir-rettich u. i. v.; abgekürzt merich, mirrich im 
15. Jh., damals, und jetzt in der Wetterau, mtrch; mnd. mir-, mnnd. 
mar-redick, nl. mieredik, mierik u. dgl. Die Verbindung mit 
dem Heere verschwindet 'fiflers nnd wandelt sich in nd. marrediku. dgl. 
in den Begriff des engl, horse-radish. Aus den deulachen Namen 
entwickeln sich auch lituslavische und finnische. 

Ausführliche Angsben and Vermuthungen aber kelt. mär mare nebst 
Zubehör entbült die btr. Numer H. 33. m. Goth. Wdrterbnchs; wir stellen 
hier nnr das Wichtigste zosammen. 

mOr m. mere in den drei neukelt, Sprachen kymrischeu Stammes, in 
Cornouailles (Cerni) mour) plur. kymr- Traber myr (euch sing, msc), 
jetzt in r o e d d , brit. m d r y o u. kymr. m e r i n w r a mariner ist hybride 
Bildung, wogegen das gleichbed. gadh. maraiche m. organisch gebildet ist. 
Auch im Gedbelischen legt Zeuss (S. 16.) die Form mdr, mori zu Grunde und 
gibt (S. 1000.) aas iriicben Glossen gen. sing, und nom. pl. mora. Unsere mo- 
dernen Quellen geben alle gadb. m u i r comm., gen. marn, n. pL marann 
-a, -an. Im allen wie im beuligen Gadhelischen kann ni Umlaut von a, 
wie von o (auch von.u) sein. Wiren jene wenigen, aber wichtigen Glossen 
nicht, so würde die Grandform ma ri nach hier den gadbeliscben SprachasI 
dem ganien allkeltischen Sprachgebiet, gleichwie dem kymrobrilonischen 
Alte, gegenüber stellen,' und zwar, wie anderswo, als den antikeren. 

Ein ihnliches VerhRltniss bieten die lituslav. Sprachen vgl. litau. mdres 
r. pl. (gewShnl für kleinere Heereslheile gebr.) gegenOher dem sUv. more 
n. , woraus wahrscheinlich gyrjjn. und perm, more id., während in den 
Abrigen Eon. Sprachen meri estn. merr! läpp, mer, mSrra aus den neu- 
germanischen Sprachen entlehnt sein mag. In letzleren ist e aas a entartet; 
die Grundform muri, die das Germanische mit dem Lateinischen theilt, er- 
hielt sich noch in goth. mari t. abd. mari und in pio marina in pelagus 
der Halherggloise, Den übrigen indogermanischen Sprachen fehlt dieses 
mari, das wir in sanskr. mira m. oceanus nicht suchen, kaum eher in 
lanskr. vari zend, vairi aqua; vgl. CurliuJ in Kahn« Zejbchr. I. 83. Die 
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drei lettiicliea Sprachen gebmoeben fOr Heer gewöhnlidi j&ra f. (ÜMd. 
wiederum den Plural jAres), dM etwas an finn. jflrwi estn> jflrw lacua 
major erinuerl. albanea. del stebt ganz hrne; der earopfUcbe Patnarch, der 
Büke, Benat das Heer ilaasna; der Hagyare (eager, andre finniacbe, 
aocb tDrukJacbe, Völker lengta u. dgl., luruk. tengri n. dgl. ; der iodtiche 
Zigeuner benennl es mit dem uralten WaGemamen p fl q i. 

27. Arepennla (»-em semijngemm vocant Galli") bei Colum. V. 1. 
s. o. Nr. 4. V. Aonua. hHuuc Betici arapecnem jücnnt, ab arando 
scilicet." Isid. Or. 368, 1. (ans Varro); woeu Rudorff Gramm. Init. Dich 
Salmasius bemerkt; nabev aucb arepennis ist ruitikes Latein für arvi 
poudo". fiewias nicht! Vielmehr aua einer Gallien nnd tiiipanieu gemeiU' 
Samen Sprache , wahrscheinlich einer kellischen , im Laleiniscben aufge- 
nommen. Die große Verbreitung des Wortej beieagen seiae lahlreicben 
mit. Formen and die nichtigeren romanischen proT. arpou tri. arpent 
•Itipan. arapende. Die Lateiner des Mittelalters dachten an arare; ancb 
Angleichnngen an ager, sowie an arvam und pendere (vgl. das Obige), 
bofflmen vor. Vgl. u. a. mit. aripennii {iemyngerum, eine htuflge alte, mit 
arapennis ebenb&riige Form ) , arpcD-nis, -na, -na, -nnm, -tarn, 
-|jnm,-linns (-tator, -tarius agrimensor), arpinium, aripen d-ns, 
'ium, aripentus, arvipen-nnm, -dium {axoiroi ^'nu^cr^mo; Gl.), 
agripen-nis, -n«, -uns, -tum, -penniui ager, -pedalis pertica, 
agripiDung, eripennus.' Somit fiel in den meisten mit. rom. Formen, 
gleichwie in ob. Aremorioa u. s. w., das leichlere e (eher als a, i) ans. 

Oajiu We. ar arare aucb in den kell. Sprachen, Ikeilweiie freilich bei 
Lehnwörtern, Torfcommt (vgl. n. v. Flaumorattim), so konnten wir viel- 
leicbl Isidors Ableitung auch bei kelt. Ursprünge des Wortes annehmen. 
Aber gerade die älteste Form arepannlB, wenn sie richtig ist, stimmt 
nicht sonderlich dazu, solidem könnte aus jenem PrBfixe are, ar (o. Kr. 3ft.) 
nnd pen, penn capol zasammengesetzl sbid; vgl. aucb Polt Et. F. IL 1170. 
aber kell. Ackermal^namen. In der That wird aus jenem pen der Ausdruck 
pena terrae (modna agri) in einer niederbrelagn. Urkunde abgeleitet; ferner 
bril. pcDoawi glaner, vgl. penn-^d m. arista, eig. caput frumeoti. Jene 
Znaammensetiung ist wirklich lebendig in kymr. arben s. m. arbenaig 
adj. sovereign, principal u. a.m.; wahrscheinlich auch in brit. arbenn kymr. 
kom. «rbyn entgegen, Begegnung; ihr entspricht gadb. ar-chenn, -chiunn 
Zenia p. 5T7. 618. Sie hilR uns aber wenig, da uns die etymologische Be- 
dentDDg von arepennie nicht überliefert ist. Der Feldmaßname kymr. 
erw (pl. erwri, erwydd) f. brit. erv (erf, erö, pl. irvi) m. bedeutet 
eigentlich Furche nnd steht in der flg. Redensart brit. ncaa anu irö da 
benn" conduire le sillon i bout auch mit penn (caput, Bnig) zsHmmen, 
ohne BDI dadurch lU bestimmlerer Vergleicbung zu veranlaßcn. 

Viair aötis ir gaiayElon ilxiait olniTr, Sf xalSa.r a^iXXcig.t Strab, 
V. c. 49. p. 351. ed. Falc. Diese Kimmerier sollen am Avemu« iwifcben 
Bajae und Cnmae gewobnt haben. Slrabon hericbtel weitere Sagen aber 
ihre Gew^nheiten, audit aber die Fabelhaftigkeii de» gaaien Berichte« tu 
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Allerdingi lind die Eimmerisr ( AuiFOhrlidiei über lie a. S. 91 ff. Celt II. 1. 
S. ITSff.) aberbaupt ciemlicfa nebelhaft {noneD el omen, i. n. v. KififtiQOv); 
aber icbon ihre IdenliBderUDg mit den Kimbern bei deu Alten (der Kymren lu 
geichweigen), so achwach aiicb deren Gründe aeia mögen, verpflichtet una, 
uigebUebe Sprachreste derielben hier zu verzeichnen. Bei dem vorliegen- 
den, der BUi italiachem oder großf ricchiseheoi Hunde aufgeEeicbnet norden acin 
nag, denken wir tnnCchal an if^j-il^loc, i/^ilo;, lal. argilln, all den Stoff, 
■ui welchem jene Jurten ffebaul oder in welchen sie gegraben waren. Einen 
■ndem VoLal zeigt BUQyeXXa' olxii/ia MamSoymor, Snif »rq/iatrontt 
loiortai" bei Suidai, Ihnllch bei PhavoriDUs. Vgl. etwa auch dea wol thra- 
kiarJieD Sladtuameii '^^j'iis; (am atrymon. Busen) und die wahrscheinlich 
thrakiiche Abslanunoag der biß nach Makedonien hin wohnenden Kimmerier- 
Trereo. Formell vgl. noch ,^AgyiXlBv, Öjoj t!j; Alyvmou" Pint, de Flum. 
XVI. 3. Auf gaus andre Spar, als auf die der argille, würden uns die 
neukeit. Sprachen leiten, wenn nicht in dem folgenden argil u. a. w. i ans 
llterem u nnd die Media aus einem zu Ephoroa Zeit und gar früher noch 
nicht geltend«! Laulgeselze entstanden wire. Ans .Wz. cul, eil (vgl. Golb. 
Wtb. U. 25. 62.) entstehen u. a. folgende Wdrter: brit. Jrgil m. recnl. Zw. 
(auch kam.) argila reculer, to recoil neben dem gleichbed. Simple; brit. 
clla; kymr. cilio (rocedere, fugere, Aigare), encilio id.; gadh. cuil f. an- 
gulos, locus abditus, conolave cnile f. cella penuaria. Somit treten hier 
die Bedeutungen des Rückzugs, der Flucht und" der Zuflocht, wie aoch der 
Verborgenheit auf; auch der lal. cuius gehfirt in die Sippscban. Dodi wider- 
sprechen die ursprünglichen Lautverbfiltaisse so sehr, daß wir ng^ diesen 
Anführungen pur den Schein zeigen wollen , der uns und Andre früher 
lockte. 

29. ,rA.rlaca (fnimenli genus) Galliarum propria, copioaa et Ilaliae 
est." Plin. H. n. XVIII. c. 8. s. 19. „Tunicae rmmento plurei; hordeum um- 
xume nudum et arinOK (varr. nmnoa, alica), aed praecipne avena," 
Ib. c. 7. s. 10. „Olyram arlnoftm diximus vocari. Hac decuOa fit me- 
dicarnentum, qnod Aegyptii atheram (al. atharam) vacant." Ib. XXII. 
c. 26. Auch ohne die Variante mit u erinnert das Wort an aruncus, den 
Bari der Ziegen, I. c VIII. c. 50-, gr. ^^vyyot, ^^vyyior ab Plantenname. 
Die Grannen eines Getreides sind ja eben dessen Bart, an4 Plinius achreibt 
Sache und Namen nicht ausschließlich Gallien zu, so daß letcterer auch ita- 
lisch sein konnte. Auch die deulscfaen Namon Ziegen-, Bocks-bart 
kommen vielen Pfianzen zu. Das spanische Ackermaß (jugerum) arinchada 
kÜDUle immerhin von dem Gelreideoamen abgeleitet sein, aber die Neben- 
formen aranzada,Brenzada, «rencata, deren erste jetil noch in Spanien 
gilt, führen weiter ab. Die von Chorier (Hist. Deipbin. I. p. 54.) verglicheiK 
Weizenart riguet im Dauphin^ mögen wir nicht zu arinca stellen, in 
welchem wir lieber mit Zeuss S. 774. eine Abteilung aus Wrs. ar sehen, 
wenn es ein gatiiscbes Wort ist. Dagegen rechnen wir jenes Wort zu dem 
sehr verbreiteten Namen einer andern Geti'eidearl, an des.acn kymriscbe Form, 
die freilich vielleicht aus der angele Sc bischen entlehnt ist, aich riguet an- 
schließt. Die wichtigsten Formen sind: abd. roggo, rocco (mit. rogga, 
rogo) altn. rugr dfin. rug scbwed rS g nd. frs, rogge u. dgl. ags. ryge, 
rige engl, rye kymr. rhyg coli, (rhygen ein Roggenkorn; kam. sygal 
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brit. «egal gadh. leagal m. am lecale) lilau. rugfci m. pl. (ig. rug. 
gya ein Roggenkorn) lett. rudti pl (ruggnji Roggen stoppeln) ilav. to2, 
rel u. dgl., daher msgyar. rdzs; iii finn. Sprachen Asiens roi, raia, 
aber in denen Europas rukki u. dgl. ^ wahrscheinlich lißt «ich der Name 
auch noch weiter in die uralischen Sprachen verfolgen. Da wir das Valer. 
land des Namens nichl kennen, so mOgen wir einer etymologischen Ver- 
gleichung mil robus, robum bei Columella u. a. nicht lustimmen. Diet 
S. 672. versucht zweifelnd, frz. arigot, larigot (Preirchen) lu rignet 
und arinca zu ziehen; mit nprov. ariga f., der Frucht de» (Crataegus) 
Aria-Bnumes kana arigol noch weniger zu schaffen haben. — Wenn wir 
in arinca ca als SulBi betrachten, so läßl uns gadh. aran m. panis das 
Wort als Brolfrucht deuten, gleichwie kymr. barilys engl, barley golh. 
baris n. s. w. (Goth. Wib. B. 24.) hordeum vgl. kymrobrit. bara panis; 
aber gadh. aran entstand wahrscheinlich aus baran erst \o jongerer Zeit. 

30. Armoracia s. AremoTioo. 

31. Arrugia s. Balnx. 

33. Arverni soll nach dem Ilin. Hieros. 'in Iliu. Ant. ed. Wesseling 
(dem jedoch diese Worte verdlchtig aind) „ante obsla" bedeulen, wis 
ebdi. are ante in 4-i^Biiioriai; obsla wird aus einem Substanliv 
verderbt sein. 

Arunoa s. Arinoa. 

33. Asia. „Stcale Taurint sub Alpihuaasiam vocant." Pilo. X VIII. 
c 40. Die Tauriner, deren Namen die Allen bißweilen mit dem der Taurisker 
verwechseln (s. o. S. 136 ), gehören zn den bereits vor der gallischen Einwan- 
dernng Oberitaliea bewohnenden lignrischen Valkem, die vielleicht, gleich 
den Gadhelen der britischen Inseln, den früh vorausgegaBgenen Vortrah der 
großen kellischen Einwanderung in Westeuropa bildeten. Nach den geo- 
graphischen Lagen, in welchen wir sie beim Beginne der Geschicblschreibnng 
finden, könnten sie auch der Nachlrab der iberischen ICinwanderung sein, 
in deren Nachbarschali oder auf deren Fersen sie Dbersll ebenso eracheinen, 
wie die Gallier auf den ihren (vgl. o. S. 113 ff.). Desabalb därfen wir 
immerhin den leider nur wenigen überlieferten Wörtern liguriscber Völker 
auch in der baskischen Sprache nachspüren, obgleich bei ihnen, wie hei 
vielen ligurischen Eigennamen, kelliache Verwaodlschart wahrscheinlicher 
wird. Daß Seneca (o. S. 100 ff.) die ligurische Sprache von der iberischen 
unterscheidet, wie denn auch beide ValVer stets genau itnierschieden werden, 
hat weniger Gewicht, da Stamm und Sprache der Liguren auch nirgend* 
denen der Kelten verwandt genannt werden. Das NShere ergibt unsere ge- 
acbichilicbe Abiheilung. Das echt bask, asia (acia, hacia) semen wQrden 
wir unbedenklich vergleichen , wenn nn« die iber. Stammverwandtschaft der 
Liguren sicher wire. 

34. Aspalathus. „Volgaris qnoque baec spina ex qua aenae (viele Varr.) 
Tullonis inplenlur radicis nans babel; per Hispanias quidem multi et inter 
adores et ad iinguenta uiuntur illa aBpalathutn (al. aetbalatum, 
ast palatum) vocantea." Plin. H. n. XXIV. c. 12. s. 68. Verwandt 
lautet zonfichst der Pflanzenname aspalax I. c. XIX. c. 6. s. 31. Ob beide, 
äanäiaSas, äanaiai ( aouat Maulwurf bed.)' griechischen Ursprungs seien, 
fragt sieb; ebenso bei asparagus,' äcno^aj'o;, alliach äfUfafayos. Uriechische 
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Etrinologien versucbt Beofey I. 198. 542. 597. IL 860, Mit der Spargel 
akklimatiiierte sich audi ihr Name bei vielen Völkern ; daher auch brit. 
«parrm. 

35. AstnroonsB b. Thieldonss. 

36. „AttilUB (piscis) id Pado, inertia pinguescens, ad mille aliqaando 
libra« — — alqoi hunc minimus piacis appellatus olupea - — ^ morsu 
exauimat." PIid. H. n. IX. c. 15. Dieser wol nur verbJIUiii9«in«ßig „miaiinua 
piBcis" wird von Kallisthenei I, XIII. iciv raiaimär als nfiyai ix^üt" in einem 
andern Kellenlande und sein Name als dort Qblicher genannt- Wir nehmen 
um 10 mehr beide, ungera Wißens nur bier, und in keltischen Gebieten, 
vorkommeDde Namen auf, von der mä{(lichen Benennung der clupea nach 
der Scbildform absehend, rfemoich vergleicht eberital. a d e II a , eine 
StOrart, mit »ttiluB. Kallisthenes Sybar. (I. c. ap. Slobaenm nt^'i röaoy) 
sagt u. a.: ttj^QIXQ nota/iöi Imri t^; Keli m^i, T^y n^oaijYOfiar rj> tiiijipiut 
na^a zö ^^/löoSai tif 'PoSariS, Kalaip^ftiai ya^ tlt iSmy xaja z^r x^f" 
zär ^AXXoßfoyiar ' yerrizi/i Si ir oüz^S /iiya; t;f9ut XlaftCÜa Ttpoojjjw- 
foü/nrof vno zmr I )> j^ oi ; / u r. " Dbs BUS clupea entstandene veoet. 
chiepa tial. cheppia gebärt wol vorzugsweise der alten Gallia cisalpina 
an. Nan kommt aber noch ein dritter Name biniu, den die Parallelstvlle 
bei Plutarch, de Flum. VI. nennt. Sie lautet: ^-^QCtf) x. z. X. Ivaiiiio Si nioi- 
zt^ay Bfiyoalas'x.T.X.i es folgt eine Legende von iweien Brüdern '.^^o; 
und KtizCß^^oi, bierauT die obige Stelle mit dem Fischnamen a^toloTtldos 
slaR ttXovndia (das Hereber in den Teil itellt; er bemerkt noch xlonlas 
ap. Lydnm de Mens. III. 8. et Anon. in fioisson. An. Gr. Vol. I. p- 417. und 
xi-biTlliXS ap. H. CIfcam Ann. I. p. 88, 9.), ohne Zweifel griechisch von 
BHoloy/ GrJIte u. dgl. vgl. die auch auf Fische angewendeten Benennungen 
oKolon-ai, -tyS^ai möglich, daß der Abschreiber den ihm fremden Hamen 
verlas, oder auch, daß eine Nebenform von xXovTtaia vorlag; die neukeit. 
Sprachen leigen einen Zwillingsstamm skip und ktp. Die Deutung des 
Arar, der sonst hei den Alten (Caes. B. G. I. 12. Plin. H. n. III. 5. flaud. XVIL 
53.) den Buf der Langsamkeil hat, wagen wir nicht in verfolgen unil über- 
geben sie den Gallogermanisten, da Vergilius Deutschland an die Gestade 
dieses Stromes verseilt) abrigens vgl. Zeuss Gr. Cell. p. 13 sq. 

37 a. Attls veijiandeln wir hier nur, um zu leigen, daß er nicht hierher 
gehört, Dnd um die weitere Fortpflanzung einer bereits von IHehreren ge- 
theilten Versetzung des phrygigcben Namens unter die keltischen zu ver- 
hüten. Die betr. Stellen tauten nfimllcb ; „Solem sub nomine Attinls 
omant (Phryges)". Hacrob. Saturn. I. „Attidem cum nomioamus, golem, 
ioquit, significamua et dicimus; sed si Attis soI est, qaeiuadmodum con- 
numeratis (sie) et dicitis, quis erit Attis ille quem in Pbrygia genitum 

vestrae prodnnt atque indicant litterae?" etc. Aroob. V. c. 42. cF. c. 6: „ 

quoDiam Lydia seitnios sie vocat, vel quia bircoi Pbrygei atagus 
elocutionibua nuncupant, inde attis Domen ut sortiretur." 

Auguatidunum a. Dun-um. 

37b. Avis tnrda s. Qanta, 
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B. 

Baoaudne». Bagandae. 

38. Baooha. „Vinum in Hispanis bacoha." Varro L. IM. VII. 
§. 87. Vielleicht ein an Baccbns angelehalea Gispanisches Wort. 

39. BÖxKCcg. „'Ana^ar "Pw^oroi, Tii^.n^/airiu ot S^ jUaix'it 

esoro. B^xx.rHf,, (Aid. »ddit) Fa'iXo . ßöixiiaQ.it Dioic. L 9. Spreogel 
bemerkt daiu; daA diese Pflanze, bei Virgil (Buc. VII. 27.) baccar, Docb 
jetzt veroaes. baccara, baccbera heiße. Vgl bei Plia. M. q. XII. c. 12. 
t. 26. XXI. c. 6. s. 16. ih. c. 20., wo gesagt wird: daß bacchar, baecha- 
ria irrig für nardum ruslicum gebraucht werde, da ei vielmehr das griecb. 
aasaron sei. Beide Namen verbinden eich in mit. (auch engl.) asara bacca, 
(auch apan.) a. bacara, aaabaccara, ipau. asabacar ( veraettt baik. 
basauara). Gadh. bacbar m. digitalis, lady's ginve wird unleracbieden 
von bAchar m. glana quernea end bhSchair mimoH scandena — wahr- 
scheinlich nicht ureingeborene Namen^ Die übrigen bei Dioskoridea lind die 
lat. perpreiaa, anccinam. Zu beachten ist auch die Gloate bei Ueiy- 

chioa: „^axxapit' /iii^oy noior' aJJoi d» /iiJjOf j4i)3io*," 

Baooharidae ■, Bagandae. 

40. Baoohinon. Cumduabni pateria ligneiaquaa vnigo baochlnoa 
(sie?) vocant." Greg. Tnr. HiaL IX. c. 28. „Duos ex aere urceoa qnoa 
vnTgo baohinOB voc'amos." L. miracc. S. Anslrebertae VI. 43. apnd 
Dufr. Aus diesen allen Formen, deren zahlreiche Sippscben bald GeRAe, 
bald Fahrzeuge (wie so oft zugleich) bedeutet und zu welcher bacar vaa 
vinarium (Fealus) und bacca vaa aquarium (GIckss. Isid.) als älteste Glieder 
gehören mögen, entstand, wie es scheint, dag schon ahd. bechin, gpjler 
hecken, bevor sieb das c in ilal. bacino prav. altspan. bacin frz. basiin 
erweichte. Ea wire zn kühn , in dem wahrscheinlichen Schreibfehler bei 
Gregorius die kjmr. Pluralendung on m wittern. Zu seiner Zeit (6, Jh.) 
erklang in Gallien neben der neu lateinischen sowol deatscbe, als vermaüicb 
hier und da' (auch außerhalb Armortcaa) noch kellische Sprache, Welche 
dieser Sprachea jene Sippschaft zeugte, wagen wir nicht zu bestimmen; für 
jede laßen sich Gr&nde vorbringen, Brit. basin, f. (wie frz. bassine) ist 
■pites Lehnwort, 

41. Badltls. „Herba quae est graece nymphaea, latine clava Rer- 
culis, gallice baditlB appellator." IHarc. Burd. c. XXXIII. Gdh. bile 
oder b'hileag oder duilleag bhaite f. nymphaea, wörtlich folium vel 
frons maria? bhaite kann zwar zn obs. balh mare gehören, ist aber ge- 
wöhnlich part. pass. pri. von bitb ertrinken i. q. kymr. boddi brit. beüii 
(wogegen gadh. bath, bat kymr. badd ra. dem glhd. engl balh entlehnt 
scheinen; gadh. bat m. clava, baculas mögen wir nicht der clava Hercults 
zn Liebe hierher ziehen). 

42. Bagaadae,BaoBUdae (Hieron. Idac), Baogaudae undBao- 
gaadae{varr.SBlvian.), Vaoaudae (Oros.), Bug-, Baocli-nridae 
(varr. Pomp. LaeU et Idac), Baugaredl (I. de Castro Ambasiae nnm. 8. 
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Dp. Dnrr.), o! nt^i ra« 'AiTtr.c BaxavSai {Zaum. VI), ge&te« Baguatea 
(iDicr. ap. Scalig.); „lalrociDlo Bagaudloae rebellionU DbiessH" (Eunea. 
rhetor in Paneg. II[. 4. de Schol. inal.). Sie waren GuerrillaB einei Bauern- 
krieges in Gallien; vgl. u. a. Oroi. VII. c. 15.; Eulrop. IX. c. 20.: „Cum 
tumnllum rniticHni in Gallia concilaiseDl el factioni inae Bagau- 
damm (varr. ,f. t. Bagaadaram, f. Beuecaadoram, Taciione 
BDI Baaoadarnm, t. aaeva Caudarum" etc.) Domen imponereDt" ; 
in Paeanii veri. Gr.: ^laaU^artot Si ir FäHott tS ayfoixiiioC ini 
Baxavdag xaXaiyroi r!<i ooYXfOT^ffnat" eic. Pomp. I.aet. in Dio- 
clet : nboc (BagaudaTTiiD.) nomine «e appellavit turba Tuaticornm* ; 
Hieron. in Chron. Euseb, num. HMCCCIII.: „Diocietianus in conaorlem regnl 
Herculium Maximianum aaiumit qui, raaticorum multitadine oppressa, quae 
faclioji) luae Bacaudarnm nomen indiderat, pacem Gallia reddil"; 
Satvian. de gubern. Dei [V. (V). : „Bagaudae permRloijndicea etcruenloa 

apoliati eliam honarem Romani nominia perdidcrunt. Imputamua 

hia nomen ralamitatia suae, iniputnmns nomen quod ipai fecimus et vocamus 
rebellea, vocamn» perdtloB quoa eiae compulimus criminoaoa ; quibua enirn 
aliia rebua bagauda« facti aunl, niai iniquilatjbus noatiis?" (folgt weitere 
Schildernnit remiacher Si-hfindlichkeiten gegen daa arme Volk ; SaWianus lebte 
nnter Honortug und Theodosio.^) ; Sigebeit. Gembl. ii a. 437.; Aurel. Victor 
(Scotti) de Caes. XXXIX. sagt bestimmter : „perGaltiam exeita manu agrca- 
lium et iatronum quoa Bagaudas incolae voeanl"; Prosper. Aquit. in 
Chron. gebraucht den Singular, wie SalvJanug, eppellativ und nach Art dca 
span, gnerrilla: „Omnia pene Galliarum atrvitta in bagaudam cou- 
ipiravere — — Eudoxius, arte medicua, prayf sed exerritati iuEonii, in 
bagauda id temporia mola delatua, ad Ihunnoa confugil* ; Idaciug in 
Chron. gedenkt auch in Spanien derBaoaudarumlarracaiieDaium und 
Aracelitanorum unter den Golbenkönigen Rechila und Theo'loricb; die Vita 
S. Hauricii kennt sie als Christen, waa zu Salviaaa Eifer atimmt. 

Die Ableitongen von (^nj-eiidf^vagari u. a. w. können wir übergchn. 
Die gleiche »llkelliache Endung finden vi-ir in al-, baao-, Caas-auda, 
Bapaud-us, -ia, Apaudulus u. a. m. .(vgl.' Zeuaa S. 7ö3 ff. Glück 
S. 40); diekymrieche awd ist Iheils die nlt^, thetls aus Ad, fil entstanden; 
in den folgenden Wdrtem, in welchrn wir die alte Bezeichnung der „turba 
ruaticorum" wiederzufinden glauben, stehn der gallischen Endung andre, je- 
dorb oAi^hsl verwandle gegenQber. 

kymr. m. bril. t. bagad körn, bagat (council, conaultation), bagaz 
(busb) gadh. bagai-~4,' -lt^-s,-st baggage ist Lehnwort) m. bedeuten 
alle tunna, Haufen oder Truppe von Menschen oder Tbieren; kymr. körn, 
gadh. hSnfiger racemus, Traube, Büschel, woher u. a. daa Zw. kjmr- bagadu 
to cluster, bunch (bagadeu pendants erinnert doch nur zufällig an mit. 
bacLBtum margaritatum, ahd. casteinit); die britouische Bedentung batel^e 
(auch dag frz. Wort bedeutet nicht bloß Schiffaladung, sondern aucb Truppe, 
Haufen) führt merkwürdiger Weise auf bac(hrit. auch bag), welches hrit. (f.), 
gadh. (m.), frz., nl Boot, Ffihre, ht. auch, nt. bSufiger ein Gefäß bedeutet 
für beide Bedeutungen vgl; u. a. o. Nr. 36. (Bacchlnon); mit. baccua, 
hacca, bacula u. ». m. tüT Waßerfabrzeuge , auch frz. bnchot, und ba- 
qoet, dai Traber auch Nachen, jettt aber situla, Kabel o. dgl., wie du 
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identitche niedertcholt. bitckel g«dh. bacaid f., bedeatel. Eiae kymr. 
Nebenrorm von bsgad iit mag««!. 

E§ ist an aich. BJchl wiedergjnntg , an die ITebenbcdeolting der Wörter 
bagage, Pack (Packvolk) n. dgl. zu denken, da die Baganden Tielleicht, 
gleich den Gueusen u. A., den von dan üegoern ihnen ge^bcnen SchimpF- . 
Damen adopttertea. Oder sie konnten, wie die dentichen Banernkrie^r den 
BrniiUcbuh, ihrergeils den Sack u. dgl. mm Kennzeichen and Sinnbilde 
irUhlen; in andrer Weiae wecbaelt die Bedeutung im facebino, faqnin, 
der sowol den SacktrSger, als den Stutzer and den Schelm bedeutet. 

Einige Werter für dieae Deulungen aind n. a. roman. bagHge, baga- 
flia, gadh. bagaii (s. o.; aber inch gadb. bril. deutacb pac mit. paccns 
brit. pacad gadb. pachd in.), das sich einerseits als impedimenta an gadh. 
bac altnord. baga iinpedire, ander»eit« an gadb. engl, baf m. mit. baga 
(afn. bagne, baghe in engeren Bedd.) F. saccus alin. baggi m. sarciaa 
neben brit. bdach, herb f. kymr. lieich m. id. anichließl. 

St. Haar de FoBaet (Dep. Seine) Ahrl den wahrBcbeinlicb alten Namen 
Cattrum Bagaudarum 

43. iBalaQag ya^ lit ipByaSat xolSair ol Kignoi." Fans. Phoc. 
XVIL Da* Won k<inn ligunsch sein und nach Beliebe» mit brir. baUer 
marcbeor, promeneur (von bal^a, bala ßaU^eir, ambulare) verglichen 
werden. Ob vielnebr Balaares (funditores).' mit. balea balisla u. ». w. 
■n vergleicben sei. Tragen wir, dn die Votksnamen identisch erscheinen und 
die, von den vorher mit ibnen verbündeten Pnniem verdringlen, BalarJ 
ihren Namen, der erat spflter post eventum gedeutet warde, aiu der iberi- 
■rhen Heimat mitgebrarhl halten. Ancb ein (lusilaniscber) Veltone Balarua 
Trird bei Sil. ttal. III. 378. genannt. Diod. Sic. V. c. 17. (nach ihm laid. 
Or, XrV. c. 6.) sagt; „ r^ooi xaTun-irei r^i;''Ißi](Cat in6 3i 
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ßiiHnv rait aifiySöynK iC^ovi /iiyaloot xäiiwia tiSr nnäriuiy «iSfunuf." 
nach Slfiibon XIV. p. 654. dagegen „ipaoi Sf roic rvfr^tog ini 'f'oitlxuo 
BaliafCSm; XfxSijyai." Vgl. auch n. 8. die „rundilorea Batiarea" Liv. 
XXI. c. 21.; „Baleorea funda bellicoias" Plin U. n. IH. c. b.; Ariitot. mirab 
C XCII. räbmt die Schleuderkunst der ^.yuartur. 

BaIIuob a. Balu3£. 

44. Balmft soll aacb der Vila S. Bomnai (2S. Febr. bei De Bellogaet 
p. 140.) ein gallischeg, mit lat. cinguluni synonymes Wort sein, das auch die 
Bedeutungen FeU, Berg erbaiten habe ;vgl. u. a. „Pertricna a. 1084 ba ail i cam sub 
balma quaeaancdicHur nita petra conaecrari fecit" Dial. Hediani Monait., 
WO jed«ch icban die Bedeutung dea überhangenden Pelien u. dgl. hervortritt. 
Im ProveoMl lachen (und Calalonischeu) bedeutet nicht bloß balma (npror. 
bau'mo) FeUenhale, daher auch Grabgrolle, sondern aach ein Zw. bauraar 
aasbölen. So afn. batme oberital. schweiaerdeutach (bei Scheuchzer aach 
palm) balm F., mitUDter auch für Anhöhe. Ala Ortaname kommt mit. Balma 
hfuBg TOT., auch in Italien einmal; in Frankreich Balme, Baome. Diei 
cHiert ana Schott aucii eine roman. Form barme. Auch in den Gebieten 
de« Inas und der Salzach bedeutet halfen, palfen c. die Höhlung unter 
od«r in dem Felsen; ein locna qai „an der palven" dicitnr wird acho« in 
aller Urknnd« bei Schmeller I. 173. «ngetaiitt. Verwandt iil vielleicht mit. 



240 Nr. 45. Baltens — 46. Balnx 

baletnni fri. düiL balel brilon. baled m, nprov. baHa m. auTcnl, 
Wellerdach, Vordach. 

46, Baltenfl wird vod Varro I. XVIII, Rer. ham. (ap. Sosipatmm I. p. 
59. F.) ein tuskUches Wort gepanni, ob er ea gleich 1. IV. L.lat. „quad 
dogolum « corio habebant ballalam" erklärt (bulla sabiniicb nach Ha- 
erob. I. 6.}. Scbwenck vergleicht es mil fiaiärfor und bUl et für kein 
Fr»Bidwort Da e« aber bei den Alten als solche« galt and beaondera von 
Scbriflstellern gebraucht wird, bei welchen wir, namentlich gallische, Fremd- 
wArter suchen d&rfcn; da ferner der Bell, unbeschadet oder trotz der 
ipilen Ul. Deutung Balticum frelum (cf. B. mare, litauisrh als weißes 
Heer gedeutet, Baltia inanle bei Plinius) , in allem keltischem wie germa- 
niscbem Bereiche liegt, rfesibalb auch J, Grimm Gr. III. 448. baltens und 
Belt tOr deutsch hill: so gestallen wir uns, die Spuren des Wortes hier 
weiter in verfolgen. Ea lautet mit gleichen Lautstufen alln. belli nnord, 
belle D. tgl. engl, bell m. sbd. baU, palz m.? gadh. ball, bolt m. 
(gen. built; baltach lacinialus); dem Vokale nach kann das gadh. Wort 
aus dem LateiDiscben , nicht so wol aber aua dem Sächsischen oder Nordi- 
schen entlehnt sein ; jedoch «lehn auch neben dem sonderbaren engl. SyDO- 
nyme weit die helliachen kymr. gwald f. gwaldas, gwalteia n. cderiv. 
und gadh. faltan, foltan, fail-, foil-, fuil-tean m., das mil fait, folt 
m. (coma, kymr. koru. gwalltm.) verbunden 4ind gar verwechselt wird. Die 
Media erscheint in den Ableitungen mit. baldr-ei|ua, -ingus, baudrenetc 
prov. bftudrat afrz. beudrä nttt. haudrier, woher entlehnt (vgl. Diei 
562.) por'ug. boldriä it. budriere (neben balza limbua dakorom. baltiu, 
sprich balti, laqneus halblat. ital. span. port, balieo); dazu ebenfalls 
nil d, resp. dr, die vielleicht nur germanisierten Formen ahd. balderich, 
(mhd.) paldericb altengt, baldrick, baudrick, die wir von dem zn 
golh. ballhs gehörigen Eig. ahd. Baldrib (frz. Bau dry?) trennen. ErwSbnt 
werden mag, daß auch hier, wie bei hett. gwalteis, faltan, ein apStere* 
balz, bnlzan, balier coma, drrus auflrilt. 

46. Balux. nAnrum arrncla (al. auriga) quaesitam (in Hispanis) 

Inveniunlur iia maiBae palagas (varr, pnlao-as, -ras, 

pallacras, plaoas, palas, palatae), aüi (varr. Uispaoi, alii) 
palaonrnaB (varr. paalaonriiaB, pa-, pal-lacranaa, pala- 
oeornaa, asourvae), id auteni quod minntum est balucem vocant.» 
Plin. H. nat. XXXIII. c. 4. s. 21. »"Er 3'f toTi ■•p^yfiaair tS xi«"'« V'"'^' 
tv^ürea^ai nort jrol ^^liiipa&t ßaÜat, St xaiSai TläXog.'' Sjrab. III. p. 146. 
.tiBÜKlexa jfSjifov Hesych. In späteren Glossen balluoa, baluoa 
«■ft^aaf/fioi, axiiyevTOf yij ij ji^vaiäS^fi^^ -yijSioy x^vaS ouorffopiOTO»*, valuoa 
X^üaiof f. du., al. xe""'^^ «'■" Vgl. bei Martial. Epigr. LVII. ; flillinc ba- 
luols malleelor Hispanae.« 

■pan. arrugia f. GoIdBiollen, (obs.) balnce, beluz ro. GoldstSnglein, 
GoldklOmpchen palacr-a, -ana f- -an m. Stange oder Klumpen gedie- 
genen Goldes sind tecbnischeLebnwfirler. Die Bed. jiS'''"'/'f°^ nuterslAUt 
Potts Vergleichung mit sanskr. blinkt, btlikA f. arena (primitiver hindost- 
zigeun. bfilä u. dgl. m.), weniger mit einem iaolierten irischen beal n. 
■audi, sandbanks of the coast. Formell entsprSche kymr. balwg m. Infts 
of flax; aber bei hjapan, Wärtern hat immer iberische Abitammnng das Vor- 
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recbu PliniiH erfaieit Titlleichl an« einer sodern Quell« palftga als ar- 
■prünglich mil baluz identiscbes Wort. In arruffla dArfen wir den 
ncubiikigchcD Anlanl arr •(. r nicht suchen. 

47. tBccQaxäxaV Syio, Staipifai (emendd. (iQäxar aXyfoi 3,f»/^i 
<a. ifX.) na^ä KelToig.» üeijch. Vorher ebds. tiBaQCaÜS' ylaÜM.yov 

Die wahracheiDlich richtige Emeudalion alynoi fahrt nni weil weg auf 
pen.'barah \iji j pehlv. varak (^pm j «rab. baraq (^(^ jagnui, 
et. aries («ignum eoeleate), aber auch 8^f Zeug- und Kleider-nameti , wia 
per*, barak ysjjyj, barg \'^ji j, barhioag (^^Ujj j, bei 
SouBB (VeitigioB, aui GoUu«) aucb dai ini Arabische fibergegnugeue 
„bargana" (bartkdaah i.^JXj.>), nach Diez 43. (aus Freitag a. A.) 
arab. barrakAo, barkan. 

Leisterea iit eine VariaÜon ein«! leit langer Zeit und weitbin verbreiteten 
Zeugnameu, der wahricbeinlich, nur durch andres Suffix, Ton gleichem 
Stimme abmleiteB iat, wie da« angeblich keltiicbe Wort bei Hetychioa, wenn 
wir dieaes nickt lieber in ßaQWtavai emendieren wollen. Die Bedeutnng 
dei Kameiota hat dieser Name mit ob. pets, barak gemein. Die wichligsIeD 
Farmen sind: ndl. barracaaus, spSler barg-, parg-, pare-, parch- 
^anua, parcb-ouna, -andui, frt. barTacan span, barragan port. 



barregana iL harac 


ne raelorom. barchom m. mhd. 


barragin, 


barktn, spdter barch 


an, -en, -al, (noch nhd.) -et. 


nhd. -ent. 


adtea parchant u. dgl. 


sogar barch, barck (wenn nicht m 




mnd. parcham nud. be 


rchaen nhd. anch berkan poln. ba 


akan böhm. 



Ob der pers. Thiemame mit litan. bardnas ilav. baran aries, daa auch 
in finn. und luruk. Sprachen vorkommt, verwandt sei, laßen wir nnunter- 
■ncht; das span. port, borrego agnns gebSrt nicht hieiiier, vgl. Dies 63. 
Wol aber mOgen wir nicht übergehn, daß das litustav. Wort baran-ka, 
-ek (nhd. baranke) Lammfell, eig. Llmmchen, von jensn baran direkt 
abgeleitet ist, und eine Emendation fiafäyrai u. dgl. bei Hesychios begrün- 
den dArfte. ^ 

gadh. barrachas, barrchas kraaabebaart glauben wir nicht eu- 
sieben an dDrfen. 

48. Bard-ala, varr. -aea, -aja noev^aXlöt jeL GIom.; „Bardl 
apnd Gatlos Bnot can tores etbardaea val bardala a lande." Tur- 
neb. Adv. Xril. c. 25. (XXIII. c 24.) cf. XX. c. 37. Cf. Dufr. b. v. Box- 
born. Orig. Gall. XXXIII. Möglich, daß e* ein aus der alten Sprache er- 
haltenes, mit bardUB luaammenhangendes Wort ist. Roquefort gibt atn. 
bardal, bardac alouelle. Aebnlicbe fri. und pror. Vogelnamen, wie 
bürdet colymbng minor, auch ardea garietia, haben mit den allen Barden 
sicher Nichts zn schaffen. 

BardltuB s, Barltua. 

16 
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49. BBrdocuonllaa. 

„Sic interpositOB vitio contimioat uiil-Io 

UrbicB LingoDJcus Tyrianlfaiaa bardooaoullllB." 

Martial. Ep. I, 54. 
i^ardoououllus. 
Gallia Sanlonico (vair. Sardo-, Saiuini-, SaniDi-nico) restit 

le bardoouonllo 
Cercopithecoram paeaula ntiper erat." 

Ibid. XIV. 128. 
wogegen „ououlli Libnrnici" (var. Tiburnei; vgl. lybarDian GIom. 
germ. - Ist. 7) ibid. 139. j uod fOr Hülle, Düle: 
nVel tnris piperiaquo lie euenllus." 

IMd. III. 2. 
„ — — quo ai Docluruus aduUer 
„Tempora Sanlonico vela« adoperla cucullo." 

Juren. Sal. VIII. v. 144 aq. 
nTrauslatUB aubilo ad Marios mensarnqDe Sabellam 
flContentuaqifb illic veneto daroqae OUOnllQ." 

Ibid. III. V. 169 aq. 
Dtt Wort vcDelo eracbeinl darch seine Coordination rait duro ala Appel- 
lativ, reap. Synonym von caeruleo; gleiobwol weist der Soboliaal anf da« 
Volk der Veneter, vielleicbt der galliichen, hin. Vgl. andi ebda. Sat. VL 
V. 330.; 

„lila jabel. nimlo jnvenem prop^are caonllo", ^ 

und ik T. 118.: 

„Sumera noclumoB maretrix Augiuta eacullos", 
vgl. ^noctamtlea ouaullos" Sidon. Apoll. VII. Ep. 16, (qi. Dnfr.). Ein 
Scholiaat la Javenalis erklErl den Cucullua durch ngalerum fuBciun et borri-r 
duDi ardeliDDculuro, qualea aunl iBtmnculorum." Femer vgl. „Qui node va- 
gabantur obtecto capite ououllione viatorio." Jul. Capit. In Vera c. IV. 
Dieae Ableitung HUcb bei Lamprid.Jn Heliog. c. XXXII.: „Teclm ououllione 
nmllionico, ne agnoaceretur" ; und scbon bei Calo R. r. II. ; „Cum lempeglalea 
pluviae fuerint,' centonei, OuouUioueB familiaiD oporluisae sibi sarcire"; 
sogar das DeminuliT: „Tegillum, ououlliunoulum ei acirpo factum." 
Feat In einer Gloue: „Ouculio, oxtonooroV emendierl Casaubonua 



aihin. 



Cfor."^ 



„Ououlli Bardaici" (al. bardiaci) kommen bei Jul. Capitol, in Per- 
tinace c, VIII. vor; vgl, „BardaicuB caloeua" Juven. Sal. XVI. v. 13 sq., 
was gewöhnlich als illyriach, van dem Scholiaaten aber als gallisch ge- 
deutet wird. „Bardooucullum unum, cacniia (Heursius emendiert 
eucullla) villosa duo." Trebell. Pollio in Claudio c XVII. „Sagis 
ououllls" bat Columella I. 8 (gegen Klilte und Regen), gleichbedeutend 
mit „aagatlB C." ib. XI. 1.; vgl. die spSte „ouculla de Bago, unde 
hroccus fieri poasll" bei Adalardua in St«t. Corbei. I. c. 3. ap. Dufr. und 
Q. V. Bagum. 

Ein Ort Cuculle (jetzt Kucbel] in Noricnm kommt auf der Tab. Pest, 
vor, vgl. Caalellum Cucutlis Eugipp. V. S. Severin. c. IX. 

Zahlreiche ipBlere lateinische Formen des oaoullna nndder onculla 
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(«ebon -Im 5. Jh., bei HieronymuB) Durresne nndm, Gloia. laU-germ. Du Wort 
darchwaaderte g>Dz Europa und lebl noch b«ute vielfach. Hier Beispiele. 

Eine alte latinisierte Form Für ein irisches Gewand, jedoch in kymriicbem 
Hunde, gibt die Vita S. Cadoci CarDbrenais (ap. Spelman): « — — iubae in 
laa o o e C U I K , qnod Tulgariter vocatur quoddam geous indumenti quo 
Hibernensei utunlur, de Toris plenum prominenlibus iubii leu villia quae 
in modura crinium sunt conteitae" — — i. q. cooula in CoDcil. Clouea- 
banensi a. T4T c. XXVllI. et apnd Bonjracium Archiep. Hogunt. Ep, 
XLVll. (llufr.). Kyinr. harddgwcGwll m.lhebardi cowl ist, wie afrt. 
bardocucnlle, nnr gctebrlea Lehnwort aus dem Lateiuiscben; auch 
c wccwl 1 m. körn, cugol Mönchskapuze, woher kymr. cy ccy 1 1 u lo pul 
OD a cowl U.S. m. , verrfitb den Ursprang aus dem HOncbalalein , wogegen 
bril. cwgwl (hougonl) m. (pl. -you) cape, capuchoa der Name einer 
noch ablieben Volkstracht, eines Regenmantels bei den briloniscben Bauern, 
besonders auch den Küstenbewohnem , ill. Den Vokal von cocula leigt 
das der Form nach noch voUsmHßigero kymr. cochl m. cloak, mantle, 
woher cochlog cloaked, dai Gußerlich mit den AMciiungen von cocb 
(Eoccioeus) insammenltillt (dagegen engl, cloak ^ kymr. ctog gadb. 
«16c, citoc m.). gadb. cubbail m. veitis religiosa kymr. cwTl m. cn- 
cnUua moDscbalis ewflen fi a cap or bat verm, aus ag«. CDfle (s. u.). 
Verschieden ial kymr. cftb, coban f. maatelluip. Den lebendigsten Wechsel 
der Bedeutung (und den Vokal o) lejgt gadb. cocbull ni.'(ir. Glosse bei 
Stokes cochall caisnU st. casula) cncullus, pallium; siliqua, putamen; 
Bcobs; c. a'chridbe Ibe heart sac, pericardium; cochullach tunicatus, 
siliquosns. Sodann entsp rieht cocbull auch dem engl, cockle lat. cochlea 
u. s. w. Außerdem geben die Wtbb. ein einfacheres gdh. cnlladh, cutla, 
pl. cullaidhean, m, cucullus, das von cnlaidh f., einen) bes. Kleidung, 
«nch Zeug in mchrfacben Sinne bed. Worte (Gotb. Wtb. H. 83.), lu 
trennen und für eine jQngcre VerhOrzuDg des mit. Wortes zu halten ist 
Auch mit. culla ist Ibeils ans caculla verkSnt, iheils erst, (vie colla 
regelricbtiger , nach frz. coole gebildet. Ags. ciile, wol edle, neben 
cnhle, cugle, cutle. Letzleres, sowie frz. coule t. (neben cuculle f), 
wenn identisch mit engl, cowl, mnl, mnd. cauele, couel haben f, v, a 
aus g entwickelt, g ist besonders in den bd. Formen kagula, kugel, 
(auch nd.) k.ogel, gugol, gogel einheimisch, welche darch die HOnche 
eingefahrl wurden, aber auch, wie ngr. jtsxSio, Zw. xbkhJuIkw, wellliche 
Bedentüug gewannen. Ein dain gebCriger Stoffname ist hd. gugter mnd. 
kogheler. Span, cucnlla, cugulla, cogulla port, cucula, cugula 
port. proT. cognla ital. cucull-a, -o, cocoll -a, -o Kaputte, Kulte 
stammen ebenfalls, geradewegs ans dem Mdncbslatein , - wShrend katal. 
cognllsda span, cogujada nprov. coucouliAdo illyr. kukuljava 
(alauda) hahm. chöchol-onl, -ka (auch erisla I. <) chochol s. n.) f. 
alauda cristala sich lebendiger aus dem alten Worte entwickelten. Dieb gilt 
euch von span, cogollo Wipfel; Schößling, Kohlherz u. dgl., das wir nicht 
mit Dieiens Hypothese von caoliculus ableiten mögen. Auch span. cO' 
gujon m. ZipTel. (häufig kogel-, kapjien-zipfel u. dgl. cucnlla in 
Glossen des 15. Jh.) gebfin hierher; dagegen port, cognio Uebermaß zu 
dMD rednphciert aussehenden spu. cogolmo := colrao (wunderlich be- 
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gegnet San. kokkiila id.; CRCameu). Bei dakorom. gnclniu m. Zipfel, 
Wii)rel iDHchl die Erweichung des AaFauiB die Ableitung aus cucullua 
swelfelbnft; doch mfigen wir magysr, csuklya cucullus von beiden nicht 
trenneD, Antbllend iat rms. bdhm. lorb. poln. cbochol m., das nicht bloß 
Kofcl, cucullus, sondern nacb vielmehr criala avium, Buirh, Scbupf bedeutet 
und in dieaer Bcdeulnag »icb lebballer entfallet, b)i cucuUua in irgend 
einer andern Sprflcbe. Ifebeo dieiem, vielleicbt urverwandten, Worte leigt 
■ich nun dai enllebnle poln. bdhm. kukia t. russ. kukülj in. cucullus 
(böfam. auch cicumen lecti), in vveiterer Ableitung bShm. kuklice illyr 
kukulica r. id., sogar kuknliali inrapucciare , vermummen und kuknl- 
java alauda {s- o). Auch bei einem andern deutsrheo Worte, da« von cu- 
cullua abgeleitet lein könnte, und den daran geknüpften weiteren Uuler- 
aucbungen maßen wir die liluslaviachea Sprachen mit zu Halbe lieben. 

Dieß ist das im Abd. nicht vorkommende, im Mbd. seltene Wort tugel f. 
globus, welcbei im Nhd. das vor ihm (kblichere käle, kaule (globua Gloas. *aec. 
15—6.; nocb jetzt werlerau.), dem. kulcben, kewielichin (globulus Gloas. 
saec. 15.), nbd. (schnell-) keulchen, ans der Schrirtsprache verdrSngt hat. 
Ungeflhr gleichzeitig erscbvinl dI. kogel m. (bei Kiliaen auch keughel)'; 
nd. kugel erst a. d. Hd. entlehnt, ebenso dfin. kugle. Dagegen entspricht 
schwed. kAla f. sowol dem ob, kdle altn. kdla globus, *Bt8 dem dSn. 
(rnhd.) mond. hdle mnl, kuyie (nnl. kuil) fovea, cavema. Ein drittes 
Won, das bei Benecke-MGlIer zu kdle Kugel gestellt ist, ist mbd. kiule, 
hd. nd. kule (GUs. saec. 15.), hd. keule a. dgl. (15.— 19. Jb.) ctava, fus- 
tis, das bald Synonyme von koihe, bald (als dessen dickes, rundes Ende) 
davon ansdrQcrklich unterschieden ist. Diese Unterscheidung -deutet die Grund- 
bedeutung an. Die lebenden Sprachen beieicbnen damit eben immer nur die 
kurze, dicke, runde clava , die Streitkeule, den Streitkolben , und zugleich 
einen ähnlich ^geformten TheJi des Schlachtviehes (wellerau. keul m.), nd,' 
auch den Vogel ich eukel. Aber sie UDlerscbeiden des Wort von obigem kula. 
Die nbd. keule lautet nd..käle (nur landscbaniicb kDI = kdle fovea) 
dfin. källe kurzvokalig. ' Einzuordnen ist wetlersu. keuler m, , bei Nem- 
nich kaul-, bei Schmeller keil-srscb, dos schwanzlose Huhn mit dickem 
llintertbeile. Ebenso der kaul- haupt, -barsch, vU. kurzvok. ebd. cul- 
boubit (Gloss. Trev. saec. 12.), mnud. kul-bouvet, -bars, -quappe, 
in bd. Mundarten kaul m., kenling, kaul-ruppe, — krappe u. dgl. 
neben kngelrappe, kolbe f. u. dgl. coltnsgobio; ebenso kaul, k dl, bißw. 
kul in vielen ändert) Hamen von Thieren und vielleicht selbst von Pflanzen. 
Altn. norweg. schwed. kdla f. bedeutet auch Beule, tuber, woflir auch 
norw. kdl .m. (Ein allnorweg. Hannsname Cuculla ist ohne Zweifel das 
mit. Wort.) 

Wie in den germanischen Sprachen kdla u. s. w. das filtere und tiefer 
wurzelnde Wort ist, aus welchem sich vielleicht erst kugel zerdehnle, 
wenn auch unter Einwirkung der fremden kugel, kogel cucullus; so En- 
den wir auch litau. kule (aucb^Keule, Schlügel landscb. bed., wogegen 
kylys lelt. ktlis Mörserkeule u. dgl, Heil aus nd. kll) sorb. poln. kula 
sorb, kaija {,.die Kq.gel, Haule, BSule" bei Zwabr). bdbm. knie, 
auch finn. kdla (Schieß k uge 1 , euch wie nord. Beule), kuli estn. kul glo- 
bus, wahrscheinlich a. d. D. , neben den jüngeren illyr. kugija «loven. 
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kugia, krngla id., nnd «jnem ta cnoullUB gehörigen litan. kakulyi, 
kukly« lett. kakkuli nt. runder Brotlaib n. dgl., „Kugel brod", litan. auch 
Kloß D. s. m,, vgl. poln. kukielka Weck, Semmel. 

Id der Afters b er vortretenden Bed. criita, cacumen eracheint OQOUlIus 
in baak. cucula, wihrend coculcea ae ocher, diaparaltre, wenn et 
anden hierher gebärt, mit obigen Zww. aus der Bed. dei KleidungsalQckei 
abiuleiten ist. Die Bed. cacnmeQ hat sieb besonderi reichlich in Oberdeulgch- 
land ßr kegelßrmige Bergipitsen entwickelt; die Hsuplform ist kogel n., 
wovon kofel m. nur NehenFormzu aein icheinl. acbwed. kalle m. cacuaien. 
monti* gehört nicht biertier. 

Ob wir gleich o. culls u. dgl. fQr veratQmmelle Formen erkUrten, so 
-haltMi wir doch eine Reduplicaiion in ouaullaa mäglich. FOr diesen 
Fall finden wir wiederum ein durch die Bed. mccui, per« (vgl. u. a. aneh 
„cngila vel tasca pen" Gl. Fl., wenn c. mit. i*t) mit den altgall. Worte 
vennittelbarea Wort ancb der Form nach vergleichbar, indem die Ohertll 
gleich encheineode fintturalsinfe nicht besiinuni anf Entlehnungen deatett 
ahd. kiulla f. aga. altn. kyll m. (altn. kyllir m. id ; scrotam i. q. finu. 
kulli) lilau. kullya m. kalle f. (auch acrotum bed.) lett kulla f. (p'auln 
kullite acrotum) rusa. kniy f. alban kniete pera, von welchen wir lal. 
Collen* nicht trennenj ueakelt. WSrter dieaei Stammea mit der Bed. pera 
finden wir nicht. — Sollte deutsch buljan (Gotb. Wlb. H. 82.) urverwandt 
seiD?? — Nehmen wir (mit ZeuaiT29.) die bealtge Abteituag ull an, so finden 
wir wiederum etwa lu vergleichen litau. kykaa m. rusa.kftka f. mitra molie- 
brii, mit Lantverschiebung aScbi. bilkc (ags. engt. Ol. nd. Formen i. Goth. 
Wtb. IL 513.), woraui mit. buca,'in frz.' Mundarten hnque n. dgl., kymr. 
hug r. aaiviiln«, ridninm, tegumentan cspitia et corpori*. Da neben goth. 
baknla (I. c.) aneh die nord, Hebenrorm bukult cncullns «aflancht, to 
haben wir vielleicbt [Tnrecbi, in diesem Worte da« deutsche Gcgeubild dea 
galliscben onoulIUB zu beiweireln. Um so mehr ergeben lieh die 
obigen deutseben Warter mit uuTerschobenem Gutturale all l.ehnwfirteT 

Waa die erste Hilfte der allen Zuaammenaleltuug bedeute, bleibt uogewisa. 
Die Adjeklivrorra bardiacaa wurde TrOber auf di« Barden belogen, bar- 
daicus nicht immer (vgl. 0. Schel. ad Juv.) auf die illyrischen Bardaei. 
Dai mit. romau. barda Pftordegeacbirr a. dgl. (vgl. u. a. Diez 44.) gibt kein 
Liebt; eher altn. bardahaltr «alerus cf. hattbard ala pilei von hard n. 
Krempe, Rand u. dgl., wofAr wir keine neukeit. Parallele finden. De Bdlo- 
guet verweist auf kymr. parddn m. Qre black, smut, dessen anl. Teoui* 
und wabrscbeinlicke Zss, mit d9 black widersprechen, ob es gleich auch an 
„ruscus" o. S. 243. erinnert. Die ErkISrung als Reisemanlei durch die filtere 
Lesart ,ß(tQäoi ai öiol nirfä roiärait" Hesych. idt durch die Emen- 
dationea oi i.JJoi; äaMo^iurlkckgewiesen. Auffallend ist kymr. barddawd m. 
(„bardacucnllus") b French cloak, with a cowl or hood to it to travel wilh 
(aber ancb bardic science) 

50. Bardue. Indem wir die wichtigsten Stellen über diesen Namen 
der aHgaUischen und neukelltschen Sfinger (der nnr irrig auch auf die ger- 
manischen angewendet wnrde) eicerpieren, verweilen wir für die ErkISrung 
anderer dabei vorkommender Namen keltischer Stiode und Orden auf deren 
■Jpbabelische Stellen. Wir erinnern zuvor daran, dafi Caesar B. G. VI. c. 13. 
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nor lagl: „In omni Gallit toiaia Hominnm qai aliqao sunt onniero ilqae 

honore genera eunf duo alterum est DrUidum, alterum Equitum." 

Dagegen encheinen bei Slnbon IV. p. 197, (ed. Casaub.) in der Parallel- 
stelle lu dieter Caesar» „ — ■ — rj/o yuJo rüy Ti/iai/ifya>r {SCaifegöriiat 
tmi) ■ BÖQdot n KOI Ovätiig «l jQvidai. Hrif Joi ^ry VfiyijTai xa\ 
nonixat, Ovcnetg a Ugonoioi nol ^uoioXöyoi , iffviSai 3i wfot Tfl ^ujio- 
loyltf «Bi T^r ^iixi/r ipiioaofüiy äaxiai." Ammian. Marc. XV. c 9. nennt 
(nach Timagenes) cweimal Bardos, Euhages (al. Eubages; s. v. 
Sruides) und Sruldas, einmal Dryaidae; er «igt u. a. (Ed. Wngner 
el Erfurt); „Dry,sidae memorant revera Tuisse populi (Gallo rum) partem 
iudigentiD. — ~- Et Bardi quidem forlia virorum illuslria facta compoiila 
venibus cum dulcibni iyrae BOdulia canlilarunli Eubages veroscruiantes 
seriem et sublimia naturae pandere conabanlar; inter hos Druidae inge- 
mis celsiores, sodalitiis adstricli coniortiia, quaeetioaibus occiUtarum 
rcrum aitarumque erecti anal, et despectanles bumana pronantiarunl animaa 
inmorlalei." Diodoros V. c 31. (p. 354.) berichtet; Bäfioi dichten n*d 
singen in lyraortigen Imtrunienlen Lob- oder Scbimpf-üeder ; ^(ovldai (tl. 
jlfvWai) aejen Philosophen und Theologen, hochgeehrt, wie auch die Mär- 
ift;, die aus Vogelflqg und Opfern, mitunter Menachenopfern, iveißagen. 
Athenaeua VI. c. 12. (p. 246.) sagt : „naaeiSiöy.ot 3e o 'Ana^eii h in «'- 
HOaioai^ «Ol Jflig lür ioiogiiSy ' Keirol, if^ai, nigiayoriii; fiiS" iairciäy 
xal noiifiiyrit mifißiuTif, Sc laXini IlaQaaltHg. hioi 3i J/W/iia aviiiy 

fid^oi txitviay aKfoto/i^ttoy^ ta 3^ axso-fiaT a (sie) auTiZv flaiv ol HaXiptvot 
BaQÖoL iTDi^Tttl Ji HTOi ivYxäreaiy frti' ^3^ hialyat lHyorrtt-" , Cf. 
„Bolldurios vertnnt na^aali«; alii, alii tujiaiifialti. Cf. Enst. ll. X." 
Alberti ed. Heaf cb. (Ley den 1746). — In der Stelle bei l.neao. Phars. I. t. 
444 sqq. Tgl. Laclant. diT. lust. I. 21.): 

„Et quibns immitis placatur ■angoiiM diro 
TeutatBB horrensque feris altaribus Heana 
Et TaraniB Scytbicae non milior ara Dianae" 
bat n. 8. Bentley gsr Tentates in Teut Vates snendieren wollen, 
um die T. 442 sqq. besungenea Druidae (Priester) und Bardi (Lob- 
linger u. dgl.) im ergänzen, obgleich Lucanua darauf die Barden aelbi' 
vates nennt, welches PrSdikat oder Synonymaucb anderswo fllr die Druiden 
gilt. Die Stelle lautet weiter (v. 447 sqq.): 

„Vos qnoqae, qui forteg animaVbelloque peremlai 

Xandibus in longum vates dininilis aevum, 

Plurima securi fudislis carmina, Bardi! 

Et vos barbaricos rilus moremque »iDialruin 

Sacrorara Drnldae posiiis repeiitis ab armii." 
(Folgen Lehren der Druiden). Von den Seboiien zu diesen Stellen bemerken 
wir; „Bardos vocbl Leodicen les." „Bardi Germauiae gens", wo- 
gegen Schol. ad JuvenaL Sat. XVI. 3.: „Bardoa; est autem gens Gillici." 
Sodann : „Drnidae. 1. Sl«vj"t auch Driadae u. s. m. — „Ba^ol bo18o\ 
nagi FaldTa.t" Heaycb. (rf. Nr. 45.). — „Bardus galllce cantor 
appellatnr qui viromm fortium laudea caoil-" Paul Diac. h. v, Eine Stelle 
ans der irischen V. S. Colainbae t. u. v, Druidea. 
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kjtai. bardd (pl. beirdd, m. t. Abi)., fem. barddet; berddig bardiu, 
poetical barddas m, po«trj eto. barddoni pl. poete) bardai, poeta koni. 
bartb id.; Tutg. mimuB comiciu, tnbicen bilt. ban. (pl. baned) barda«, 
poeU, tibicen, rhaptodua; jettlmebr nur bialoriicb, aber oocb ein bAufiger 
Pamiliennaaie; lebendiger bariez f. rhtpMda, poetha, cantatrii; bar- 
Kooek m. kymr. barddoneg f. poema a. ig\., aocb mebr nur hi«t«riadi 
gbr-gdb. b*rd (pl. blird, bArda) bardai, poela, dem. btrdaD vilia poeta; 
(mauks bardagb poeta bardoon nenia) bSrdachd f. poeiU bdf4i>i ni. 
Htira blrdamhoil, bdrdail poeticiu, lalirica*; bairtigb riiari balr- 
■ eachd m. riii, laiira wird vielleicht mit Unrecht Ton einem nnbeloflen 
blir abfeleilet. 

Dieae Wtirter lind meist nur noch in der- Literatur einheimiaeh, da* alt« 
SAngerlhnm wuriell aber tief im Volkathome, in Walei nnd Irland noch bifl 
in neuere Zeit Sehr bemerk en«werth aber iat, daß die Gaidelea «inen 
rolktdiamlichMen Namen fBr den Barden haben: Tile, fileadb, filidh; 
auch philolophiu, prater glMsierl, ein altei Wort, das mit ftleir, fidhjeir 
kymr. ffilor Fiedler Nichta gemein hat; daher u. a. Gleachd m. an 
poetica lleanl-a raonndna -achd f. facundia. Ein anderes Hafamt bei den 
Klanibiuptlingcn hal der aeauauhaidh, pl.-ean, der geichichbikuitdife Er- 
zfihler, Genealoge und Archivar. Der ollanth iM der Gelehrte bberbaupti 
auch der gniduierte Doktor, aller möglichen Faknltflten ; der Ableitung olla- 
mhan gibt Armitrong, außer den »IbeQ Bedeutung«i, auch die dea „bard 
of the first order"; bierßr gibt Walker (Hittor. HemDira of the Irish Bards, 
der sieben BardeuklaneD namha|l macht) Ard- (ardum) -filea und -ollamh 
als Synonyme. De Belloguel (p. 33.) 6Ddet bei den irischen Hagiogrephen 
gar nicht die BenenQuag Barde, wol aber offieielle königliche Poatae 
nnd Archipoetae; manchmal ist Einer „poeta el magus (d. i. Ortlide)", 
Andre trennen magi oder faaruipices von den cytharistae. Dagegen 
ist den iriachen Chronisten und Hagiographen schon in den ersten Jahrhunderten 
nnserer Aera, nach de Belloguel« Cilalen p. 38 tq., neben dem Synonym des 
Magna anch der Name des Druiden geläufig; vgl. u. bei diesen. 

Die Kymren haben eine reiche Barden! iterator erballen, obscbon diriatliche 
ond (spller) englische Eroberer, von ihrem Standpunkte aus mit Recht, mit 
Mord und Brand gegen die heimischen Palladien der Kellen und die TrSger 
derselben kflmpfleo. Wir wollen darum nicht ihnen allein den Verfall des 
votkathümUcben Bardeulhuma luacbreiben. Der unter den Kelten so alte 
Feudaldienat erilreckle sich namentlich in Wales auch, eut die Barden. Die 
edleren nnter ihnen sangen mit begeisierler Treue das Lob und die Helden- 
tfaaten ihrer Herrn, der lelEleo Heroen des unlei^ehenden Volksthums; Viele 
aber sanken in Lnstigmacfaern und Parasiten der tafelnden Junker und end- 
lich ancb des großen Publikum* herab, und wurden znlelzt fahrende Leute, 
gleich ihren Kunstverwandleu in Deulschland und den roman. Johulaloren. 

Einen Charakteraug des kymrischen Bnrdenthums im MilteMtcrr hat - uns 
Giraldus Cambrensis, der im 13. Jb. schrieb, veriejchnel (de jure et statu 
Henevensis ecdesiae): „Processil in fine prandii coram omnibua vir qaidam 
liugnae dicacis, cujnsmodi lingua Britannien sicut et Latina Bardi 
dicuntur." Das Bardenthum, Sadie, Namen, und die Tradition seines na- 
tionalen Alterthums, war in Cymru (Wales) eu einheimisch, um es oder auch 
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Dur seinen Namen von gelehrter Sage abinleilen. Man vergleiche i. B. die 
rodochigche TrojaDenage unter den Franben, die nicht aber den KrelB der 
Chroniateii und hilbgelehrten Poeten hinaua in das eigeulliuhe Volk drang. 
Dagegen erinnern wir an die gewichtigere Sage bei Caeaar : daß das 
Drnidentham , in welches wir du« Bardenthum einbegreifen mOGen, in Bri- 
urnnien seioe eigentlicbite Heimat hkbe. Znulchst wenigsten* denken wir 
dabei an den kymrobritoniichen Stamm, eu welchem wir eile übrigen Keltea 
des Allerthnms (außer den Kiledoniern und Iren) ifihlen. Es ist möglich, daß 
die Cadbelen, die ersten keltischen Einwanderer, die Institutionen des Druiden- 
und Barden-tbnms bei ihrer Ankunft noch gar nicht besaßen, mindestens 
noch nicht so ausgeprägt hatten, ala Ihre jüngeren Stammverwandten, und 
sie erst spüter, gleich den Galliern, mehr und minder voe diesen annähmen ; 
vgl. die obigen Bemerkungen über die gadb. Benennungen und den Artikel 
Aber die Druiden. Im schottischen Niederlande kommt der entlehnte Käme 
b ■ i r d bardng, poeta, vll. auch laliricus, unter Jakob VI. und in Gedichten 
des 16. Jh. vor; auch b ei rdiu g - scolding, invective; Tgl. die gadb. 
Bedeutungen. 

In den übrigen allen germanischen Sprachen kommt der Name der Barden 
ebensowenig vor, als in den heutigen Volkamundirten , wir mügten denn 
in dem altn. bardi gigas einen Barden erblicken, oder im barditus 
(s. nachher v. Baritua) der Germanen bpi Tacitus einen tyrtliscben 
Bardengeiang vernehmen, was allerdings Viel für sich hfitle, wenn die Form 
barditus die richtige, oder die ableitende Natur- des d in bardus 
deutlich wire. Hollimanni übrige Gründe für die Deutachheit der Bardm 
(Kelten d. Genn. S. 91 IT) beruhen auf kritischer, retp. dialektischer, Deu- 
tung der Klasaiker, besonders des Sinnes, welchen die Namen Galli, raiOTai 
bei ihnen haben- 

Der o. erwähnte bardi der Skandinavier ist, obgleich gelegentlich du 
Name eines Skalden, doch ala solcher kein Barde, ihr bardagi (m. 
praelium) keine bardische Function; statt dea gelliscb-britenniachen Barden 
aber haben sie ihren sonderbar geschlechtslosen S k i I d , die Ang elsachaen 
ihre« Sk6p, die Oberdeutschen ihren SkAf u. dgl. ; inch hier, wie bei 
den Barden, scheint der BegritT des Gesanges in den des Schimpflieds, der 
Satyre übenugebn. Daa frühe deutsche Altertbum hatte überdieß keinen 
Slingerorden nach keltischer Weise ausgebildet, und erst splt entsteht eine 
SangerEunft; Bragi ist iwar der Gott des Gesanges, aber nicht sowol der 
Sflnger, die wenigslena nicht als seine Priester erscheinen. Es fragt sich 
sogar, ob nicht ahd. scel I a a (erst neunord. skills] dem altn. s k a 1 1 d, 
skAld näher stehe, als die merkwürdige vereinielte ebd. Glosse seal do, 
s g e 1 1 sacer. Daß die griechischen //dniK gani die selben waren , wie 
die galatischen bei Diodoros, und diese, wie die alamannischen bei Agathias ![•, 
ist auch picht anzunehmen- Freilich aber hatten alle Völker Priester, Wei- 
ßager und* Singer, und werden sie auch behalten, jedoch ohne magische 
Weihe und Ausschließlichkeit. 

Keine Sprache bietet nns ein genügendes tieferes Etymon für den jeden- 
falls sehr slleo Bardennamen. Möglicher Weise mit ihm tnsemmenh engende 
Benennnngeu s. in Nrr. 44. 45. 47. Vielleicht ist mit. bardi cetio (cf 
Dufr. h. V.) i. q. incantalio. Das bei Felix Gerwensia monacbus in V. S. 
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Gnthlad n. 9. (Mec. 8. ap. BoU. 11. April) vorfcownciide Wort bardi- 
gio»Di aberietiea wir Dicbl mit Dufrerae durch tat bardui, atultiu, 
■andern lieber durch ob. kymr. b e r d i g , wie auch Hollimina und de Bel- 
loguet alfDlich Ihun. Die Stelle lautet; „Gatblacns non puerorum iaiciviai, 
Don garrqla matronarua delirameata , non vnnai volgi fibulu, non ruri- 
colarnm bardigiosoi vagitua, non faliidica paraiitornin 
frivola, non variarum valucrum divergos crocitns, nt adiolet illa aelat, imi- 
labator." Der AngeliachBe GAdblAc Tand daaaU noch Oberall beltitcbe Banern, 
die, troll Möncfaen und Sachsen, ihre alten Bardenlieder lanfen. Wenn einer- 
seits die vorhergehenden Prjdikate tu Dufreines Deutung passen, m erinoeni 
anderseits die „parasitornm frivola" an die o. Stelle bei Atbenaens, ja au die 
Häßlichkeit, daß sie der Biograph kannte. Die eindringenden cbriatlicben 
Priester und Dichter degradierten Druiden und Barden, wo sie sie nicht den 
neuen GCItem als Opfer schlachten konnten. Dieser Gegensata war i. B. 
Docb ün 5. Jh. lebendig, wo Prudentius (s. de Belloguel p. 40.) Moaea prici, 
weil „quem non bardus paler aut avus augur rem docuere Dei." 

51. Baritas. n^nnl illis (Germanis) quoque carmina, qnomm 
relatn qnem baritum (al. barditum, barritum) vocani, accen- 

dunt anlnos futnraeqne pngnae fortunam ipso cftntu augnranlur. affec- 

talur praedpue asperitas aoui et fraclam murmur objeclis ad os scutia" etc. 
Tbc. Germ. ID. „Cornnli et Braoati usu proeliorum diulurno Grm^, 
eos jam gealu terrenles (al. eicipiuot eos, jam geslnrientes ) , barritam 
civere Tel maximnm, qui clamor ipso fcrvore certaminum a lenui suanrro 
exorieni paulalimque adolescens rilu eitollitur Suctnum cantibus illisorum." 
Amin. Hare. XVI. c. 13. „ — — terriBco fremitu quem Barbari dicnnl 
barritum." Ib. XXVI. c 7. „Roman! voce undique martia concinente« 
a mioore aolita ad nuyorem protolli (al. propelli), quam genlilitate adpel- 
lani barrltnm, vires validas erigebani." lb. XXXI. c. 7. „Clamor 
quern barrltnm vocant non priai debet eiaudiri, quam acies alraqne te 
junierit." Veget. r. mil, III. c. 18. 

In den meisten dieser Stellen wurde aplter barritus in barltUB 
emendiert und von barritus Elephanleugescbrei gelrennt, das, wie barri- 
nus und barrire, spfile und sellene Ableitung des bereits bei Horal. Ep. 
XU. 1. vorkommenden harms ist. Vgl. „Elephas apud Indos a voce 
barra vocalur, unde et vox ejus barritus dicilnr et denies ejus ebur." 
bid. Or. Xn, 0. 2, (vgl. u. a. Poti, Et. F. I. S. LXXXI. II. S. 518.). 

Jedenfblls sind beide WOrter ursprünglich unlateinisch, .and treffen Ton 
verschiedenen Wellgegendeo her nur lufillig tusammen. Erst spll findet 
■ich, beiden gegenüber, oherd. a. 1632 baren bei Scbmid Schw. Wtb. fOr 
schreien, für die Stimme des Biren harren bei Heoiscb, daffnach Stalder 
noch jetat krar^en, brumnen (in der Schweiz) bedeutet. Heniach Indessen 
BcbCpfte aus gleicher Quelle, wie Kiliaen, der die selbe laL Glosse bat, wie 
Jener: „snblale et ferociler clamare more uriorum", auch barilum edere 
bL haeren, bereu, gbebaeren. mit. bardire rugire gilt für den Ele- 
pbanten-und den Hirsch. Nach obigen Beschreibungen iai auch der bari- 
tUB der Krieger kein eigentlicher Gesang, obgleich Tacitus anderswo (Hisl. 
IL 22. IV. 18.) den Begriff mit cantu, canlu trnci wiedergibt. Er alehl 
bei Amm. Marc. XXX. 7. dem (rdmiichem Obre mißtdnigen) Kriegsgesange 
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der duatichCD Barbaren gefenSber, and wird h«npt>lchtich von den 
gegen Letitere lof nSmucbsr Seilr Btebeudea Braccati and Cornuti 
>nfeitiiBBil, vgl. noch XV. c. 5-, wo beide HOlftlruppeu (Eines, und iwar 
gallUchen, SUmmea?], nnd XXXI. c 8., wo die Cornuti illein genannt lind. 
Die Verbindung dei bariin« mit geitD liM vielleicht auch da« ob. deutidte 
baren in bBren, ja noch mehr den barilus la ahd. berida f. gertoi, 
molui gefeiten; bar der Meitteninger dfirfte weit TerneT alebn. 

5a. Bä^iav. „T6 Ji BÖ^^yog (i. e. Tereniii VarroniB) hiäro- 

f.ov Tor ÖySgiloy koi« r^r KiIti3v ipmy^y, Kara Si -fioly^iat lo» V-- 
SaToy mifiairn, üc 'Ef^ryiöt ipijair.'^ Lfdns de Higiitr. L c. 12. Obgleich 
hier griech. B bereit« die noderne Auigprache als V hat, so hallen wir uns, 
wie E. B. D. T. Bt^avsg, an da« Zeichen. Ueherdieß wechseln auch ge- 
rade bei den mil Vsrro Terwandi lautenden Wdriem lal. 6 nnd V, wie in 
baro, Tjiro (schon bei Lncilini ap. Peslum), varro homo itupidn« neben 
varo homo forlig. So aucb die Lesart bei Cornnlns ad Pers. Sal. V. 138.: 
„Geltorunt tinguR baronse (al. TaTOn»B ) dicunlur servi mililum 
qni nlique «tuIliBsimi sunt, servi videlicet stullornm." Dazu passl der 
alle Gebrauch des Wortes (außer den Grammatikern und den späteren Glos- 
satoren) bei Cicero, n. a. „nos baronea stnpemus" Cic. Fin. D. 23. 
cf. de DiTin. II. 70. ad All. V. 11. ad Pamil. IX. 26. Dagegen grOndete 
fth spätere griechische Etymologie auf die Stelle: „Hercenarii sunt qui 
serviunt acceple mercede, iidero et Barones Graeco nomine, quod sint 
fortes in lahoribus; ßagvs enim dicilur gievis, quod sit fortis." Isid. Or. 
IX. c. i. Wiefern die ühnliche Deutung bei Lydus mit dieser msammen- 
hange, fragt sich. Daher die Glossen „baro vir forlis" n. dgl. m. Vo- 
abhinglg TOD dieser Deutung kann mit obiger durch ayigtloi tusammen- 
hangen die alle Glossa Philoxeni „baro arijf." Die schönste Erklärung 
des baro, der unter den MenscKen sei, was der grosse harrui unter den 
Thieren, hat ein Glossar in Mais Sammlung. 

Auch in den tu Ist. baro gehärigen roman. Wdrlern zeigen die Spraebon 
der pyrenRiscben Ralbinsel ein, dort freilich nüher an b grenzendes, v in span, 
varon port, varao vir neben b in prov. bar, acc. barA, afrz. her, acc 
baron, nfrz. (dakor. span.) baron ilal. barone raelor. barun. Die Bedd. 
vir, maritus , vir forlis (aritftloi), vir nobili« treten oft neben einander auf; 
in letzterer gieng das Wort in alle lebenden Sprachen über und schied sich 
in Span, baron port, baräo von obigen noch beule lär vir geltenden For- 
men mit v; raelor. barun Iheilt mil dem ilal. barone die Bed. nebulo, 
wegen welcher wir nicbl zwei verschiedene Slfimme annehmen mflgen. Die 
besonders im Saden wie im Norden Frankreichs hfiuflge Bed. fortis, ätSfiTat 
(auch u. a.T)8ronie afri. äyS^eiöiijt) Ifißt vermulhen, daß Lydtis dortiier 
seine, auf den allriimischen Namen Varro angewandte, Deutung schöpfte. 
In dem mit. baro. barus der altdeulicben Geselle herrscht die Bed. vir, 
der femina gegenüber, vor. 

Wir leiten zwar die romanischen Formen unmittelbar nur ans dem im La- 
teinischen einheimischen Worte ab, Enden uns aber durch die spStere Deutung 
desselben als Fremdwortes veranlaß!, nach Anhaltspnnklen für diese Dentang 
zu suchen, welche entweder Iradilionell war und die schon alte Empfindung 
des Wortes als Fremdlings bezeugte, oder durch die Wabrnehmung ▼ 
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klingender Wörter )d deD fremden, den gpflteren BOmem nnd Griechen lu- 
gSnglichen, Sprachen enlatand. 

Diei ist geneigl, filr diesen Fall den bBronem sermm mililum als Pack- 
hoecht u. dgl. Ru« einem afries.bera, formell = a fri. her, tu erlitfiren, fQhit 
.aber die (Jnnraprün glichheil des tonlosen afri, e, wie anch jener Bedeatoag. 
.Der deutscheMitteUlandderParmantii, Parlonte(Barliute),Bar9calci, 
auch Frnnen : das Parwip, quedam Pardiu, stimmt auch im Vokale zu 
dem barus, der in den Leg. Alamann. (cf. Schmeller I..I64.) aichl bloß 
der femina, lODdem anch dem servua gegenüber steht,- die seltneren Formen 
parolawl, pa merman sind vielleicht mit baron (baro) lu combinieren. 
Aber es fragt sich sehr, ob die Deutschen niebt Wort und Sache erat von 
den Bomanen erhielten. Die Glassierang der paronea durch servi in einer 
elamann. Urkunde vom J. 14A klingt vielleicht nlher mit den Angaben der 
lateiniicheD Grammatiker und Gtossograpben zusammen, als mit dem, zoeril 
in Urkunden tod 892 und 950 auftretenden, deuteeben Barschalh oder der 
Pardln, die trolt des Dienernamens aU freie oder halbfreie Leute von den 
Leibeigenen, den servi, unterschieden werden. Keine servi, sondern Gerichls- 
beamte sind sowol die Sagibnrones der Lex. Sal., wie die Barjgildi 
(et Advocati) der Capit. a. 864 Caroli C. tit. XXXL c. 32. die sich in afrz. 
barigel span. port, barracbel ilal. birgello erhielten. 

Scbafariks Ableitung des mit. baro von allmss. baarin (aus boljarin, 
bojarin) kdanen wir zur Seite laßen. Aber auch ein obsol. gadh. bar filius, 
vir doclDB, beros (neben dem entl. baran kfmr. barwn Baron) nicht minder, 
als den etwa mit dem Sagibaro vergleichbaren kelt. barn, barnwr, 
b a r n e r jddei. 

S3. BaBoanda. 

„Barbaris de pjctis venil*bascaiida Brilannt«, 

Sed me jam mavnit dicere Borna auam." ' Martial. Sat. XIV. 

„ baBoandaa et mille-escaria" etc. Juveb. Sat. XII. v. 46. 

Hss. Juvenals (SchoL p. 464. ed. Cramer) haben die Variante masoauda, 
die tn der That Nebenforni sein konnte, da hymr. anl. b und m wechseln, 
vgl. u. a. o. T. Bagandae. zugleich auch für das kelt. Suffix aud. 
Aach die Glosse macusta ßaÜKij emendiert SalmasiUs in masoauda. 
Eine andere Variante, wahrscheinlich nur ein trivialer Schreibefehler, lautet 
basoanda; daran acbliel^t sich die'Glasse barcanda concha aerea Gl. 
fsid., richtiger bei Pepias „bascaudae concbee aereae, genera vasorum." 
Ein aller Scholiasl Juvenals erklärt das Fremdworl durch „vasa ubi calices 
lavaotur, cacabus." Desshalb dachte schon Harlini, darnach Graff I. 1081. 
an eine' Waschwanne. Eher aber wfire es ein Waschkoib ; vielmehr aber 
iat es ein geflochtener Korb Überhaupt, -wie noch in den modernen Sprachen. 

kymr. baagawd, basged (mit Abll.) kam. engl, basket' gadh. bsscaid 
■fre. basc-ande, -ade, -od f. qnasillua. Das Kymrische, ' worin n das 
Wort noch am lebendigsten ist, bietet auch ein passende! Etymon, urid ztvar 
ebenfalla mit Zwillingsanlant bundm: basg, masg f. lattice- , mesh-, net-, 
basket-work, plaiting maagn to interweave, relieulate, form mesh-work 
masgol interwoven, reticulated, daher masglog having mesh-work, nnd 
zngleich hating masgl gl. poda, shells (sing, mesglyn ni.)r Beide Be- 
deatungen vereinigt anch das (vielleicht nur halbe] Lehnwort gadh. mognl. 
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mogtl' m. relw macBli; (bUicaluf, ailiqaa ; dtfaer moglaich »iliquu 
ddrahere i. q. kfinr. msiglu bril. maicloa ». u. t. Emarcum. Zu 
DiBCDla gebort kjtar, ung] m,' in beideD Bedd. dei lat Worlei, ■ spot, a 
mash in a net, a knot in knilting; aber r. = kynir. korn. maglen f. laquena 
(aacb nhd. maBche), woher kjnir. maglu illaqaeare. SpAle Lehnwörter 
ana tn. maille sind brit. mal} (mal, 1 mouilL) m. id. und gadb. mlile F. 
^engl. ma iL Alle diene Wörter Bcbeinen auch etymologisch Eine« Slammei, 
wenn wir aacb auf ein vereinieltei mtl. maaclis (=:maculiB) oruaUu 
i. e. loriCBlu«? keinen großen Wertb legen wollen. 

Zn hymr. inaag macula gehören lunlchal ahd. tnaica mnhd. nml. 
natcbe nnl. mla eo^. maab alto. möskvi scbwed. maaka dfin. 
mask« f. , nur alln. m. ; weilerbin tilau. m ä i g a a lelt. m a a g ■ m. nodua 
lilau. m^igu, inf. megsti knüpfen, (Hetie) itricken. Für beliebigen 
Stoff EU weiteren UateriLichungea vgl. Golh. Wlb. I. 248-250. 

54. BasUea aoU bei Amm. Marc- XXX. c. 3. nach Adelung' der kel- 
(iache Name der Eiche aein , aber er hat lat. r o b n r mi» verstanden. Die 
Stelle lautet; „Huniinentum aediflcanli prope Baiileain (Stadt Basel) quod 
«dpellaut accolae R o b n r." 

55. Basterna iat ein wahrscheinlich deulscher Volksnaroe und EU- 
gleich die spjtlaleinjscbe Benennung eines Fubrwerka oder einer Boßbare, 

.die mit jenem identisch sein kann, da die Basternen oder Baitaroen nach Art 
der Kimbern, wie der Sarmalen und Skythen (mil welchen sie gemiachl seia 
mochten) Kind nitd Kegel auf WSgen mit sich fahrten (Dio Cass. LI. c. 24. 
Zönar. X. c 32.). Möglich, daß der offenbar abgeleitete Vol ksname Ihnlicbe 
Bedeutung bat, wie 'A/iaiößioi. Man bat achon ftohe bei den Appellative 
an prov. moL schwell, basi nfri. bAl ilal. basio m. clitellae als Grund- 
wort gedacht; das Sufflx kann lateinisch wiA deutach sein. Ist der Name des 
Volkes geradem auf das .Fuhrwerk übergegangen, wie Aehnlicbes bei Klei- 
dungsBtQcken u. s. w. vorkommt, so iat die Etymologie nicht. nach der se- 
kundären Bedeutung lu suchen. Da« Wort ist bei den späteren Lateinern 
üenilich bSuGg. Vgl. namentlich Hieron. iu c. 66. Isaiaer ,|Cum umhracolis, 
quae oos dormitoria inlerpretari possumus vel baaternas"; 
Lamprid. Heliogab. XXL; „dedit quadrigaa, equos alralos, mulos, baBtemas 
et ihedas." Als Frauenfuhrwerk in Rom nennt sieAmmianus XIV. c- 6., 
hei den Franken in Gallien Gregorios Turon. Epit XVIII. Bei den Glossa- 
toren wird das Wort hüufig als Synonyme von easeda, pilenlnm durch 
ahd. sambuoh u. dgl. glossiert, apGler durch raCblr ags. bti u, a. w. 
Es erhielt sich in span. itaL basteraa fri. baslerne. Auch rogr. fläo' 
Tfgra {iiKTiiiior, x^ßaior) ß aar i ^t lor kommt vor. In Aetbjci Bre- 

viarium von Hieronymui ist bag tern a uder bastarma eine fahrbare 
Belagerungsmaschine, n^en welcher der tru-, tra-currna genannt wird. 

Baueadae, Bangaredi s. Bagaudae. 

56: B e o o u B> n(Antonius) cui Tolosae nato jM>gnomen in pne- 

ritia B e C C O flierat ; id valet gallinacei rostru m." SuetOD. in Vitell. 
XVni. Die roman. Formen laßen beooo nicht als Nominativ erscheinen, 
far welchen Pott afrt. bechu (aqUiTinua) 'vergleicht, obgleich i. B. 
Schnabel bfiuBger Name in Deutschland ist. Gleiche Bedeutung haben 
brit, ill.- gadh. prov. tn. nl. b e c engl, beak ital. b e c c o span, (nur 
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oImoL Schnabeltpitte einer Hfllie) port, hie«, slle m., aber gadh. (auch 
niederBcboU. ) beic L, wie denn auch wallii. (schweic.) becca cacuneo 
mODtia prov. b e e a udcu. Neben b i c o steht ein verw. kymr. p i g tpan. 
port, pico proT. fre. p i c it. p i c c o m. roilrum , cugpia , wiederum uebil 
p i c t n. >. w. fem., mit reicblichcn kymr. rom-, anch deulscheD AbleilnBfea; 
bril pic m. enlipncht lugleich dem fri. pic m. ood piqae f., gadb. 
ptc r. dem engl, p i h ^, pe>k and pickaie; brit. pigel f. dam 
mnhd. bickel, nbd. auch pitikel m., aber kymr. piccell f. dem mit. 
bicellai hulala amentata. 

Ans brit. b^c, b^g (p1. b^gon) m. roslrnm, rnciea abgeleitet sind n. a. 
b^ca, h^c^ta i. q. fri. becqneter (Tri. btcher=:iul. becnare etc,)) 
Dnlerichieden toq b^ga «n*pide mnnire; auch die Fiichnamen b^gec 
(Htnat »äj. roslralnt, cDipidalnj) m. i. q. fn. becca rd, nnd b^c^d im., 
in fre. Handart«a becbel, beqoet (engl, pike), bmx lucin« mit gleicher 
Bildnng wie frz. brocbet und deutaiA bsketh, hachil, hecbi. 

57. Behaxävdag. „Mu^iofullov -> — räXloi ßHiattemdas.« 
D1mc.IV. C.118. „Hyriopbylloa, Mali millefolium, Gal li bol- 
llQOcandlum, alü Tisentittm, Daci diedela." Apol. Had. de 
herb. LXXXIX. Vgl. BiliVHVtltX, nncb vielleicht fär den dak. Namen, wenn 
b«l der lal. BedaL-lioD zwei Pflanieo Vermiicht wurden. Ihre Form lehnt 
■leb vielleicht an lat. b e I I i c u g , da diese PflanEe im Hittelalter herba mi- 
lilaris q. dgl. heißt. Jedoch lauten auch nicht wenige gallische Eigennamen 
Beilio-UB, -Ins, vgl. u. a. De Selloguet p. 190 iq., und eine ver- 
muthlich gatÜBcbe laschvill 1, bellioous2, anrbur, die auf einem 
Tempelrclief in Lothringfu Ober den Bildern 1. eines LSweD oder eher eines 
Hundes nnd 2. cbe» Ebers steht (Martin, Bei. de Gaulois I. p. 340 I. c.*). 

Wie in den griech , lat. und vielen,, andern , aucb neukelt. Namen dieser 
Pflanze (kymr. milddail brit. mildälyen f. neben brit milfler, 
milfer wol aus einem frz. m il le fl e'ur, kom. miofel aus mille- 
folium engl, milfoil) die Zahl der Bllller hervorgehoben ist: so viel- 
leicht aucb in dem allgall. Namen durch ottnd (oant) cealum (vgl. 
Candetam) und eine alte, dem gadb. bile t. foliolum, flosculus (cf, 
V. Badltis] entsprechende Form, obgleich die Zahl eher als erstes Glied 
der Zusammensetiung zu erwarten ist. In der That heifit twar nicht die 
Achillea millefoliuin, aber nach gleicher Anschanungi und zugleich durch 
Hisideutung des lal. Namens, die Centaurea gadb, reud-bhileach i. e. 
Centifoli*. Dagegeu bedeutet der gadb, Name des Hillefotiums: ca- 
thairtdlmhainn cathedra tellurit, mit der sonderbaren Nebenform 
athair-t. i. e. pater t., wessbslb anch bier die Umdealung einer alten, 
mit -xätSas verwandten Form vorliegen kannte. Anch kann in kymr. mad- 
felen (woher engl, mat-felon) centaurea scabiosa /9eAJ 8— stechen. 

Vlgentla, bei Tabemaemontanus nach Apul. de b. vigentiana, ist 
lateinisch, diodela lautet andern dak. PSaazennamen Ähnlich; die fQr die 

Centaurea zeigen die Varianten; „Jfjirauf to» to /iix^or ifano't 

■ro>-iß>ii<i" Diosc. III. c. 7. „Cenlauria minor, Dici slirsoiila" 
Apul. Had. de h. XV. Hit Tovlß^U vergleicht J. Grimm (Gesch. der d. 
Spr. 206.) a. a. TtiXßili im ror^ixor bei Const. Porphyr., mit sanskr. 
Wörtern Leo in Hahn« Z. HI S. 192. 
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Bellinnutla «. Bihvunta. 

58. „B»nna liogua Gallica fenu» vehiculi appelUhir, uiuln tocui- 
tur combennones C'- q- convetiiioii»! Apul.) in eadem benua 
(edenlei." Fest. h. v. cf. bennae Cnto r. r. XXIII. „Haec omnia ve- 
faicuto quod vulg« bonna dicitiur impoauit." Fiodoard. Hiit, Rem. I. 
c. 19. (ap. Dafr.), „Coxit panes el carnei et accepil cereviaiam in vascuIiB, 
proot potnil, qnae omnia in vaae quod vnigo benna dicitur coliocavit." 
V. 8. Remig. ap. Snrinni 13. Jan. (ib.). Vas könnle hier eher, da es für 
Schiff und Geschirr überhaupt gilt, einen Korbwagen für allerlei Fracht, wie 
in der sehr ihnlichen Stelle Fiodoard«, oder uurh einen Speisekorb oder 
Flaichenkorb bedeuten, aU ein Ge^ von dichterer Gattung. So auch mil. 
(fra.) benna eher einen (iweihenkeligen) Korb, ala eine Kufe, wo es all, 
mil biacornult ajnonjniei, Gefäß ßr Wingertiehnten in einer Ljoner Ur- 
knnde von 1493 genannt wird; vgl. bennae bladi und vaia bladi bei 
Durreane. , 

Die mil. Formen t&hren aas zuuScbst lU den romanischen il*l< raelor. 
benna, auch wie nprov. beoa (nprov. cuve d'oiier ou de paille oii l'ou garde 
le bU), begna (Sattelkorb u. dgl.}, afri benne nfn. banne (id.) bedenlen 
vonngaweise Flecbtwerk, sei e« Korb, heg. auch' Wflgenkorb, wie in Ober- 
ilalien, auch lotbr. deutsch benn, oder Korbruhrwerk , bes. acblittenartifei 
Fuhrwerk mit Seilengeflecht, wi« ital., auch bair. Ost. pernel n., oder mit 
Seilenbrelem, wie rael., auch ,gchweiierdeatsch benne f. neben einem fast 
gleichbed. bing m. Im Jura bedeutet bannee pl. eben ^iese Seitenbrtier, 
bannon einen Korb, bes. zu Brodteig. raet. stoosbeana (hybrid) Stoß-, 
Schieb-harre. mil. benellas afrii. bennel, bennoau genas vehiculi neben 
mit. lienellB, bellenea, belne-ria, -nm „onus vehicali quod belnean 
vocanl" Dufr. AbU- mit a ; u. v. a. rael. ba nitach Hislwagen mit 4, bau ai gl 
m. mit 2 Eadem frz. bannette Korb banneton Fischkasten, auch Back- 
achO&el. 

Korb bedeuten: mit. banst*, basla wallon. banslai, bistai aSrt. 
haste, neben banast- mit. -um, -onus, miL span, nprov. -a sfri. -e, 
-re (piemont. Plunder bed.), nprov. -ra, afrs. baleste nti-E. beutle (Sali- 
korb) u. s, m. bes. nprov. Ableitungen. Wir haben die Formen mit belODler 
Stammsilbe und kgnsnn an lisch anlautendem Snflixe Torangestellt Aegen der 
wichtigen roCglii^en Beziehung eu dem schon, ja nur gothiscben, durch 
gleichea Suffix abgeleiteten bansts m. änoSrixi/. Diei verneint diese Be- 
ziehung aus uns nicht geaDgenden Gründen, indem er die Betonung des Suf- 
fixes asla allzusehr betont und dabei obige Formen, welche dessen anl. a 
gar nichl besitzen oder nur als unbetontes bes^ißeu nnd desshalb fallen ließen, 
vDllig ignoriert; und indem er dieses Suffix selbst ans dem lateinischen aster 
(das nur in den seltenen Formen auf astr-a, -e vorkommt) ableiten möchte, 
weil ein selbslstGndiges Suffix ast unerweislich sei. Wenigstens in der alt- 
keit. Töii-aTa x'^s" PWl, V. 3., die in der Tab. Feut. Tolosocörio heißi, 
kommt dieses Sufflx vor neben ToXtarißoyoi Piol., auch Toloslobogi Flor., 
'bagi Flin. vor. Freilich kann das spil aus -as und dgl. entstandene nbd. 
-aal in Morast, Palaal nicht geltend gemacht werden; aber ein ahd. bfi- 
nasta, worans die romao. Formen banaata n. s- w. neben bdnata enl- 
etehn konnten, ist sehr denkbar. 
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Die Verbindouf des ohpeZweifel echt denttchen bonils milder gallüchen 
benna wfirdejedeofalligewichligieiD, Kieslür die auMcUießliche Deuuch- 
h«it der letzteren, oder Ar die UrverwandlMhatt beider. 

Id der Mitte zwischen beiden, wenn wir nicht banit* durch die Annahme 
eiaiBB bloQen t-SuIBiei ntfaer rikcken, itefan ; mit. bania ritii specie« (als 
Ranke, Timen, Fleuhtieug) banaella Korb wallon. banse großer Korb, 
Wiege (ihnlich wie bercean u. dfl. aulEufaßen], banseLai Korb (cf. o. 
bansta?), banslt m. Korbmacher nd. baose (holt-, kArn-b.) horraum 
nordangl. bense (Kahclall) aga. engl, (dial.) bös m. (ags. bAaig m.) annord. 
bis (bas) m. sehwed. d. praesepe (viaineum), stabulum. Im Üd. scheint 
diese* Wprt nur Lehnwort der Schriftsprache in sein, da es den healifen 
VolhmuBdarten fehlt, obgleich Slieler bans, bansen m. und einige andere 
Ütere Schrittsletler bansam, bansem m. haben. Jedoch soll bansen 
m. anch schlesisch sein. Frisch schreibt banse t. (nach Caler. Hansb.), 
daher bani en ncrgiles ponere banter dispositor mergitnm in horrea i. q. 
banser in Enrycl. Wtb. (Zeiti 1793), wo banse auch durch Waarenkorb 
evkUrt wird, sorb- (oberlaiia.) baien „die Bansenwand in der Tenne" 
(Böse) ist Lehnwort. Schambach (Nd. Wtb.) gibt n. a. banse f. Gsrbea- 
Isgerplali neben der Schoner; auch i. q.'hanstge f. [vgL □. ags. bAsig 
n.] bansen m. „die Banse", anfigegchichteter HaoCen n. dgl. bangen, 
bensen an&chichten banaer m. Aufschicbter. 

Desto einheintjsc^r ist die benna in den hochdeutschen. Sprachgebiete, 
jedoch auch den sicbsischen nicht gaat fremd, wol aber den A-Iasischen nnd 
nordischen, beinah auch den eigentlich niedorgfiohsiscben , mil Ansnahme der 
pommerschcn, in welcher nach DSImert benne die WeidenmleD bedentel, 
wttnit die Hürden gebenden und befestigt wesden, nach Weber Term. Lei. die 
H&rde selbst, so auiA nach Gr. Wtb. I- 14T2. in NiederdeatscIilMid den ans 
Weidearnten geflochtenen Pferch. Der „peunwegen" bei Panarius Hagd. 
Chronik wird eher ta penne Zapfen, Hagel gebaren. Hit den romanischen 
Potnen sind die deutsche .so enge verbanden, daß wir sie schon oben 
nicht von einander trennen konMeu, und wirklich nicht beide ans Einer ge- 
meinauioa (altgsUiachen) Ouelle, sondern nur eine Reihe ton der andern 
als Lehnwörter ableiten mCgen. Wir haben noch nacbEuholen: benn«, 
plostrum die hennen f. hei Haaler, ein benn bei Frisius und Dasypodius, 
neben bennones beanen, gesellen Das. Ein abgeleitetes hd. oberslichs. 
benner, bener, bfnert, bönerich m. corbis gebärt auch hierher. Der 
Tbeutonisla hat dag Wort nicht; Kiliaeu „benne cista plana, corbis planus; 
ntactra, area panaria; dem. benneken; so auch nnl. benne, ben f. und 
■gs. engL binne, bin f., namentlich engl, benna bladi (s. c), ags. anch, 
wie bAs, banse, praesepe; niederscbott. binn, hing Schopf oder HOrde 
IQr Getreide n. dgl., sonst bing acervus, cumulus, wie schwed. hinge m. 
(isl. bingr?), wogegen norfolk. und dHn. hing vannus, Kornhasten bedentet, 
din. anch Beutel. 

Dieses bing zeigt merkwürdige Berührungen nach mehreren Seiten' hin, 
abgesehen Ton Biugium und ähnlichen Tfamen. Fürs erste ilimmt es zu 
■cbweii. bing (kleiner Uislwagen; die Bedd. kreuzen sioh auf diesem ganien 
Gebiete), Tielleicbt auch tu nprov. begna. Sodann erinnert die Bed. cn- 
mnlns an bd, ptgo, ptga mhd. bfge nbd. beige, beig acervus, und die 
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dinische tn agi. «Itenfl. bung ciamen«, bum; weitere Vergleichnngen 
warden Golh. VIA. P. 13. versucht. 

Aaf andere (wirkliche oder icheinbare) NebeDformen tod lieniia werden 
nni sofleich die neukell. Sprachen führen. 

gadh. ben benoa iit ein gemachlei Wort, fenn ni. vebiculnm ein nn- 
verwandtei. Dagegen eracheiut kymr. benn f. Tehirnlnin (wie Oden, TgL 
n. a. TV. BaBaaiTida. Bagaudtte.) ala lebendige Nobenrorm eines mit 
■n anlautenden Stammes, der sich weiterhin verfolgen llßl. 

kjnr. men, nienn m. (al. f.) i. q. benn; daher d. a. meni, meniad 
m, • carting mennaid m. a cart laod menwr m. a carter. Hit menare, 
denlaefa mennen (aiu lat. minare) hangen diese Worte nicht inaammen, 
vielleicht aber (gleichwie ein andres kyrnr. m. brit. f. mena neben mann 
f. locn«, abi steht) mit maned f. i. q. engl, maund, hand-baskel; in den 
alten Gesetzen mannad f. Bntterkorb; mannaid f. dessen Inhalt; brit. 
mann m, i. q. fn. manne picard. mande, ooAeille san« anses; mann*' 
cein m. id. xwar gant an fn. manneqain klingend (dat am mnl. man- 
dektn entlehnt ist), aber mindestens amgedentet ala ROckenkorb: cein 
Blicken, deahath pl. manou-cein. Brit. mdnad m. (in Vannes) großes 
Getreidentaß dOrfte, wie nprov. menada Saum-, Fahr-Iast, in menare ge- 
hören, nicht 10 mit. manata nprov. manada manipulna. Die Heimat jener 
Wärter scheint niederdeuttcbland an sein, vgl. agi. nnl. mand ags. mood 
mnnl. (aach im Thent.) nd. mande engl, mannd, in den vom Niedorrhein 
durch NasMU nnd Oberhesaen gehenden Mundarten mann, mine, alle t. 
sporta. mil. manda Geldkisle im 14. Jh. hierher? 

Bllbselbart bleibt noch mit. venna (selten vinoa, vanna, vIL henna) 
aüx. venne (Roq.) afri. vaane (spr. vtne) t., dem. yannet, septnn, 
mit. and Ihnlich nfri. ad ioterci pie ados pisces, bes. in deotscheo, resp. friu- 
kiachen Urkaoden seit Anfang des 9. Jh. Die Stadt Chalcvanne an der 
Seine hieß „Caroli *enna, hoc est piscatoria." Mit nl. veune palaa 
u. dgl. dürfeii wir es nicht verwechseln, auch. in ob. oonTennones 
keine alte ifebenforro von bennib incben. Möglich indessen, daß sich 
dieaea tn venna etwa Terhalle, wie binden En winden. Landachafttich 
bedealet engl, van eine Art Wagens. 

69. Brj^vag. Nur scheinbar gehört dieß Wort hierher, auch in a^ha- 
betischer Beziehnng, da es nach schon ganz moderner Aassprache virnnaa 
aasiusprechen ist. Saidas erifihll nimlich v. Bj^kViov : Ein Mann halte einen 
Epigonen des kalydonJschen Ebers gelfldel, nnd darauf „o! 3i JVaiQiKoi 
'nißi^oav- iXs arije' '5 '■*/? yw?, r'riini B^QttVSS, £»ir n "o'lif 
Biifiviov Inlii^ti'^ All diese Deutung des StadlnamenB Viruninm (Vi- 
runum) auHtain, sprachen demnach die Norlker schon lateinisch; vir unu* 
will wol sagen ; Ein Mann allein! 

60. Betilole. „Graeci prosopites uut prosopea etc., Jtali per- 
soDa|iam,Gallibatllolen,Daciriborasia." Apul.Had.de herb. XXXVI. 
gehört in Diosc. IV. c. 105. ; ,'AfKt,or, oi ii Tifonanlda i.-r.l., 'Pw- 
^aXo, niiaatdxio^, ol f, XJn.Tiay." Ct. personata PMn. H. n. XXV. 
C.9. s, 58., in deuiscbeii Glossen groß kletien; kroienbletter; bach- 
holder; hufflatig vel roßbuff (Duyp.). 



Dgil.zecy Google 



Nr. 61. Bfllulla 267 

Eiaea entaprechendea Namen Baden wir in keiner lebenden Sprache; 
am nSchateD sieht formetl die ebeufalU kellische b«tula («. u.). Zeius 
301. ichllgt vor, betidolen „mtnifblium" za lenn. 

BsnoviiiTj s. Vettonioo. 

61. „Betulla {bI. betala); Gnllica haec irbor terribilü oiagi- 

■iTBlaum Tirgig, eadem circalU Bexis, item corbium costis. Bitnmen ex ea 
Galliae eicoquunt." Flin. H. nat. XVI. c. 18. ■. 30. 

Daß der Baum in seiner Heimat auch seinen Nameo empDeng, bezeugen 
die Doeh in den neukeltischen und mitunter in den romanischen Sprachen 
ablieben Primitivrormen. Die Mehriabl der rora. Namen geht von dem «uf- 
flgierten Inteinischen oder latinisierten aus. Wir setzen sie voran; 

Neben den mebr lateinischen Formen mit der Tenuis iial. port, span.betal- 
la, -B treten mebr solche mil der Hedia aaf, welche zwar die dentale Tenuj» 
der gallisch-lateinischen Form zur Media und gar, gleich der brilonischen, 
inm Zischlaute erVveicbt bnben, aber mannigfache Sporen der UnabbSngig- 
keil von der Ist. Bildung zeigen. Spite mit. Glossen und Glossarien bdien 
bloGg bedula, bedala; Suffix nla und sogar weit bSuGger nlus (FKnins 
XXXVII. c. 9. s. 51. nennt nach Sotacus einen Edelstein betolus) in cre- 
mon. hriddol catalon^ bedolj galic. bedul, bidulo, biduo, weiter auff. 
b idu eiro, mit prothetischem a span, (caslil.) ab edul galic. astur, aredul, 
masc; gleichsam mit gesteigerter Deminulion ilal. bedello masc.; »tn. 
bool, bou, beou, boux (aus bedol; vgl. auch mit. bolelum, booU<lum, 
-yum in Frankreich flir umgerodeten Birkengrund?) wallen, biol, bAle, 
bAli roucbi boui roucbi picard. champ, boule, woraus dem. frz. bouleaa 
m., anders suff. bouillard m.; zu den seltneren Femm. Wallis, (schweiz.) 
|a biolla; auffallend gebildet die raet. Mascc. bad-oign, -ugn, -nogn, 
engadin. -uoio, vduogn; merkwürdig das primitive _ afri. und noch nprov. 
calal. bes nprv. be, ves, m., woraus nnmiltelbar nprov. beasöl m. 

kom. bezula mag spute Bildung aus roman. bedula sein, wienol ro- 
man. Einfluß bier sonst nicfat vorauszusetzen ist; lebendiger ist auch hier 
dap Primitiv bedbo, heio, bessow (pl.?) kymr. bedw (sing. bedwen;f.) 
hrt. hitb (sing, b^iven f.), dial. \>4tt, beeil, mgc. gadb. beth, beith 
contm., gadb. duch der Runenname des zweiten Buchstabens, daher beilh- 
luis-nion f. alpbabetum Ogmicum. Villemarqu^ vindiciert der Birke und 
ibrem Namen mannigfach bedeutsame Anwendung und symbolischen Gebrauch. 
.Verwandterscheinen die Ffianzennamen betilole (vor. Nr.); brit. b^z vond 
m. convolvulus, wenn nicht germanische Namen andern Weg zeigen, beson- 
der* stimmt nhd. bedewinde (vll. am wed-); altir. bethe (Zeuss), beithe 
(Stokes) ist dnrch buina glossiert. 

Von kelliKbem Standpunkte aua lautet das PrimitiT von belula betn, 
vom lateinischen an* könnte es b eta lauten. In ter That kommt der Pflan- 
zenname beta, mit der Nebenform beiis und der aebr hSuGgen, wahr- 
scheinlich alten, mit. hl eta, Rr den Hangold vor. Die roman. Form«) 
■chlieben sich fast Alle au b 1 e t a an, die keltischen und deuiachen an b e ta. 
Vgl. ital. bieta, bieda, bietola fra. Schriftspr. bette, in Lyon blette 
nprov. blelB, bleda, blea f. biet m. (chenopodium glaucnm), in Be- 
aangoB blbde f. (frz. bette-rave nprov. beta-,- blela-raba). 
Hfrz. blette f. nprov. biet (s. o.) spau. bledo catal.bred port, bredo, 
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Nr. 62. Bthvanla 

itblitam, fcböreRzu mil. blela, wie denn nch gr. ßliror, 

ipller auch ßi^Tiov, fliirrot, bei Diosc II. c. 143. „fll^ron , 

'PiofraToi ßllXKfi, ^aiioX ßl^i", namen nad Siehe, hierher geboren. Zu 
bell, belii gebären unverschoben kymr. beltysen f, briL colL pl. 
b 4 Atel m. sing, briäläzen f. (neben bo^d-rabeien t, beltentve) 
fidh. bioliii, bilii [.; aga. nl. dSa. b£le engl, baet «cbwed. bCin, 
verschoben ahd. bieia n. dgl. mhd. (oberd.) bieie, hieße n. dgl., nm- 
gedealet in beyi-, beiß-, nl. beyi-, logtr hd. weit-, neiß-kol 
(GIm*. isec. 15—16.) D. dg), m. So ansicber auch der Zniunmenhang von . 
beta mit belnla i«t, ao SUlt e» doch auf, daß Ihnlicb obiges blela h 
albin. bleleia iietnla (Nemnich) klingt. Die ahd, nebenfonn Ton letacba, 
lelicha («u« lactuca): pleiacha, lileticha u. dgl. mag auch auf einem 
andern einheimischen Pflaniennamen beruhen. 

Polt hat früher an daa ob. afrz. nprov. bes den deulschen beieu (abd. 
baiamo mnhd. nd. heieni ags. besma engl, beaom), anch elyntologisch 
also an „der Birke sliuppigea Hnar", gekaäpft Dem «teilt sich die ver- 
■chiedene Natnr beider a entgegen, da wir fri. s, wie hril. i, am eiMm 
Dental entstanden, das deutsche aber slammbari halten. Dangen iil der ttt. 
Name des Besuis keltischen Ursprungs und mit PSaniennamea verwandt, 
balai n. bedeutet «frz. (auch baley«) und prov. vji^, virgeum flagsUum, 
aber kymr., neben balawg f., the tongue nf the buckle, gani wie afr*. 
balave Boq. (balawg adj. jetting, flapping, valved). nprov. baläich m. 
gilt IBr (rt. balai und balaia. altkynr. bala (pl. balaoa) germeu, 
iurcntas nikert sich der prov. Bed. virga, calamus; dazu gehören u. a. kymr. 
balanl m. germinatio balannu germinare. nprov. balay m. bedeutet 
sowol frz. balai, verge, als balle, Balg, Getreidehalse, vgl. mit. bal- 
layum (a. 1321), balagium (a. 1312), baladinm, balaticun 
(a. 1209) porgamentB tmmenti, irz. balayenres; es erianen ancb an 
kymr. ball as g m. bu«k, pill, das jedoch zu einer ganz andern Wdrterr«ihe 
gehören kann. Dentalen Audaul zeigt die prov. Form b a I a t f. , jetzt b o I i 
gesprochen , wie o. b a 1 a t i c n m u. s. w. Ein andres afrz. Wort ; b a 1 a i n 
Bagellam, sehliefil sich unmittelbar an brit. balaen f. balai. Nicht deasen 
Primiliv, «her ihm wahrscheinlich nahe verwandt iii brit. b a 1 a n (sg. - e ■ f.) 
neben banal , friiher banazl , vann. henal, bonal m. kymr. banadl 
coU. m. banad pl. banbadleo f. ling. (aur-, car-fanadl sweel 
broom) kom. banalhel, hannal, aing. bannolen, gadh. ballan m. 
(ancb i. q. bailag kymr. ballas g , s. o. , pntamen), beal aidh m., 
bealaidh f. genista. Richardi gibt auch koru. bynollan basom. 

Grimm (Wlb.) zieht ancb den durch die germanisclken und lilnalaviachei 
Sprachen gehenden (anch in finnische übergegangenen) Namen birke in 
die weitere Verwandtschaft der be tula; dazu klingt das merkwürdige, 
aber in der Bed. Betala vereinzelte gadh. barrach ai., das sonit rami, 
isufT. rami tummi (von bflrr m. cacumen), anch brushwood, als adj. caco- 
. uinatus, Buperans, nimius bedeutet. , 

62. BlXiV8in:la. „'YooHva/i'n, ot Ü dioaxüafiat 'PiafiaJoi 

Iraära, dtvia^ta, ol 3i 'Anoiliräfif Biimoi faßaldiriu, 

rdlloi ßilivBvria, ^«xo\ d.nt.a. (var. iaxit.'a)." Kom. IV. 
c. 6». „Hyoscyamos Galli belllnun ttau, Daci die- 



Nr. 63. Biltvsnla %9 

liam (voMDl)." Apnl. Had. de HeTb. virl. o. IV. ct. ib. c. XI^ : „Graed 
dicei .lUliApollinarim , Dicicolida." 

Die berba Apollinaris i«l noch bei den Britonea einer dirisllidieii 
Enkelin dei allen Sonnengottes gewidmet and heißt u. a. loniawen aanlez 
Apollina, bei den Sloveneo trava it. Apolönije; and Belenua, 
den mit Apotion verglicheoen Kellenfott, dürfen wir ebenfalla als Patben der 
Pflante betracblen, wie denn auch der dftkiiche Name mit dem der Sonne 
toMmmetitnhangen scheint (t. n.). Wir wollen daher tuatchjt die weiteren 
Sparen de« Gottes Terfolgen. 

Voran stellen wir das Zeugnigs des Galliera Ausonius Burdig. Prof. IV. 
(das Excerpt s. n, t. DTuides] for Belenus als Apollon („Bsleni 
sacretum genus" und ib. X.: „Beleni aediluns"). Wie in Gallien, wurde 
er besonders bei den (keltischen) Norikern verehrt, sogar als Lohalgott, wie 
Terluliian. ApoT. XXIV. beieitgl („nnicuique etiaro pravinciae et civitati suus 
est deus — ut Noricii Belenus"), sodann apeciell für Aquileja Hist, 
aug. Haxim. JXII., wo Haximins Krieger den Belenus der Studier Apollo 
nennen, and Herodian. vm. 7., der von dem ^ni/ui^m; ^tüi der Aqoilejer 
sagt ! »Bihv 3, xaXSa, (oi xmoixSyrit zl,y '^«t-l.jfc») r-rov, afß^al tt 
vnipfiuui;, 'AnöXXmta ttvai iSiXorcti^^ , endlich lach eine Inschrift ans 
jener Stadt bei Orel!. 1967.; „Bolen. Avg. et Vir. Aqvil." vgl. ebdg. 
1968.; „Apollini Beleno" etc., sowie den vielleicht verwandten Gfitter- 
namen ebds. 1431. 1%9.: „{Hinervae) Bellna-mae, -nae", vgl. die 
Inschrift Von Vaiion u. v. jQVvalfierog, und BtHaa/ia (Fluß oder Aes- 
tnarium in Britannien) bei Ptol. 11. 3. und mehrere Ortsnamen- Der allge- 
meine Name für Priester, brjton. bdlec, wird auch auf Belenus bexogea; 
vielleicht hSogt er eher mit dem o. Nr. 53. erwehnlen gatl. Namen Belli- 
cas lusammen. brit. bdlec wird auch für eine StinUrt, sowie für die 
Bachatelie gebraachl; vgl. vielleicht afrz. belleque mnhd. belebe abd, 
pHÜcba ■■ 1. w. falica atra, sowie den schweizerdeulschen Fiscbnamcn 
belebe, felchej dieae Wörter verdienen tiefere Untersuchung. Auch att- 
briüicbe Mannsnamen, wie KutoßUXiwot, X^nnobilinns (vgl. Zeaa 100. 
102.), tndgen hierher gehören. 

Der gallische Pflanienname acbeinl durch ein Afters in keltischen Namen 
verboflunende* Suffis (vgl. Zeusi 760.) aus diesem Gottesnamen gebildet, dessen 
auslautendes u auch in dem ob. Accusative Bkh.V enthalten sein mag. Bei 
den britischen Kelten fefall aber dieses n, sowol in dem Gottesnamcn, wenn 
anders dieser mit Recbl in bymr. Bell m. (sonst tumulins, vaatatio) nnd in 
dem gadhel. bealltuinn f. u. dgl. (vgl, Grimm Nyth. 579.) ed soeben ist, 
-wie in dem bymr. Hamen der Bilse; bele, bela m., der aber eher den 
Stamm de« Namens Belenus tu eMhallen, als von diesem abhlngig in sein 
■cheinl. Kyrar. bela, auch bala (pl. balaon) bedenlet auch lupus, bele (pL 
beleo-n, 'd), bei Nemnich bela, mustela marles, woraus noch afn. 
bele nfrz. beletle span, beleta, in ital. Handarten (vgl. Nemnich und 
Die« 564) b^llora, bdllua, ballötula, b^rola, benula n. ■. m. 
(mannigfech an bellg angelehnt) mustela vulgaris. Auch bd. bille (Frisch, 
Nemnich), bilcb c. abd. pilih f. arctomys cilellus, auch mjroxus glis, ge- 
bdrt EU der Sippschaft, wenn die riav. Nanun poln. pilcb bdhm. pich 
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floven. polh (pouh, puh) Mrb. poch m. ani dem Deutecben i 
nud nicbl aaf eia dem UUu. pilkas cinereoi eobprechendes Wort zorück- 
(ehfl, wogegeo wiedeniB liUu. pele lelt. pelle f. mns (daher peleka«, 
pellt kl murinus, mauigriu) «ich an bille and bele «nachließen wOrden, 
wenn wir gehemmle Laulvertchiebung annehmen, wie dieß liei weitverbrei- 
teien und vielfach enllehnlen Namen von Tbierea and Pflaoien oA ^chieht. 

Eben auch in den Namen des Hyoskjamo« maßen vielfacho Eni- und 
An-Iehnang«n vortnigetelit werden. Wir ilellen die anklingenden zmammen. 
mit. beleod f. poln bielun magynr. belend, bolondilä bdbm. hlen, 
bitu, m.; f». belene, bln-belle (engl, hen-bell, -bane tn. 
hanebane u. dgl. ct. Diei h. v.) mnd. belne {darauf Ttl, enslellt boin- 
krnl Gloaa. aaec. 15.), billen zai, bille ahd. biliia, belii«, bilsa, 
ipiler hd. bilae, auch failre, bintel-, binscD-kraul u. «. -w.; Tiellelchl 
das ßtXiyioy de» Pseudo-AriBlotelea (vgl. n. v. Llmaum); span. port. 
beleSo, veleüo mischl lich mil vcnenum. hd. helisa u. a. w. erinnert 
an die Gfitlin Beliaama. Der nhd. Name lalle dille hei Nemnich findet 
eich Ähnlich ichon in dyll eines mhd. Gloasars; nhd. bünertod u. », m. 
eolspricht obigem engl, hen-bane, dem lich, außer dem frz. Worte, noch 
anschließen dlin. hOnsebane, wShrend schwed. hCnaabale (Nemn.) sich 
an hin-belle reiht; aber die nuord. Namen bulm, bolm mögen Nacb- 
konunen des einen gemeinsamen uralten lein. Vielleicht gar auch milimin- 
druai (acc.) „vulgua dicit, propter quod alienationem mentis inducit" 
Isidor. Or. XVII. c. 9, 4„ ein wahrscheinlich iberiBches Wort, da ei sich in 
porlug. meimendro span, milmandro erhalten haL Der kymr. Pflanzen - 
namen benfelen senecio kann aus belen, wie aus kymr, brit. melen 
(gelb; auch s. m. brit. Safran; raet. mellen nprov. melin mit. meliuns 
n. s. w. aus gr. /iijiiros) gebildet sein, vgl. kymr. melenydd neben 
feleuydd hieracium. Das Selbe gilt von korn> feien absinthium, das je- 
doch an eine Reihe mit p anlautender Namen dieser Pflanz« tieh anschließt: 
litau. pelinos teil, pellenes, t. pl. aslv. pelnin-ü, -j, (poln. piolun 
n. s. r.) dakorom. lürk. sloven, pelio alhan. pellnd esln. pellin. Plinins 
Valerianus (Seburius) nennt die Bilse auch galliculaus, worinn De Bello- 
guet p. 96. gallice nebst gall. Namen sacht. 

dak- SttUia erinnert uns an alban. diel *ol and vielleicht an Apollons 
Insel ii^lot, aber auch an obiges deutsche dille and dgl,, w«w dieß 
keine Verwechselung mit anethum iai. 

63. Birrus, selten blTzam. wird durch „birrum galllcnm" b« 
dem Schal, zu Juven. Sal. VIII. v. 146. (p. 826, ed. Cramer.) und etwa 
auch durch Vopiscus Cario.; „donati sunt ab Alrebaticii birri petiti, 
donali birrt Canuaini", wo lettteres PrSdikat nur d«m Stoffe gilt, min- 
destens al* gallisches Kleidungsstück angegeben. Aber der Name ist un- 
galUfch, Wir gehen nur Weniges aus der UeberfnUe des hier sich an- 
kaüpfenden Stoffes. 

Bei Soidas ist fil^^OV synonym mit forSüi/t und liptarfit; vgl. mgr. 
ß^og,rißjjQiovh3v^o;,oy-x-x6y".ZMrtiche Stellen, in welchen blrruB 
als Kleidang, seltener aU Zeug, in späteren Glossen vorzOglich als Geren, 
Kleidesschooß auftritt, s. h. v, bei Dnfresne und in meinem Gloss, lat.-germ. 
Auguitin. Serm, 356. arbreibt „byrrhum vel lineam tunicam"; andere 
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Formen i. II. c ITriprünglich ist dat Wort eine Umbildung de« Farbenaanwii« 
nvfföi, IrotE des blrruB albu» der Neagelaniten bei Gregor. H. Epiit. 
Vn. ö. ad Janaar., Tgl. „illi (6r«ecj] birrum rnbrom (emend, aui bi- 
bram) dicnnt" kid. Or. XIX. c 24. „blrruB rnfua" GIobs. Iiid „qaod 
Graeci coccnm, Laiini veterei birrnm appellint." Schol. ad. Juv. 
Sat I. ap. Dnfr. Zn Grnade liegt die Stelle bei Feilaa (nach Ennina Ann. 
VI. 5. (p. Hendam) : „burrum dicebanl anliqui qaod nunc dicimua rnfnm, 
n'nde rnstici bnrram appellant buculam qnae rostrum habet rufum" 
etc. Dieie Sitere Form mit u kommt eben lo selten ftir KleidungsstQcke, 
all die mit i tbi Farben vor. Den Uebergang bildet ob. byrrliua and 
selbst in mgr. Glossen „/iv^^v, p,y9ir «ol nv^^ov" (Duft.). 

Das Simplex erhielt sich in Tri. bure grobes Widlenzeag, mit einer Ab- 
leitung durch -eaa, -ius gemilcht in afrz. bnire brannroth, lovrie in 
. lombard. bur ital. bujo dunkel, eig. dunkelfarb? Unter einer Mmge roma- 
niacfaer Ableitungen zeichnet sich aus mit. burellns prov. u. ■■ w. burel, 
(auch brit.)bnrell nfrz. bureau (daraus entl. uprov. burton span, bureo 
n. s. m.) mit merkwQrdigen Begriffaenlwickelnngen Tgl. Gl. m. und Glosi. 
lat.-germ. vv. bureliu-s, -m, Diei t. bujo. Auihllend bleibt daa fiist 
ananthiDslose einfache r bei allen diesen FormeD, wogegen die manchmal in 
.verwandten Bedeutungen erscheinenden (wahracheinlicbeu } Sprößlinge des 
seil Antonius bekannten lateinischen (Lehnwortes?) burrae stets doppeltes 
r zeigen; vgl. n. a. Diez vv. borra, burla, burro. lodesaen doch nprov. 
bourre brun überh., wogegen freilich frz. bourre rouge die Farbe der 
bourre de cbivre ist. 

Zu den Ableitungen tns birrus gehört auch unser (auch nkelt.)BBTett, 
bei dessen Formen in Deutachland einfaches r häufiger ist, als doppdtest 
Tgl. n. a. GLm.v. birretum, Gloss. lal.-germ.T.bi retnm. Die« t. berretta. 

M. Bison, Grundform blsont, aber G riech, ßlaotv, gen. ßtOiDVOg. 
Bit. SleUen ans Fliniua und laidorua s. v. Aloe; bei Seneca in Hippoljto v. 65.: 
Tibi villosi terga biBontes 
Latisque teri comibus iiri,' 

Beide stehn HUch in der Erzdblung des Honschns Sangall- IL c. 2. zu- 
sammen, wo „Carolus (Magnus) ad venatum blsontlum vel urorum 

in uemus ire' parat." VgL ferner i „Tnrpes easeda quod trahunt 

bisOQtee" Martial. Ep. I. 104. (105.), wo der Bison als hfil^liches Zugthier 
erscbeinl. Sodann Psnsnn. Pboc. c 13. (über die Jagd ßlaiarot raä^ou). 
Oppian. Cjneg. II. v. 159 sq. 

Erst spdt kommt mit. vison und in der Lei.' Alamann. uesouti- neben 
bisoDt., bitsont- vor, wjbrend doch nor deutsches t in hd. wisunt, 
wisint n. s. w. (diu. Tisundr ags. . vesend und in dem Kamen des Hern- 
lers OvtaarS OS (Procop. B. GolC.) erscheint. Dagegen herrscht in dem 
vielleicht verwandten Ortsnamen Oiiaörrioy Plol., Vesootio Caes., Vi- 
sontio Anson. u. s. w. neben dem erst spflten Besantio, nfri. Besau^on 
anl. v vor. Die vesonnm L q. putosiorum pellea" Pelr. Vener. in Stat. 
Ord. Clun, c. XVII. ap. Dufr. gebären nicht hierher, sondern zu wiesei. 

65. Bluttbaglo. „Herbaquae gallice dicitui bluttbagio nascitur 

locis bumidis, earn leres, snccumqae eius auribus instillabisi" Mar- 

cell. Bmd. Med. IX. 
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Die Endung fleicbl der bei PfliDiennameii flbUehen -ago. Die loci hn- 
■nidi kennen «nf einen Summ denlen, der den nord. blindhr ndien blantr 
moliu enltpricht, d* dieier ancb die Bedd- der Niße ond des Snmpfea ent- 
wickelt, vgl. Gotb. Wlb. I. SOT. Liegt dngegen eine Zoiammeiuetiung vor, 
■o werden wir in die kynr, bril. PfltBiennimen erinnert, walcbeo kfmr. 
blodnu, nng. blodenjn körn, blodon brit. blentven, blenö gidb. 
bllth n- Boa vorgeitelll iil, wiewol der Vnkil nicbt gini itiinnit. 

66. Bodinou« i. Fkdna. 

67. Bolua aerrotu „Ciisos melii Ilali bederim nigram, 
Oalli boluB ■arron (varr. bolas-S«ron. -aellon nach De 
Bellogael), Daci irborriam." ApuL Med. de Herii. c XCIX. Dagegen 

„JTioaoc rälloi aovßkljS-^^ Diösk. II. 210., wflhread bei Dio>- 

koride* (mit. bolas) ßölot Ar das Spargsniam gilt. Ein laL-FdenlwAe« 
U. Gloiur de« 18—14. Jh. bat BollnaeTon ebeby. 

SrhwcrHch bat Apulejas eine VerwecbMlong nil slav. bljailj mroDc 
oder einer ibnlicben Fom begangen, wotu, beiliufig bemerkt, die von Kem- 
nicb angelahrle gleichbed. brit. Dialeklfonn bronat nicbt gehOrt, obgleich 
mehrere lUviacbe Hnndarteu r Rtr ob. I baben. Gall, bolus würde, wenn 
ea die Epbenbeere bedeutet, aehr nabe siebn an brit. boloi, poloi kynr. 
bwlas gadb. bülos, m. prnnnm, inipr. sUvalioum, iBsititian; aber diea« 
WSrter sind vemiutblich apile Lehnwörter, vgl. engl, (afn.) bnllace, früber 
aucb balloes, afr». baloce, beloce, bellocbe id., afra. beloce, bei- 
loce neben breloqoieO. q. niri. breloque, dodt i. Diei 676. v. loqne) 
Kleinigkeit; dam ancb mit. buloga, bolluca kleine Aepfelgtttung, and 
anderieila prov. beluga nprov. bouluga afn. bellugue (vgl. jedoch 
wiederum Diei b. v.) nebst cablreicber and vieldeutiger Sippicbaft, die von 
Manage auf unser balux (o. Kr. 46.) znrQckgetQbrt wurde. 

Ul aarron Godcn wir vollends keine Vergleicbnng. 

aaßkr^ ist freilieb i. q. angeblich afn. snbites, aaibite Boq., aber 
vielmehr haben die afrx. Gelehrten hier Kunststiicke gemacht. Vielleicht «leckt 
darinn kymr. swb m. handle, bunch, woher n. a. Bfb-wydd fir- 
treea; wenn syfi Btrawberriea lu gadh. idbb m. bacca gehört, so trennt 
»ich dieiea von kymr. swb. Wahrscheinlich den selben Hamen finden wir 
in dem angeblich dardanischen einer andern KletterpSanze, dar Aristolochia 
clematitii : ffunfn«, t. u, t. &i%tHOV. 

Die kettischen Namen des Ephens kymr. eiddew, eiddiorwg kom. 
idhio brit. €lyA, ilyö, n. gadh. eidheau f. hangen mit hederi 

68. „BoBbuo ßojtyiqoi äi ol ritlloi." Glos«. Philoxeni. Vld- 
leichl mit dem nkelt. Worte fQr Hirlj kymr. bagatl körn. brit. bagel 
gadb. bnachail, m. insamraenhaDgend , weDU ßotiyi^oi für ßor^fn u. dgl. 
steht. 

69. Braoae, braooae, ßQaxal, ßQOtxes (avaiuflSn He»ych.), 
■eilen sing, braoa u dgl., die Beinkleider der barbarischen Völker, iasbe- 
sondere der Gallier, von welchen des Wort ausgieng. Wir stellen dw ent- 
schiedenste Zeugnias für diese Abstammung voran und excerpiereu die btr. 
Stelle Diodors vollslf ndiger , am spSter Wiederholungen lu vermelden end 
nur der 2arbckbeziebung zu tiedürfen. 



Nr. 69. Bncae 36S 

Diod, SicV. c. 30. sagt: „{roiära,) x^üna,... araivftaiv, S( imXvat 

ßQ€OtaS jteoaoyoftäiioif Ijunofitovrrai 3i OÖyovg ^aftSwToiSt SjiXok 

3^ gfärrai ■^VQSCÜg fiiv arSfofiiJKiai, ntnetKil/iiyait IdioTfönuf — — 

omiTnyrac fl^naiy läiaifveU «ol ßaqßa^inät arxl 3h Tau ilipoui 

anä^aS I/«mi ^Mf a's n^oßHlayra, 3i löyxnt, S; i*tiyo, Xoyxlog 

icalnSai." Auf diese Stelle, wie auf folgendes gleich alle Geianibild der 
belgigchen Räslang, werden wir mebrbch inräckverweiaen. Properliiu 
Eleg. IV. 10. V. 39 sq. singt: 

„Claudius Eridanum trajectos arcuit hosles, 

Belgica cai vuti pnlmi relalo dacis 

Virdumari; genu« hie Rheno jactabal ab ipio 
• Hobilii e tecüs fandere k a Q s & roiis. 

Ali Tirgatis [vgl. n. y. B«Kum] jaculantü ab agoiine br&oifl 

Torqnis ab iucisa decidil unca gula." 
VgU ferner u. v. Aoäva Straboui Schilderung der Beigen, wo er ia- 
deuen nur von „d™Juf to( njf ii«a/<(*ori(" spricht. Ebenso Polyb. 11. c. 30, : 
„Toi« /äv oTileia riSv Ktirülr noll^r fSx^lxitiia ol OOyOl fitri tat 

Bekannt iai Gallia braooata, neben der comata; vgl. u. a. Fun. 

H. nat. DI. c. 4. : „NarboneDSts provincJa appellalnr pars GalliarDiu 

braooata ante dicta." Auf sie beiiehl sich „braoatae cognationis 
dedecus" bei Cic. Pis. XXm.; jedoch braucht Cicero dieses PrSdikst auiA in 
weiterer Geltung, wie (&r mehrere „braoatas nationes" Fam, IX. 15-, 
„flagatos braeatoeque" Font. XI. Gallier sind auch „Braoca- 
torum. pueri Senonumque rainorea" JuTen. Sat. VIS. v. 245.; sowie die 
o. V. BarltUB erwshtilen Braocati (nnd Cornuli) bei Amm. Harc. 
Bemerkens werth ist der Gebrauch von braoofttUB bei Pomp. Mela, eines- 

tbeits, nach Pliniu», II. c. 5.: „Pars (Galllae) fait aliquando brar 

oata, nunc Narbonensis"; sodann Chr ein skythisches Volk, und zwar als 
deckende Kleidung überhaupt 11. c 1. : „Sstarchae (ao Tischucke; Varr. 
Sata-, Sa-richae, Sartae, Sarnathae) — ~ lolum corpus braoati 
sunt, et, nisi qua videat, etiam ora restiti." Die Sarmaten werden Dbrigens 
wirklich, doch auch andere östliche Vdlker, von Dichtern angefDbrt. So bei 
Lucsn. Phars. I. v. 430. : „qui le laii« imitantnr, Sarmala, braoeis 
Vnngtones", woraus denn zugleich der Gebrauch der braccae bei 
einwn germaniich'en (vgl. u. a. auch Tac Germ. c. XXVm.), freilich in 
frühzeitige BerähruDg und vielleicht Mischung mit den Galliern gerathenen 
Volke hervorgeht; vgl. dagegen Tac. G. c. XVII. lUi er den Unterschied der ger- 
manischen Tracht von der sarmatiichea nnd parthischen. Hit Unrecht schloß 
man Qbrigens aus der Stelle bei Sneton. in Caea. 80. : „lidem in curia 
Galli bracoas deposuerunt, latum clavum sumpserunt" auf eine Ähn- 
liche Bedeutung des Wortes hei den Galliern selbst, wie bei Heia« Skythen! 
vielmehr tritt hier die Bedeutung der braooae aU gallischer Nationaltracht 
recht hervor. Sie sind der Gallier Hosen, wie dayog, sagnm (s. u.) 
deren Hantel, neben welchem sie alters genannt werden, vgl. die ob. Stellen 
ans Polfbios, Diodoros nnd Cicero, sowie die bei Tacit. HisL II. c. 20.: 
„(Caecinae) Ornaturo municipia et coloniae in superbiam trahebant, quod 
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veriicolori sagnlo braocas, ktrbaram tegmen, iadulua, togilos 
•lloquerelDr." — Wiederum nennl die Sirmaten anch Valer. Flacc Arg. v. 
425. : ,,Sarinalici> pernratanH carbasR br&els." Ovid. Trisl. 1. V, die 
Bewohner von Tomi, d. h. nach el. 1. 7. „Geticam litui i. q. Sarmati- 
cae orae i. q. inter Sauromalai i. q. Scyihici in Gnibus litri" ein 
Vflikerge milch, von welchem er el. 7. t. 49 sq. sagt: 

„PellibuB et laxii arcent mala frigora braccis 

Oraque sunt longia horrida tecta comig"; 
und femer el. 10. v. 33 sq. mil einem neuen Prädikate der bricca (sing,) : 

„Boa quoqoe, qui geniti Graia credunlur ab urbe 

Pro patrio caitu Peraica braooa tegit." 
In BpSlerer Zeil bleibi die roriugsweiae galUacbe Abatanmang diggea 
Kloidungistikckea bekannt. Vopiacue in Aureliano nennt sie braccaa gal- 
lic a i. Der gelehrte Alcuin lib. de Offic. divin. ereeblt den Gnind der Be- 
nainnng der Gallia hraccala. Viel häufiger jedoch iit in späteren, na- 
menüich auch kirchlichen, Schriften und Glosien.der allgemeine Gebrauch 
tOr Hosen. Sogar IfiGl der braccariua bei Lamprid. in Alex. Sev. auf 
ein beaonderea Handwerk ichlie&en, da« dieses Kleid nngsalQck noch damals 
sum Gegenstände hatte. Spdlere mil. Ableilnugen sind namenilich brac-ale, 
-ila, -arium n. dgt., hfiufig von deutschen, auch franEfisischen Glossen 
begleitet. Tgl. Dufr. und Gloss- tat. -germ- Auch mgr. ßgaxla ßa^ßa^ixä 
i. q- aro^ufiSii, ifi!/iiräXia kommt vor, und noch jetzt bedeutet tö ßfanl 
die Hosen, (auch aing. die boae in Mitteldeutschland), fl ^anot,är ^ den 
Hosenhnnd, mhd. bruDch-riem, -bendel. Dagegen werden wir altgr. 
ßqäxoi {ß^axöi, näXafiot, l/iäiioy noiurfXr'; Beaycb.) ganz trennen müßen, 
auch wenn es nicht eine, zugleich durch Enantiosemie abweichende, alte 
Dialektfomi too laxot ist. Auf eine ganz falsche Herteitung aus ß^axii 
staut sich Isid- Or. XIX. c. 22. ; „bracae, quod sini breves" und seine 
A nssch reiber. 

Roman. Formen : ilal. braca, bracca, braobessa, bragbessa 
calal. span. port, (seilen mil.) braga proT. breya, nprov. auch bradza, 
bralba frz. braie, afrz. auch brague, brae pi^mont. rael. braja 
(rael. Hoseulatz) raet brajessa, meist pl. Hosen, sp. prov. tn. auch 
Windeln n. dgl. 

PTeukelt. Formen; brii. braget, pl bragon, brag^z^ier, m. culotte 
brag^zR culotter gadh. briogais (brigis etc.), pl.. briogaisean, 
poet, brisnean f. braccae briogaiseacb brac<'atns. Das Kymrische 
hat das Wort nicht; brycau, bryucan m-, ein altes Wort, welches 
bald als Kleid uDgaslQ ck , bald als Bettuch, bald als Ueberscbub (vgl- gadh. 
niederscholl. br6g Schuh?) gedeutet wird, gebärt wol nicht zur Sippschaft, 
eher zn dem nationalen breacan m. dem bauten (breac) Tartan und 
Plaid der Hochschollen- Andere kell. Hamen für Hosen sind kymr. Ilafyr, 
Ilaton körn- lafroc bril. lavrec, m.; kymr. Ilawdr, llodr, pl. 
Mod ran m. Slmmpfbosen körn, loder, pl. lydrau brit- leer f. 
Slrmnpf, Tielletcht (vgl. nl. l£rse ocrea) verwandt mit kymr. lled r briL 
leir, 1er gadh. l-eathar(leathrach, leai'avh),m- altn. le'thr 
engl, leather hd. nd. nnord. l£der n- Auch die allgemein deutsche, 
biuBg auch den Strumpf u. dgl. bedeutende, abd. altn. hosa ajchs, hd. 
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hoie ill in pdb. ogan m. kynr. körn, hos kjniT. hol an, f. hoM, 
■lockiDg bitt. hedi m. gaftre, bolle vertreleD. 

So lieht sich denn anch die alle brace (brt«a?) mit arganiicben 
AuMebeD durch die germanischen Sprachen: ilchs. fries, alto. brAk hi. 
brooch (hruch) nnl. broeh din. brag, aofffeUend scbwed. bracka, 
engl, breech, bald n-, bald (u. a. ahd. broocba) f. Hose, amhd. anch 
HAI^nel, neben bruochach, mil bra eile (a. o.) afn. braienl, hrael, 
brajer; dagegen picard. bronqnea pl. Hosen ans nl. hroek, und Schweiz. 
brSßmen bei Fris nnd Haaler wiederam aus dem Romaniichen? 

Aach alban. mbreki läpp, brakkoh finn. prakul, raknt pl. esln. 
proki, pragi, rogi (grobe Hosen, e. d. Notd.), mss, brjäki SchüEer- 
hoaen beieugen die Verbreitung des Wortes; gehört sloven, bregrile f. 
pl. Linnenbosen hierher? 

Die deutsche Zasammenselinog ahd. thiobpraab, theohbroch d. s.w. 
mhd. diechbrnocb d. i. Hafl-bruch, 'gttrtel (vgl. Gloss- lat.-germ. vr. 
denrns, lumbale) lehnt sich an Variationen eines rithselhatten , aber 
wahrscheinlich mit b r a c a und h r A k gani unverwandten Worte« far eine 
Art Stierein oder Gamaschen , dessen iltegte Formen „tnbrncos vocatoi 
quod tibias bra c casque tegani; t ubr aci qnod a bracis ad tibiaa 
usque perveniBDl" Isid. Or. XIX. c 32., lybrugi, al. tubragi Paul 
Warn. Geil. Lang. IV. c. 33., libracae Bed. in V. S. Gutfaheni Itnten. 
Aehnlicb lehnte man das alle plaulinische baieae dnrch eine spSte Form 
braieae an braccee (mit. auch einmal braiae), und vielleicht durch 
eine andre : buzeae caicei (cf. buiua tibiolae GIss. Mai.?) an altn. 
bnia schwed. byxa, bözahd. diu. bnxend. boxe, bQie bracca, 
woher eslu. püksid pl. id. 

70. Bmoe. „Galliae qnoqne snum genus hna dedere, quod illic 
brac«m (varr. brftoum. bran O^ vacant, apud nos san'dalam (vsrr. 
scandal-an, -am, -um etc.) nitidisaimi grani." Plin. H. nat. XVIII.'c. 
7. s. 11. Weiter unten sagt Plinins : „Galliae et Hiapaniae frimenlo 
in pohim resolnio [cf. v. Gerv«sia], quibus dizimus generibus, spuma 
ita concrela pro fermento (sc. panis) utunlur." 

Roquefort gibt ein gemachtes afrt. brace seigle ou m^teil. Dalechamp. 
ad I. c. Plinii sagt ; „brano«n- Galliae ruslici hodie blance vocaul, 
Allobroges blancheen." Letzteres hat aach Roquefort und erkUrt et „fleur 
de farine" ; aber der Name der Farbe liegt zu Grunde. 

Plinius widmet jenen Abschnitt mehr der Vevrendung des Getreides tum 
Brote, als der zum Btere. Da nun aber der Narae dieses Getreides, wie es 
scheint, nicht, gleich andern gallischen Wörtern und Dingen, im alten Italien 
sich einbürgerte, und erst im Hiltellatein andrer Lfinder wieder, auftaucht, und 
zwar mit der Bedeutung dea Halles, die es auch in der neukeltiscfaen und 
romaniseheo naehkommenachafl hat nnd weiter entwickelt : so dürfen wir 
auf unmillelbareg Erwachten der letzteren -aus altgslliacbem Gebrauche des 
Wortes in diesem Sinne schließen; nur die Dakoromanen erhielten ihr brahi 
Malz anderswoher, schwerlich uuiuittelbar aua dem Lateinischen, sondern fon 
den Slaven (a. n,). In Italien dagegen erhielt sieb der Name scandella 
(mit. scandula) hordeum disticham; Nemnich gibt itaL scannella Iritis 
cum spdta. Ch. Grandgagnnge, Dieb Wallon v. B rfl macht darauf anftnerksäm, 
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diß der Speli *on den Wallonen biß in nenere Zeit Toirügtich angebaat 
warde und Doch heute un meigteo lu Biere verwendet wird. 

Dufretne gibt nur wenige Belege tat den mit. Gebranch der allen Foiin 
brace, auch „bracea (pl.?) nnde Gt cerevisia" Glosi. uuc. Bei EgJnbard. 
Epirt. XXin. XXXVU. iit ei mit terin« koordioiert, beide werden ans „an- 
noaa" genacht. In V. «. Columbani XXIV. iit ei von frumentum nnter- 
icbie4en, m tmi annona in Slat. Carbei. Mon. L c. 7., wo, wie bei Egiit- 
hard, anch der Auidrnck bemerkemwerth iat ; bracei facere. 

Die alte Gloue lautet bei Papias ichon : „bracinn nnde cereviaia Gl." 
Seitdem entwickeln sieb viele mit. Ableitungen, mehr und minder au« den 
lebendea romaniachen Sprachen, in den Bedd. Hali, Hfilier, maliea, brauen 
g, 1. w. Jeduch bedeaten einige Ableitungen sogar noch eine Getreideart, 
wie namentlich „de bra ciaco VIII. gerlni", wibreud leilarins n. d^. de 
braciaco, braiio. afra, bracatge, braisis, bre*, auch decima brasi, 
•beimol anf dai Kali gehn kano. Eine frühe nnd volkelhamliche Ableitung 
Ibeilen die Acta Sand. t. I. Sept. p. 706. mit : „Potum auteni nullum praeter 
■quam et aicerae duleoratneo, quod bracisim rustici nuncupant, su- 
nebat." Vielleicht i«t auch bracii im Capii. de Villie XXXIV. „bulirum, 
branioa, cervisiaa, iDedum" ein von dem Biere nnterschiedenei Geirfink. 
Ob brnsfium afni. brasse Roq. in der Bed. Bier zu belegen sei, ateht 
dahin; brata, braiia scheinen von gaoi spülen Liteinem in Deutachland fOr 
Bier gerorrol lu sein. In den mit. Ableitungea wechselt der Stammaaslaut; 

brauen, i. q. altspan. braaar frz. brsaser (worin mehrere Ableitungen 
und Bedeutnngen insamroenlanfen) walloo. breast, br^ser; afn. bres 
(b. □-), bras, brani, breii etc. altwallon. braz Hall, wogegen ntn. 
brai m. roucbi braie f. wallon. brS (wenn nicht aus brai) id. davon in 
trennen aiqd, sowie anch von wallon. brahl Mali rOsten, wenn dieses 
mit frt. b r a i s e r (Diei 66. Golh. Wtb. I. 327.) identisch ist, was wir nicht 
entscheiden mägen. Jenes brai dürfte Gemisch überhaupt bedeuten, Tgl. 
auch mit. brainm lutnm und Diez 66. v. firago. 

Wihrend brai von einem mit barlem Guttun] auslautenilen , Venn anch 
von altem brake ganz verschiedenen. Stamme ausgehn kann, beruhen die 
frani. (daher span.?) Formen, mit Ausnahme von bracatge, schon anf 
der allmfihllicb immer mehr erweichten Ableitung bracea, bracia u, dgl. 
Dagegen bezeugen die neukeit. Sprachen durch deti harten Guttural , sodaon 
auch durch ihre offenbar v^ der romanischen verschiedene, esoterische Ent- 
wickeluDg den unmittelbaren Zusammenhang mit dem altgall. Worte. Vgl. 
kymr. körn, brag, sing, b r e g ; n , m. gadh. b r a i c h f. Mali kymr. 
bragu gadh. brach malzen kymr. brag'wr gadh. brach a.dair HSlzer 
u. s. m, i ferner kymr. bragawd, bragod, bragodlyn m, kom. 
alteugL bragot körn, brakat, bregaud, daher engl, bracket, 
bragget, ein ans Bierwürze und andern Ingredienzien bereiteter kymr. 
Nationallranb ; der Singular hragodyn m. germen ist das gletchbed. briton. 
(leon. Dial.) bragez m., vb. hrag^ii keimen (wie ja auch das IHalz 
Üiut) kymr. bragodi to spring np, stir, ferment, neben bragur ni. a 
qirout, germ, vb. bragnro; Jenes bragawd scheint identisch mit den 
obsol. b r a g a d m. progenies ; auch kymr. bragwair m, (gwair foenuiii} 




■ bra> I 
{taker ahd. praitea; 

wt), ^r Mcfc bei KiliMa fraftpiart „braiaea aada 
braawea n—iimii , wpr. aqaaa IragÜMa, cw^aeni ceraTnilM", wie 
denn ancb braKca, gtbwäm, bcMkoden aacb ud- brvvwea die 
MdiMbcdMlHr daa GewicbM habea. Diosm SUwb kallM wir wm ft*, 
braiser cadebat, obglckb akk aach awlr« AabB^tttaagw acafw. t|^ 
Golb. Wtfa. L 3a0. SH, a. 75*. Dai GriBMcbe WSrterbwfc lib aich ückt 
fiber die rtliiliiiwa| vmi b t a ■ o. i. w. au, wogepn es daa fomdl weitBr 
aUiegende b r a a e b , dai jedocb golb. b r i f f v a n , aach HobsaaD alld. 
b r a c V a n , laatea nad den Kebllaut verioren habea kaaa, »it brace ver- 
kn&pft, *el es dardt Urrermadtachaft, oder darcb Entldiaani dar brace 



JedeoMIi i*t da» nrsprftnglicb *tarke Zw. hd. brtnwen agi. breov•i^ 
«diwach alln. brngg«, echl deutich; Formen, lita-eI>T. uad Gan. L^a- 
Wärter 1. Getb. Wtb. L 388.; weitere VerK)eiohniig«ii ebdi. und S. 8i6. 
Grimm stellt ei au frigere and in ^füftir. Aacb ß^ürot (ebOrl bierheri 
8. iLT. Cervenia. 

Weil merkwärdig«r, ab die eben erwShateD Lehnwörter, sind die aebr 
alten, wenn nicht mit brace urrerwandien , litan. broga lell. mss. (auch 
brdtka) briga potn. braha, f. Branntwein -maische, •spaljcht (nhd. in ' 
Litauen „der bragen"; daher leit bridiineeks Branntweinbrenner), 
■laT. such Bierort, Gerstentrank u. dgl. ; davon scheidet sich poln. bdbni. 
bFeeka Maische n. dgl. 

Ksum werden wir fl^axgt, xdiafiof Heaycb. imi ßfänara tö äy^io^ ' 
la;(ara Hesjch. Suid. erwGhnen dürfen. 

71. Bracohio. „Erat tunc lemporis apud Arvernain urbem Siglvaldns 
magna polentia pmeditus, in cuiui servitio erat adolescens quidsra nomine 
Braooblo (vir. Bracblo) quod eorum lingus inlerpretstnr urii C>- 
lulus." Greg. Tnr. ex vilis Patrum XU. c. 2. Cf. Ejusd. HisL Franc. III. c. 
13. tind V. c 12. : „Braohlo (var. msc. Braoco), abbog cellulae H«- 
nalensis [Kloster Henat in Puy-de-DomeJ, Aiil auteoi genere Thoringus, 
jD Mrritinro Sigivaldi quondam dncis yenation«m exercen*." DutrMne niid 
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nick ihm HolUmiiiii ijeolen „eomm" aaf die ArTeraer, ea geht aber offen- 
bar Inf die beiden Thüringer. Bricchio oderBracco itarb in der zweiten Hilde 
dee 6. Jahrhundert*. Aucb Holtimann citiert „Bracbie geoere ThoringiM*', 
ohne ibn mit jentm in der eriten Stelle in identifi eieren, beiweifelt jedocb 
die Ricbtifkeit dee iriichen brach anaa bei den Lexikographen. Aber auch 
der nr den aktadten Beitand der Sprache laverlißige M'Alpin hat gadhd, 
brac untu. Ehe wir letnen deutBchen Vetter näher betrachten, mnstem 
wir uocb einige andre Formen nnd Wörter. Znnlchst steht ein andrer U- 
tercr gadheliscber Thiemame von unbettimnier oder wechaeinder Bedeutung: 
bra icb, auch braich-e,-eBmh m. urnt, cerrusj vielleicht logar noch braicne 
m. felii. Sodann vereinigt gadh. breac, gen- brjc m. mehrere Thiernamen 
verecbiedenen UrapniDga : 1} salmo fario, «dar cf. kymr. bT^chiad m. lalmon 
troni brychyll m. troot, von gdh. breac kymr. brych (niederschntl. 
braikit schwed. brokig dfln. brogel) maculoiua. 2) lapu», bei Bopp 
Glou. »nicr. breach, brech, mil ianakr. vrka id. Ter^ichen. 3) in breac- 
laogh fainnuluB, d. i. Hirach-kalb, vgl. o. braich. 4) urans melea, lonsl 
gdh. broc, «elten brochd (daher brocair vulpium, pr, melinm venator) 
kymr. kom. brit. broch, m. agi. broc (angeblich auch horse, jade vgl 
altu. brockr? auch liiard, wie denn auch du iielti/che Etymon die graue, 
gemiichte, bunte Farbe bedeutet) engl, brock den. brok. 

El wird nun nicht mehr verwundem, wenn wir mit dem bracblo, 
braooo ursi catuloi den nfiher, aU obiger urtu« meles, vielmehr noch ali 
Grimma und Holtzmanns „birachio" (von her, nraus), atehenden Namen 
tusamiBenslellen ; abd, bracco, bracho mhd. bracke nhd. nnl. brack 
(balr. Tbierroinncben, bee. dei Bundes) engl, brach (cania femina), m. hd. 
breckin t, mit. brace-o, -us prov. brac m. braca f. afrz. bracon, 
brache etc. (s. Raq. h. v.) fri. braque, brächet ilal. bracco apan. port, 
braco canis, inpr. venatorius, Uciscus, auch culpar (Schooßhund) vgl. Gloaa- 
lat-'gemi. h. tv. Afrz. brachis petit ours bei Roq. (und Nemnich) ist wol 
erat naiA brachio gebildet. 

72. BrennuB, B()iwog(^ei Suldas BQtjwos, acc. Bqjjwov, al. B(}tp]v- 
VOV, Bqi^V, der erste, der zweite hei Euseb. Chron. ed. Seal. p. 50. und bei 
Porphyr, p. 175. BeQVOS) bieG sowol der uralte gallische Eroberer Roma, 
wie der Fabrer. des galatischen Delphizuges, woraus man auf eine appellative 
Bedeutung des Namena schließt. Bei den britischen Chronisten werden nicht 
bloß diese beiden Brenni verschmolien, aoudern es kommt noch ein dritter, 
britischer hinzu, der in den kymrisCben Teilen Bran, in den gadbeliscben 
aber Braa heißt. Mit dem kymr. koru. brit. gadh. Feminin bran cornii, 
corvus hat dieser kymr. Name Kicbtg zu adiaSen; aber es bleibt auffatleod, 
daß die kymrlscben Chronisten ihren Bran, 'wenn sie ihn mit dem alten 
Namen Brennns zusammeuätelten wollten, ja letzteren selbst, der bei ihnen 
auch Bran heißt, nicht lieber Bren nannten, was dem modernen kymr. 
brenhin, kymr. altbrilon. brenin rei ofiher steht. Entweder wurzelte bei 
der Abfaßung der Chroniken der Name Bran noch zu fest im Volke, om 
ihn zu modiBcieren, oder das Appelativ brenhin lautete danal* noch anders. 
Wahrscheinlich war Beides der Fall. Ob ein obsol. gadh. brain, braine 
regulus; nauclerus cf. brain principium; adj. lirgus, ingens in Belrachtong. 
zu ziehen aei, laßen wir dahin gestellt. 
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Ifacb den kynir. Leiikographen wurde brenhin fräher geichriebea 
breenhin, breycDhin, brennin; ee, eye kAnnen ini ehe, ege 
enttUnden «ein, wie denn bereiti Pott Et. F. U. 272., ohne jene ibercB 
Formen lu kennen, an ags. brega rei erinnert; vgl. anch Golh, Wlb. I. 
266. Zenu S. 101. 162. und nach ihm (Jlück S. 129. lerdehnen, e nnd i 
gleichend, b r e n h i n in uripr Qu glichen brigentin, brigantin, ob- 
gleich die Wi. brig noch unverkartunerl im Kymrtscben wurzelt und sich 
iugleich von hreg genau unterscheidet. Vielleicht hingt kyinr. brehyr, 
breyr, pl. bre yron,generosas, nobilia,baro etymologisch mit brenhin 
■nsaramen, wie anderietls körn, brenniat prorata; vallum, cattmm mnni- 
tum, wahrend dagegen kom. bryntyn eicellena, regalia; s. pl. noblles, 
lords immer noch eher aus brigentin entstanden sein kAnnte, cnnflcbst 
jedoch aar kymr. kom. bryn, brynn <:ollii zurAckgeht, djeaei aber nicht, 
wie Zenis and GlGck meinen, anf hrigin, sondern auf bron (einen gani 
andern Stamm, den wir hier nicht verfolgen wollen, v)^. Goüi. Wlb. B 6. 60.) 
Das Volk der Brigantea heißt hei den kymr. Chronisten „guir o Bri- 
naich", auch Br yn-aich, -eich, bei den lateinisch achreibenden aber 
Bernicii, weasbalb hier eiike Verachmehung cweier verschiedener Namen 
mOgUch erscheint; dagegen bezeichnet oder bezeichnete kymr. brjgant 
m. sowol einen Berggipfel, wie i. q. brigan4iad m. einen Bergbewohner, 
besonders den schottischen RochlGnder (nicht den nordbritannischen Brynach), 
sodann einen Rliuber, bei welcher Bedeutung aber, gleichwie bei dem gleich- 
bed. britcbrt ganI, das heue. frz. brigand mitgewirkt haben mag. 

Eb verdient mindestens ErwShnung, daß die Variante bei dem Namen des 
ilteaten Brennos bei Suidas mit iwei >; dem altkymriachen breenhin 
gleicht. Aber auch ohnedieß deutet das doppelle n auf die Mflglichkeit einer 
Zusammenziehnng oder Assimilation, die nun freilich in sehr mannigfaltiger 
Weise statlgefiinden haben kann. Je fiterer Zeit eine Form augehart, desto 
weniger gewaltsame Procease dieser Art dürfen wir vermuthen; aber zu des 
ersten Brennua Zeit waren die LautverhBltnisse mehrerer indogermanischer 
Sprachen gchon den allrkslen Veränderungen unterworfen. Vergleicbungen 
von Hannsnemen wAaten wir keine, als etwa den (deutschen) Kanninefklen 
Brinno Tac. {tist. IV. Id.; Graff ID. S. 309. fahrt auch einen Brenno 
an. Bemerkt werden mag, daß eine Aeußerung Strabona (IV. p. 259 sq. 
ed. Falc.) die Ifationalttat des aweiten Brennos in Frage stellt i „ tif 

SlXtm Bfirror toy hitiSöna jni ^iXtpout H ^aS a ör Tivit ipaatr' äH , 
oidi -coic UfiiüaatK ixofiy t'nitr, Stis y^t ifiujoar n(<lii(ov.^' Alft diese 
UfaBoot wollen wir hier nicht weiter eingehn. Ebenso unklar ist eine 
spite Stelle bei Martin. Hioorita (Eckart, p. 1562. bei Schmidt De Fontibus 
etc. p. 49.) : „Breanius, dux fiallornm, qui dicitur Aiisse Syre- 
nns". W. A. Schmidt L c. ancbl tu erweisen, daß B^i^yot der Titel, 
'utniXiägiot der Käme des AntOhrers der Delpbiititrmer gewesen sei. Der 
eine seiner Kollegra : BöXytoi, Belgius, ist vielleicht auch nur unter 
diesegt Namen seines Stammes bekannt; die übrigen FAbremamen jedodi 
weisen keinen Weg nach dieser Richtung. In den vielfach verworrenen 
Berichten Aber die afldOatlichen Galateniäge wird vielleicht hier und da 
Brannus nicht bloß mit Acichorias , sondern Bncb mit Belgius zu Einer Per- 
son. Der lltere Brennus acheini zum Natiooalberos geworden zu sein. Wir . 
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Mtceu wMerym •ine Stdle «lu Sa. Pdo. IV. v. 14B W. die ans in dieter Be- 
nteriipng verftnitßt, aurithrlicher her, weil wir mehrfach auf die derinu 
enthalla>e Schilderung der bajischen Kriegeriracbt tarQckwei«ea werden; 
„Boionim ante ilia* Crjxo duce nobllii «!■ 
Arietal in primoi obicitqne immaDla BMBibni. 
Ipie, tiuneni atavii. Brenn i te stirpe ferebat 
Cryxu, et io UtnliM Cipilolia cspt« trahehal, 
Taqieioqne jugo denteoa et vertice Mcro 
PenMnIes turniii CeltM umbone ferebat. 
C0II4 viri falvo radiabint Itclea tonjae, 
Aaro virfatie Tetiei, manicaeque rigebant 
Ex iura, et simili vibrabal crista metallo." 
Auf die o. erwihnta Wi. brig l[onimen wir in der Ealgenden Nnner. 
73. Spiet. „Miaijfiflfla , MtyagAiiy Snoixof, nförtfor ii Mertßfla, 
aioy Mivonolii, laü mlaavrot Mdra xalovfiiroo, t^i ii n^iiat 
ßqlaS xaioi/f /y,s »(<" tat i, wi «l ^ loS ZiZvot nöi.t £>il<ißila 



neoaiyofiu 



ua'CfTo." Sirab. VII. 



819. Cf. Stephan. Byiant.: „Mfa>ipßq{a (ff.xöXaoi jtt^jrr}.) hi^Si S116 
Maaov, ßqla yif T!,r -nöXir <ftto\ BqSxif ü( oS-y Zilu fiß ^la v ■">" 
£41.vo( nöZ.t, noXroß^'la ^ nöiTuoi näl-i." Aber Stephanos indet 
dieß ßQla auch in HUpanien und sagt: „Bfrofff/a, noln /icTa^ Bttinot 
noTtt/ui Kttl ruj.iaviü*- i^lol z^r Bqovtov -itol.r. To j'ög ß^a loiie 
noXtV 9iifi»lvi , üc UoXrvfißfla'^ x. T. l. Er TerwBchirit iwar die Tra- 
dition, Sndet abtr richtig die gleiche Ertcbeinonf^ im Ibererland«, wie ander- 
Mit« W. V. Hambntdt das iberische bria in Thrakien. Heaychioi, der 

^Bfia nöl'i Sfanlai* erwlhnt, Mgt ohne Angabe der SpnuAe: 

^flar' T^y In dyfoU xäfiip','^ Auch die dardanlscben raidßfioi (audwi 
die itaL Kelaßfol) „nof öit nölit afgrnia" Streb. VIL p. 316. kflnnen 
hierher gehören. Ein drittel „Bria ilSot ayyelov" einer allen Glosse, mit. ein 
Weinmaß bed., lallen wir inr Seite. Dagegen mfißen wir den Eudnngen briga, 
brica und briva und den 'Namenanlauten Brig- u- s. w. einige Blicke gön- 
nen. Dieselben wechseln nilunler mit brla nad sind kaaplslcblicb, wie dieses 
selbst, im Westen Enropas in Hanse, obgleich auch der Stamm brig gerade 
ans «in« dslKcken, jeiil IHngit versobollenen Sprache verdolmetscht wird. 

. Hesychiba sagt v. B^iytt : „'löflat it inö Av3ür ifalrtTiu B^ya 
natiia&vt TÖr UevftQor." Stephanos nenftl diese Bftyti nach Herodelas 

Vin. Ilfyot »jBjmoV, und sagt : ^H^aS.avilt B^iyarrat aoiov! 

n"'" t vrorinn er jedoch, wol mit Recht, eine Verwechselung mit dem bti- 
tannischM Volke dieses Namens au Qnden scheint. 

Mtiit] /iß fta, Mtaa fi ßflij kommt nicht bloß am schwarten, seit- 
dem ancb (schon bw Herod. IV. c 33, VII. c 108 ) am aegaeiachen und 
s«gar auch am persischen Heere als Stadt- oder Beiirks- namen vor, and 
isl anßerd«m da* griechische Wort IDr Mittag, werinn ß nur pbonetiscker 
Zswaehs ist. Auf der pyrenaeischen Halbinsel sind ancb vielleicht die Orls- 
nameneudnngen brinm und bris, etwa ancb der Name Pria (Itin. Ant, 
430.; wenn nicht au Irin entstellt) hierhenniiehen. Ueberhanpt ist in den 

. dortigen Kamen die Lauigmppe br hfinSg; den healigen baskiicben Organe 
widerstrebt sie. Ein allspan. briga nrbs ist Machwerk. 
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Aach in Gtllim kommt bria vor; all Erweicbung aas briga, wi« in 
Ad-, A-magelobri a, Ama-, H a-ge tobrign, richtiger ad H ■- 
getobri-e, -am neb«u ad mage t obrige b^ Caes. fi. G. I. 31. vgl. 
Glack ISiar.; Segobri-enBOt, -gemei in Hsi. bei Plin. H. n. DI. 
c. 3. ler. 4. tob Segobriga. E« fragt Bicb, ob solcher Wecbwl nar 
anf Veracbreibong, oder auf Erweicbuog in der nocb lebenden Sprache be- 
Tobt. Eine mittelalterige Bri a (S. Boberti) in Gallien tiekt neben Bra ja, 
ihre fn. Beueoiinngen Brie, Brie Dad Braf e irecbseln; m Brig-, 
6ri-, Braj-ensis ager, jetzt Brie. Catubria in Urkondea bei 
Graff m. 261. igt mit Ca tu rig ei and Tieten andern gall. Hamen ver- 
wandt, and steht neben Calohriga in Lnsitanien, dai indefsea bei Ptole- 
mlDs Kmxoßtil heißt. Nach De Beitognet hieß Suivres anr Loire Sodo- 
br i «. Der alle pagni Briagonlinus cifilatii Placentiae in den Tabulae 
alimeatariae wird wol mit Brigant-ia, -ini moate«, -et a- dgl. tn- 
■ainmenhangen; hriag erschiene dann neben hrig und seltenem breg) 
anderer Nebenformen bei den Geographen tn geschweigen. Ob nnn mit 
dem in allen Keltentfindem vorkommen den Brig an t- die wiederum in 
Thrakien hei Kerod. VII. 108. vorkommende ,tX'^i1 ralaixq, *vr 3'e Btjtav- 
iix^" Eosammentnstellen sei, wißen wir nicht. Auch nicht, ob die roma- 
niacheo briganti, brigands, die brigan-les, -tae, -di, -tini, 

- c i i (Soldaten) des Hiltelalters geradewegs, gleich ao vielen MmlicbeD, Ton 
alten Volhtnamen abstammen, oder nnr ana gleicher Wunel mit ihnen, wtrfBr 
die Br igade nnd viele andre romanische Wörter teugen; vgL n. a. Dn- 
fresne w..Briga tq. Diei b. v. Wie neben mit. roman. briga riia 
anch bißvreilen mit. briea auftritt, so wechselt anch i. B. aof der p;r. 
Halbinsel Hirobri-ca, -ga; Ne^rößfiya Plol. mit '£;»^;ini Polyh., 
freilich bei mebrltacber Entateltung; Talabri-ca It. Ant., -ga Plin. Ap- 
pian. Ftol., auffallend lu Talaß^önii in Hyrkanten Str. XI. klingend; Lac«- 
bri-ga, -ca, -cenaea Plin. (jtnYfoßqliai Pkt.), neben Lancobri- 
ga, -ca nnd Lago- oder Lango-briga; Arcobri-ga, -ca (bei 
Graff I. c); Segobri-ga, -ca (ebds.); in Gallien EbnrobTi.-ga, 

- c a (ebds.). Heistentbeils erscheint hier jedoch b r i c a entwedM als Miler- 
batte Scbreibong, oder als apltere Erbirtnng, statt der ählicboren Erweidnng. 
Im galliicben Rheinlande kommt iweimal Bandobrica vor, wo Indessen 
wiedenun eine Ilehenform Bautobriga in der ÜToIit. Imperii. A r d o- 
brica in Hiapanien kann mAA^TÖß^tyii n. s. w. Eusammengeslellt werden; 
Ifemetobriga liegt ancb dort, Litanobriga in Gallia Betgica (aber 
Silva Lit ana in Gallia Transpadana). Caeiari Latobrigi werden rich- 
tiger Latovtci heißen, vgl. Glbck 113. Bei den galliacban Nitio-, 
Allo-broges, -briges iat, wenigsten« iicber bei Aliobroge», 

- b r o g e s allein richtig. 

Fflr den in allen KvIteBlAndem hjnfigen Ortanaraenaalanl Brig Bnden 
nnwre Leser leicht Beispiele in den Wfirterbüchem. Pin Bataver Briganti- 
cns kommt bei Tacitns vor. Der fritche Berostis De reg. Hiap. c VII. „De 
Brygo quarto Hispaniae rege" hat den anklingenden Tfamen nn ganwa Ka- 
pitel gewidmet. In den nenkelt. Sprachen vergleicht sich innCcbat kymr. 
brig m. Gipfel, Wipfel nebst Verwandten, vgl. vor. Nr. nnd u. a. Goth. 
Wib. 1. 268. Gltck 136., der fif gift, brtgh f. in der angeUichon obsol. 
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BedeatDiig mou ein kunvokriifei brig anniniint; die gewOhnlicbit« Bed. 
firtoi, Ttlor wird u. i. icboD durch die ErklSrung dei Fraucnnameni Brig 
„i. B. vigoroiB Tel virtnon" Balland. 3. Hart, beieuf^ ; brioghach Tatens 
«oll BDch monlMiu bedeutet habeo. 

Beachteaiwertb bleibt der Umatand ; daß die OrtaaMnenendangeii brigs, 
bric* nicbt bloß vanflglicb auf der iberiichea Halbinsel, sondern dort aach 
biuBg in firemen vorkommen, innerhalb deren in geicbichtlicher Zeil keine 
Kelten wobnten. Ein auiruhrliches und überaicbtlicfaes VerieicfaniM s. bei 
W. V. Hnnboldt, Prüfung 23, Abschnitt. 

Den weit seltener bei kelt. Ortsnamen Torkonunenden Slamm b r i T 
werden wir sondern müßen. Er kommt vor in Gallien: Samarobriva, 
B r i T o - , spater auch Brio-durnra, amgekehrl in Britannien D a r o - 
briva, Durocobriva; gesondert, in Gallien, B r i v a Isarae (Pontoise), 
Briva Curetia, Brivas, Brivales. Die berkfimmliche Deutung 
dnrch pons stützt sieb auf die Begegnung beider Wörter in Ortsnamen im 
Wechsel der Zeiten und Sprachen; mit der deutschen brücke (Godu Wtb. 
L 324. II, 754.) hat briva nur den Aalaul gemein. Boqnerorl bat ein afri. 
b ri ve pont gemacht. Wol aber kann dauph. briva, brio (Di, 560.) via 
hierher geboren. 

74. BTleaiii1iB(-um?). „Artemisia herbs eat quam gal lice 
bricumnm appellsnl." Hare. Bnrd. Med. c. XXVI. Vielleicht brltu- 
mUB, vgl. kymr. bryltwn, brytwn aurone, srlemisia abrotanum; 
jedoch dürfte bryltwn, wie agt. p r u t e d e bcbm. b r o I a n , und ander- 
■eila jenes eig, fre. ■ u r o n e , brit. a v r o n nl. a v e r 6 n u. s. v. Formen 
aus mit, abrotonnra gebildet sein. Atißerdem finden wir noch die nenkelt. 
Namen kymr. Ilysiau'r cyrpb (berba corpornm), «iwdr mwdr 
(aus ags. sndhernTudu engl, southernwood) kom. dehonles 
(deitera herba) brit. avron, afron, louz a wen -nnn-dr äan 
(herb a Spinae), f. gadh. meatb-cbailluinn (debilia, oleaginua corylus?) 
m. anemisia abrotannm vel fruclicosa. Harcellus meint aber wahrscheinlich 
die Artemisia vulgaris, den Beifuß, sficha. mugwort u. dgl. Sie heißt 
kynir. bf diawg- oder beidiog- (vivus), canwraidd- (bundert- 
wurselig), llysiiu- (herba) -llwyd (canog, weißgrau, rutilas), anch 
llyslan Jeuan (Johanniskraut) kom. les-luit, luit-, lol-lei 
(berba cana) brit. hnälen-, ucb^len-wenn f. (Weißrock) gadh. 
lialh-lns (cana herbs), grftban m. (dentatae?). Diese durchgehende 
Bezeit^onng durch die weißgraue Farbe ISI^I uns in briouiauB eine 
Ableitung von brycb, brock (caous, vnrius etc.) o. v. Braoohlo 
anchen. Vgl. noch n. v. Ilovkfl. 

75. BrlBa. „Vinaceos calcare, a^ecio recentissimo mnsto, qnod ex 
■liis Ovis factum fnerit, quas per trldaum insolaveris. Tum permiscere et 
fubactim brlBam praelo aubjicere" etc Colum. XII. e. 39. „Brisa 
aripifvior , vluacja." GIom. Diese Glosse hingt zusammen mit der Aussage 
bei Athenaeos IL c. 46. p. 66.; „"ASijyaloi 3i tÖ; TUfififi^et ilaai 
arifdipvia InäXovr, ßfuita 3i rä vy' ^fiär iTi/iipala, tb iKtri^v- 

/lara r^{ orafiuJfc" und mil zweien Glossen bei Hesychios: „Bftit- 

T {a' trr/fiipuia' h'toa' tWoc omo^dSov, — BpvJTtii' rä Itly/ava [maifi/l^v^^^* 
Da* anaschUeßliche Vorkommen bei Columella und der fortdauernde Gebraitch 
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de« Wort« für Weinlrester in Aragooiea and KataloDien ICßt uns dariDii ein 
altipanisches seben, jedocb kein iberisches, aber auch keio lateinische«, höch- 
sten« «ine Ilmbildnng aus lö ßfvTfa, ß^ina (Galen.). 

Unter mehrere» gleichlautenden roman. Wörtern steht oberilal. (milan. 
piem.) proT. briiia Bröckchen, Krume, p1. nprov. brisai „le bris de chl- 
taigne«, eh. on bejannas brisäes" (Honnorat) am nfchglen. Die Neben- 
formen prov. brica, briga, briau.g.m., ital. bricia, briccio, die nfrt. 
Synonyme brin u. s. m. mit br anl. rom. Wörter stammen tbeils aus den 
keltischen, theil« aus den germanischen Sprachen. Erst von brisa abge- 
leitet erscheint prov. brigar frz. bri«er (watlon. briht s. Grandgagnage 
darOber). mit. bri«are verdolmetscht nicht bloß CornulDS (in Peru om) durch 
etprimere, sondern diese Bedeutung herrscht auch Überhaupt in den Glossen vor; 
die «pStern Obersetzen e« durch nli wtperseu, hd. vßlrurkeD, ja augdrQuklich 
wein außtorckcn, meist mit der (griech.) Synonyme brisin. In dem Verae 
bei Nonius XX. S. aus Afranius in Divorlio : „Qui coner noclu clanculum 
rus ire dotem" las man frOher brusire, brasire, was Calepinus in bri- 
sare emendieren wollte. 

Von den zahlreichen Verwandten (vgl. u. a. Diez 680., Goth. Wtb. I. 
319 ff. 322. IL 754.) beben wir nur einige iDUfichsl stehende oder doch 
klingende hervor, nl. brijsel mica brij«e-n, -len in micas frangere, 
conterere (ags. . brysan engl, bruise id. Wz. brus); en^. dial, brise, 
brisse (frangere) acbotl. brit, briss (conlerere), lelzlere« aus brit« vgl. 
ag«. briltan?'oder au« brist? vgl. das sehr übliche gadfa. bris frangere, 
das auch di« Nebenform brigd hat; brit. bresa cbiffonner, froisser; fouler; 
pretser; etwa auch bresc, brusc frngetis gadb. bi-isg id.; alacer, wie 
brio«g (brtsg; anch pressus) kymr. brysg engl, brisk, wovon «ich wie- 
derum das roman. brosco, brusque abinscheiden «cheiol. Soda nif bei ver- 
wandten Lauten gleiche Bcgritbentwiekeiung in brit. bruzun vann. br^cboo, 
berchon, m. fragment, niielte {vgl. o. itaL prov. brisa etc.) i. q. bti^uen 
f. areg. prov. fn. brin port. brim. 

76, „Briton^a latine nominalos qnidan susfiicanlur, So quod brnti 

sunt." laidof. Orif. IX. c. 2. §. 102. „Britannia a vocabulo «uae 

gentis cognominata." ib. XIV. c. 6. Eine spätere appellative Anwen- 
dong'deiVDlk«namen«Britoaes(grassitares etc,)s. Dufre«oe. Hit. brit onare 
britoni«ch «prechen, pejorativ bt. bretonner itollern, kauderwelschen, 
ttomei äquaticu«, bei Plin H. nat. XXV. c. 8. s. 6. c. 8. s. 55. herba bri- 
tannica, verachJeden von der britannica (cochlearia) des Hide^ller«, so- 
wie von brettonica aus betonica (vgl. vv. Yettouitjo. Vibones). 
Brltan-nicnm Glos«. Isid., -neum Pap. etc. i. deambulalorinm marmoreum, 
aus prytaneumi — Igidorus Hi«p. 1. c. elymologiert weiter: „@. 103. Sooti 
propria lingua Domen. babent a pj'cto corpore, eo qaod aculeis ferreis 
cum atramento variarum Bgurarum stigmate annotentuT, §. 101. Oalll 
a corporis candore nuncnpati sunt; yäXa eaim graece lac dicitnr. g. 110. 
Oalleoi % candors dicti, ande et Qalli, reliipiis enim Hi«paniae populii 
candidiores exi stunt." 

Unter, diesen wunderlichen Etymologien aus dem Kreiße unserer Gegen- 
atlnde Enden sich einige Spuren von Wahrheit. Die Candida colla, die ver- 
bdltnissmtßig welDe Hautfarbe der Gallier gab Römer and Griechen Anlaß 

18 
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tn jener Dealung; vgl. o. t. Oalatae. Dagegeo mag lowol bei der Ety- 
mologie der Scoti, ali bei der t er« ch wiegen cd , vielleicht mit jeoer identi- 
Rcheo Ton Britannia (vgl. „Bligmats Bri tonum" Ind. XX- 23.) die Ableitung 
•n* den britischen Ltndesspra eben Grund haben; sogar die Zuaimmeaileliung 
mit brntui erinnert an den Eponymoa der Briten, der von den lateini^cben 
Chronitten bald Brut as, bald Bri to genannt wird, und «n den Weduel 
der Vokale in Bfirraroi, B^trarol, h B^iifaai, kyrnr. Brylhon u. s. w., 
ngi. Brytaa, Brittai, Brettai. 

FOr die nicht bloß bei den Skoten (Gadbelcn), sondern auch bei den 
flbrigen Völkern der briliscben Inseln , Gbijche Bemalang und Tätowierung 
Iflßt iich au» dem jetzt bekannten Sprach bestände etwa anrahrea: gsdh. sgot ' 
m. macula agotadh m. cicatrix neben sgalh (air) stigmatisieren sgathadb 
incisio, pnnctura. Die Brylhon gehören zwar formell *u brylhu tumullum 
vel bellum facere, aber nahe genug steht der sehr lebendige Stamm brith 
msculosof, variegalus, wober Brithwr der Pikte, vielleicht keine bloQä 
IJmdentong dieses zuerst bei Ammianus vorkommenden Namens, der dem 
Volke selbst fremd geblieben zu sein scheint und dessbalh eine lateiniscbe 
Uebersetzung des eiDheimiscben Volksnsmens lein kann. Das um 103p ge- 
schriebene Cbr'onicon Fictorum kopiert, ohne Ooellenangabe , obige Stelle 
Isidors, in. welcher es sogar Picti statt Scoti liest oder doch 9 etil. Ersterer 
gadbeliscber Name ist Cruithn -e, -each, pl. -ich; die versuchten Ety- 
mologien laßen wir zur Seile. Jenes kymr. farilh lautet kom. breth (in 
Abu.), bruit briL brli gadh. obs, briot; mitten ione zwischen brith und 
bTjth steht brych o. v. Braoobio. 

77. Brogfie s. Allobrogae. 

Bugarldae s. Bagandae. 

7S. „Bulgas Galli sacculos scorleos vocant." Fest. Varro LXXX. 
TTcf) ro/iCofi. braucht bulga lUr Geldsack, ebenso Lucilius Sal. I, VI., und 
XXVI. „Bulga matris" für matrii (abd. nterpalc). Nonius erkiflrt, indem 
er diese Stellen citiert : „Bulga est omnts folliculus, quam et crumenam 
Veteres appellarunt; el est saccus ad brachiam pendens." Hartini gibt neben 
diesen Stellen ans Tfonius auch solcbe mit der Form vniga. „Käfvxo;, 
9uiäMioy tÖ nop' ^/i^r ßoviyiSior, ? ni'j-^o Jimrör äfTou." Sujd. neben 
ßoXyior, bulgelarius ß ovXyionoliit" Gloas. „Bulga (ags.) bydig- 
faet." Gloss. Aelfrici. Spfitere Glossen haben bulga, vnIga (hd.) wal-, 
ledder-sack; pulga i. saccns corens vel escarius (hd.) pulgen. 

Das frfibe Vorkommen des Wortes im Lateinischen macht dessen Einfab- 
Tung aus Gallia cisalpina wahrscheinlich. Es kam jedoch nie recht in-Ge- 
braach, selbst nicht im Latein des Mittelalters, obgleich die roman. Sprachen 
«s aus einer secundiren latein. Form (vgl. Diez 59.) schöpfen, dazu auch 
da* Wort stets in den keltischen und germanischen Sprachen lebendig war. 
Seine Anlaulstufe gegenitber der keltischen und germanischen erschwert die 
Annahme, daß es 'sich als urverwandtes in den pelaagischen Sprachen fand, 
wenn wir anch eine aeol. Form fici-yoi neben gemelngriecb. fiolyoi hierher 
stellen. Letzleres steht nahe an dem deutsch-keltisch -romanischen malha 
pera (s. Goth. Wib. I. 271.). 

ilal. bolgia (auch Gruft bed.-, vgL frz. bouge) riet, bitlscha, 
buscha fri. bouge (nicht in der Bed. bulga, sondern'in mehreren 
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andero, raeiBtenlheiU mit der GraDdbed. der KrOmm« oder HOhle; IBr die 
Bed. coquiaa, coenaculum , verschieden vod celsiium, lautet ei mit. bon- 
giaa, wjlireod afri. bong es pl. unter den nhernesia" eines lal. Textes 
vorkommt), baugette nl. ailniederscbolt. balget nl. boeget engl, 
bongett, bogelt, jetzt budget nprov. bona bniga, escariui; ancb 
span, burjaca Id. gebärt nach Diei hierber, nicht aber span. port, bolaa 

Gleichen Stamm tetgt der VotksDame Belga, gadh. Bolg, vgl. den 
Galaten BelgiDs oder Bal/ios (o. v. Brennus); kymr. belg m. a 
ravager ist fingiert, um den Volksnameo Belgiad, pl. Beigwys in er- 
hlfiren; bwig m. soll na bulk, a bulky round body bedeuten, icbeiot 
aber nur dag Teslaurierte Primitiv zu sein voa bwlgan, bolgan f. bul- 
ga; dazu gehCrl lunSchst gadfa. b o I g , buig, balg, alle mit gen. und 
plur. builg, m. bulga, Saccus; pharetra; venler, uter; puslula; pl. folles; 
balg-, balgan-afididh m. (sacculus Satas) rollia; bul g auch i. q. 
(a sbips) bilge, eine engl-, urspr. franz. Nebenform von bulge, jedoch 
kommt auch einmal (altengl.) balk (Qr alveus navia vor; gedb. bolg tamere. 
Viele angrenzende Wortsifimme, namentlich fur folliculus und venter, laßen 
wir weg; Beispiele derselben in den verwandten Sprech en stellten wir Goth. 
Wtb. I. 270 ir. zusammen. 

Im Denischen unterscheiden wir : 1) wo nicht bloßes Lehnwort, mit dem 
gallischen eines und urverwandt ahd. bulga, builga, pnlga bulga, 
Bbcus mhd. nhd. dial, bulge, pulge sacculns, zabema, uter, hei Stalder 
auch bancbige Blecbllasche, bei Frisius und Haaler bulga, demiu bülgele 
vidulnm; ags. bylgniter, a bulge, bag. 3) nd. mhd. (im Pusional) und 
i. nhd. bulge bei Kiliaen bnlgbe, bolgbe, in m. Gloss, lat.-germ. ganz 
nnd halb nd. bulghe, bnlge, bulie, bolge hd. waßerbulgen; engl. 
billow ahn. byigja scbwed. bölja d<n. balge, f. nuda, lluctns. 
3) goth. belga {äatöt, matibalga n^^a) hd, nd. nl. balg aga, nuord. 
bfilg engl, belly (venter), bellow (follia) altn. belgr uter, follia, fol- 
licnlna, venler, matrix, pellii, lumor. Dazu kommt nun ein starkes Zw. 
b e I g a n tamere, iraaci nebst vielen schwachen, darnnler auch ein nd. De- 
nominativ, von ob. Ttr. 3. ibulgen wogen. Neben dem männlichen balg 
atehn aaoh Feminine, tiamenllicfa nd. balge alveua, Wa&e.rrinne n. dgl., vll. 
grundverschieden von balge, bllje situla. NSheres und Weiteres i. Gr. 
W*. VT. Balg. Balge. Beigen. Goth. Wlh. 1. c 

79. BurlouB s. HaanUB. 

80, BOVTV^OV, dessen griechische Etymologie mehr einer Umdeutuug 
gleicht, war nach Plin. H. n. XXVni. c. 9. cf. XI. c. 41. (auch Dioac. n. 
c, 81.) bei den barbarischen Vfilkem beliebt, nach Strab. III. p. 209. ed. 
Falc. speziell bei den Luailaniern, weaehalb yvir es hier registrieren, baik. 
burra, neben guria (auch adj. mollis}, Irlgl freilich den Stempel der Ent- 
■teliung, und gerade die ronian. fflnndarten der pyrenSiscben Halbinsel, Si- 
ciliens und Neapels haben statt bntyrnm das eigenlhüm liebe mante-ca, 
-£"< ''S" (Schmalz), die kelt. Sprachen brit.'amann, amonea kom. 
fflaayn, roenen kymr. ymenyn gadb. t m, m. 
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CK. Ch. 

Cadetnm ■. Cand«tnm. 

OftecoB f. OecoB. 

61. Osali»«. OerTSHlft. 

KaiTQtai eto. 1. Cetr». 

83. Galliomftrcaa. „\d tutaem remedinm efflcai herba qtuie 
gallice oalliomarouB, Imiae eqni uoguli vocRlur." Marc. 
Burd. c, XVI. Ad den ersten Theil de« Wortes klingt der deabche Name 
der ungula caballina : kalenwurz, in Zeningers Vocabultr vom J. 14^ 
Dem lat. Namen der Pflanie entsprecheii ihre germaniacben : ro&hüf u. 
dgl. und der kymriacbe cam oder troed yr ebawl m. i. e. ungnlB Tel 
pes pulli equini, cf. engL colts foot; zur iweitea Hiltte erhielt aiqh der alte 
name in brii. Iröad^ oder paA-march m. d. i. Fuß oder Pfote dei 
Pferdei; zur ersten RBille (s. u.) klingt kaum gadh. gallan (m. ramm) 
greannchair (von greaanacfa crinitns, hispidas? gearran m. eqniu 
ruaticvi vcl caslratu«, woher daa Ad. geerranach, liegt ferner ab). 
Ein andrer kymr. Käme der Pflaaze: alan, der sonst animans, animal be- 
deutet, erinnert an ob. gadheL gallan. Femer heißt sie kymr. gwrth- 
Ifs m., wärUich d^m apan-con Ir ay erra (peruanische GillwurEelJ ent- 
sprechend; anch peaychlya m. i. e, tuasilago. Hustenkraul, wie 
ancb der brit. Käme loüiawen ar pAt f. Ein irischer Name ist fa- 
t h a n m. 

Die zweite Hflllte des allen nnd eines neuen Namens werden wir t. 
T^ftaQxiaia nSfaer untenacben. 

FGr die erate Hüllte bietet sich kymr. caill (pL ceiUiaa) f. briL 
call, calch m. [gadh. dach, pr. lapis) teiticulus (unverwandt mit bd. 
geilbn pl.). Tgl. die Pdameunaraen leaticulns rulpians, hirciniu n. s. ■. 
Die Gestalt des Fußes verschwindet freilicb bei diesem Bilde. 

83. Calooa tanoB. ,4'a9tidium stomachi relevat paparer sil- 
vestre quod gallice oalooatH.iioa («1. oaloeatonoB) dici> 
lor, tritum et ei lacle caprino potni datum." 

Der Anklang an caloi cardiatos o. v. Analentidium mag 
Bnfillig sein, wie such an frz. coquelico-t, -q neben coque id. 
(nicht von kelt. c o c h ruber, sondern eig. c □ q Hahn vgl. Diez 699 ff.), nnd 
an nl. kollebloem (s. u.). kjmr. paby cocbyryd bedeutet rolher 
Kommohn, brit. roz-aer m. Schlangenrose, gadh. codalan, laa-a- 
cbodail, m. Schlafkraut, von codal, cadal, cal m. aomnos, sopor 
caidil, cal dormire. Diese spGte Zusemmenziehnng mdchien wir nickt 
in oaLo- suchen, eher noch in oatan eine antike FTebenfonn von ca- 
dal, deren Genitivstand in zweiter HSlfle dem Sprachgeist« angemeßener ist. 

Der obige, auch von J- Grimm hert)eigeiogene, nl. niederriiein. Ifame 
kollebloem ist wahrscheinlich Synonym von klatach-, klapper-rose, 
da nL kollen vor den Kopf scklageD, dann auch säubern bedeutet, 'was 
■war auch anf die betfinbende Kraft der Kdrner gedeutet werden kÄnnte, 
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aber doch viehnehr nur auf die Bloiae gehl, welche die Kinder in vielen 
Gegenden ■uiamiDenzuf alten und knallend tu lersprengen pflegen, indem sie 
sie wider die Stirne schlagen. So denMt auch da« Aachener Idioiihon Ton 
Kotier und Weiti den Kimen. Hit dem Zeitwerte scheint ad. k o 1 1 e f. 
weißer Fleck auf der Pferdestime, in Redensarten auch Slime, Kopf über- 
haupt, EusammenEnhangen. Dagegen lantet nd. kolle satureia inch kdlle, 
nl, keule und ist von kollebloem lu trennen. 

84. Cftndetum spatium centum pedum, mit dem aonderbaren Zu* 
aatce von oadetum tbr 160 Fuß, der iwar sehr verdichlig ist, aber 
doch bereits Isidorus Hispalensii vorlag, wie die Texte o. v. Aoua» leigen. 

Dieses gtUiache Wort ist vielleicht identisch mit brit. canlred kymr. 
can Ted centesim-us, •■ pars, nndalammt ohne Zweifel von kymr. cant brit. 
cBiii körn, cam gadh. cead, ceud 100, da* dem lat. centum albin. 
kini unter den lahlreichen Verwandten (lufgezlbli Goth. V/tb. II. 6B3 ff.) 
tunicbst steht, sich aber durch den antikeren Vokal unterscheidet, die sli- 
galliiche Form wiederum durch den erhaltenen Nml von der gadhelischen; 
beider d wird durch n erweichtes I sein, ein nicht sdtener Vorgang. Schon 
wegen des Vokals soeben wir das Zahlwort nicht in den Namen des asia-^ 
tischen Galaten Centaretus, var. Citarelus, bei Plio. VUL c. 42., und 
der hispanischen Stadt Centobrica. Doch sind auch die Canlae und 
Cantii a. s. m. nicht hierher lu liehen. - 

8^. Candosoooas. „NonnuUis tarnen in vineis characalis auimadvert) 
-et maiime belveaaci geners proliioi palmites, quasi propaginei, summo solo 
adobruere, deinde rnrsns ad arundines erigere et in fructum submitlere, quo* 
nostritgricolaemergos, Galli oaadoBOOaoa vocaqt." Colam.V.c. 6. 

„nostri agricolae" sind ramiach sprechende in Hiipanien oder in Italien; 
mergus erhielt sich in itsL merg^o (Taucher und Senker), margott-o, -a 
nprov. margot, msrgota, marcoia fn. marcut, mircotte Senker. 

Die erste Hllße klingt iwar um so mehr zu oandatam, da beide 
Wörter bei Coluoiella vorkommen; aber das Zahlwort wfisten wir hier nicht tu 
deuten, auch nicht ein andres kymr. cant U. v. aantbus, womit wol das in 
einer Glosse vorkonugende, einen goflocbieneQ Zaun, wie sogar hd. kant- 
lann (beim Wafierbaa, a. n. a. Encycl. Wdrierb. 1800 Bd. UI.), bedeutende 
Wort identisch ist. „ad anudlnea" lAßl an ein mit xarya, canua losauunen- 
bangendes Wort denken, das die nkeli. Sprachen nicht in besitien scheiBeD. 

Die iweite HIIRe kann dem alten mfn/o;, soccus entsprechen, wenn 
dieses wirklich folgenden Reihen den Urspmng gab (außer dem deutlichen 
nnd gleichbedeutenden Lehnworte in vielen modernen Spracheu), tumal -der 

■ occo (auch loccolo neben soccolo soccuina) pror. soc m. soca f. 
nprov. souc m. souca f. (nota bene aouca auch Weinrebe) frz. a'onche. 
2) mit. soccn^ tn. gadh. soc engl, sock kymr. briL swch kern. bril. 
socbkorn. zAb, ra. vomer, kymr. rostrum, snout, nose, Zw. iwchio; brit, 
aoach auch adj. atumpf, daher soucha stampf machen oder werden; gadb. 

■ oc auch rostrum, mentnm, cuspia anleriDr; deoi. aocan m. little snout, 
beak or ploogbahare; socacb adj. rostrataa; s. m. i. q. soc; terrae lingna 
inter dno lamina; porlio terrae srabilis, our scheinbar i. q. mit. soca, soga. 
Han beachte diese Lebhaftigkeit dea Wortes in den nkelt. Sprachen. Es 
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wire MtDderbBr, wenn dai icbon ahd. aih, lech nnr lonilig in diewB 
Wärtern atimMe. 

86. Cftntherins. »Eg« rnim muli, precio qui aoperant equoi, 

Sint vilior» icallicis oantherüB." 

PUuU Aulnl. III. 60, b. y. 20-21. 

Dlmit ill Ewar noch nicht die galliiche Abkunft deg Wortes entschieden, 
nnd ei kommt beliaanllich bei Ludlius. Cicero, SeoeßR, Columella (wesshalb 
wir nicht ob. oando- damit vergleichen dürfen), Varro, Yestaa, auch bei 
TertullianuB (n. t. Sponn) vor, ohne daß selbal die Granmaliker von 
barbarischer Abkunft aprfichen; aber gcbon daa wabracheinlich alte Ih (Freund 
n. A. liehen t vor) Ußl weoigttena an xar9-o(, -or, -i,Z,ot denken; die 
Verachneidnng dea Pferdea wäie dann nur ala Degradation zu faben. 

In der Bed. Wallach, Saamthier erhielt aich daa Wort im mit. (auch can- 
laras u. a. m.) und in nl. kanler (Wallach, bei Kiliaeo), neben dem viel- 
leicht doch von ciDlhna abgeleiteten kantee), k.- hont, alaecksel fQr die 
abgeleitete Bedeutung; fQr diete ferner innhd. kanler (der Seidenweber, a. 
Enc. Wlb. B. a. 0.), kenlerCdem. kenterlei.n, bei Fritch), ganter (Höf(:r, 
Sdimeller), engl, gaunter (umgedeutet gauntree) afrz. gantier jtal. 
cantiere port, canteiro «pan. canterio (vll. auch in cantel) fn. 
cbantler. Dagegen iat brit. caiil m. chanlier wiederum identisch mit dem 
Worte für circulua, a. die folgende ffnmer. poln. kftnar böhm. kantneF 
ro. Lagerholz, Kellerbsum entaprangen einer deulgchen Nebeurorni. 

87. Oantbus. „Barbariamum pluribua modis accipimus: nnuni in 
gente, quale «it, ai quia afrum vel hiapanum lalinae orationi nomen 
tnaerat: ut ferrüin quo rotae vinciunlur, dici aolet e_antlin8, 
quanquam'' eo, tanquam recepto, uliiur Peraini." Ouiat.'lDst. I. 5. 

„ — — quam via temone aub uno 

VertcDlem aeae fnutra «eclabere oanthum. 

Cum rola poaterior curras et in aie aecondo." 

Fers. Sat. V. 
In nachklasaiacher Zeil n. a. : „cantna, ferrum circa rotas vel ligna, vul- 
go g a n i 1 e , a1. c a a i I - e , - 1 a" Gloia. (auch g a v. i I i u m etc., jtal. g a- 
V e 1 1 o Felge neben c a v i g li a etc. ana laL c 1 a v i c u I a , vgl. Diez 95.). 
Im Breviloquua etc. „L curvatura vel circumfe'rentia rote." 

Nil dem griech. Kar5i); theill caiithus in mjt. Zeiliauch die zweite Be- 
deutung nnd wird in dem alten Voc. Sugaanaei erklfirt : npara commania anporioria 
inferjoriaque palpebrae, quam duplicem habet nterque oculua, allemm juxla 
nasum, juxla lempora alteram. " 

Eine drille mit. Bedeutung (cantus 4. decl.;. einmal camtua) iat angutua 
exterior Bberbaupl, in den lehesdeo Sprachen weitaua die verbreitelesle, die 
aneh wegen ihrer inneren Allgemeinheit die ursprBngUche sein kiSnnle; frei- 
lich aber hat die Sprachent Wickelung manchmal die enlgegengeaetite Logik, 

Noch andre Bedeuinngen werden aich im Folgendeu nebenbei ergeben. 

Eine merkwflrdige Synonyme „camis (einmal cania) i. lignum sine 
ferro quae canlum dicilur" hal aicb besonder« im apjteren Mit. gellend 
gemacht nnd Iheilt mit cantus die deutsche Gloaaierung durch feige. 
Auch ein Plural camiles kommt früh vor und. erhült eine Legitim iiierung 
durch hril. cammed, pl. »ou, f , das auch i. q. camm f. kyisr. cam 
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(pL canir«n) jhmii«, brii. aneb atgreMut, Tesiigiam bedeutet. Ferner (e- 
bdren hierher kymr. cammog, p\. ceminyg, cammegRa, m. (gidh. 
camtg qDodvii rolnndDm} Felge, vielleicht auch wiUmi. cfaame, cbamm 
f. id., Terschieden von tn. wallon. jam be Bein, aber doch wol eher la 
alt^pan. port, c a m b B Felge gebCrend , daa indeaien mit c a m e g u. a. w. 
trurtei verwandt iit; Tn. jaute afrs. gante Roq. f. Feige «teilt Diea 
667 ff. lieber xn cam item, als sa canthua. Alle dieie Wärter gehSren 
zu der verbreiteten indogermaniichen, in den kelt. Spracben besondera deut- 
lich berf ortretendea , Wuriel kam curvum esse, und cam it hisgl nur 
dann mit canth znaammen, wenn wir in jenem die UrTonn erkennen wolleOi 
au« welcher erat camt eniRland^ was twar keineswegs ohne Analogien, 
aber immerhin i^r gewagt wCre. 

Sei cant Wurzel, oder nur abgeleiteter Stamm, ao wollen Wir hier' einige 
Beispiele cnaammenalellen. 

Felge oder vielmehr den ganzen Reif, die circnmCerentia rotae, ebenso 
luch des Siebes, endlicb auch kantieun (a. vor. Nr) bedeutet kj-mr, 
cant m-, die AbL cantell f. circulus, circumferentia, circulus überhaupt, 
ebenso brit. cant m-, inibesoodere den Siebreif u. dgl., sodann cintheriua 
(s. Tor.'Rr.), und bat in allen diesen Bedeutungen Derivate. Die beiden 
Scbweaterspracben haben das Wort nicht; et scheint frfihe aus dem Lalei- 
.niscbeu (in Grofibritannten) eingedrungen. 

ital. span. port, cnlo afrz. ctnl, m, angulus, margo; span, port, ancb 
lapia angularis, daher, hesl in Ableitungen, lapi« Sberbanpt; ital. anch latua, 
regio, wie can tone, span. prov. oberital. (ri. canton, das auch Ecke, 
ital. auch lapii angalerig bedeutet; port cantio Kanton scheint Lehnwort; 
ital., namentlich piem. auch (wie npror. cantel, sonst St&ck) vicua, Stadlquar- 
tier, (walden».) Ablheilung ; raet. cantun,.chaBtun, mit der'merkwOrdigen, 
tn camitem, camtus stimmenden Kebenform cbaraadun, m. angu- 
1ns; nnr die Form canton, manchmal Lehnwort canton, gilt für Kan- 
ton. Weiterea B. hei Diet 85. Ngr. narroüy, angnlns a. d. Ital. 

Der Mangel der La ot verschieb ong bezeugt das Lehnwort in den germ. 
Sprachen : altn, kantr onord. nl. engl, ahd. (selten; vll. auch canites 
bed.) kant, m. und. (daher nhd., im. Süden selten) kante f. angniu«, 
margo, ora, latua, ipfiter auch fimbria denticulata, Hettema gibt ein sonder- 
bares westlries. k a e d. Die oord. und «Ichs. Spracben leiten auch Zeit- 
wärter davon ab. Engl, cant bedeutet auch schief, wie askaunt^ as- 
kance, asquint, squint nd. schOns, scbiens nl. schiiin, 
schninach, schnins jOtlind, aa-skand.« westfries. skfin, schean, 
die Enm Tlieile fremdartig genng ansseben, obgleich auch ital. scancio, 
■ chianeio nnd das sicher in canlo gehörende piemont. b e s c a n t Schiefe 
bedeutet, ital. biscanto sngulus. J. 'Grinun Gr. DL 313. mAchte auch da« 
- lautveracbobene abd. cbaniunagan mbd, kantwagen currua hierher 
lieben; darneben steht , wiederum ein schon abd. acbanzwagen von 
schanze, f. Selten- oder Trag-stange des Wugens (Schmeller III 374.), 
welchem das u. a. in Danzig nnd am Harze, nach Weber auch id Oeiterreidi, 
nicht fUr WSgen , sondern für tragende Menschen übliche schände, 
achanne f. Trag-atange, -jocb entspricht, auch sorb Aanda Barr-, 
Achsel-band bdlun. landy pL Hosentrflgar Demnach ist sowol schanie 
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und «cbiDEkorb, wie anderieiu «cbivtb. ■ c h a □ s i. q. jul. ■ o a n c i a , 
■ can til (Schm. I. c Dies 132.) lu Irennen. 

letL kaute f. iat da« nd. Wort, und daher itanuneD auch die Ablei- 
tnogen; auffiillend aber unlencheideu sich poln. kant m. Kaale (kantak 
kantigei Holi; kanlon, wie indenwo) and du echt glsTiich auaehende 
fcf t m. Winkel c. derivT., regelrecht böhm. kout (woher n. a. koulDice 
AagBDwinkel i. q. rn». kutdk; Winkelmaß) aloven. kdt lorb. illyr. nu», 
km, m. id.; daher u. a. poln. pokgtny im Winkel, heimlich, duckmSuBig; 
varicbieden von p o k u I n y poln. «orb. bußfertig i- q. litau, {iem. Lehn- 
wort) pakulnaij bäbra- »Irifbar (pekata böbm. Sühne, Strafe pola. 
aorb. Kircheabuße, wie litaa. paknta). 

Wiederam tritt hier eine Form mit m auf, die, wenn >ie niclK völlig tu 
treaaen iit, tngleich die eiDheimiiche Urform des lituilar. Sprackttaaunei 
dardelleo w&rde; am meisten venuissen wir an ibr den ansl. Dental, an 
dessen Stelle ein dem m homogener Labial steht. Litau- kam pas bedeutet 
sowol Winkel, wie Gegend u. s. w.i parkampinnia iil i. q. poln. 
pokftny. Dbcb auch abgesehen von der möglichen IdenliMl von kamp 
und kf t, ist das hidjgenat des letiteren um so eher glaublich, da aelbst 
KorSöi nnr Lehnwort im Griechischen sein dürfte , vielleicbl aach nr^of 
(vgL vor. Nr.). Für kamp : kant mag aus etwas ferneren. SprachkreUW 
erwibnt werden die fian. Synonyme kampura und kasttura curvns. 
6p« entlehnt ist eatn. k a n L Kante n. s. w. 

OapnumareoB s. Margk 

88. CttraoallK. „Caracalli nomen accepil (Aatoninns) a veiti- 
mento quod populo. dederat, demisso usqae ad lalo«, qnod ante noa Rterali 
ande hodie Antoninianae dicunlur oaraoallae bujasmodi in usu 
maxima plehit frequentutae." Spart in Anlonino Caracallo, limil. in Serero. 
»Atir. Anloninua Bossisnus Caracalla, Lugdnni genilus, cum e Gallia 

vealem plurimem deveiisset talaresqne caracallao feciHet, de 

nomine bnjua vegtis Caraeall» cogaominatos esL" Aar. Vlcter 
Epit. XXI. Hit Unrecht vergleicht num eineD kOneren Hantel bei Martial. 
Ep. I. 102. (103.) : ' 

»Dimidiaiqae nates.Gallica pall a tigit." 
Der Name verblieb einer Mcinchsiracbt , die noch bei Bicron. Bp. 128. 
(al. 64. Nr. lÖ.) von „abaque cucullis" anleracbieden wird, aber auch 
damit idenlificiert wurde, so in der Gtoase 'rxa^axaXiior cucolla." Die alte 
V. S. Eugendi Abb. c. II. ap. Dufr. sagt: „aestivis t«mporibns caracalla 
Tel acapiilari cilicino utebalur." Dam stimmt prov. c a r a cilicinm 
(belegt bei -Roquefort), wenn es ricfalig gedeutet ist. Freund ciliert noch 
Edict. Diodet. p. 21. Zeasa 728. vgl. 275. sacht in oaraoalla eine 
Ableitung. 

Anklinge laßen wir Heber unberQbrt, da nna deotliche Verwandte nicht 
bekaDDl sind. Die gallische Natur des Wortes ist ja ancb noch nicht sieber. 
Carbidolupoa s. Ta^ß/jlodäSiov. 

89. ^KÖqVOV t!)* aäln.yya FalLira.." tfesych. „Teft-ij (nükTity^ f 
r«ian)t7,;l'aJtfüi^.,. fori Jf oJuVcfo! xol xalilca, ä-nÖ Tj>r K'iiäy xaQW^." 
Eustath. ad Hom. II. p. 1139, 57. , nach Mommaen vielleicht ans Posidonios. 
VgL auch Cernaiiiiofl n. v. Tarvos. 
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Das Diet. Scolo-celt. gibt eiD alleiDsidieDdes „ctro m. a horniiig, 
mandatum qao qui« id viacula coi^icilar." Daiu ilellt (ich Euiilchst.k]rmr. 
cyrnitd m. cornicen (i. nachher com), csirniad ro. id.; «niinal cornnpe«; 
kymr. körn. brit. cara m. coran vel ungola e^ etc, wlhrend coruu, 
Horn in Allg., wie ßr tuba, lä^roi, und in der roman. and genntn. Bed. 
angalu« »ich in einer «o gro&ea Zahl nomenllich kyrnriicber und briloniwhcr, 
Ton der Form com autgehender, Wärter vcrtweigt, daQ die Eottehnung, 
die wir BUEDDehmen geneigt lind, sehr frOh aiaHgerundeu haben uaC. Den 
alleinheimiichen Wuireivokal aber hat noch gadh. celrn f. angalus; regio, 
vicnt (wie od. friea. born) mit mebreren Ableitungen; aodann nochmals 
cftm (geD. cfiirn, cüirn) m , worinn sich mehrere, vielleicht slmtlicfa von 
unserer Hu mer cu trennende, Wortstimme tutammenfioden; in der Bed. con- 
geries, impr. lapidum, vielieicbt auch rapes, entspricht ihm obiges kymrobrit. 
cam, besonders die Abll. .kymr. carnedd m. brit. carnei, carnac f.; 
daher gadh. clrn kymr. carnu congerere, to heap up, wogegen brit carna 
se fomer en corne; aber auch aus corn bildet sich kymr. cyrnen conge- 
ries vh. cyrnennu (bes> yd bladam). Beide Vokalismen staßen euch in- 
aammen in briL cornel, cornyel m. Schubabsati (wenn es nicht romao. 
Lehnwort ist) nnd kyini*- cernial m. Schnhsole, auch Zw. to back witb 
the head, to bicker <J. cern m. Kopraeite,~Wange; brit. cacumen, woßr 
sich wiederum kymr. gadh. caran m. vertex oapilis u. s. m. ta weiteren 
Untersuchungen bietet, auf welebe ich hier versichte, indem ich aaf mein 
Goib. Wtb. II. 40 It. Terweiie uod hier aar nodi den okelt. o-Slarom 
eklektisch darstelle. 

kymr. körn. brit. corn m. comu, tuba, lubalas (kymr. Rolle brit. Tabaks- 
pfeife); brit, auch angalus; pl. kymr. cyrn körn, cernow, brit. iwiefanh: 
cern, cernyel cornua i;oruou, cornyoi tubae,. tubuli fumo duceodo, 
aagali. gadh. cArn, gen. cäirn m. poculua corneum ; obi. velum cArn&dh 
m. complicatio; sinus, ora, flmbria, engl, corner, skiit; brit, cornafen f. 
trachea kymr. corn breuanl, oorn j g^g id.; kymr. körn, cornel kom. 
corna-l, -t gadh. cAJrneil, m. angalus; cy. corni to grow homy; to 
form into rolls, to swaddle coruio to push with the horns hriL corna 
comu CHmcre, corner, tinier; comuhus firmari. 

90. Carp«iitiim. Ann. Florus I. c. 18. erzBhIt von einem Triumph- - 
EUge : »Ante banc diein nihil nisi pecora Volscorum, gregef. Sebinorum, 
esrpenta Gallarum, fracla Samnilam arma vidtsses.» Und III. c. 10. 
TOD einem andern' Aber die Allobragen . und ihre gallischen Brüder : nrei 
ipse Bituitus discoloribus in armis argenteoqae oarpento, qaaiif 
pugnave r at." HI. c. 3. erzfiblt er von den Frauender Kimbern, daD 
sie nobjectis ondique plaustris atqne oar^entls, allae desaper 
quasi e turribus, lauo ein coDlisque pugnarent." Als Streitwigen der 

Brltannier erscheinen ^e ebd$. c. 10 ; „trepidanlia carpentft vo- 

lilabanl,'' Zu diesera Ausdrucke stimmt : noarp ento pervolavi« Apul. XI. 
Wort und Sache, -namentlich als Frauenwagen, war schon von Alters lier 
hei den Rdniera bekannli vgl. Liv, V, c 25.: „Hoooremque ob eam moni- 
£centiam ferunt nialroni« habitum; ul pilento ad sacra ludosque, aar- 
pentlä festo profestoque uterentur." .Beide Fuhrwerke stehn einander 
gagenbber auch bei Trebell, Pollio in ZenoUa : „Usa vebiculo oarpen- 
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tftrio, raro pllento, eqno (lepiDi." Sodinn bei Fertaa, ntcfa Lifins: 
„FilontlB etoarpentla peT urbem tsM milroais concessum eil" eic 
Ferner vgl, mit eiaer wunderlichen Herieitung (voi Carmen ta), Ovid. Fast.!.: 
„Naro priu Ausoniat matrea oarpenta vehebanlj 
H*ee qnoqtie ab Evindri dicta pareiiie rear." 
Splter wecbietle der Gebrauch. Die Elymolofisierong bei Isidor. Hiqi. 
Or. XX. c IS. «lOtit sieb aof obige Stellen bei Plorai, in deren erster aach 
das Wort p o m p a bald im Texte folgt. Jener ngt : „Catpentum 
pompaticuDi vehicnh genas est, quasi carrnm pompaticnm." 
Aoßer dem Prachtwsgen gab es auch ein geringerei „«arpentum pri- 
Tatum" (Amm. Marc. XIV. c. 11.). Bei Vegetius 11. c. 25. sind die Oftr- 
pant a G eich fili wagen, die den onager tragen. 

Wir haben das Wort innichst wegen seiner mehrmaligen BetJehnng 
auf keltische und TJelleicbt gerinauiich e Välher bei Florns hier anfge- 
nommen, weil er es schwerlich nur durch Zufall und WillhQr niblte. Bei 
dieser Gele^nheit aetcen wir, eine Stelle Bus 'AHnai. T'x"! TaxTiKij-c. 33. 
her, an trelche sich unsere Leser öfters ennnem mögen : 

^^Ka{TOt ovx ajyoi^ j'aJfTE^v iao/i^vijy Tfjy S^Xwutr Ttuy ovo ftäxav jn-. 
mar. Sri ovSi airoU 'PiOfirtloii Tn ,noiXä rjfs naT^lou tpavijf f/fTOi, 
iXXä foTir S T^( 'Iß^gay 5 Keliäy, hti rä ji'fäy/iaTa avta Ktl- 
TfxÄ Svra Ti^a^iaßoVf tuS^Mif^oayrof a^o7i ev Turitf fja^aif tov Ktirür 

F&r den römischen Ursprung von oaTpentnm spricht etwa, daß es viel- 
fach in klassiicher Zeit vorkommt, jedoch our m>t dem seltenen Derivat car- 
peniarius (Plin., Treb. Pollio s. o., artifex carp. Lamprid. in Severo), dis 
erst seit laidor. Hisp. sIs Substantiv vorkommt mit der Bed. Wigner uad noch 
splter in dnr des Zimmermann», die es neben der andern in ital. earpentiere 
hat, ausschließlich aber in prov. carpentier frz. charp-enlier; span. 
carpintero port, carpenteiro ist i. q. bei Vgutio mit. carpentarins, 
„omnis faber tignarius", in den altd. Glossen limberman, carpenta, fra. 
charpente, simmer. Für die zahlreichen mit. Ableitungen und Bedenlnngen 
des Wortes ist Dufreane und Gloss.' lau-germ. nacfazuseben. jSonderbarer 
Weise aber bat sich das Primitiv nur erhallen in raet. carpien m. Nolkeo- 
schütten tGr die Alpen, pl. carpien« FeldgerBtbschaften ; einige Mnodarten 
beben charbaint m. cfaarpain ta f.. Brelcrboderi fär Mundvorratb oder 
Feldfrüchte, das ob. mit. carpenta. gr. xä^nerror ist Fremdwort. 

J. Grimm Myth. S. 1233. hat. die alte lat. Deutung aus carpere viam 
adoplierl, und vergleicht die Verwandlschaft von Wagen und Weg. 

Aber außer den Beziehungen bei Florus sprechen noch andre Gründe 
(Qr die keltiscbe Abstammung des Wortes, das die Römer früh von den cis- 
alpiniscben Galliern empfangen haben mOgtu. 

Wir finden es in dem gallischen Sladlnamen Carpentoraete Plin. 
M. n. III. G. 86. und in dem britannischen Kiz^ß„yT6f,j<,y Ptol. U. S., 
vieUeicbl aber nicht in der achollischen Cairpentaloch Nenn. Hist. Brit. XIX. 
Desto sicherer aber bei den Slleslen und den alleq Römern am fernsten und 
fremdelten geblieben britanniscben. Kellen, dm Gaidelen, nicht bloß das Wort 
selbst, das indessen namentlich anf kirchlichem Wege eingedrungen sein hAnnte, 
nebet Ableitungen, sondern, wie es scheint, nuch dessen Primitiv. 
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gtidh. carbad, in Cormaci Gloatsr carpat, carbat, aai carpast, 
xa^ßavT (ob. Plol.) m. cum«, et bellicui, et levior; lecticnla, Roßbabre, 
Senfle (auch ntaiilla, cf. cairbhin giagna carbal m. palalam); carba dar 
m. anriga L q. obs. carboir und cairbne m. von cairb f. carbb m. 
aater; cnrrui; navis (an corbia und lugleicb rd earabua erinaernd) ; 
ctirbb clasfem epparere c^arbbodacb nauta u. i. m, ; cairbbUt m. cur- 
rua, onus, icrula. Die brilanigcheo Sprachen baben nur gchciabare Anklfin^ 
Carru« »cheini unverwandl ; „ubi carpenl« vel carra ducuntur" ilelll 
die Lei Bnrgnod. addil. I. tit. I. c 4 ap, Dufr. luinminen. 

Carrooco i. Corroooo. 

9L Ctirrus ial wiederum zwar nicht al* Fremdwort beglaubigt und 
kannte eine specialisierte Nehenrarin von curma, aber au rh ein aus Gallien, 
auch aus Germanien und Hispanien eingeführtes Wort aein. 

Der wichtigste Gebrauch de« Wortes komnii bei Caesar vor, der ei jedocb 
nicht erst aus Gallia Iransalpina eingeführt hat, da es acbon Varro und Sisenna 
kannten, und Piin. B. □. XXXin. c. 11. eine Abieiinng: „nos carrucas 
ex argento caelare invenimus." 

Zur Auswanderung „(Helvetii) juMeulDriun ^ oarroruia quam 
maximum numerum coemere" B. G. I< c. 3., und „pro vallo oaiTOB 
objecerant" ib. c 26. Bestimmter heißt es B, civ. I. c. 51.: „veneruni eo 
sagitlarii ei Butenis, equiles ei Gallia cum multis carrla tnagnisque im- 
pedimenlis, ul fertGallica consiieludo", wobei freilich oarrls mit impe- 
dimentig koordiniert ist, wie denn auch B. G. I. c. 6. bei dem Wege ,, inter 
roonlem Juram el flumen Bhodanum, quo vix singuli oarri ducerentnr" 
das Wort nicht als Fremdwort, Jedoch ala für einen landüblichen Gegea- 
(laad gebrancbt wird. Wie oben den Galliern, so schreibt Caesar B. G. IV. 
c. 14. den Germanen „oarros impedimenta que" tu; beide Worte slehn auch 
bei Sisenna in Wecbselbeiiehung. Ferner sind es wiederum bei CaeMr B. 
G. I. c. 51. die Germani, die ihre Wagenburg schlugen, „paribusqae inter- 
vallia llarudea, Harcomannos, Tribocros, Vangionea, Nemeles, Sedusios, Suevoa 
omnemque aciem suam redia el earris circumdederunt, ne quR spes in 
fuga relinqueretur" etc. Ein nlr. p|. c a r r a hat der Verf. des B. Hispao. 
VI-, die FoDipcjus in Hispanian gebraucht; ferner floniua (s. u.), derHas- 
kulinbeispiele nur als Auanahmep dtiert. Seit.Pollio (XXX Tyr.) und der Etjr» 
mologisierung bei bid. Or.XX. C.12 : „oarrum a cardine rotSrum dictum" 
kommt dieses Neutrum Oflera vor, auch in halb griedi. Glossen: „oar- 
rnm SfioW, „Xuqqov carrum", ' „x. raeda"; an auch jene Ableitung 
Jixa^vxiov Tilade,", ^tjdlov x." neben xaQOvx<t Ueaycb., ihi;hjki; oai- 
raea steht auch bei Martial. Ep. XII. 2i. neben. eesedum und coviuns 
1. u. h. V. Sodann bedürfen folgende hierher gehörige Glossen bei iftsy- 
cbios noch der Untennchnng : „Kaqafiff ne»ip ■ xagäf-ice ^ ini t^t äfä- 
ii/i OKijnj. — KaQaQVfg ot .Zxu^ikdI oixDi ' li-iDi 3e, xä« nirrii^it o^aEs«.*' 

Dieie Gleichung mit der gallischen rvda, wie die Stellnng unter den 
galliicbeo Streitwjgen bei Hartlalis a. a. 0; und bei Liv- X. c. 2Sl: vexie- 
dla oaritaqae [«forte oarpentia" Lemaire] auperstaiu armatns 
bostis (Gallnt) fngenti aonitu equomm rotanimqne advenif, wie bei 9i- 
■enuB (s. ntehber) neben den fremdartigen aarraca (sarroea), aock neben 
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cirpCDtt in vor. Nr., nntentfllien die Varrnnthong fremder AbBtimmnog. 
Vegetiui III. 10. •cbeint dieie uiDiiebmen, wenn er «b^ : „Omnei bar- 
biri (Kell«D ood Germinsn) carris idJb*; Tgl. nachber Aber carrago. 
HoDiaa Marc. 111. p. 195. tagt : nCarra nentri generis eme, conruetudiue 
periHinm wL Naicalini SiMona Hiit. 1. IV. ; ,„Iiiipedinieiitiun collocant 
onnl, contiraant oarroi et aarroca crebra dijponnnt.'"' Varr. Caoi 
(<M1) lib. n. : 

BnGalllca porta aar rot adcunt naqtie poliUM"«, 
eine dunkle Stelle, in welcher immerhio eine Beiiehung der oairl lu 
Gallien liegt. 

Allmibllich vericbwindet dai nuc. carrus fatt gani aoi dem Gebrauche ; 
im 8. — 9. Jh. stellt «ich auck ein fem. carra ein, das bald den Wagen, 
bald die Wagenla»! und Aehnliches beieichnet. ,Plauatrum quod vulgo 
earmm'' in einem itaL Capifulare bei Onfr. beieugt die VolkgthBmUcbkeit 
des Wortes. Eine nene Etymologie und Schreibung rersucbte Stephanns 
Tornnc. Epist. CCXXVIIl. nVebiculum ad te mittjmua, qnod forailan aqua* 
dro, d mutato iu r, propter numerum rotarum quarrum appellanns." 
Hein GIom. laL-genn. glossiert carrns durch kare, karrich, wagen 
n. dgl., car mm durch nd. wsghenbret. 

Von dem ArmensODderharren biß au Slaalikarosae sind vielerlä Fahr- 
lenge aus dem alten carrns erwachsen, aber außerdem noch eine onge- 
wAhnlicbe und in den Bedeatungen weit aus einander gehende Zahl von 
besonders mit. und roman., Wörtern, derea ride auidi mit einfachem r, auch 
mit qnar, quadr gescbriebeo werden. Wir werden nur eiaige im Fol- 
genden als Beispiele gehen. 

Das Primitiv erhielt sieh in tial. (pl. -i iwd -a) spsn. port carro raet 
carr, charr frz. char dakor. caru; die Bllesle Ableitung carrnca, 
der Galawagen , mit aehr abweichenden Bedeutungen in ital. carrnc-a, 
-ola, dai seltner einen Schiebbarren, als eine. Wiodenr.olle, trochlea, re- 
chamas bedeutet, wie span, carrucha, garrncha, wut^cn ein spsa. 
mic carrüco m. grobe« Gebirgswigelcben sieb bildete; in den Leg- Sal. 
and Alam. bedeutet carrnca, carnca den Bsderpflng, (tt. eh arr ue, 
woher port, c h a r r ä a. Sodann lengle sie die mic. (span, carrüco i, oO 
abd. carruh mhd. nbd. diät, kar ri cb u* dgl m. (a. u.). 

Eine iweite Ableitung aus klassiscber Zeit ist Oftrrago (Wagenburg), 
uns besonders wichtig, weil (trott der Ist. Endung) achon bei ihrem eritn 
Vorkomnien Amm. Harcelliaua XXXI. c 7. sagt „oarraglnem, qnam 
ita ipsi [Barbarj, Golhi) — — adpellant" , wozu, für Namen oder 
Sache, u. a. namentlich Jomandes nnd Vegetius L c, die Berichtcr des 
Kimbemkri^eg , sodann die Scriptores Hist, auch tu vMgleichen sind; Jtc 

bell.-Pollio in Gallieno c. XIII. sagt: „Gsllienua Gothis Tsgantibna 

per lltyricom occurril et fortuito plurin>09 interemit. Ouo comperto Scythae 
facta OftTraglne — — lugere sunt conati." Die spiteren Griech«) 
macbMn aus der e a r r a g o cineB na^afot, den sie aögar mit g't^ ^*'' 
wechseln. 

Wahrscheinlich schon liemlich Isnge vor Isidoms Hispslenais ist die un- 
gehmre Triebkraft des Wortes im Wachsen. Er nennt ein „carracutium, 
Tebicnlnm altiasinanun rotaram, das nach einea andern Glossar bei Hai 
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Coli. VI. ein kampaDJiche« Fnbrwerk uk Ei erinnert an die mtl. iUL ipan. 
port, c * rr * CB (neben carrucha, carrica und lelbit ca r r a) novit 
oneriria, Tri. carrache (neben mit. carracare carro vehere), woh«r 
auch engl, carack, carrick al. karrdke und krlke. 

Man DBleracheide äat mil Leder überEOgene engliiche coracle kjmir. 
corwgl, corng, cwragl, cwrwgim., wahrscbeialich Gildas Co- 
rnea, cnrraca. Sein gadh. Käme curach f. (wober niederichott, cnr- 
racb, corrack) wird «ebon im 6. Jh. (Martyr. Dungall. ap. Boll. Hart, 
m. p. 268.) bezeugt •. „Go aevo quoddam naTJgü geniu luitatum, ex Tind- 
Dibua coDleitum et bovinii corii« eontectnm, qnod Scotica Ungna cnracb 

appeUatar." Vgl. v cauiteron in inaalai Atlaniici mari peti *i- 

iJlibasqDe navigiis circumfuiis corio adv^i," Plio. H. oat, XXXIV. <^ 16. 

Einea der Terbrciteieiteo Wörter ist mit. carrocium fri . caroaie u. 
nproT. carroa^o m. und , aneb mit. port. , carroiaa ital. earroisa 
■pan. cerroia alban. kürrotia Dgr. xa/^oürZa, f. dakorom. oSro^ia 
(leichter Wagen) m. brit. carron| m. nbd. k a r o ■ i e f. u. S. "w- 

Cerra-Ia, -da, selten -tum Fnder, Wagenla«t üt ilal. ca r r a t a 
■pan. carrada kymr. carriid m. brit. carrad (fri. cfaarret^e, 
charge d'nne cbarrette)m. 

Daf organiich enlaprecbeade afri. Wort, cbarr^e, bedeutet utrz. Laugen- 
atcbe (auch eine Waßerfliege, phryganea), iit in dieser Bedeutung gant tu 
trennen, und gruppiert sich sonderbar. Ihm entsprechen fürs erste (aus lat. 
cineraia) ilal. cenerita prov. katal. cendrada port. mit. (i. e. 
proT. in Statut. Hassil.) c e n r a d a span, c e r d a d a nfri. c e a d r ä e (Blei- 
■ehaum); sodann entspricht das niedcrlimosia. tsädre (chadra, tunEchst 
anaceadra?} f., in andern nprov. Hundarlen. eairias (chairias), 
£eirel (cbairel), m. Daran schließt sich schon leichter ob. cbarrde,. 
nach pariaer Anaspracbe eher r de; aber die niedemormaod. Form lautet 
c a r r d e und die britoniache in Vannes cwdred, co^redm. Und wie 
verbsit sich in cha'rcde engl, cbar Holt lu schnaner Asche brennen? 

Außer den bereits bemerkten neukett. und german. Wörtern mögen noch 
folgende erwihnt werden : 

kymr. car m. waggon, sledge cario to carry, bring, bear ceiriad 
m. ■ bearer cert, pi. ceirt, f. a dang cart; brit. carr, pi. cirri, m. 
cbarretle; ronet; in Zaa. obar carrda charier carrer m. charron car- 
ried m. brouetle u. s. m. gadh. ctrr T. cfirn m. obi. cart (. carrus, 
trabea. — ahd. charro m. cbarra f. mbd. nd. nl. (nhd.) karre f., 
ubd. m. nhd. karren (kam, schon im 15. Jh., sogar kirne); aaf- 
fallend ags. crSt, pl. cratn, n. neben eng], cart (wie altgadb.; ana 
einer roman. Form? vgl. die folg. Hr.); schwed. ktrra diu. kirre, 
karre, f. — alban. karre carrus. Anch in fiaDiscbe nnd viele asia- 
liidhe Sprachen wanderte das Wort nebst Sprößlingen. 

Onrrocoo s. Oorroooo. 

92. Kaqvafii^a. Lydus de Magistr. IL 13. nimmt in der lat«iiiiscbei> 
Sprache aeolische, gallische, tuskische und elruskiscbe Hiachnng an, 
und sagt, angeblich nach Varro : „T^y "äi SXijr mrraantuiv rov ntgi^tS/iaTos 
Ol FeliXei ttaifia(ikqmi, ijr rö nl!j9ot tiafxaia/ior H UuntCat Sro~ 
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Eine griedi. GIoim (Haitin. L». pbiL v. CartilUi) stellt „Ka^To- 
X i fi tov cartKlamia" und ^xi^Taloi fucelln'' neben einander. Das 
bekannte mgr. xi^Tailoi mit. cirtallus u. g. w. icbeiot Flccht- 
iTcrk überhaupt in bedeateni in der gewfibnilcben Bedeutung Korb kommt 
M auch im Arabiicben nnd Rabbiaischen vor (Martin. 1. c). Es wird auch 
durch „'°'f"">t öji/f TÖ xaiui" Said-, ahd. carrnh, cratto niederrhein. 
bait (15. Jh.) Binl. male gloMieri. Es berbhri sich mit Ist. cralei, woran« 
vielleicht iowol ags. crdl (lor. Nr.), aU Ata bald verachobene, bald un- 
vericbobeae ahd. cratto, creito, creiiomhd. kratle, gralts, 
kretsfl carlallus u. i. h., eollebnl ist, urverwandt daj^eget) wabrBcheinlich 
galh. haurds mit ZubehSr, vgl. Golh. Wlb. Ii. r., wo reicblicber Stoff ge- 
aammell iati auch aus den kelt. Spracfaeo, 

Wenn Ka^ra^/ga nidit auf einem Irrtbume beruht, so ist et wo) eher 
eine dem abgeleiteleD nä^i alXof enlfprechende Zusammeotelzung, als eine 
mit deutsch gaird.tn, gürteo urverwandte. 

93. OasnaT. nin oraiione Labieni <sive ilia Comelü Galli «st) in Pol- 
liMiem «anaar (vsrr. cai-ena, -mi, -mo) assectntor e Gallia 
ductum est." Ouint. Inst. I. 5. Data bemerkt Burmann : «Videtar Labienu* 
de quodam s e n e , puellae aasectalore, verba Facere." Dieser Sinn des Wortes 
ist der richtige, ei selbst ein altitslienisrhes. Vgl. Varro L. I. VD. 38.: 
„In carmine Priami quod est ; 

Velere« Casmenas cascam rem volo profari 

Et Priamum; 
oaBCum signiBcai vet us; ejus origo Sab ins quae nsque radices in 
Oscam linguam egil. CasouOl vetus esae aignilicat Ennius, quod ail: 

Quam prisci casci populj lenuere Latini; 
Ed magis M a n i 1 i u s , quod ail : 

C a s c u m duxisse c a s c a m nqn ntirabile est, 

Ouoniam Caron eas conficiebat nuptias etc. 
Item ostendil, quod oppidum vocatar Casinum; boc enim ab Sabinii 
orti Samnites lenuerunt, et nunc noslri etiSm nunc Casinum Forum 
vet'us appellant. Item significant in Aletlanis aliquot Pappum senem, 
quod Osci caanar appellant. <> Nach Varro sagt Feslus : nCasnar 
genex, Ogcorum lingua", und aus gleicher Quelle mit Varro schöpft 
Cicero : n p r i i c i s illii quos c a h c o 8 appellat E n n i u s" Cic. Tusc. 
Quaest. I.; aucb der Gallier Ausonius gebraucht cascus, das Adv. noasoe 
et vetuste" Gelliua I. 10.; vgl. auch den Beinamen Case a in der Ge» 
Servilia Cic, Atl. Xlll. 44. Aufrecht (Zeilscbr. für vergl, Spr. II. S. 152 ff. 
vgl. VIII. S. 208.) führt auch noch die Eigg. Casnasi-us, -a an; er 

Afri. cesnard Schmeichler gehört schwerlich hierher, auch nicht mit 
cainus i. q. frz. ch£ne vgl. Diez h. w. ; vielleichl anch nicbl, trotz 
Varro, die Volskersladt Casinum, Cassinum, die nicht bloß italischen 
Kamen begegnet, sondern aucb den gallischen Cassino-magus, -gilum 
(de Bellogael). Sptlere Glossare haben casinar, kaoiser senei Hai. 
ColL VI. c a s s i n u r senix n. s. m. Polt sieht in - n a r das bekannte (sans- 
kritische n. s. w.) Wort fBr Haan. 
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Han b&te «ich, brit. oAi (Soperl. cOia) vetoi faarfaeisuiahen ; m enl- 
■land au9 kymr. horn. cAth. 

94 CataJ a. „T eutonico ritn lolili vibrare oat«!«!." 

Verg. Aen. VII. v. 7«. 
nCateJas, tela GaUica, ande et TcBtoDicum rilum djiit.« Ser- 
TJUB ■d b. ). Gellins H. att. X. 25. fahrt «e nnter einer Aniahl alter, nm 
Theile aailindiicher Wdrler auf. Wir excerpieren di« Stelle, um bei ajfi.- 
tercn Artikrim wiederum darauf lu verweilen. 

xTeloruni, jacolomm gladiorum<{ae vocabala qnae in faJitoriii veteribnt 
WTJpta iDUt, item navifioram qnoqne genera et nomina libitum fore nobi« 

eil sedentibns in rheda coaqDirere. geaa (al. gea-ae», -•«, 

•aoa), laaaea, spart, rumicei, trifacea (beide awead- au« 
mmi geatri faices), tragulae, frameae, meiaDcalac 
(am griech. /ifaäyxvXa), oatelae, rnmpiae (>l. mmpbeae etc.), 
■ corpii, albon«s (al. «ciboDe«, aibycae, sybioae aui 
außirai, «ibine«, Itßir^ der LXX. lerem. VI. 2S. i. ii. t. Siyvyvtu), 

ficilea, (al. icilei, lilicei, liailioeB), apatae etc. 

rumpia (al. rnpia) genas teli eatThracie oationis, positumque 

hoc vooabnlum in Q. Bnaii auualium XIV. Nbv» geaeore- 

ta» (al gestoriie), pontones, — — paronea, myo- 

paroneB." 

Siliui Italicu« III.' lißt de Ton ah'ikanisckan VMkem oakraiichen; da« 
Eiccrpi g. u. T. Cetra. 

hidoriu Hisp. Or. XVIII. a 7, icbreibt : „Clava eit qnalii fuil Hercalia 

haec et ca.teia, qnun Horaiin« eaiam dicit Eit enim genn« 

Galilei teli ei materia quam maxirae lenla — — qaod mrtiun 

venit ad enm qni MJait. Hujus jnemiDit Virgilioi (i. o.) i 

Teuiouico ritu «oliti lorquere oateiaa; 
onde et eo« HigpanI et Galli tautonoa (al. tautoaara) vocant." 

Eine Variante dieier Angabe gibt Papia« und nach ihm ipfitere GUmm- 
lorea : „Catala lingua Persarameit lagitta barbnleta, «ive 
liaata qua utebatur Hercnle«; erat enim cum ligulii catenarnm; et 
qnando earn projiciebat, ilerurii cnm catennla rettahebat" 

Rot^ «pltere Quellen bei Dufresne', wie Abbo Bell. Paris. L, der ca- 
t e i a m durch dardum glossiert und «ie aU gnlliBche oder fraaiftaische Waffb 
betrachtet, und Nicol. Specialis de rebus SicuHs VII. c. 5. : „clavam rolan«, 
quam Galli oateyam vocanl", sind sofern lu beachten, ab «ie viel- 
leicht nicht bloß Isidorus folgten, aondem eine romaniiche (frB0i4(i«die) 
Form de« Worte« kannten. Roquefort gibt oder macht denn auct eine afri. 
calaye, cateye, cateie. Ana laidorn« schöpft Aelfric «eine dreifache 
Synonjrae i „cla*e Tel caleia Tel ten to na Ines Cfnnea geaceot." 
Er braucht auch die spiter nicht seltene Schreibung categia. 

Viele halten in den catejae synonym die clavae der Gothen bei 
Amm. Marc. XXXl, c. 7. : „Barbari ingentea clavas in noetrö« con- 
jicieate« ambustas, mucrone«qne acrius resistealinm pecloribni ilUdente«, 
eomn perrnnqiunl." Diese c 1 a v e e ambustae sind also ebenfall« Wurf- 
waffen; Terachieden davon «ind die Brandpfdle bei Belagerungen, dio 
C*e«ar bei den Galliem fond, Tgl. fi. G. V. c. 43. : „(ffervii) fervantei 
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Auili ex ngiR» glandei fbndii et ferreficta jacali in casts, quae more Gallieo 
itnmentii ennt tecUo, Jacere coeperanl." 

Man btl (so y. i. Hageii Germ. I. 372.) nid. kalten einen Werfanker 
aniwerfen Tergiicben ; aber dieser (kat, kalte f.) iil gleichnamig mit den 
■llerdinip allen Warfgescbati, derStormkalle, Slnrmkatie, deran 
idioB TOD Harlin. in Lex. gemachte Vergleichang mit der caieja miailich ist 
• Owen gibt ein, vielleicht nach catpja geformte], kymr. catai, pL 
Gateion, culler, weapon, Schneidewerkzeug; cateia bedeutet to cut i. 
q, c w I ; und to fight i. q. c a I a u , rerschieilen von c a d d id. Hoch we- 
nifer Ilßt lich gadh. f a I h n. acnleus, telum, jaculnm oder engl, gad id., 
clava n. i. m. (Golh Wlb. II. 377 ff.) vergleidien. 

Dil Wort koDOte immerhin alllateiniscb seio und gerade desfhalb apfiler- 
hin (Br fremdartige Waffen gebraucht werden. Die Bildung durch ij a klingt 
laleiniich. 

Bei Isidora engeblrib anä Horatius geschfipfter cnia findet Vielleicht eine 
Verwechaelnng mit cala Statt, vgl. die Stelle bei Serv. ed. Aen. VI. (initio): 
„C a 1 as dicebant majoro nostri lusles, quos portabant servi lequentes 
domiBOs ad praelium, unde etiam calonea dicebanlur. Nam coasuetudo 
militij erat R o m a n i , ul ipse sibi arma portaret et v a 1 1 n m , quad dice- 
bant cala m ; sicut L n ci 1 i u s : Scindepuer calam ut caless; t. e. o puer 
frange fuales et fac focum." Diese cala ist aus gr. xäiot gebildet. 

95. Catarva. Bei den allen Scbriftjtellern, namentlich Cicero, bedeutet 
oaterva Schaar, besonders Geleite von AnhSagern, oder doch einen 
Parteitrupp bei irgend sireitigen Augelegenbeilen, keineswegs aber von Aus- 
Ifndem, wie denn gerade o. togatorum vorkommt; Vergilius spricht 
ebenhil« von „magna comitante eatervau (Aon. II.), aber auch von 

0. avium; Plautns bezieht sie auf die Schauspieler; Gelliua personifiiierl eine 
nO. incondila Terbornm." 

Jedech acbon Trähe gilt 0. auch von einer Eriegerschaar oder Heeresab- 
tbeilung, selten der Rdmer, wie bei Pelron. Poet. CXXIV. 231., gewöhnlich 
der Barbaren, im GegeuMlte zu den legiones. Vgl. u. a, bei Tac. Ann. 

1. c 66. i «Germanicus IV legiones, V auiiUarium millia et tumiiltuariai 
oatervas Gormanornm eis Bbennm' colentium Caecinae tradit" 
Auch bei Flor. III. c. 21. wird aaterVae in ähnlichem Sinne gebraucht. 

„Dum .faglunt equitum turmao pedilumque oaterTaÄ." 

Uorat. Epist. I. 

Uie wickligste Stelle hat Vegeliua Hilit. II. 2. : „Hacedonea, .Graeci, Dar- 
daui ^ibalanges habueruat, et in una phalange VIII millia censuerunt. 
Galli atqu« Celliberi pluresqne barbaricae naiiones oaterviB 
utebantur in proelio, in qoibns erani s e n a millia armstorum. R o m a n i 
legiones habenl, in quibus singulis sena millia, inierdum amplius, ceriare 
consuevemnl." 

Riemacb berichtet Isidoroa Hisp. Or. IX. e. B. I>eslimmter, darum aber 
nicbl zuferlfißiger : „Proprie autem lingaa Macedonum phafanx, Gatlorun 
eater va, nostrA legio." 

Auguitinul de Doclr. Christ. IV. c. 21. gebrauebl O. in eigentamlicher 
Weise, zugleich auch als afrikeniscb-lateiniaches oder auch als ganz rrcmdea- 
WmIs „Cam apud Caesaream H antitanae popnlo dissuadefem pngnam 
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civil em, vel polios ploaqiiaro ciTilem, quam Ofttvrvam roca- 
ban t." Doch schildert er in dieter merkwürdigen Sine oder UnsiUe „dats 
partes", die denn wahnr^einlich calervae hießen. In dem aslbeo Lande 
indessen „Harm aridae, medicum Talgns, slrepoere oaterTis" Sil. 
llal. m. V. SOO. ; and bei Sallust. Jag. XCVII. „equile» H a u r i aique ti a e- 
tali, non acio neqae nllo more praelii, sed catervatim, nlj qnosqne 
{Ott conglobaverat, in noslros concurmnt'', wie denn aoch bei Hiriius B. Afr. 
c XXXn. „Nnmidae Gaetnliqne" in Caesara Lager nCatervatim" 
fiberlanfen; „c. currere" n. dgl. kommt hSnfig vor. Bei Columella HL c. 19 

stehn »vites conrusae el mistae catervatim" den „aeparalae et 

diftinctae apecialiler" entg^eo. Diese Unordnung charakterisiert' anch die 

,catervarioe temere el sine arte pugnantes" hei Suet. Aug. 3tLV, ; 

Tgl. ehds. Calig. XVm. „ca ter vas Arromm Campanommque pugilum" (wo- 
bei wir Dicht „Arrornm", sondern „pugilum" accealuieren) fhr Horden, Haufen; 
und bei Amm. Harc. XIV. 8. 11. „oatsrVRe praedonüm, inte rfecto rum' |, 
Dieter Charakter der c a t e r v a kennte, auch obne daß sie tut einer 
fremden Sprache "kam, ihre' Anwendung auf fremde Scbaaren, gegenüber 
den laktijch geregelten legioues, veranlaßen. Die Grundbedeutung ist schwer 
herBDuufinden. Die Variante cater oa bei Vegelius I. c beruht auf^iner 
Umdeutnug in quaterna; gadh. ceatharn f., pl. cealhairne conun., 
militum vulgua , Kriegsvolk und Freibeuter in ScEottland ( daher nieder- 
0cholt. kailrine, kern«) g^ört vielleicht ' dam, gefriss zu keinem der 
kymr. Wörter c ■ d a r n Valens c e t h e r n pL daemones. Dagegen i»t gadh. 
ceatiiarbh f. caterva Fiction, and ebeuo kymr, c'at'Orfa, -nrfa, -yrfa 
ro. id.; dagegen kymr. catrawd, catrod f. Re^meni (Soldaten) mit 
einigen Ableitungen ein wirklich gebrlnch liebes Wort, dessen Ursprung mir 
noch unklar ist; vielleicht steht et statt cad trod oder cad ra'wd (m. the 
rage of battle), von kymr. kern. brit. cad f. pugna, woher- n. a. cadwr 
m. milas (auch scutum, von uadw protegere?), cadorfod m. conlentio, 
pugna, neben c a t o r fo d id., dm obigem c a t o r f a lU Liebe ein t erhallen 
in haben scheint.' Dem kymrobril; c»i) entspricht gadh. lath vb. nnd s. m., 
im auch eine mehr oder minder bestimmt^ Kriegerscbaar bedeutet; deutsch 
hadbu? ein früh erloschener Stamm (vgl. u. a. Grimm Gr. 0.460. Graff IV, 
804 ff. Glück 47 ff.) • 

Caudae t. Bagaudae. 

96. CecoB. „C. J. Caesar cum dimicaret in Gallia et ab hotte raplus 
equo ejus porlaretur arraatns, occniril quidam ei hostibüs, qui enm' nosaet, 
et insult ans ait : Caeaai; Cae aar (Codex Goelf. I. lautum oecqa, 
n. cesar; aL CecoB Caesar, Caeoo'a aCCesar), quod Gal- 
lorum bngua dimitte signiGcat; et ita factum eit, ut dimilleretur. ^ec 
«utem ipse Caesar in Bphemeride sua dicit, ubi propriam commemorat fe- 
licitaiem." Serv. ad. Verg. Aen. XL v. 1743, 

In diesem mehrfach merkwürdigen und rdthselbaRen Berichte hat jeden- 
falls ein gsIliBchea Wort gestanden , das mit Caeaar gelbst verwechselt 
wnt'de. Versuche zu dessen Erklärung macht de Belloguel S. 71. Wahr- 
•cbeinlich eine wenigstens vermehrte Ausgabe' liefen Alan du Moulin in seiner . 
Gramtnatica Latino-Celtica, in deren Vorrede er gar nach Caesars BeUnm 
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Giliicnm ■mnrfl ; nOtwm lerribilei sunt Britouea, qniiDdo dicunt : torr e 
beul da Cesart i. e. fronge Caeitrb caput!'' 

97. C«liB 1. Gervesla. 

98. „KififlCQOV yof liyoMiy ri/t o/iCx^n^'' Etymol. lliagnam V, Ktfi- 
fi/gioi, wobei jedoch ni«hl geradezu gesagt wird, ilafl diese selbst (die 
8immerier) „ifVouoir." Wegen dieser Möglichkeit indessen nebnien wir 
diese« Wort ebeniowol auf, wie ob. Ctpyiüat, 

Der Sinn der Etymologie geht aus Homer. Od. XI. t. 12 IT. hervor; „Ki/i- 
/itfiuir ürS^iär d^fiöi te ndJi? rt ^Vji xa\ rif'ln nfralv/i/i(yoi" Auf die 
Unterwelt , wird auch die Variation dieses Volksnamens, Kf^ß'ti'oi, bezogen 
»gl. Hesych. v. KrQ^fQior. Eine drille Form, Xiifii^ioi, erklärt wie- 
derum dag Elym. magnum: „aA yäq h x^'f"^"! dair." Lycophron Alex. 695. 
erwfihnt der, vielleicbt in Italien hausenden, K<fi/ii^iar; er sagt ebds- 1II> 
27 ff. „Ki/1/jfQ.ot oxia xaJiv-f. n/egay". Letzteres Wort ist koptischen 
OrspruDgs und bedentet Sonne vgl. Bachmann ad h. I, Nach Ukert !■ 1> 
S. 26 ff. nahmen die Griechen ihr ri/ifiegot, x^/is^m aus dem semit. 
kamar (Hieb III. 5.); aber auch Hon. kfimy, kfimSrS Dämmerung estn. 
hfimmSr magy. komor düsier liliagen an. In dem Tbes. nov. Latin, bei 
Mai 'Coli. VIU. wird Cimmeria durch Silva obscura glossiert. Zu 
bemerken sind noch die Glossen bei Hesychios : „Ki/it^ot, »ovs' *fty({. 
Kt fi p eij'ii Seä ' 7 f"/'";^ ''<"»' fftiiJ*." 

Ceroius i, CirciuB. 

99. Oerea, Cer'erlaia a. OerTseia. 

100. Äcpxfp s. Sanävtt. 

101. CernunnoB s. TfUTVoa. 

102. Cerveala.' Wir faßen hier mehrere, Iheilw eise kettische, Wörter 
fQr Bier und bierartige Gelrlinke zusammen. 

„Est et Occidentis populii sua ebrietas, fruge madida, pluribus modis 
per Gallias Hispaniasqne, sed ralione eadem. H i a p a n i a e jam 
et vetaslalem ferro ea genera docuerunt; Aegyptus quoque e fruge sibi po' 
tns similes eicogilavit." Plin. h.* n. XIV. c. 23. „(Galli) vini avidum genus, 
adfi^laas ad vini simililudinem mullipllces polus." Amm. Marc. .XV- c. 12. - 
„Ex iisdem .(frugibus) ftunt et potns, zythum in Aegyplo, caelia 
et oeTe'a (al oeria) in Ilispania, cerTesia(al. cervlsia) 
et.plura genera in Gallja aliisque proVincüs." Plin. H. d. XXH. c. 25. s. 82. 
„(IV u m a n ti n i) .cum so prius epulis quasi inferiis implovisseht carnis semi- 
crudae et celiae (Cod, B. praellae), sie vocant indigeoam 
ex frumento polionem." FIot, U. c. 18. „(Hnmanlini) larga 
prius potione nsi, non vini, cujns ferax is locns non est, sed a u c c o t r i- 
lici per artem confecto, quem sUccum a calef aci"endo (sie!) celiam 
vocant. Suscitalur enim illa ign'ea vis germinis "madefaclae frugis, ac deinde 
siccatur, et post. in farinam redacta molli succo admiscet^ir, qtio fermentalo 
sapor aOaterilalis el.calor ebrielalta adjicitur." Paul. Qros. V. c. 7. „Celia 
— — est polio ex succo tfitici per artem confecta etc. (aus Orosius, 
. der nm 420 v. Chr. in seiner hispanischen Heimat die BeHchte seiner Vor- 
giqger antoptisch ergSnien konnte) quae 111 in lis partibus Hispa- 
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niae, aya» ferax vini locus non est," l«d. Hiap. Or. XX. c 3. nnd weiter: 
„cerviala a Cerere L e. fruge vocala." Besonder« bei laieiniselieii 
SchriftgielkrB io Großbritannien wird der liame oella, als Synonym von 
oerrisia, gebraucht, lelilerer sogar „a nostratibus." Vgl. Joan. Sariab. 
Epiat. LXXXV. ap. DnFr.: „Hec itaque (vioum) paralina est qoam 0«lia, 
quae a nostratibus nsu vulgari oerviaia Duncnpatur." Oaa 
Gloss. Aelfr. gibt „oerviBift, celia ealla." Ebenso ei d horn. Vocab. 
celea u. g. w. (a. u.). Cella allelD ^tebt in Chart Edmmidi R. Angl. 
„V coDgios oellae et Danm bydromeli", und in V. S. ßrigidae ap. Dufr. 
von der Verwandlung dea Waßers in Bier: 

„Qui lalices gelidos oeliae convertit in undas." 
In den splleren Schrilten wird auch geschrieben oelea, oellla. Wie-* 
dcruni ein Engländer (Bymer. t. XIII. p. 374. ap. Duft.) stellt „vini, oeri 
et atiarum requisilorum" zusammen, vielleicht nach der nur von Plinins ge- 
nannten und celia mit oerveaia vermittelnden Form oerla, oerea. 

CarveBia, gewöhnlich oervisla, oerevisla, selten (mil.) 
eerviae, oprveaa, oervaaia blieb den RSmem fremd. Eine 
sonderbare Synonyme : „cibiri a t i con, cervtsia" hat eine Glosse lu 
Alexandr. lalrosoph. Passion. 1. I. In ConsÜt. Erici R. Dan. a. 1369 ap. Dafr. 
beißt OST e vi aia „Tbeotnnicus potus", was freilich luuSchsl aaf 
die Sache geht. Vgl! Tac. Germ. XXlll.: „(Germauis) Polai humor ex hordeo 
aut rrumcDto in quandam similitudinem vini corruptiis; proxlmi ripae et vi- 
num mercBalur." Jonas in V. S. Columbani c. XVI. ap. Dnfr. sagt bemer- 
kenawerth: „Cum ... minister refectorü vellet promere oerviaiam, quae 
ex frumenti vet hordei auccis decoqnilur, quaque prae caeleris in orbe terrarum 
gentibus, praeter ßcotices et Dardanas, ^use oceanum.incolunt, uluntor, nempe 
Gallia, Britania, Hibernia, Germania cseteraeque, quae ab eomm moribns non 
discrepant, vas qnod typr'um nuncapanl, in cellarium deportavit et ante « 
VIS, in quo erat oerviaia, deposuiv" ' Dieser -typrus, tybrus, 
typDs muß ein gadbeliiches Wort sein, hei dem man nicht an hd. luber, 
eher an kymr. twba m,, die tubbe, tobbe, tub d^r sichsischen Sftra- 
chen denken darf. Auch in lat. Urkunden in Deutschland komml ««rvisla 
vor, mehr aber in der Bed. Bierfaß. Die, frz, eervoijse steht in einem 
Hs. a.^1464 Qber der b i e r e. Das Wort erhielt sich auch in ital. c e r v i g i a, 
cer vogia rset. gervoaa, giarvosa purt. cer veja span, c&rvesa 
katalon. cerv.eca (? bei Uonorat) prov. cerveza. Bißweilen bedeutet 
eervlala einen nicht aus Getreide gebrauten Trank, nie „ex quolibel vi- 
no confecta" bei Conatantin. Afr. V. c. 28. ap. Dufr. 

Vielleicht hat Isidorus Hiepalensia Recfat, wenn er Ceres cilierl. Ihre 
gemeinssme Wuriel würden wir dann auch in dem keltischen Kameb des 
Hafers suchen : kymr. c e i r c h körn, (kerb) bril. c e re h gadh. core, 
coirc, m. avena. Vgl. J. Grimm Ges<!h. 6er d. Spr. S. 66. 

Ein dritter oder vierler wurzelverwandter, ja vielleicht das Primitiv von 
oerveaia enthaltender, keltischer Biername (wemi wir eeria und o«- 
lia auch tii den' keltischen rechnen) erscheint in folgenden Stelien. 

„— TO 3i myö/nvoy fori na^a 6i toU üjioJttiiifgoif (JCii- 

lär) tV-^OS nilgiror fifjä fiüiTOt lantvattfiiroy ' na^a 3i Toi( noUolf 
naS' auTÖ- naXitrai Si mQfia (emend. Casaub. ei 8iqm{ia\" Aäien. IV. 
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»nßQVTOy Se jör x'SOaXor ov ivtTr"" 

Mrij/iorf üfi TOv Itdfiazo! AlajcoXot iv ^vxov(y(ji- — — 'EiUyiKOS iTtf 
Kiiacai Kiü f* iil^iSr, tfijai, xirraagevälitiai tÖ ßQVZOV, ygäifaiy aSe' „„üt- 
rovai S> ßQVIOV » TÜr ^iZöir, maänef ot Ofäxtt i* iiSr xfi»är."'* 
Kiftriaiot S'e iv Si-vt^^io He^iijy^offa^ flinüy Tr#fl jflyvm (tav o^ aqratpayot 
tltilY, hiiip^fn' „„Tag xpitfos cU to rcäfia laiaUouair" " 'Er Si -cjj r^t 
Eu^oiniji ITtgiöSiy Ilaiovis ifijai nlyity ßQVtOV ano TiÖy i!(,»üv ni 
ÜfaQaßlTpi ini xiyxv'"' "^ voru^i;«." Nach Atheoaeos wiederholt Coe- 
lius Rbodig. IV. c. 26,: „Hecstaeus in Earopae periodo auctor est, Paeonas 
ex ordeo brytnm haorire, ac ex milio et coiiyza parabia.111." Wahr- 
scheinlich eine andere ZusammeDseliung mit dem, hier guniejteD, Worte bit 
kommt ebenhtli bei den Paeonen und ihren StBifimvenvandten vor: 

„Eiinde (Kicomedia) profectus Valens oppDgnatiooi Cbalcedoniii magnii 
viribus insislebat, cujus e muris probra in eum jaciebantur, el injuriose coro- 
pellabatur, ut aabajariug (var. aabiarius). Est autem aabaJEi ei or<i^ 
vel rrnmento in liquorem conversus paupertinug in Illjrijo potu«." Amm. 
Marc. XXVI. 8. „Noiandum qnod pro Ucunis LXX. ^vSvv transtulerunl, quod 
genas esl potionis ei frugibns aquaqne confeclnqi el vulga in Dalmatiae 
Pannoniaeqne provinciis t;entili barbaroqne sermoiie appellator 
aabajnm. Hoc maxime utuntur Aegypli-i, ul non puras aquas bihenti- 
bns tribaant, sed tarbidas et commixtarnm faecium similes, ut per hujosce- 
madi potioaem haereticae pravilatie docirinn monslretor." Hieron. Comm. VII, 
in c. XIK. Esaiae. Wir setzen die Stelle ausrährlich her, weil- die Scbloß- 
anwendnng des Ketzer richlers die als Zylhostrinker behannlen Aegyptier mit 
den Haaren herbeizieht, zugleich auch die' Natur des Traukes beleuchtet^ 
wenn nicht ebenfalls Terketzerl. 

Folgende Glossen bei'flesychios stimmen formell m den o- v. BTifra 
excerpierten : „BgüT.iOV' nar xo l* t^vif^s nrordv." Zur Vergleichung 
bieten sich ßfitia, ßg.vy {i'ni!7y), ß^vfit, ;4^u Cfr, briu wan (brauen). 
Zv&OS m. n., Bythniu, wofür sich bereits mehrere Belege, namentlldi 
BUS Alhenaeos', in dem Vorsiehenden Godeu , warden wir schda aU angeb- 
lich keltisches Wort aufnehmen mUGen, obgleich griecb. ^ea ein Etymon 
bietet. Auch Diodoros V. §6. schreibt wenigstens das Getrtnk den- Kelten 

xttTaoxioä^ovat fn i^ xpiS^t lo n^oaayo^iuöfiirov ^V&OQ.t Ihm gilt aui4 

Julians Epigramm Antbol. I. c. 59. 174. ed. 1604 tapud Flilconer. in^Slrab.): 

„Ekmroy «Ji6 x^i»^t. 

Keivos vfxtaQ oSw3fy aü 3h, Tt>fiyoy ' ^ ^a Uf Ktkroi^ 

Auch bei Strabon wird die Sache fremden Volkern, wenn auch nicht den 
Kelten, zugeschrieben : „^ g voßalatip: xs"'"-"' {jiovairay-ai o'i Öfttoi) 
xe^y^a. Si xbI ^i'^ei, oly,p Si anayiioyia," (also griechiadieo Wör- 
tern koerdinierl) 111. p. 209. ed. Falconer. „JCal lü ^v&^ zö noli ifüZoy 
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294 Nr. 103. Geb^ 

X^'i'"" rär'Aliiittyd i^tur." XVD. p. 1133. ib. Aach (nach Galea. Cornm, in 
Uippocr. Aphor. 0. 20. gehört „i-ninCray ^V&ÖVK lU leio zu „i.^ twv 

'AliUySiii-y imhj,;" wthreod Columella X. v. 116. sagt : „uE Pelo- 
■ iaci prorilel pocnla artlli"; wie iha denn »ucb o. Pliaios und Hiero- 
Dytnos den überhaupt a\» Biertrinker bekannten Aegyptiern luicbreibea, vgl. 
Dtlecbamp. ad Ptin. H. n. XIV. c. 22 Wie schon bei Herodotos unter dem 
olrt; »(ilätroi der Aegyplier, an igt auch bei Suidas v. 'C|unriff^u (vgl. o. 
Ariitot. ap. Athen.) unter „xgliiyor'^ niror oder iiiJoe, zythum 
verslanden, und bei Suidai von oTrsr unterschieden. Paul. Aeginela ro me- 
dicae artis Princjpes ed. Slephini 1567 p. 621. sagt v^V'^og quam cer- 
viaiam vacant"; Ulpianus Dig. III. 33 , 6. : „Zythntn in qnibuadani 
provinciia ex tritico, vcl ei hordeo, vel ex pane conBcIlur." Anlaß zu Ver- 
gleicbungen Meten die kellischen d. a. Sprachen, aber sie werden durch die 
Natur dea gr. J erschwert. 

Des bekannte' hd. fries, bier sichs. (ags.) beor, b£r Trie«, biar, bjar, 
n. altn. bior m. ilfll. ngr. (^/inig^a) birra dakor. b^re frz. biire, f. 
raet. bierra f. hier m. lautet auch briton. hier, ber, vann. bir, m. 
neben biorch m. pelile bifere; gadh. beSir I. Bemerkenswerlh «ind die 
Ableitangeu ital. hirrajo Brauer, Bierwirlh; dakorotn. berarin Brauer 
berürie f. Brauban«. Sichere Etymologien fehlen Doch. 
Cesa s. aesum. 

103. „Cetrs obslaculum, scutum : Qnis rotnndam facere celram 
neqnil?" Vnrro ap. Noninm c. II. cf. ,,celra breve aculum" ib. c. XVHI. 
„Laevas (Oscorum) cetra tegil." Vergil. Aen. Vll- v. 732.; woiu Ser- 
ving : „cetra gculum loreuni, quo utuntur Africi et Uispani." ,,Bri- 
tanni iugcntibus gladiis. et brevibus caetris missilia noitrorum vitare 
vel eiculere. — — (Brilannis) boslibua parva genta et enormes gla- 
dtos gerentibua." Tacit. Agr. XXXVI. Suetiin. Calig. XIX. nennt caetra 
and eeseda als Zubehör Iheatraliichen , fremdartigen Prunkes hei Auf- 
zügen 1 „et secnri et caetra et gladio aureaqne chlamyde; comilante 

Praelarianorum agmine et in essedis coborte amicorum." Caes. B. Civ. 
I. c. 39, unterscheidet ,,scutali cilerioris provinciae et oetratae nlte- 
rioris Ilispnaiae_ cohorles", wogegen ib, c. 48. „cetrati citerioris 
Hispaniae" erscheinen; c. 75. tritt Pel re jus auf „cum praelaria cohorle 
cetrator'U.m berbarisque e^uilibus p.aucis." Auph bei Liv. XXI. c. 1. 
„Hispani — — ipsis oetrls superposilU inoubantes, flumen transnalavere." 
Ib. c. 21. : „Pedites caetvatoa (sc. Hispani generis) misil (Hannibal) in 
Afri^am et fundilores Baliare^." Ib. XXIII. c. 26. - „Nee Numida Hispano 
eques par fuil, nee jaculator Manrus Caetrato." Ib. XXVIII. c. 5. : „— 
— pellaslis (pella caetrae baud diasimitis est)"; XXXI, c. 36. und 
XXXIII. c, 4. nennt er in des Makedoneakönigs Philipp'us Heere ,,caetrato8 
quoa pellastas vocani,'' Eine zugleich die cateja erwähnende Stelle 
bei Sil ins Italiens III. v 274 sq. schreibt Jene, wie die cetra afrikanischen 
Völkern zu.; sie laulel ; 

„Tarn primum castris Pboenicum lendere ritu 

Cynyphii didicere Macae; squalenlia barba 

Ora viria, hnmeroaqne tegnnl velamina capri 

Setigero, paada manns est armata cateja 
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Nr. 104. Ceva 295 

Versicolor conlra oaetra, et falcatas ab arte 
Ensia Ady rmachid is, ac laevo legmina crure" etc 

Aber er finde! die cetra auch io dem nahen HispanieD ebdf. v. S4& sq.: 

„ •- Riigit diveg G a 11 a e c i a pabem, 

Barbara dune palriia ululantem carmina unguis, 

Nunc pedis allerno percussa verbere terra 

Ad Dumerum resonas gaudentem plaudere caetras" 

DBd ebds. X. T. 230 aq. ; 

„Ingredilor nimbuin, ac ritu }«m moris I b e r i 
Carmina pulsata fundenteia barbara caetra 
Invadil" etc. 

Nadi Curl. Ruf. III. 1. waren die parthiachen Barcani geTOitel „levibiu 

ecutts cetrae raaxime xpeciem reddentibus." 

hid. Hiap. Or. XVm. c. 13. schreibt „Bcetra scutum lorenm (vgl. o. 

Servius] sine ligno, quo utunlur Afrj el Mauri, de quo Poela [Vergil. 

I. c] : laevam scetra legit," DnFresne h. v. citiert die selbe Form 

„seetra h. e. acutum ex corlo factum" nur aus einem SchriflstelleT des 

15. Jh. (Guagninus a. 1468). 

Be) dem Schal, ad Ja venal. Sat. XL t. 140 : „ad oituras — — i'cnta 

Maurorum minor a" lesen Andre CO tras, oitonaB. 

Eine wenig abweichende Form hat Heaycbios : „Kalzfjeat ,(al. xis— 

Tpeot)," Snia 'Ißi^mä ■ oJro! 3i XVQTiag ~- — XV^iag Keiroi io( aa- 

7t 18 a i." 

Leizlerea, Obrigena wahrscheinlich griechische, Wort gebraucht Diod. Sic. V. 

c. S3, von der kelliberischen Rüstung : ,'OnUZoiriai 94 riva rar KiiT i ßega * 

raiaTixoTi-d-UQEmS xov^oU, nrii <Se XVQriaiS yiixioTtg^air, äimCSar 

Ein spätes Glossar bei Hai Coli. VI. p. 515, nebat die eetr^ vielleicht 
durch Veiwecbselung mit Vergilius Oshem, eine maraische WalTe. Gleichen 
Werth hat die Erhaltuug des Wortes in spanischen und portugiesischen Wör- 
terbüchern ; allerdinga acheineu es die Römer von den Iberern überkommen 
211 haben, diese aber von den libyschen Nachbarn. 

104. Ceva. „Helios eliam in hos usus Allinae .vaccae probantur, 
qua» ejus regionig incotae CBTaB appellant. Eae sunt huinilis slaturae, 
lacti» abundanlea." Colum. VI. c. 26. (al. c, 20., 23., 24.), et ib. Vn. c. 2, 
„A 1 1 i n a t e s oves" von A 1 1 i n u m in Gallia cisalpina auf venetischem Ge~ 
biete, vgl, auch Vitruv. I. 4,, wcsslialb de Beiloguet ,,A1 pinae" eraeadierl, 
besonders weil das Gentile nicht Altin ua lauten dürfe; aber die bestimmte 
„regio", die wir auch auf die Kühe beziehen, passt nicht zu dem weiten 
BegritTe alpinus. Es gab auch in Pannonien einen Ort Allinum, also 
wahrscheinlich auf einem dem venelischen stammverwandten Sprachgebiete. 

Oberitalien war beknniitlich nicht blol^ von italiscbeo und gallischen Stim- 
men bewohnt, sondern auch von ligurischen und dem, gleich 'diesen, rülhael- 
baften venetiachen, der von den Allen meistens gleichermaßen von jenen, 
wie von dem etruskischen, unterschieden wird. Wir würden den Alten gerne 
alle ethnologischen Angaben über die Veneter, wie über alle von ihrem Hoch- 
inute „Barbaren" gennunlcn Völker erlaßen, wenn aie uns nur, wenn auch 
nur kleine, systematische Aufzeichnungen aua den Sprachen hjnterlaßen bfillen. 
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296 Nr. 105. Cicoaia 

Ich darf hier nicht die AniMgen, Sagen Dad Vermulungen der Alten über 
die ihnen BD nahe liegenden und doch ibrea Ethnologen «o scblecht bckiinnten 
Veneier laBimmeastelleii and kritigieren, und b«gaDge mich desihalh mit der 
Bemerkung ; daß ich biß jelzl mich noch nicht bewogen Gode, die bei meinen 
geschieht liehen Untersuchungen suageaprochene Vermutung lurbckiuncbmen : 
daß die älteste Aeußerung Ober den Stamm der Veneter : nliXugiciv "ErfroC^' 
bei Herodoto* I. lf>6. die glaubwaritigate lei. 

Einstweilen rerweise ich auf ein auidrikcklich als Tcnelisch angegebeneB 
Wort cotonstt d. v. HalnB. 

Ist cev& venetiich, dieß zugleich illyriach, und aihnneaiach ebenfalls: 
BD linden wir vrenlgiteni den Slatnro wieder in alb. ka, pl. ke, bos. FTocb 
apflter liegt dai auch icbon tiemlich entstellte dentscbe ahd. chuoa, cho- 
auoe, chna, chuo (bißweilen auch durch ,.hoa" glossiert) mhd. kno alls. 
nhd. ml. ags. fries, altn. kd alts. ond. naord kA engl, cow. Aber da wir 
keines Falls in Columellas Zeit altinische noch alpinieche Deutsche annehmen, 
(o finden wir in der (a. u } wahrscheinlichen Abwesenheit dieses Wortstammes 
in den neukeltisehen Sprachen wenigstens keinen Grund, das höchst merk- 
würdige Wort, den cisalp. Gnlliera lu Gunsten, den Venelern abzusprechen. 
Noch' weniger halten wir es ilaliicbea (pelasgischen) Stammes, dessen bov 
(hos, flovc) wir entweder ganii oder immerhin mindestens als eine Seiten- 
linie der Famitje, von unserer Kuh getrenot halten. 

Jedoch zeigen, eich auch die anlautenden Gutturale dieses Stammes nicht 
gleichmfßig, ai|ch wenn wir daa deutsche gRvi, gau ganz aus der Sipp- 
schaft laßen. Die Media herrscht vor; vgl. sanskr. go c. hos (inorus, vacca, 
der zahlreichen andern Bedeutungen nicht zu gedenken) zend. gfio pers. gdu 
bos; Dssel. gal laurus, wenn es anders hierher gehört; Sjögren gibt die 
Dialektformen ghog, ghok und qug vacca; das neuaruien. k'ov id. lautete 
fraber unverschobengoT, also auch nicht mit der german., allin. und al ban. 
Tennis; ebensowenig tett. gS vs, dem. gdliüa, gA te'ne, gCaniüa, varca asiav. 
govfdo has (bfihm. bowado Rinderherde; lilau. gowedi Kinderherdr). 
In den neukelt. Sprachen werden nun auch VerwandtachansansprQche er- 
hoben. Zuerst von gadh.> gamhainn (gabhninn) f. vilula vel cerva an- 
nicnla; nach Armstrong sowol a steer, a young bullock, als a six months 
old cow; daher gambnach f. an nn bulled cow. Aber der Begriff der Jugend, 
der JShrigkeit, nicht der der Tbiergattung, herrscht vor; wir leiten desshalb 
das Wort von gamh, kynir. gauaf. , m, hyems ab, weil bei den Kelten 
Winter und Nfichle für Jahre und Tagesdauem gelten, und namentlich kymr. 
tarw trigauaf taurua trium annaram bedeutet. 

Brilon, cojen (sprich koten) tn. bouvillon i. q. creBD-djenn scheint 
eine verdunkelte Zusammensetzung mit ^Jenn, m. bos za sein, wie das 
gleichbed. cazH, cäli m. vielldcht mit leü^ vitnius. 
CeTenna etc. s. Cimenlce. 

105. CicoBia. „Hnic operi erlgendo quasi quandam macbinam com- , 
menli majores nostri regulam fabricaverunt, in cujus latere virga prominens 
ad eam altitadiuem, qua deprimi suicum oportet, contingat sumroam ripae 
partem. Id genus mensurae ciconi&m vocant rusitci." Colum. Ill, 
13., II. „Hoc iustrumealum (telon) Hispani ciooniam. vocant." Isid. 
Hisp. Or. XX. c. 15. „CIconlam et oicbziinin vocant Hispani 
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Nr. 106. Cimbri — 107. Gimenice 297 

Ugnain longnn, quo in horlis haariunt aquam, quie imiUlnr illiiu avii le- 
Tintu «t depoDcntii roitra, dum clinfil. Eam borlulani telonam vo- 
cinl." Vgutio et laaaa. de Judui. Aadere mil. Belege far cioonla telo, 
auch bei BelageruiigamiBi.'hineD, gibt UufresDe. 

Columellas Rusticl und Isidarus Hispani, welebe ud« tur Aulnahnie de« 
Wanes vcrsnlaßen, iprachea oboe Zweifel lateiaUch; baik. cigoöa Slorcb 
ist Lebnwort. Das entsprecbeade itat. cicogoa port, cegonba bedeutet 
aucb den Brunnentohwcagel, ebeuio span- cigueüa, jedocb bfiuDger die 
Ableitung cig-onal, -uüal, -nenal; ao afrz. suigno-le, -te von 
aoigne, soagne Slorcb. Auch andre HaBchiuen werdeD ia tnebreren 
Sprachen durch die Namen des Storchs und des Krauichs beicicboel. Auf 
beide Vflgel werden wir mehrfach iura cb kommen- Wie die Cicouidci 
boninea rostraii, Scbneblitce, werden aucb die tbrakiicben Kikonen mit 
dem Vogelnamen tuMmmenbaageu. 

106. „Cimbri tingUB Gallica latrones dicuutur." Feat. iKif/ßgovS 
htorafiJ^ovai rtffiaro^ roJt lijaio't." PJutarch. Mar. X!. iKlfiß^ög- 
o J^dTij;." Gloss. Bekannllich wurden Volksiiamen hlufig la Appellativen, 
besonders pejoralWen. Vielleicht ri>er stammen diese Glossen, wenigstens 
mittelbar, von einer Stelle bei Posidonios, rssp. Sirebon VII. "p. 425. ed. 
Falconer : „IloafS^yiot («ai) o«' «.«ij dx^ii, Sti isar^ixal S>r,f, «,1 
7tlävr,itt Ol KlfißfOi xai f^X9' ""*' "'i^ '^'1* MaiiiTir noi^aano (nfmia*," 
Aucb bei Livint Epit. LXOI. beißen die in lllyrien eiagehllenen Kimbern 
„gens vigi"; Dtodoros V- c. 33. sagt von den mit den Klriimeriern, wie den 
Heeren beider Brennugiüge, identificierten Kimbern : ^.ZijioOai yäf tx na- 
laioü itjOTiüfn' fcil räi ■ äiioTfCai ^gai wiff^o^'fDi.". So wurden die 
Kimbern die Trfiger alle» möglichen Baubea und Unrechtes, das an KOnern 
Dod Griechen veritbt wurde; der ungeheure Schatten ihres italischen Zoges 
fiel ftber das game Allerlbum. Vgl. namenllicb auch Qninlil. Decl.lII. passim. 

Eine tcbmeichelhaftere Etymologie sletlte J. Grimm (Granim. 1. 2. Ausg.) 
auf, indem er ejn deutsches k a m b a r sirenuns tu Grnnde legte, jedoch auch 
(wenn wir nicht irren, in der Geschichte der d. Sprache) abd. cbempbo 
in der jener alten Deutnug entsprechenden Bedeutung tiro L 1). pirata. Aber 
den Kampf nebst seiner Sippschaft entlehnten die Denlecben erst aus dem 
lal. campus,' gleichwie die brilanniBchen Kellen .ihr (mit <<>!a/<no« ' in- 
no3fö/iof,Sixeioi'' Hesycb. tugammentreffendes) camp; der ky'mr. campiwr 
körn, campier igt der mit. campio, der deutsche keropa, cbempbjö. 
Irren wir nicht, so hat auch J. Grimm jene Deutung aufgegeben. Graff und 
Holttmaun verwiesen - auf das rfllbselhafte ahd. c-humberra Iribni. Wir 
wollen die Herleiluugen eines Vplksnamens nicht vermehren. Die Deutung 
der Allen kam post eventnm und hat keinen sprachlichen Wertb. 

107. Cimenloe. 

„At Oim^aloe regio descendll procal 

Mona doraa celsns, cujus imos aggeres 
Siringit fluento Rbodanua." ' 

Avien. Ort naril. I. v. -&15 sqq. 
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298 Nr. 108. KivovßoiKä - 109. Kioiovxausrci 

Scbnder vermulhet Oemmenlo e, WemsdorT denkt so Einwandrer ans 
der elrntliiichen C i m i o i a. Ebda. V. -v. 666. findet sich illerdiDga mit e 
«tau des etiten i : 

„Cemenicum (valg. Tcmenicnm) et afrnro — dura tut vocabula." 
Aber wahncbeinlich iil dai Gebiet der Cevennen femeinl, deren NBoieo in 
■4wvB ceUni" itlmml, obwol freilieb Avieaaa dem onominii anctcr" vielleicht 
damit nur ein Prfidikat beile^, nicht ein Etymon. Der Prldikate wegen ex- 
cerptereD wir auch folgende Stellen : 

n — — qna mgntibaa ardua anmmia 

Geni babilal cana pendeotei rupe Gebennaa.* 

Lucan. I. v. 434. 
nloDumeria callam populia, confinia propter 
Ninguida Pyrenei et pine« Cebennarnm 
Intet Aqnitaua« gentea et noinen Ibenun." 

Auaon. Clar. urb. XU. 4. 
Der Käme dei Gebirge« wird »ehr veracbieden geschrieben : Cebenn-a, 
-ae, -ici mootei Plin., F. Mela, Solin., Aiuon. (1. c'., var. Caebennarnm); 
Gebena-a, -ae Plin. (einmal hei Sillig), Lucan. I- c, varr. bei Caesar, 
deiaen Hsg.CcTenna haben, aber der Hetaphraste rißirta; varr. bei Plin. 
H. o. IV. c. IT. B. 31. lauten Ce-, Ge-banna; «odann Formen mit m bei 
den Griechen, obgleich Tielleicht ebenrnlli am (blutig m mit b tauachen- 
dem) keltiscbem Munde ; Kifi/ity-or, -or Sqoc, -a ö^ij, Kefifiiv^ Strab., 
Ftol., woiu denn noch die obigen Formen mit m bei Avienua kommen, wenn 
sie anders hierher gebcrea. Gleichen Stammes eradieint Ke/iiriXtay Ouia- 
Sio.nUy Ptol. Geogr. m, 1. u. a. w. (Formen bei Ukert II. 2. S. 432.) und 
der galtiaifae Bergname Cema. 

Ua gadh. ceum, ceim pasaus bedeutet, können wir es hier nicht zu- 
ziehen. r(ur der briloniacbe Aat bietet das gesuchte Wort, aber mit der Aa- 
pirate f (v), die ans m, wie aus b entstanden sein kann; knrn. m ist wahr- 
scbeinlich erst 'ans fn, vielleicht jedoch bn, entstanden. Dagegen ist Wrt. 
kam (woher a. a^ kymr. cemmi m. curvitas) beiden Sprai-bSalen geaeiusam. 
kymr. ceffn kymr, altbriton. cefn brit. körn, celn körn, cheim, m. 
doraum, kymr. auch a lidge of a mountain. 

Ist Cebenna die richtige Form, so wird das gächs. hebhan m. ag«. 
heofone f. und. heben, häven engl, heaven coelum (inferius) ent- 
sprechen, versteht sieb, durch den verschobenen Aulaut von dem gall. Worte 
unlerscbieden. 

103. Ktvovfioika ist iwar nach Dioskoridea der daki^che Name der 
Bfvairla livxTj, 1. Grimm (Gesch. der d, Spr.) aber vermutet eine Ver- 
wechselung mit ngallischi', da kymr. gwenwinlen, cf- gadh. fiondnille 
IWeißblatt] die vilia alba bedeute. Aber das dakische, aelbst das allkeltische, 
Wort würde dann schwerlich mit einem Kehllaute, sgudern mit v = kymr. 
gw anlauten. Vielleicht steckt in xiyov der dakische Name dea Hundea 
(alban. ken), da diede PHante auch nhd. bunds>kQrbsen, -röbeo 
achwed. hundrofva 6Sa. hnindeber heißt. 

109. HlOrOVXaTierä. n'H^iyyiav Jaxo\ ai*oTTro^l,'Pa/ia'tot 

xanlTOv^ouf. ua'yjout ., '/ojtb^o i XiOTOVXCf?!««'', alü addunl 

nandiaq, XeßkvvüTa.n Dioscor. DI. c. 21. 
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300 Nr. 111. Cirnis — 114. Colisalum 

Hin, der jelit da« mit circu« niher verwandte kymr. cylch briton. 
celch (vann. cerl am cercUi?), m. teigL 

Der hiipan. BuCToneuaia ut nacb dem gleichaaniifeii Heerbusen 
(Pomp. Mela II. c. 7.) bfnaDDl. 

111. Cirrna. „Videmoi, qaati imlfnla in corpore, olrrOB (al. clrol) 
Germanoram, graiios et Cinnabar GothorDm, aligmata Brilonnm. 

Flavenl capilibui inlecli« Getae." laid. Or. XIX. c. 23. Isidora 

Onelle (Qr die „olrros Germanorura" iil vermulhlich TerlullianDi (de Virg. 
velanda). der den selben Auadrutk gebraucht Schon Jnvenalis acbreibt den 
Germanen den oirras ru neben der „flava caegaries", die jedocbhidoru» 
nnabhlngif von der folgenden Stelle den Geten gibt. 

„Caerula qnii ilupuil Germani Inmina, flayam 
Caeaariem, et madido torquent^n cornu* olrro?" 

jQveaal. Sal. Xm. . 

Dai griech.'xiÄ^o; in Verbindung mit diesen Sielten konnte nna in cirrua 
blonde« Haar «eben laßen;, aber lelilcres kommt unsers Wißena sonit nur ohne 
dieae Beiiehong, ja hluHger fQr baararlige Bealandlheile von allerlei Dingen, 
all für Hens uhenha are vor, und i9t,'wie ajich cirrataa, in klassischer Zeil 
Oberbaupl selten, desto hSuliger aber in spltea Glosiarieo, und iwar dort 
vorcägtich in den Bedeutungen Zopf, Locke, Indeisen braucht es ao scbon 
die lltesle Stelle bei Varro (Cato, vel ie liberis educandia) ap. Noniom II. 
p. 94 ; „llaqne Ambracie primun) eapillum puerilem dentplum, item cirroi 
ad Apollioem parere solenl." 

Wenn auch die Sache germanisch ist, ist ei doch nicht leicht das Wort. 
Wir setzen es hierher, weil es bei bidorna in Begleitung wenigstens Eines 
Wortes vorkommt, das nicht bloß dem Sinne nach einem Volke zugeichrieben 
wird. Die grttni der Gothen, die wir in den germanischen, kellischen 
und romaniacben Spracben wiederfinden (u. v. O-rannaa. Golb. Wtb. I. 
SIT, U. 427.). sind sogar mit den oirrl so aiemlieh' gleichbedeutend, und 
aofwn erscheinen lotftere. als korrelalives Wort eines andern germanischen 
Stammes. IIa wir gotbische Wörter nicht als oIBuielle Gfisle aufnehmen, 
verweilen wir auch für elanabar auf Goth. Wtb. U. 452 ff., betweifeln 
aber eljensowol fortwährend, daß es. dort richtig unter kinnus stehe, scbon 
weil Isidors ci (außer M überlieferten filteren Wörlerti) nicht mehr ki lautet«; 
wie anch, daß es der bekannte Farbenname sei. 

113. Clnpea a. Attilua. 

113. .Cooolobis. „Baailicam (uvam) Uyrrhachini celebrant, 
Hispaniae oooolobim (al. coeenlam) vocant." Plin. H. n. XIV. 
c. ^ „Possimt (uvae) — — commendari, ijiialis est biturica [die auch 
vorher bei Plin 1. c. vorkommt], qualis basilica, quarum minorem OOCO- 
Inbem vocant Hispani." Colum. III. c: 2., 19. Daher der botanische 
ital. apan. port. Name des Traubenbaumi ; coccoloba. 

114. Coliaatnm. „Album (stamum) iocoquilnr <8ereis operibus 
GalUaruO) invento, ilir ut ri« discerni quaat ab argento, eaqne incoc- 
tilia [Romani!] vocant. Deinde et argenturo incoquere aimili modo coepere 
eqnorum maxjme omamentia jnmeulorumqUQ jngis in A Le i i a (A I e i i s) qppida ; 
reliqua gloria Btturigum fuil. Coepere deindn esaeda sua ooliaata- 
que ac petorlta exornare aimili modo, quae jam luxuria ad" aurea quoque, 
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302 Nr. 117. Ko^axtov — 121. Covinnas 

KÖvutXos 1. Ounlcalus. 

117. KOQaxiov 1. Lima um. 
KÖQfi« 1. Cervosia. 

118. KOQVa. .^Aqytfiäyi FaUoi xÖQVtt.v. DiMc. U. c. 208, 

Hehrere kymrobriloniK^he Pflanze nniroeD *aä niil corn cornu siu«roineii- 

gesettt. Eher noch IfilSl sich Ul. c o r n u ra (alg PflanieDBameD im Allge- 
meinen) vergleiRÜen. S. nach u. v. HociamsanL 

119. Corrooo,(al. oorro.olio, carroQo, oarrhaco) isi 
der nur bei Augon. Epi»t. V. 60. vorkommeode und dessbalb wahrscbeinUdi 
ärtlicbe (falliiche) Name, eines SeeSschea,,in welchem man den Stfir ver- 
mutet, der nach Honuorat in Bordeaux und Toulouse creac heifit. Aber 
die Ausbräche creA kann ebensowol auf creat gebn, und go schreihi 
Roquefort wirkKch. Nemnich giht cr4ac in Bordeaux, gr^ac in Moiit- 
peHier. Nüher ilirumi der von de Belloguet verglichene galicigche Kamn 
dei Turbol (pleuronecles maximui), corrujo, weuhalb er aquitaniaclien 
Uriprin^; vermutet. 

120. Cotonea a. Hains.- 

121. CovinnuB, oovtnna. „Dimicant (Vrii^nni) non equi- 
latu modo anl pedile, verum bigii et curribus Gallice trmali. 
CoTinnOB vocant, quorum falcalis axlbui uluntur." Pomp. Heia ID. 
c. 6. S ^0> iiMedia campi (B ri t ai^norum aciei] covinarlna et 
equea atrepilu ac discursu complebat." Tac. Agr. c. XXXV. Auch Sil llal, 
XVIL V. 417 (q. meint, mit dem für sie, wie für die Germaqen pasienden 
P.rfidikale c a e r u 1 u a , die Nordhrilen : 

„Caerulus baud aliter, cum dimjcat, incola Tfaylea 
Agmina,falcifera circumvenil arta coviniLO." 
Dagegen stngt Lucaii. Pbarsal. I. v. 425 fl. : 

„Et docilis reclor roalrali Belga oovinl 
Arvernique ausi Latio se Gngere Iralres. 
Sanguine nb lUaoD populi." 
Die Beigen meint auch der ii\tHt, aber aus einer alten Quelle scbOpfende 
Papias : ,,CoTiit.Uia vehiculi genus, quo Beluacenaea utunlur", 
da er sagt ; „Belga est Boluacum civilai." 

Nicht als Kriegswagen, nnd ohne exotische Ilerleilung, jedoch dem galli- 
ichen easedum und der carruca gegenüber, steht das Wort bei Martial. 
Ep. XIU. 24. : 

„0 jucunda, ooTinne, soliludo, 
Carruca magis esBedoque gratum 
' Facundi mihi mnnus Aeliani! 

Nusquam est malio, mannuli taceb.unl." 
„GoTinnuB -J^s^or ABSfJ^wTDV," Gloss. Philox. 

In frühen mit. Glossen kommen auch die Schreibungen vor : oonulna, 
aortiinium., conumnum genus vehiculi. 

Die früher von uns, nachher auch von Zeuss, gemachte Vergleichupg mit 
kjmr. cywaifl vehere, convebera cjweiniad ra. „a conveying" ist nicht 
sicher, ebeasowenig die ZusamraeDsetzung von cy in diesem Worte mit 
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Nr. 122. Crcobula — 124. Chrotta 303 

einem, dem gadbel. rCn, fenn m. (vehiculnm) entiprecheailen und (gleichwie 
engl, wain) dem deulichen Wagen verwandten, ans der Wuncl von laL 
vehere enUtandeoen kyiitr. Worle. Ein kymrUcber Umlaai ei am ti 
kauD wol lu gadh, i, eu, aber nicht zu allbrit. I gestellt werden, wenn 
wir diete« nicht etwa aU weitere Zusammeniiehnng eines bereits au» »g, 
ah (eg, eh) lUiammengeiAgcnen Dipblboag« anseilen, was fOr eine so an- 
tike Form EU Viel icheint. Das jetzige kymr. körn, g w a i n f. (vb. g w e i - 
niau) brilon. gouin, goubin f. ist ans dem gleichbedeutenden 1*1. 
vagina, roman. g u a i n a a. s. w., entlehnt C o v i n n s kann auch eine 
Ableitung sein. 

gadh. cobban (gen. - a i n) m., dessen Vokal anch nicht stimmt, soll 
nach Armstrong nicht bloß coffer (so Diel. Scoto-Celi.), sondern anch 
coffin, bier, ja car, chariot übh. bedeuten, und zwar nicht blsS dem 
COVinufl zu Gefallen, da einige Belege ans Dichtern angeführt sind 
Das Diel. Scolo-celticum confnndierl in diesem Worte sehr verschiedenartige. 
£4 scheint zu den zahlreichen jüngeren Sprößlingen des griecbich-lateinischen 
KÖtfirot (erst spller aocfa mil t), cäpblnus zu gebären, dessea kurzes 
nnd anbetuntes i, znmal bei bloßer Entlehnung, leichler eu a werden konnte, 
besonders bei dem dumpfen, fast indiffcrenlen Tone nnbelonter gadheliscber 
Endungen; bei urverwandten Wärtern wfire nur die umgekehrte Wandelung 
anzunehmen. In der That kommt auch mit. copbanns Scbanzkorb vor. 

Käipi*os, das bei den Griechen frühe erscheint und von ihnen au den 
Rdmern kam, sieht auch im Griecbiscben isoliert und wurzellos. Aber eben 
sein Aller llßi uns keine Entlehnung aus belt, oov-lnns. vennuten, eher 
noch UrvenvandUchafl. Sein 91, ph kann, wie auch das britann. v in c~0' 
T i n u s , eigentlich b )i sein und i seine Quanlitil mehrmals gewecbaell haben, 
wenn nicht die EOrie ursprilnglich ist. Wir wollen damit die Möglicbkeil 
beieichnen : daß cophinus die mit dem britann. covin us. gemeinisme 
Grundbedeutung des Kfirbgeflecbtes behalten habe. Erst mit. sind die Bedeu- 
tungen des Kastens, auch des Todtenkailens und sogar des steinernen Sar- 
kophags. Dazu gehören folgende Wörter. 

alhan. alid. köfina ahd. chouioa, cbojibenna f. cophinus, Korb 
■pan. cuebano großer Korb prov, cofin frz. engl, coffin KBrbchen, 
engl. Sarg; ilal. co fano Kiste neben mit. cophrus, cofferum u.s. v. 
Span. proV. cofre fri. coffre (darans engl. nl. — cofferen Teulh. — 
nhd.) kymr. coffawr, coffr körn, cofer brit. confr gadh. cofar, 
COtbar, m. id. Nach Diei auch ital. coffa span, cofe Milsikurb hierher. 

122. Creobula s. Msv&a. 

123. Cronium s. Uorlmaruaa. 

124. Cbrotta. 

„Romanusqne lyra plaadal tibi, Barbarus barpa, 

Graecna acbilliaca, obrotta (rotta Cod. Vaiic) Britanaa 

Kos tibi venicnlos,, dent barbara carnini leudon (varr. ludoi 
Editi., laedofl CW. Vatic).'' 
Ven. -Fortunai, VIL 8. 
„Sola saepe bombicans barbaroi leudoB barpa telidebai." 

Idrai in -Episl. ad Greg. Pap. praeGza 1. 1. poenMtnm. 
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304 Nr. 134. Chrotta 

kjmr. crwih , dem. OTythyn, m. körn. engl, crowd g;adb. croi t f. 
Art SaileDingtrumenles, fdt. BBgeblich auch i. q. craial m. crmbalmn, 
i. e. K^iSralor; kymr, aach oapM, ■ kind oFbox; crylbor kom. crowd er 
gadh. cruiteir Fiedler, Crwlhipieler, gadh. aiicb BDckliger, Den Namea 
«rbiell die Crtrib tod ibrem gewölbten Baucbe (vgl. u. a. Ober ihre Ge- 
stall J. Wolf, U«ber die Laia S. 242.); vgl. kymr. crAtb f. ulems crolhi, 
c r y t h D vb. a. «chwellen, bauchen. Eine engliiche (irische) Scbrif) bei Wolf 
R. a. 0. S. 496. giebt folgende iriacfae Formen und Bedeutungen mi : „crnit 
a harp cruitoge a amall violin c r n i t b a crowde or violin c r o I a i r e 
■ harper, a muiician," Zeus findet allir. croHicbther cithariiatur, 
Sloke« (Iriib Gloues) cruilire gilariata (cilharista). J. Grimm neoul 
Gramm. III. 468. die ohrotta unserer Stelle „ein SaileDinstrument der 
alten Franken", ohne ihret sicheren, und wenigatena anah hier gemeinten, 
britannische* Ursprungs lu gedeahen. Vielleicht hielten die Franken die ihnen 
bekanntlich mandg erechte Lautstufe, die *ie in constrnierler (aepirierler) bri- 
tonischer Form vernnhmen, gerne fest. Die Angelsachsen entliehen anmiltel- 
bar ihre crAdh (crudh Wolf a.a.O. S. 242.) engt, crowde, croud, 
die FranzDien einst auch croulh oder (verscbrieben?) cornth bei Roque- 
fort, SoppMiDent p. 104., was aber freilieb dort dem biblischen Saileoinslm- 
mente mit. chorus (vgl. Dnfr. h. v.; charon im Boman de Brot Vol. I. 
p. 179.?}, gr x°f^ entspricht. 

ijonst bähen die romanischen und deutschen Pormee, und selbst elleng- 
tiache (r«te im niedefscholliichen Sir Tristrem) den Guttural gant verloren, 
wahrscbeinlicb die deutschen ein verschobenes b, beror die Franzosen ihr 
prov. (daraus altspan-) r o t a afc. role EonBchst von den hochdeutachMi Nach* 
barn, nicht. Ton {Jen Franken, erhielten. Im a hd. Zeiträume kommt vor rota, 
rotta psallerinm roton psallere; mhd. rolen, laimrotleii id.; rodda 
lyra roddari cytarcda (13. Jb.); Gollfried von Streßbnrg scbilderl„eine 

rotten, diu was kleine ■ ze wünsche gecordieret"; und so kommen 

biß in den Anfang des 16. Jh. vor (vjl. Schmeller IIL 170. Glass, lai-genn. 
vv. PTabnlurn. ffauplium. Rubels. Rutta.) die Formen bd. rotten, 
rolt, (auch nd.) rotte, rutte, bd. rulthe, ruthe, rule, d^min. rotte-, 
rfite-; rnte-, rude-lin; spfil mil. rulta, rnta u. dgl. 

Wenn am Ende der Hs. von KAlkAra BibelDherselzung d. a. steht : „An- 
tiquum psallerium symphoniaci qiiidam et ludicralorcs — — plures 

cbordas anneclenles et nomine barbarico rottam appellantes"# so ist doch 
nach dem servilen Gebrauche der lateinisch Scbreibeodeo die deulsche Hulter- 
sprache .gemeint, um so sicherer, da au einem andern Orte der Ha. ateht: 
„Dat saitirsancb beizel nu In dutiscun rotta a sono vocis, quod 
grammalici factitium vocant, ut lintinabulnm el clocca." Der antiety- 
mologische Zusatz zeigt sogar, daß der Schreiber flicbia von der Entteboong 
des organischen Wortes einer fremden Sprache mehr wejß. 

Venantiua a. a.,Orle stellt der britenaischeo Ctirotta den Barbarus 
mit de)- harpa und den barbaris leudiB gegenüber. Auch dieser 
Barbarus muß, nach beiden Wfirtern, dec Germane sein mit seiner abd. barpb« 
mhd. barpfe nhd. harfe ags. hearpe engL.nnl. hirp altn. schwed. 
harpa mnt, din. harpe, woraus (nicbl aotf «^i;, s. Bfez 37.) frz. harpe 
(aspir. b) ilal. span. port. prov. arpa (auch ogr. S^na) dakor. raet. (auch 
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sliT. nugyv.) barfa (a. i. N.). RkAwd« (Hiilor. Eatai ob Walei de) 
(ölirt em iliei iiiackc* Woft oirpeaa Hr Harfe ib, 4aa asi karpiM 
coWaBdeD icbeüL 

Wenn jedocb die deaUcbe H«rpft ah geBiigwar, dm au der Utciaisck- 
griecbisdien ^tlehnt in leia, gieicbwal aber ibreo Naneo tob der Geslah 
der barpa Sickel, oder Tgl. barpag-a, 'O Haken, erUell, woib wiadeniM 
Diu wegen de> aipiriertea b i. B. tn. barpisBicbt HelU (obflcich 
I. B. das aqiir. b Ton h e r > e doB Mgar iai AlllaleiBiscbeB leHenea h tob 
hirpei, irpev eBtapricht) : ao aiikate eine UrTermadlacbafl angenomaieii 
werden, woeb die dealschea LaalalBTen nnder sÜBBieD, ab aar Bnüebaniif. 
ABirallead eabpriclil daa von Diei la harpft getlelHe Ha], arpicare, 
inerpicare deai bair. birpfea kteners, TJelleichl identiflcA aiil harTen 
röUcben der Ber^enle aof dem Anleder. Zofleieh aber tiBgen wir-Be- 
dedkea, £e itaL Wdrler vm erpieare eggen erpica Egge (bbs i^pei), 
die «pft mit. auch arpica heißt, lu IreoneD. Und wtedemm beißt, an 
hitpex, arpica aablingeod, die Egge selbst acbwed. barT n., Tb. barfva, 
diu- harr B.,'Tb. barve, aorweg. horT s., das freilieb von harpa b. 
a. V. sich 'abtrennt, and icbweriicb sieb dtircb die Bed. pectere, occir« 
iBFMm an alto. h ö'rpaske I -T. peolen mHris, e«Mcha pectinata 
knfipft, weil hier das Bild eher tod den Harfenaaiten bvgenoraniea ist.. 
Von letiterem mag aach die Hebenlmdaiitong Von nnord. burpa, harpe 
Bnl. harp, harpen cribram, cribrare, TentiUbram, ventilarB , rühren. 
Aber aHn. barpa bedeutet coarclare; redargnere berpa graviter arguere. 
Es ist bemerkeasiMTth , daß gerade die lebenden keRischen Sprachen 
gegeniber.TieleB modemea Sprlcben den Namen baips nkkt teigea, soa- 
dera »Btt dessen den bekannten kynr. telyn brit. le-len, f., die Gadhelen 
crnit Dud cKrsack. 

Hiebt gans (o Tcrhlll e* »icb mit dem leudaB, dem ags. (nltu.) liodb 
(leodb) ahd. liotb, liod «mnhd. anl. lie^l nnl. 1 1 d , n., woher golh, 
liulbon V«''!')'»' iiulhareis S3o,r ahd. iiudä'a, lindari ahn. lioda, 
da anch ein gndbelisches laoidh, laoi, laeidh, altir. laidh m. carmen, 
hjmnus laoidh bottari (vgl- alte, lioda A einn verbis aliqnem appelUrq) 
aicb findet Entweder aber steht dieß laoidh allein In den hell. Sprachen 
nod iit ans de« Nordischen entlehnt, oder es gehört, wie'Diei 670. vm>- 
nrotet, an kjmr. Ilai^ m. voi, lonui, tirepitiu (Diei selkt auch „Hriodie", 
•cbwerlich riA tig], woher a. a. lleitio iirepere lleiiiol vocalii lleiiiwr 
Tociforalor, ■— was wir ebenso boweifeln , ab dafi b.eide in prov. afri. (engl.) 
lay, Iai gehAren — , und dann wBre es unserem Liede gani fremd. 

U5: Grupellarli. Ttodtu« Ann. lU. c 43., nennt bei den Aat- 
Stande Sacrovvs in der Aednerhauptsladl Aognslodunnm außer dessen Ko- 
horten als KSmpfer die „nobiliuünam tialliarum inbolem , liberalibus stndiis 
ibi opentam" (ein merkwürdiges Fadnnl], und erzlblt weiter : „Addnnlnr 
e »erviliig gladiaturae detlinali, qnibus more gentico continuum 
ferri tegiraen (Crup allarloa vocint), inferendis irlibu* m- 
habiles, avcipiendis impenetrabiles." 

Wie sehen von Lips ins Hypothese ab, daß die (persischen) Clibanarii 
na die Stella der Crap^llarll an seii«n seien, finden aber auch fOr 
dietMi NaqMB keine genügende Erkllrung. Ein Haupteiack ihrer ROslung 
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icheiDt crupell (wu gau kyiurücb lanlet) geheiben in haben. Wir« 
dieß der Helnurbmack , lie demnach Criilaii geweien, to iJge die Er- 
k)i rung nahe dnrch brilon. cribell, criben, vann. klipen (aeinerroiu 
intlUig BD ciibinarii erinnernd) f. körn, criban Habnenkamm, Feder- 
baach, aucb dmier und cime fibb. ; da« den kymrobht. Hundarten gemein- 
jaaie, den gadbeliacfaen fremde PrimitiT iat c r i b f. pecteo, criita (Nebenform 
k^mr. crwybr, cwybr m. bonej-comb) vgl. alav. grebeny f. elc. id., 
aucb wol letl. krCpei pL Kinun oder Kammbaar der Pferde. 
126.CneullnB«.BBrdocnaiinuB. 

127. CuoaluB. „Tucoi, qnoi Uiipani oucuIob vocant, ■ 
propria voce constat DomiBatoi." Iiid. Or. XII. c. 7. „Tncni, qnem 
Spani ououlnm TOcaDt, a vece propria nominatna." Gloa*. arabico-lat ' 
ap. Martin. „Tacoi, nn oiael, cocul.'' tiloii. laL-gall. Singerm. Gegen- 
wirlig beißt der Kucknk ipaa. c u c I i i I o port, c u c o. C u c u I u ■ ist in der 
lat. Sprache von Mteri her einheimisch, tncui aber sonat nirgends IwbanDl. 

128. Culoitft. „In ouloitlB (al. oulcitrie) praecipuam g)o- 
riam Cadurci ohiineni; Galliaj'uni boc et tomenta (var. tor- 
ment a) pariter ia-ventuni. 'Ililiae quidegi moi etiam annc durat in 

sppelUtione tiramenti." Plin. H. n. XIX. c. 1. ; „' quippe aenif 

polieatnn extracts (tc purgamenla lanae; bI. „extraclae", sc. lanae coactae) 
in tomeutl (varr. tOTiAenti) nium venianl, Gall iarum, u> ar- 
bilntr, i n V e n t o ; certe Gallici« bodie noHinibna discern itur; 
nee heile dixerün, qua id aetate coeperit. - An ti quia eoiin toms e ■ t rn- 
men to erat, qdaliier elianmuBC in castria." Ib. VIfl. c. 48. a. 73. „Gatt- 

pbalium cujui folii« — -^ pro tomente atantnr'.' (ohne uihere 

Angabe der Gebrauchenden) Ib. XKVII. c. 10. i. 61. „Italia et PeÜgoia lineia 
honorem hnbEl, sed in cnlcltla pr^cipua {sie} gloriam Cedur cei ob- 
tineat Galliarum, hocet tomentai pariter invenlum fgyniio (sie I)" elc. 
(Paeudo-) Appulleü de Remedja Salularibua Fragm. ed. Sillig. 

Ea Tragt sich, ob die beiden eraten parallelen Stellen bei Plinin* nicht 
blolS die Erfindung, folidero auch die Benennong beider Dioge als galliach 
beiejcbnen; in der zueilen, nicht ganz klaren, Stelle, ist allerdin^ beatimml 
von galliachen Wörtern die Rede , womit aber gerade „tmaenti" nicht an- 
uittelbar gemeint sein kann, ehar dag vorhergegangene „purgamento", desaen 
Plural in „eitracta'* steckt, oder anch die. gance Fahrikatioo, aufweiche das 
ntr. sg. „id" eu gebn scheint. Ein icblagendea Beispiel fQr PJiDins Sprach- 
gebranch bietet die o. v. .«olisatum excerpiert« Stelle XXXIV. c. 17., 
wo incoctilia trolt dem „GaHiarura inrenlo" und „appellant" eiii echt 
lateinisches Wort ist. Wahrscheinlich auf die belgischen L e n e i gebt i 
,.Tomentnm4.eucoBicum (Edd. LingoDicun). 
Oppresiae nimium Vicina est. fascia plumae, 
.Vellera Lencon.icis accipe rasa naglB. 

Tomentum Circense. 
Tomentam concisa palus. Circense vocatur; 
Haec pro Leucenico atramin-e pauper enit." 

Martial. Ep. XIV, 169. 160. 
„l e u c o n i c i a agedum lomeat Ubi onlolta lani a." 

Ib.. XL 6& 
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Sonst finde« wir kaue Andealaag über den gallüchea Draprtng bnder, bei 
den rdnifchen Slauikem ciiibeiHi*cher, Wörter. Die ipite Stelle der Rrgnli 
Htfislri c. LXXXL ap. Dttb. w»g in „tomftntRrios SAgos iJDgulM 
et laenas" cnftUig die fillischen GewKnde inMauneuMlen ; jedocb er- 
innert li« «ehr an die St^e bei Varro L. I. UL c 35. g. 167. : „PoiicaquB 
tranuemnt «d oulcitas, qnod in eaa acua (Bx„ea Bagase«ei»d. 
Scalifer) >nt tomentnm aliudve qnid calcabani, ab ateniendn (aL in- 
enlcaudo) culcita dicia." 

TomeniD (Werg, Scherwolle) iil ■pan. porl. lebesdiger, a)i ilai.; fr«, 
tomenteoi rollenda nur ein botanitidiea Ennitwort. AnßerordMillich gt- 
briucUicb ist tomentuoi mit vielen Varianten in apiten Gloaaarien, a. Gloaa. 
bL-germ. b. r. 

Tbeila oulcita, iheila ualoltra liegt den moaniacben ForBea 
in Groade ; apaa-porL eolcba (Hatrazie, Bettdecke), nach fliei 107. auch 
prov. cola (for colta, wie mot far moll) afra. es nie, kaute, 
qn jeule nfn. coile (mil. coilta) cooetle (nicht aoa tmliu; auch oicht 
etwa an quieta waUon. ke.nte angelehnt? ebensowenig gehört fn. coache, 
coucber aua collocare bierber); Boquefort bat auch conlte, couelte 
(aucb corDSle) neben coullre, coueltre, woraus iknn afn. coulre, 
eolre (Matniae}; ebenfalla aoa culoltra ital. coltra, collr« Bett. 
dedte, Halraue, daraus, wol mit onloitrk^gemiacht, coltrice f. Feder-, 
Unler-belt; «Itspaa. colced ra' prav. coniser, coaaer id. Ableitungen 
find mil. (cnlci-dera, -dra, -cia, -lui«, culcnra, cnllera, cul- 
Ira etc. culcitra) culciiernuro, cnicfnus, cuisiDna -raetor> cn»- 
ain fn. coussin nprov. conissin, coichi etc. katal. coii span, 
porl. coiin ital. cnacinu, coscino, m. abd'. cusstn etc. mnbd. nl. 
ud. küssen, n. pulvinar; engl, cushion id. a. d. Fn., wie anderieita 
raetor. cutter masc. grobe Bettdecke aua dem identischen hd. Lebnworle, 
das auch ^ulter, kolter, killer, m. mbd. auch kalter, n., knter, 
knder, guter moL-cnlct, culte, calt mnod. kolte f. engL qnilt 
la,ntet, auch aloven. kolter m. böhm. koltra f. (culcitra GloM. a. U70, 
jetzt Vorhang bed.) colciira. 

Nicht so sehr haben die hier (u nennenden ne^elU Wörter das.Auaseben 
Tm Lehnwörtern; Tielleicfal könnte sich sogar das Primitiv des abgeleiteten 
enlclta bier finden, das Werl dadurch geradem der lateinischen Ab- 
atamnung entliehen, und als altgallisches besengen. Den Uebergang In die 
Bed. velum fanden wir sehon bti dem böhmischen Lebnworle) er wird leicht 
dnrcb die Bed. Deeke vermittelt. 

Obs, gadb. coilce, colcacb, colcaid, f. itragala, leclns kdnnta 
fireiUeh aus mit. colca (Tn. couche^ u, s. w. entlehnt sein, oder gar von 
dem gael. und niederschotl. Namen der anas mollissima, c o I c c, abstammen. 

Als identisch mit oalolta eracheiiit kymr. cylched f. bedclotbe«, 
curtains, lb« thick of'a bed; in einer iweiten Bed. circumference, circuil, 
conpMs ist es Nebenrorm von cylcb«dd ro. und gehört vieUi^cht nur als 
•olche in c y 1 c h m. circutus. 2ur ersten Bedeutung gehören die allen 
GImmd bei Zenia eil ce fr tapisata inciltbelou vala; sie tritt, neben 
sahlrmcbetn Zabehtr jenes cylcb, aar nocb berVor in cytchedlenf. 
(1 lean, 11« n f. velum) a curlain. 

20* 
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129. OuuloulUB. „Lepornm gen^rU lant et quo« H i ■ p « □ i ■ 
onutoaloa ippellil TMcnndjUtii inanmerae, fameaii)De Bnlearibai 
iniulu popalilia meMibui Kffermlei. Poetoi ventre eisecles vel uberiboB 
•bliloi Den repargilii interaneii, gratiiitmo in dbalQ habent; laarioes 
vocant. CerlDm nt, Batearioo« advena« proventutn eorum auiilium 
miliUru a Divo Augaalo peliiue." Plin. H, d. VIII. c. 56. i. 81. Hoch el- 
wai Uter iit die Nachricht : „Terlü generii eit, qnod in Hiapanja nascitur 
«iinile neilro lepori ei qnadani parte, aed hnmile, qoem ounlonlum 

appellatil. Cnnlouli dicti ab eo, quod anb terra cunicalos 

ipai facere loleant, nbi laleaol in afria." Vtrro R. r. XII, Vgl. u. a. „Gau~ 
del in tUMti* habitare cunicnlui antria." MarÜal. Epigr. XIII. 60. Die 
BedeDtuDg der Hoble, mililirlichen Uine u. dgl. lelbBl hat dai Wort bei 
Varro a. a. 0., Cicero, Caeiar, Tscitua, Vegetius; dennoch itt vielleicht — 
innal, wenn daa freilich gaoi laleiniich lautende Wort grundfreiud und ao- 
mit anch »it c n n e a b unverwandt ist — Varroi Ableitung umzukehreD, waa 
VegetiUB IV. c. 24. („cnniculi » leporibos" etc.) thnl. Vegeliu» II. c. 11. 
achreibt die^e Hinenlegong den IhrakiBcben Betai lu : „Haec enim erat cara 

praecipna ul etitm cunicolarioa baiMrent, qni more Beaaorum 

docto >nb terria cnnrculo improviai emergerenl ad orbes hoatium ca- 

piendaa." Dagegen verweilt ana Catullus XXXVIl. 18. wiederum auf Hii- 
panien : „Tu praeter omnea ave de capillatia coniculoBae Celliberiae 
Bli Egnali", was gewöbnlich aiiFdie Höhlen, nit'bt die Tbiere, beiogenwird. 
Die bealimmleale AuMage macht der grieohiach a<:hreibende Italiener Aeliann* 
Hiit. anim. XIII. c 16. : „m^mt dt xai iay<it frifot ftxfot J^y <fivair, ov3i 
aCinäi jtoTe, xOVlnXog ,(ia emendiert Jacobe mit Schneider ana xOViXos) 
Srafia nüroi* o'x tl/ii Si soutt^c oro/iBiiiir, Sätv nak hi r^ otiyy^aif^ ifBldzTa 
T^viTiijiyvftiav r^v*f a^jf^i^ /jvnt^ ovy 'I ßy/^s^ oi 'Eajr^fftoi t9 tVTO 
ot, jiop'olt xol ylynal it xa\ fori nä/aiolt/i." Die Ueberaetznng von Gil- 

liui (geb. 1490) sagt ; „ cui cuniouIuB noraen eat, quod qnideia 

ft principio Hiapflni ei inpoauerunt!" Diri latein. Form adoptiert 

Gileno« De Aliment. III. 2. XOwlxovlog. Bei Polybioa XII. c. 1. (3.), 
wo auch XOVtxXog nnd von Athenaeoa (s. nachher) KOWlxXoS geleaen 
wurde, atebt jetzt XVVixXoS, vielleicht an kvt-, tiöav angelehnt, vgl. apSt 
mlt.'caiiiBuluB. AtbenaeoalX. c. 63. p. 400. cittert mehrere' Seh riltsteller 
und aagt O. a. : „Ilolißioy S'iy t^ SuiSerä-tJi Twr Imo^iüv yiyytaSal ^ijoi 
iio(0>oiof r^ .iajpy ^äoy Tir'MOVVtxXoV xaioöfityor, j^aifuy oi'roiC „„"O 
St xavvixl-OS" " ». T. l. — My'ij/ioytüti Si mtäy xa\ BoatiSäytot 6 "PM- 
aoifoi er ifi Satofla" k. i. 2. Polybioa berichtet nach Tinaeo« Bist. IL, daß die 
XVVlxi.01 in Kyrnoa au Hauae leien, ir»i wenlfatens nicht gegen den iberl- 
acben Urapmng dea Namena apricht, 

Die hierher gehörigen Namen dea Tbieres sind banptsSchlich (mehrere 
romaDiaahe movierea aoch) : ngr. xovriXi, xouyfdi ital. eonigtio reelor. 
cunigl firov. afri. conit.apan. cortejo port, coelho, aach lr%. 
c o u n i B (fem. connine), connlchon, m.; nnin). li o n y n mnl. c a n i ■ 
hd. (biuBg im 16^16. Jh.) n'taord. kanlp, n. nord. m. bd. canyne, 
kanln-ichen, -eben, k»iialicheD (Vec. de« 15. Jh.), chttnol, 
künoLt, kQDiculDB (Voc de« 16. Jb.), kunig-el, -lia, kOnig- 
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lein (flberaelit litDilaT. krslikkt«, krolik a. s. m.), (auch mai.y 
kongel, kalle, kylU, ha len -killein, »ogar -kaleio; isl«nd. 
kdnlDgr m. kantn*, kaolna, kaut*, f.; engl coney; gadb. 
coinsaa; vll. a. d. Nord. kymr. cwning («lag. -gen), cwningad, 
L körn, cynin, cyntngen; ■. d. Latein, (wenn njehl einheinisch) brit 
die beiden CeBchlechler conicl, counicl, dial. coniTI, vann. coalin 
in., -es r. A. ä. DeoUchea finn, kaniui eiln, kannelike (vgl. a. 
kanelicben) letl. kanlnkenis (cweitei k virgnliert) litau. kanynke f. 
Au lanrlx bildete aicb ahd. lorichtn cunicnlas, vielleicht noch in 
eiDem Voc. des 15. Jb. larscb canicolua. 

130. KovQ/ii 1. CerveBla. 

131. CnBonlium. „OmDes lamen faaa ejus dotes ilex sola {irovocBl 
cocco. GrtDum hoc prinioque ceu scabies fruticis, pirvae aquifoliäe 
ilicis, ansanlinm (var. edd. qnisqullium elc] vocant; pen- 
siooem elteraia tributi paoperibus H i s p a n i a e donnt, — — Gigailnr a in 
Galatia, Arrica, Pisidia, Cilicia, pessimum in Sardinia. Galliarnm 
glandifierae maiime arbores agaricam fernnt.'' Plia. H. n. XVI. c. 8. a. 

12. nAgaricoD ut fungus nascitur in arboribns circa Boiphorum 

id, quod in Gallia nascitnr, inGrmius habeinr" Ib. XXV. r. 9. s. 57. 

Wir baben das nach dem Orts seines Ursprunges benamte agaric um, 
äyafixör Di^tc III. c. 1., das lieh der Stelle Ober ousoulliim Hnachlleßt, 
aach hergesetzt , um lu leigen , daß dieser Nante des coccus nicht noth- 
wendJg ans der lonlchst siehenden Hispsnia berrOhrt. 

FOr diese Abstammung spricht jedoch soivol der Umstand , daß jener 
Name nirgends sonst rorkomml, obgleich Plintua selbst auch anderswo (vgl. 
n. v. T$) vom Coecns spricht; als auch die Bestdilgung der hier möglichen 
speciellen Beiiehnng des Namens auf Hispanien durch die nur dort fort- 
wlhrende Geltnng desselben in bask, cnseulla, coscolla (Dies 481.) span, 
coscoja katal. cnscalya iguercus coccifera span, roscojo katal. coscoly 
coccui ilicis. VetwaudI aeheinl coccum, loiixa«. 

Dagegen bedeutet (nach Ronnaral) prov. coscolha coquille nprov. cons' 
con'lha L q. fra. cosse, gousse (dir diese Wörter Tgl. DiezlSl. 601. 
Goth. Wlb. n. 238.) deg pois elc. (coubcouI neben coiirvoussoun i. q. 
lat. cnrcnlio laßen wir cur Seite); datu stimmen bash, koakolla scroliun, 
bourse {cf. gonsse, goussel) i. teslicnle (Sataberry); knaka coqae d'un oenf^ 
d'nn fi^it qnelconqne (ib.) cuiquia ^ale, coque (L^cldse) kuskula 
1) clonnette (i. q. clonisse venus verrucosa?) ronde i bouche rätr^cie 2) cus- 
cule (allg. roman.-cuscuta, selten cessuta) bei Salaberry. Obiges nprov. 
conscoulba erinnert auch durch die Bedeutung einigermaßen an das laiit- 
licb nnierer Domer nicht Terne lal. qnisquiliae. 

Bin Ibnlichef Laut verb iltniss, wie iwiscben tn. cosse und bask. prav. 
case, cusc, findet Stall zwischen fra. cosser (jedoch Itat. coiiarc, 
eoiin vgl. Diez 116.) und bask, koska bruit d'un corpa qui en Trappe 
nn tulre; vb. trapper uu corps par un autre nach Salaberry, ooskha coup 
d'no bdlier coskbatcea coiser nach Lricluae. 

132. Kv^lai s. C e t T a. 
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133. Da dslB a. „De ucrilegio snper defuncto« i. «. dadslH&B 
(vir. dadill&s)." ladicDtu« lUperfUtioDDm ei coasilio Liptioenii a. 743. 

Sierilegiam iil hier nur der Ansdrack de« cbrisllichen Btumei statt religio, 
■npentitio, dai Wort aiu »Ich«, oder trie», dfld (mor«, mortaui) und gisa 
menii inMinniengeietil. 

Für leUtares vgl. o. a. GralT h, v.; ahd. aiseisng o. carmen lugubre 
tiia» (vel Mae) oeaiai; im GIom. liL-germ. nenii (giposi etc.; sowol 
«elenleich, dolteugesug, al« wigeulyet) lUieoDyn, luaeui rcBcennina etc. 
laseayanei profeacenninis eil cantui ul »ubn liebe ninaen. Diese 
Dentang etnei Glo«>ator9 im 15. Jb. erkennt richtig eine ZusamnieDaetiuDg; 
der erale Theit dauert , wiederum umgedeutet und an einen Eigennamen an- 
gelebnt in Wiegenlredero fort, die mit nSoaCi liebe Suse" begiancn, und 
wir ballen ibn idenliscb roil dem ülteren liia; die iweile Rültte kUn aus 
dem Tomn. ninna (vgl. Diei 236.) herein. 

kymr. aiilal lo whiaper sjsyfwl gsdb. sidsan, m. a wbisper elc. 
stehn jener aiia TJelleicht ntchl oSher, all etwa aauten n. dgl. 
. ^ala^ f. jioQt^. 

JiQxofta a. Cervesla. 

134. DervousB a. Druiden. 

135. Sldoroo. Dai falachc Cilat Adellu^p aiu nPlin. 14,", waruacb 
dieses Wort ein galliichei wire, 'hat nicbl blol^ mich, soadern eine BeUw 
würdiger Geooßen getluscbl und nameDlIicb Uoltimaiui to Tergeblisbem 
Widenpruche veranlaßt. Die Stelle bei Plin. H. n. XXXV. c 14. laulel 
vielmehr : 

„Genera eoram (laternm) Iria : didoron., quo uljmur, longum sesqni- 
pede, latiim pede; alteram teiradoroD, lertium penladaron. Graeci 
enim antiqui dOTOB palmum vocabani, et'Jdeo dora muners.'qaia 
manu darentur. Ergo ■ ^uatuor et quiaque palmis, proutsuot, notninantur." 
Hiernach .sdireibl Vilruv. II- c. 3: „Laternm (genui) unuis, quod Graece 
SlSa^oy appellatur." 

Indessen mag der, hiermit erwiesene, Irrtum seine Frucht tragen nnd 
einige in unser Gel>iet gebärende Untersuchungen lur Folge haben. 

Jene spiteren Bildungen nad gdiüf « ' -aaluxiaT^!, /licgor" Heaych. wurzeln 
in dem uralten bomeriichen ixiiaiSfxaiiiifof. Wenn wirklich Saig-, Sä^or 
palna bedeutete, so finden sieb in mehreren Sprachen Anklinge, die jedoch 
darum nach keine. Verwandlscba Reu sind, 

Veneroni gibt, jedoch nicht als allgemein italienisch, dora, dorone 
paimua, donum, un empan, nn don volontaire i main ouverte, du allsu- 
■ebr au Pliuius Etymologie erinnert, um nicht gelehrter Fabrikation verddch- 
tig in sein. VeneEianJsch dorone bedeutet ein eisernes Gelenk (Scharnier). 

floquerort gibt „donr la quttri^me parlie d'un pied gdom^triqoe''i Hon- 
norat prov. dor m. tron^on dorn m. morceau, darne (s. u.), pouce (auch 
jarre i. q. prov. port dorne elc. vgl. Diei h. v.); Diei OberselEt afra. 



Nr. 136. Dlvona 811 

donr Dod prov. dorn durch handbreit, wu wiederum im Ganiea mehr 
auf dag griechiich-laleinische Wort dentel, ak auf folgeDde kellijche. 

Allgemein kelliich ist dorn, dorn, dwro, dam Faiut, Hand; kjrnir. 
biit. dwro brit. kom. fadh. dorn koro. darn (nur nunuj), m. (brit. 
Dual daon-ionrn, da warn gtdh. nom. dftro gen. a. g. n. |d. ddirn) 
hfrnr. gadh. pugnni brit. kom. bwdu« körn. gadh. (kymr. d y r u ~ d d o I m.) 
nauubriam kom. Ihe door put (in DoTonabire dirn, in Nordenglaod dearn) 
gadh. colaphu«, Fanilachlag; «eclio, pars eiigaa (vgl. prüf, dor, dorn); gadh. 
d o r n a i r pugil kymr. d y r n w r brit d o u r n ej Drescber brit. d o u r n a 
kymr. dyrna drejchen, brit auch i. q. gadh. dArn Fauittchllge g^enj 
kymr. dyrufedd f. a meaiure of 4 or 6 incbe« (vgl. die ron. Wörter) 
dyrnaid brit dournad, m. Handvoll; gadh. deArna f. manu« vda 
delrnadair m. cbiromantea. . 

Zu den roman. Wörlem gebort mit (tolosan.) „unnm dnrnum de tpiuo"; 
aber das währacheinlich identische (burdegal.) „uunm doroum de Incio" 
paul der Bedeutung nach mehr tu prov. dam a Ira. darne da* ira 
Fra. fait inMchließlich fär Stack oder Schnitte von Fi»chen, im Prov. aber 
auch far „cAte de melon, quartier ou cuisw de noix", ja sogar TQr eine 
Gypiplatte (et brilon. dar, dars t pUtrai; dal le, tablelte de pierre 
etc.?) und fBr ein mm Kopfputie verwandtes Stack Zengea gilt; in einigen 
andern Bolenhingeii gebärt darna nicht hierher. Das Zw. da/nac hat 
vollends die allgemeine JBedeuInng Andere, EeritQckeld u. dgl., ani hypr. 
darnio brit darna id.; kynr. ffl. kom. brit f. daMi (ig. kymr. der- 
nyn) par«, rruelnm u. i. n:; daher auch engl, dam-, dear-n to.piece, 
mend, «topfen,«. Slopferei. Auch »affolk. darnkk a thick bedgeglove scheint 
alle« Lehnwort lu eeia ; vgl. etwa kymr. d y r u f o I t wlnter-glove. Sodana 
□iederscholt d a r 1 e frustum, par*, portio. 

Bei allen diesen Wfirlerreihen wechseln die Vokale a und o. Bei k^L 
dam legt Fielet sanskr. d a r a d a Theiluug lu £runde. 

Wenn Säfoy wirklich ein altes Wort tut palma, naniu ist : so vergleickl 
aich albtn. do-rre nanus, -schwerlich leit dO-re Fanst d'dreeiis Faust- 
sddag, -stoß, das'sn dftru, durt «lolSeis (litau. durru, durti) stocben 
gehören dflrhe. 
1S6. DWona. 

„Salve, foDs igaote ortn, sacer, alme, perennisj . 
Vttree, glauce, profaude, sonore, illimi», opacef 
Salve, urfait genius, medico pelabilis bauslu, 
DlTona, Celtaram lingua, fon« addite Divis!" 

Aufoq. Clir. Urb. XIV: V. 39 sqq. 
Es steht Bocb dahin,' ob „Celtarun lingua" sich wirklich aaf dra ^\tib 
d«r epilheteBreielieD Anrede betieht — der an „decos-addite Divis" (Bereute) 
Verg. Aen- VIU. v. 301. erinnert — , Ader nur auf den unmittelbar -vorher- 
gehenden Raman des Quells, der mgleich aocb der Name der Kadurkersladl 
war, bei P^lemaeos iiaohya (Varr. .^ovijara, äoüiiora, doimra), wie denn 
auch eine Variante iu ob. Stelle Duioua hat, wi^^tea. Scaliger jenen 
Kamen in ^lovora m indcra verschlug. SpSler komnt Divonna, sogar 
B i b o B a Tab. Pent vor. Obige Fomi -wird besIMgt durch Dlvona loser, 
und ^.covora auf Hansen Bevue numiim. 16, 384 (T. s. GlOck W. 
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JedenMI* liegt in Divona keine Zuiammeuetinng, londern eine Kh- 
ieitntig', derea beide Theile wir innldiil in einigen Beitpielen von Eigen- 
namen wiederfinden : 

D1t-o, -e, -ico, -ioia, -ito, -illacut, -odurnm (auch rail 
D i b- nnd Der- weduelnde). Matr-, Salm-ona, wahracbeinlich noch 
■nebrere Flußnamen; aachdie Pluraiendnng -ones, wie in Fatse Deivonea 
Orel- Nr. 1771.; elwa auch ebdi. Nr. 1956. AciODOa, da Ofterf doppelte« n 
nabeo einfadiem ericbeint; Verona; latoni in Britannien, Ep-, Nemei-, 
Dam-, Sir-ona Namen von GSttinnen, u. i. v. 

Wenn. Aonuiina in den lat. Divis cnfleich gHlliacfae meinte, so snchen 
wir Ewar Jinter den von den Alten und auf Inschriften Dherlieferlen Götter- 
namen vergeblich den dem laleinischen entsprechenden, wenn wir ihn nicht 
ip Dis Caei. B. G. VI. c. 16. finden; wol aber haben ihn simtliche neu- 
kelt. Sprachen : kymr. Duw (pl. duwian, obs. dwywan, fem. dn- 
wies, obs. dwywes) fcorn. Deu brit. Done (pl. dou4 -ed, -ou, f. 
-er) gadh. Dia (pl. diatha-n, -nan, die). 

137. Draldea.' Bereits i>ei den Bargen, wo wir die Beiden gemein- 
«araen BelegsleileB naohinsehon bitten, gedachten wir dieses Prieaterordess, 
dessen theokralische Uebermtcht in Gallien die Fanlrafe des alren Kelten- 
■taatei lu Caesars Zeit ankändigle. Die Beneble des Letiteren B. G. VI. 
c 13 sq., SlrahoBi I. IV., Diodoroa I. V. und Dions (Chrys.) leigen den 
Oijlen so abermlchtig im Staate, «fie es seine Ifacbfolfsr in christlicher Zeit 
kaum in detBIAte ihrer Gewalt wurden; Strabon indessen stellt sie sugleich, 
was denn auch auf die Licblpitrlien' in der GeSchichle der' christlichen Hie- 
rarchie passt, all Vertreter der Gerechtigkeit und Hnmsnitil dar; theilweise 
Wich DiodoMM. 

Die Druiden sind damftls (Caesar I. c) Priester, Lebrer und RiciileT; 
„rebus diviu is inlerauot, lacrificia publica ac imvata procurant , reli~ 
giones. interpreiRBtur. Ad" boi magnni adolescenlium nnmerua dis- 
cipliaae cauasa concurrit, ntagnoque ii sunt apud eo« honore. Kam fere 
de omnibu« controveraiis pnblicia privitisque conatituunt,'" Sie haben 
Interdikt und Baniiatrabl, wie der Papst nach ihuen : „Si quia aut privataa 
aut popnlus eorum deerelo iion stctit, aacririciis intcrdicnnt. Haec 
poeiiH apud eoa est gravissima. Quibua ila' eal inlerdiclum, ii namero im- 
piorum ac aceleratorum habentur, ab iis omnee depednnt, aditnm eorom ser- 
monemque defugiuiit, ne qnidei contagione incoiamddi accipiant" In 
der That haben diese Despoten tnner lerrftttelen Gesellschaft auch einen 
lebenslingliciicn Wahlpapst. „His aulem omnibus Drnidibus praeest 
unna, qui summain inter eoa habat autoritatem. Hoc.nlortuo, ai qnis el 
reliqnis eiceHit dignitale, anccedit; at ai anot plurea,' parei suffragio Droidom 
adlegitor." .'Aber aie wlhlen nicht bloß den Papst, sondern auch den Kaiser, 
nach [Tmallnden auch im VerstJinduisse mit dem Nationaireinde; Caesar er- 
sfhlt 1. c VII. c. 39. ; „Convictotilaven , qui per sacerdotes, more ci- 
Titatis (Aeduorum) inlermissia magi^alibns esset creatns, poteätatem ob- 
tiaeip joastt (Caesar)." Dio Cfarysoatomns Orat XLIX. p. 349. edl Reiske 

besUligl dieae Gewalt der Dmiden : „IK^ai ' toÜc xaloM/ifrovi no;' 

aüroTs Mufout, AlyönTioi 3i roü; '/f^og, -r- — 'lySot Si B^a^fSvof, 
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Srrat, nai t^y SlXtjr aeipiar, ^ arm toit ßaoihSai* o53ir ti^ n^mir, 
oiii ßmUvtaSvf^ x. t. ^I. Sie haben Aberhanpl (B. G. VI. c 14.) die «UbU- 
genlirUchileii Vorrecfale : Freiheit von Abgaben nnd Kriegsdienste, ja völlige 
ImoinDiltt, und desshalb sieht aowol Herrachauchl, ah Wifibegter die Novizen 
berbei, die „magnnm ihi nnmerani versäum ediicere dicunlnr. Itaqae non- 
■uUi anoos viceiiBi in discipitna permanent {bemooste Hfinplef!), neqne faa 
eiae eiiatimant es litteris nundare, cum in reliqnia fere rebus publicis 
privaiisque ralionibus Graecia liierii utantur." Sie liod die Wibenden 
und Lehrer anch fQr alle Katar- und Welt-kunde; anter ihren Dogmen 
■eichnet sich da» der Seelen Wanderung ans. 

Von besonderer Wichtigkeit sind folgende Zengnisse Caesar«. B. G. VI. 
c.~13, und 21. : „Disciplini in Britannii rcperta alque inde in Galliaro 
translata ease eiistim:itur j et nunc, qui ditigenlius earn rem cognoscere voluat, 

pleriunque illo, discendi cauisa, praGciscunlur. Germani neque 

Druides habent qui rebua diviois praesiat, neque aacrificiia gtudeol." 
Vgl. dagegen noch c. 16. über die lahlreiqhen Opfer der Gallier, und ander- 
■eita die unbegreiDiche Hermeneutik HoUunanns, nach welcher (Selten und 
Germ. S. lOl.) Caesar „keine deutschen Dmiden kennt" (vielmehr deren 
Dasein verneint!), wihrend „von bri.ttischen Druiden bei den Alten 
nirgend* die Rede ist, Sinbon, Diodor and insbesondere Lncan aber die 
Druiden den eigentlichen Gcirmanen ^umschreiben scheinen. " Wir 
dArfen dieaen gdslreicben, aber paradoxen Seh rids teil er nicht weiter in aeinen 
HemOhuhgen verfolgen, durch vrelche.er Caesars, Strabona, Tacitus u. «- 
Zeapisse fQr die SlammTerwandtichaFl' der Gallier mit den Brflanniern lu 
enlkriflen aachl,' ao wie da* von Tacitas Annal. XIV. c. 30. far eiuQußreiche 
„Druidae", die er Hiat. iV. c. 54. eben*« got bei den tranaalpinhcben 
GalliAq kennt, wie anf der Briteninsel Mou, aJs diese a. p. Chr. 61. von Pau— 
iinus Suetonius erobert -wurde. Wir bitten unsere Leser, die bir, Stellen bei 
den Alten, bei Holtimann, uad, gegen diesen bei Brandes, selbst nachtnlesen. 

Hit Jenem finden wir iwar, daß ans einer allen christlichen Schrift (H. 
Odonell. Tirconalliae principis 1, III. de S. Colnmbae Vita,' angefahrt in den 
BoUand. 11. Man, S. 517., bei UolHoi. a. a. 0. S. 70.) die Unübliohkeit 
der Namen Draidae und Bardi tu jener Zeil in-Irland, nicht so sicher 
aber : daß daraus die Behänoltchan des Verfaßem mit ihnfen „nar" durch 
die Klassiker (vgl. die Parallelstellen o. v. Bardus, weicher Abschnitt 
llherhaupl lar ^rglutnng des Vorliegenden nachzusehen' 1st) hervorgehe, da 
die noch nicht alle Tradition aus „tempore genliliimi" mitwirken kannte, 
nnd bekanntlich St. Patricins und seine Genoßen nkht bloß alle rdigiösen, 
smidem anch^alle welllichen Erinnerungen de* iriachen Volkes mil frommem 
Vandaliinms' tu zernichten suchten.. Als da* 'Christonttiro eraiarht, seine 
Priester vCHig an die Stelle der Druiden getreten waren : da kotmlen Dieae 
ohite Sorgen die allen Namen wieder enftauchen laDen. Indessen sind wir 
der Ansicht : daD jener britannisch« Haupisitt des Druidcntuma nicht in dem 
Gebiete der -den Galliern ferner flehenden Gadhelen lag, sondern in dem 
der eigentlichen Brilonen, wie wir d^nn schon .oben die Möglichkeit aui- 
aprachen : daß beide -Orden oder SUnde erst verhflllnissiDlQig spül von den 
Britonen in den Gadheieo kamen. Die erwlbut« Stelle aber die Iren lautet: 
,,Ni4o Hla Isudis avida et suae antiqiiilati* studiosiasiinB ab ipsa .prima 
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gtaUi origin« coDineTil ia mtguo et prelio et nQmero habere rei intiqaariM 
pror«Morea, quo« tempore genliliimi Draldea, Vatei et Bftrdos, 
■ C h r i B I i fide »ucepU Anliqnarioa etPoetii Tocibant" 

Der AedDerfBrtl Diviliicui bei Caeiar B. G. I. c. 3. (la nnicncbeiden von 
dem ilteren II. c 4., der leine Bemchitl aoch Ober einen Theil Britannieni 
•nidehDle) war lelbit aacb Cicero De Divin I. c 41. Droide. Ctcero a. a. 
0. Mgl : „Eiqne diriaalionnai ratis ne id bail>arii qnidem gentibni neglecta 
eil; liqDideM et id Callia Druldaa lunt, e qnibui ipw Divitiacnm 
Aedann hospiiein tuam liadaloreniqiie cognovi, qai et aalnrae rationen, . 
quam ifvaioXoyfor Graeci ippellaot, notam BHe sibi profilebalar, et partim 
«ttgnrij«, partim coqjectort, quae euent ftiinra, dicebat." 

Eine Stelle bei Plinius H. n. \XX. c. 1., die Britannien* erwAbnt, i. 
•achber. 

Der Dmid^ und Druidinaen gedenken, loviel wir wißea, mit Kamen 
aofter den vorbin und o. Nr. 50. erwihnlen - — nimlich außer Cicero, Cae- 
lar, Diodoros , Lucanni (nebsl Scboliasten), Strabon, Tacilni, Dion Cbryi., 
AamiiaDtu ~ auch Pomp. Heia (i, u.), Plinin« (t. a.), Plutarch. De Sop. 
p. 171., Haiimui Tyr. Or. XXXVUL, Snaloo. Clind. XXV., Diogenei Latn. 
(a. n.), Origenei {». a.), Solinni e. XXV., TertulUaDiu Apol. IX. nnd Be Ult 
Virg. X., CIcmeni Atei. Strom. I. p. 305., al. 3&9., Lampridlaa (i. n.), Vo- 
piacua {i. u.), Laclantiaa 1. 21. Anrel. Victor (■. d.), Anaonina Bnrd. Prof. 
IV. (■, u.>, Anguatln. Civ. Dei VII. 19., Hinntiaa Felii XXX., Kyrilloi (■. n.), 
Stephanos Byi. («. U.), Enitath. ad fl. II. .XXOI. p. 1294. 

Auf derr unt Eiigftn glichen Qnellen wflhieo wir noch einige Stellen an^ 
dift n, a. auch die ITamenrormen belegen mCgen ; der Hetaphraate von Cae- 
aar B. G. VI. c. 13. 14. icbreibl ^^oviSai.' 

„Gilli habenl — — magialros sapientiae Druidaa (Folgen Lehren der- 
aelbea)." Pomp. Heia III. c. 2. (Die Varianten lauten in Mh. Drydaa, 
Driadas, Ariada«, Drielaa; in alten Aufgaben Dryudaa.) 

Pliitin« H. «. spricht öftera von ihnen, namentlich aU- Heilkundigen. Eine 
nriirhch inlereüante Stella i«t folgtnde 1. XVI. c. 44. i. 941 : „Hon est 
ommitenda in ea re et Galliarum admiratio. Nihil .babent Druidae 
[iia suoi a-ppellanl Hagoi) viico et arbore in qua gigna«IUT (ü 
Bodo Sil roba.r) aacraiiu*. Jam per le robor'um eligunl Inco* nee nlla 
tBcra' line ea fronde conBciunt, ut jnde appeTlati qnoque interprelatione 
6 r a e c a poaiint Druidae videri. Enimvero, qnicqnid adnaacalur illii, e 
coelo miaaum pnlant signumqne esae electae ab ipso Deo arboriä. Eat antem 

id rarum admodmm invedlu ' . Omnia sanan.tem appellantea a u o 

vocabulo. Sacerdoa [auch bei Caeaar mit Dmida aynanym] caa- 

dida vesle unltus ^rborem scandit, folce aurea demitlit; candido id aicipilor 
sago.'* Vgl. bei Ovidina (wo?? die Stelle steht in „Cett. Altenhemer', 
Bern 1T83. S. 150.) „Ad viicum Drnidae, Druidae clanure 
aolebant." Aehnlicheö Gebrauch enAhlt Pliniuä I. XXIV. c. 12. a. u. t. 8i^ 
molna. Magie mit Eiern treiben die Drnidae nacl^ 1..XXIX. e. 3. VoB 
vielseitiger Wichtigkeit iit der Schlul^ von I. XXX. c 1, (dai die „ma^icai 
vanitales" verhandelt) : „DCLVII. , demum anno urbii, Cn. Coraelio Lentnlo, 
P, Lictnio Craiao Coa«., senalusconsnllum fnctaih ot^nehomolmmolaretur. 
Falamqae fnit in tempua diad aacri.prodigiosi celebratio. Galliaa atique- 
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poisedit, el qnidem id noslrun memoriam [rfl. u. n. Cic Foot. c. X., C*«- 
■ir B. G. VI. c. 16. Qber die acheufilichen HenBcheDhekitomben der Gallier, 
Sueion. aaud. XXV., Djodor. Sic. V. 33., Solin. c XXXIV., Lacan. Phari. DI. 
Y. 399 ff. nod denllicfaer o. t. BardUB]. Ntmque Tiberii CaeMfis princi- 
patiu ■niialit Druidii eornmet hoc genui vstum medicoramque. 
Sed qaid efo haec commEioorem in arte Oceaaum qaoqne traaigresta et ad 
naturae inane perveclR? Britannia hodieque earn attonile celebrat'tanti« 
ceremoaiii, nt dedisge Persia videri poiait." 

Vgl. hieran Sueton. Claud. XXV. über Aufuatui Verbot der galtiichen 
Henacbenoprer bei den römischen Borgern; Aarel. Victor Caeaar. c. IV, : 
»Cctnpreaia per eum (Clandium) Titia ac per Galliam Druidarum 
(früher las man Drysalarnm) tamosae luparslitiODes," Dieae Unter- 
dräckong scheint aber doch mit größerem Erfolg kanro unter Kaiaer Hadrianu* 
aosgef&hrt worden Mi sein. Für diesen Gegenstand citicrt Purmann (AelL 
Gesch. der Kelten Bd. in. S. 118.) noch Teriullian. 'Apol. c. IV. Euseb. 
Praepar. Evang. 1. V. c. 15. Lactant. Div. Inst. I. I. c. 21. Daß noch in 
Antonius Zeit das Andenken der — Obrigeo liier zugleich ala Terschollen 
ericheineodea — Druiden in Ehren gebalten wurde, betengl die schon o. t. 
Bihvayrla angeführte Sielte. Sie lautet (Professor. IV.) : 
«Attius Patera Paler, Bhelor. 
Tu B^jociaais (gatl. Volksname). slirpe Sruidarum satus, 
Si fama non ßillil fidem, 
B«lenl sacratum ducis e templo genus.. 
Et i n d e Vobis nomina : 

Tibi Faterae, sie ministros nuncupant 
Apollinaria mysticL 

Fralri palrique noinen a Phoebo dalunr [Phoeb-icio Tel -adio] 
Hatoqu^ de Delphis tuo [Delphidio^." ' 

Diogenes Laert. Prooem. I, bringt einen neuen Ausdruck, den wir nach- 
her besprechen wollen ; rtTo ifj ipiloaaipCas l^yor hioC tfnaiv ajiö Ba^ffäftir 
öfjoi. rtyty^oSai yä^ naiii" fiir IT/(iaaic Jüäyoiit, naga 3i Bofiuioiyloif 7 
'jtooBfioif XaiSaloBi, irai ruffouBifiaiit Jin(j« 'lySoif " Tiaqa , Tt Ktiroit 
xai ralätaiSToif yaloa/i^ravt JQVtdaS nai SsflVoS-iovg.ft Hiernach 
meldet Suidai : »jiQvtdctt na^a FaXirait öi ^tioaofot K«i £t/ir69tot " , 
und Stephanos Byi. : „i^fot^Sm , l9yot FaXat inor ifiXöi!oifor,_ai jiaf^ 
TiBt ^loyiriji ly ifiloaöiff loro^ia." Sodann Tgl. auch : „Kai ralaiiSr 01 
^^vfSoi lOi Ix Bäüifiar _xai niiiaixiSy i'Bfiayalo, miKelzür ovm SXlyfi." 
Cyrill. adv. Julian, mit fihalicher Scheidung der raXaräy und der Kelrüv, wie 
bei Diogenes, Origcoea contra Gelsum 1. 1. p. 14. nennt „FaXaTär i^QvadaS" 
igit deutlicher Anlehnung. 

Auch wejblicbe Druiden werden genannt, gehdren aber kaum zu dem eigetit- 
licben Orden, aondern lind Hyatagoginnen und Widirsagerinnen, wie sie such 
IV. unter den Germanen vorkominen (Ca«B. B. G. I. c 50. Tac. Genn. VIII.; Hiit. 
IV. c. 61, 65. V. c. 22. 25. Dio Cass. LV. c. 1. LXVII. c. 5., wo KiJi.«i Ger- 
manien bedeutet u. s. M.'; neben auspices Amm. Marc. XIV. c. 9, und uuV- 
■ ^"«1 Zf1''f"'¥y<'' '-dXa/jarrixai Agalhias II., vgl. die kelt. /mnnt 0. Mr. 50,), 
fo endlich bei den meisten Vdlkern. 
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HCnn DiocIelJBniu apsd TaiifrrM in • 11 i a quadim in ca^ioiw mora- 
retar, in miaorlbua adhnc locji militana et cnm Druide qnadam muliere 
rntioncm conviciui lat qnotidiani beeret, atque ilta diceret ; „ „Dioclettane, 
niminm anrnt, aimiani parcna ei,"" joco, non lerio, Dlocleüanai reipouäint 
ferlDr : „„Tunc ero largn*, cnm impertlor faero;"" post qnod verbov 
DrulftB diiiiae fertar : „ „Diocleliane , jocari noli; nam imperator eria, 
cum aprnn (Aprnm) occideria." " H. Vopisc, in ITnmeriano c XIII. nDJcebant 
enin qoodan tempore Aareliannm G a 1 1 i c a n a i conaulaiaae D r n 1 a d a b." 
Id. in AnrcUano e. XLIV. ; kura darauf aber ipricht er Ton den lelbeu al* 
,J>raldtbuB." — „HulierSruiaB (al. D ru is) ennli (Alexandra 
Setero) eicIamaTil Gallico lermnne : „„Vadsa nee victoriun aperei, 
nee le ibiliti Ino credai!"" Ae). Lamprld. in Alex. Sbt. c. XL. Wichtiger iit 
die bei Meli gefundene Inichrirt Gruter p. 58. 'Nr. 9. : „Sylvano Sacr: et 
Nymphis loci Arete Druin Autialita, bouiiid moniM, d.", weil daa 
Epitheton oder Synonymen A n t i a I i I a der r n i » eine officielle priMter- 
licbe Stellung laachreitit. 

Gerade djeie Benednung stimmt in fast alUu gchlagender Weise mit der 
gleichen in folgendem Beribbte Pomp, Heia« III. c. 6. überein : „In Celticia 
■liqDOl (itiauUe) lunt, quaa, quia plumbo abundant, uno omoes nomine Caa- 
iiteridei adpellant. Sena in Britannico mari, Osismicii adversa lito- 
ribn«, Gallici nnmiais oraculo insignia eat, ci^aa anfiatjlei, perpetna 
rirginilate lanctae, numero riovem esse. Iradunlar; Oallioenas (varr. 
Hb«, aalli-zenaa, -genas, -oinas; Edd. Gall i Senas, 

G. Senas, Barrigenas) vocant putanique icire vennra et 

praedicare, aed non niai dedilas navigantibna" etc. 

Bienn balle man non folgende Stellen. Bei Slnb. IV. p. 198. ed. Gas.: 
„'fir if TiS 'JLtmroi fijair lirri *iaov fiix^ay, ov irerVu niHaYiay, nfOxiifi^Ti)* 
Tflf ixßol^t Toü jitlyt/qot no-rä/ioS- olxtif 3'r tttüii]y r«( xäv Sa/urträr 
(to auch die Eicc; Tgl. die selben Za/irltai Plol. IL 3.; „Zäfinoy- 
Ttohi Bgirartus" x. t. X. Slcpb. Byz.; SaTiiyiTqi Harcian. Rerad. in Geogr. 
mio* T. I. p. 48.; nachher Dion. Per.) yura-ixat, ^loyiaia gaTexoftyaf" 

Bei Dionji. Perieg. v. 670 »q. : 
,'j1yX' ^' rifäSuiy (BfiTarlimr) EitfOf nöfOf, i^So ywaimt 
'ArSfäy äytin^gij9ey ayauiSy ^jtpvtiäar 
Ofyufifrai TtlioiiOi xati yöfiov itfa Box;foj" x. t. 1. '■ ' 

Die von Toumefort in Ankyra entdeckte InscfarjFl (H. 400.) ueiuil eine 
wahradicinlich galaliache „Kofatvloloy ö^x'^e'^"''" "■ *■ ^-i ''^ '^" 
ichwerlich' alike I tische* Gdtter bediente , vgl. o. S. 182. ■ 

Ohne Zweifel dai Primitiv des Hfimena ^Qvtdai Enden wir als Bestand- 
Iheil eines sehr all«n ainnverwandtMi, nimlich in dem jQwiftSTOV der 
asiatischen Kelten, das wir imlen beaprechen werden. 

In den neukell. Sprachen finden wir für Drulda : kymr. derwydd, 
p1. 'On; kom. Nichts bekannt; brit. (gemacht!) drouii, m. dronii«! 
f., pl. -ed, aus'ddrouii etc. nach Villemarqa^, d r u, d r u s, d r n h, 
pl. -ed nach Boslrenen-JolljTEft; gadh. druid (n. sg, pl., druad g. ag. 
pl. Zenas 266.), druidb (magns in der BibelBberaetiong Genes. XU. v. 
24.), drnilh (id. in den alten GlosseD Zeuss 754. 1056.), draoidh. 
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draoi, draolh (gen. draoith) pL -ean.; aach draxlh, druagli. 
Auffalleod iit ein kymr. dry wo) (neben derwyddol) drnidicti, dsi 
■ach nicht id drard- Btimml, mehr aber tu *g». dry (a. a), tdd dem es 
vielleicht hybrid tbgeleilel ist. 

Die kellitchen Vfilker haben, wenigstem mitunter, den Hamea ihrer vor- 
chrullichen Prietler, lei ei noch, sei e> wieder, im lebendigen Ge- 
braudie de« Scfariflantunu, wa« bei wenigen chriitlichen Völkern der Fall 
ill. Im Mnnde des Volkes , das sogar in Cymru (Wales) wie in Irland sehr 
frbh und eifrig das Christentum annahm, konnte er sich nicht lange erhallen. 
Verfolgen wir die obigen Formen innfichtt rein lautlich and stellen wir 
mit den Alten die ihnea gleichen, darum aber der Entlehnung am den Klas- 
sikern Terdichljgiten, gadhelischeo voran. Da wir Aberall letitere erst in 
Bweiler Linie mit den altgHllischen vergleichen : so steht auchgadfa. drnid 
■tumu n. s. w. (o, v. Alauda) den Druiden, wenn wir etwa Auguren 
in ihnen suchten, iwar sehr nahe, aber die kymr. und brjton. Formen 
Tücken weiter ab. druid vb. bedenlel claadere, legere; sodann progredi, 
advenire; drAjdh, drQdh peuetrare; gadh. körn, (sbst.) druth lairivua; 
s. f. meretrii i. q. kymr. drythyll (thrylhyll) a^j. Weitere Ver- 
folgung dieser Anklinge verheißt keine Fracht. . . 

Auch far die kymr. Derwyddon findet sich ein nur scheinbares Ety- 
mon in briton. däron, vann. d^reu, m. pl. priucipium, bes. Urbegiui, 
von Goti und dem Weltganaen gebrSnchlich;'.d^ra w t beginnen acL pass. 
Aber Rostrenen achreibt deirou, deiraoui, und das Wort lautet 
kymr. d e c h r e u sbal. m. und vrb., auch d e e h r e m. 

Wir haben gelraen, daß Ptinius auf die Heiligkeit der Eiche bei des 
Druiden den Versuch einer griechischen Etymologie (aus i^ät) grflndel. Üa 
er aber sooal der gallischen Sprache, nicht unkundig erscheint, so muß ihm 
kein entsprechender Eichenname derselben bekaunl gewesen sein. 

Und doch liegt ein »olcher den kymriscben Derwyddon so nahe, daA 
diese einer spiteren und- gelehrten Ableitung von demselben um so verdich- 
tiger etsCbeinen , als ■■ der sie von deki altgall. Druide* unterscheidende 
ViAal e kein eingeschobener, sondern ein ataminhaAer ist, der in den pri' 
miHven und abgeleiteten Formen aller beukeltischen Sprachen vorhanden ist. 
Da aber andre indogermanische Sprachen, vielleicht auch die griecbiache 
selbst, eine Doppelform daru und dra für den Namen der Eiche leigen, 
so kann letitere den Sprachen der britanniachen Kelten abbanden gekommen 
■ein (brit. drns ist fingiert), vielleicht sogar auch den altgallischen bereits 
frikhe genug, um Plinius jiicht mehr bekannt tu sein, wAhrend dss Andenken 
der Ahleitnng de* alten Druidennamens noch im Volke lebte nnd auch 
Plinius kund wurde. Denn eine- Umgestaltung de* den Alten allgemein be- 
kannten Priesternamens durch grikjaiereode Etymologen kann nur in wenigen 
eimelaen Fillen vorgeKommeo eein, wie h«Timagen«a(Ammianui) Dryaidae 
oder der Lesart Dry lulae" bei Aur. Victor. Allerdings aber bleibt die 
MCglichkeit : daß die alten Druiden ihren Namen gar nicht von den Elchen 
erhielten und daß die kymriscbe Form desselben erst der Deutung des viel- 
geleeenen Pliqjlu ihr Dasein verdankt, woraus ü-eilich wiederum nur Iht- 
richter Welse geschlußen werden kOdnle : daß die alten fritannier, den 
ausdrücklichen Nachrichten Caesar» entg^en, mit den Druiden der Gallier 
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DDd mit l.elileren »elbat Nichla lu schaffen gdiabl hdtMn. Ist unsern Leiern 
um Wahrheit ta (hnn , m infk&en lie uns ebea darch alle Windungen der 
Skepiis folgen, ladeiten wollen wir, in Ermangelniig objektiver Gewiss- 
heit, Dniere Neigung tu der Annahme auaaprechen : daß die kyntrifche 
Tradition und Literatur, wie den Namen (aelbal das InititDl) der Barden iind 
anderer Volksalterthümer, »o auch den der Druiden treu erhielt, toger, wie 
et (cheint, aoabblngig von dem der Eiche, alio auch unheFaDgen von einer 
Elymolot(ie, die darum nicht minder richtig bleibt Wir verfolgen dpsshalb 
denn hier auch jenen Eicbennirnieu durch eine Reihe von Sprachen und 
Zeiten, fär lablreichere Einzelheiten auf den Artikel Trio nnaeu GoA. 
Wörlerbuchg verweisend. 

qaercui kynir. körn, dar m. (kjmr. darafal m, en oak apple); derw 
horn. brit. derO brit derv, derf, m.; sing. kymr. der weo brit. derven, 
pL-non, -ne:d, f.; gadh. danr (ob*. Zenas 8.), datr (auch i. q. doire 
fi nwnaa) f. dargch (auch gen. aing. Ton dair s. Stokee, Irtah Glosses 
p. 79.) m. d a r a g f. ; gadh. oba. d e r u c c ginna daurauch quercelnm 
d«nrde, dairde qnernua. afrz. drylle ch£ne femelle, et le gland 
d'nne eip^e de cbfbe Boq. hierher? vgl. trt. drutli«r, drenillier 
cralaegu* aria? oder aus dem Griechischen? 

«akedon. Si^vllof Jf^;Heaych.; griech. SqüI t aiter; qnercnt {Sfv- 
/(o{ etc.); S^la (sg. SqCo;) acbusla, »ilva; vielleicht St^rS^ov rednpl. 
(vgl. Bopp. Vgl. Gr. 82e. Benfey Wari. h. v.); Jo'^u basta (vgl. germ. 
Wftrter) ; traba, in AbleiluE^ea noch lignum. 

goth. triu alts, trio (treo, ihreu; alrs. ancb thrS, dr^) afra. 
mnl' mnd. altn. engl, tri nnord. t'rA (achwed. lignum Heben trid arbor), 
gewöhnlich auch lignnm, treba, acapus u. dgl. Außerdem erschejnl als 
■weite* älied in Zuaammenaetiungen fit;' Baumoamen ein vielgeataltiges ahd. 
tra, tira, tera, ta.r a. a. w.'mnl. laere sga. dre, dor alln. d r n. dgL 
m., das die erwShnlen beiden HaupITörmen zu verbinden *cheiot< Endlich 
stellt sich hierher auch altn. dörr, gen. darrar, m. hasta, an welches 
sieb eJB'durch dentales Suffix -erweitertes gleich und.iholich btideulendes 
Won darradhr ags. d a r o d h' brit. dared nkelt. nnord. d a r t n. s'. w. 
schließt, das faal in allen europfliache'n Sprachen vorkommt, eilengl. dem 
qaercus (bei FIflgel) muß wol kymritch aein. 

alban. dru lignum c. derivv.; IIa (arbor) -dbrnskn quercus. 
asiav. drjevo n. arbqr, pl. drflva ligna. Die nslav. Sprachen maiAen 
UHterscheidungen, wie z. B. russ., d^revo arbor (nur in Derivv. lignum); 
dr e v o id. ; lignum; drova n. . pl. ligna, Brennholz; d r e v i e n. coli, ar- 
bares. Wichtiger erscheint wiederum jene Doppelform in- litan. dravis, 
dr e V i I c. lett. d r a v a f. Waldbienenslock, das wir nirgendwo aonal ein- 
■Dordnen wißen, und in litan. derva, darva f. Nadelholz i. q. finn. ter- 
waa läpp, larwaa (auch schwed. (yre n. id. hierher'?); wihrend lett. 
darvaka-nii, -lis id. abgeleitet ist von darva, das im Letlischen den 
aus jenem Holze gewonnen Theer bedeutet und mit dessen Namen in den 
finpiscben, gemNUiischen und keltischen Sprachen genau verknüpft ist : Una. 
terwa estn. terw, fdrw läpp, tarwe ags. teorve, tyrve, tern, 
tare u. s. w. mac. engl, tar ntid. tfi'r nnL f. nhd. m. lit ranl. terre, 
(arre altn. tiara achwed. Ijdra f. din. (lire c. allfn. thir nfra. Ise r 
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nterl. tir norilfrs. Ijfir gadh. teirr f. kymr. ta r brit. ter, m. Die Anlaul- 
ilafen deaten auf Jiiannigrache Enllehnang. Die Heimat des Naniea« mag 
der Nordosteo Europos aein ; jedoch vergleicbl Kuba nnch schon aangkr, d i a- 
cya was vom fiiDme bomml, nameaüich Harz; aach drava liqaefadiu 
(Wz, dm carrere, flnere) klingt an. 

Die ari«chen Sprachen endlich zeigen wiederom die Doppelfbrm n, a. 
in laofkr, drn, druma, m. druia n. arbor ddru m. n. lignnm, ligenn. 
arbor; lend. drn arbor, in Derivv. lignum, in Composs. Säfv; dSru modi- 
Bcierl ^ich anch in den neuarischen Sprachen. Ein Nebenstamm mil der 
Teaui« (vgl. auch den Anlaulwecbsel in german. Formen) laulet aanikr. larn 
arb«r, wpbär taruna lat. tarum, n, (Aloeholz). 

Das kymbrobrilon. Thema derd, derv finden wir wabracheinlicb jedoch 
■ucb achon im antiken Zeitraame; ao bei den achon erwfihoien „Fatae Der- 
vone»" Orel!. Wr. 1774; in dem brilann. DerTentio Hin. Ant, WoL 
Imp. n. dgl. m. ; in falliacbeD OrlsDRmen des MitlelaKera, vie DerTui 
«Iva etc. Valei. Not. Gull. ; Glück erinnert (brieflich) anch noch an D e r v i o, 
einen Beiirk bei Mailand , am Bodo Jhj>, XI. 148. ; vielleicht auch im hri- 
lano. •daiiovtft'oy (vgl. Zcuai Ö.), wShcend die gall.Droe,ntia gegeoOber dem 
brit. Fl^ßnamen Dorow-enlion bei Bed; (vgl. Zeum 1. c.) den GegeuBatz 
' äot Formen Druidae und Derwyddon zu reprSaentieren Hi^heiut. 

Holimann vermischt bei seiner GennanisieruDg der Druiden den Druden- 
fuß (von dar uord. Valkyrie t h r ll d h r hefatammend), den er zu einem Druiden- 
fuße macht, mit gotes trdt. Das sondetbare aga. dry, gen, dryes, m. 
magu«, dmida, woher u. a. dryllc magicua dry men, magi, soheiBt— vgl. 
dreohlfican id. — von dreogan abzustammen und zu den keltiSL-be« 
Druiden nur assimiliert zu sein ; auch ein ags. d r i a s pl. soollwayen wird 
etwUiDt. 

Wenn die alten Lesarten SagtovidaS, ZaQiiivldag, Sa^viäag bei 
Diodor. Sic. V. c. 31. mit Unrecht in tdQOviÖag,' J^vtSag (warum niobt 
lieber in j^ti^vidasf) emendiert wurden ; so würden wir hier ein griecb.. 
Synonym des gMlisoben Namens haben , das seine Beziehung zur G i c b e 
besUtJgte. Plin. H. nat. IV. c. 6. s. 9. sagt : »Sinus Saronicus olim 
queroo nemore rediniitus, unde nomeb, ila Graftcia antiqua appetlsnlo 
qaercam." Der Scboliasie m Cnllimacbi Hymnnm in Jovem XXII. er- 
klirt aafwyliet durch igi/;, Hesychios durch „nhfai, ^ at Sia nainiöiriia 
trtxijviiai S^vif." Die keltische Erklfirong jener Lesart dnrch die kymriachen 
Seronyddion, Sternkundige, der 89. Triade wQrde trefflich passen (vgl. 
nanrentlicb' bei Caesar B. G. VI. e. li'dieges PrSdikat der Druiden), wenn 
nicht ohne Zweifel in-Diodoroa Zeit das neokymr. «eren alella steren 
gelautet btitte, wie stets im Kornischen nnd Britonischen. Berasns Anoianna 
Bat ans Diodoros uSarronides" einen Stammvater Särron Jind die 
St/iro»fyvi bei Diog. Laerllns zu S a m o t b e i mit dem Eponymot S a m o- 
tbes gemacht. 

Die Stellung derLetzteren in dem- mitgelb eilten Teite läßt ein ursprQng- 
lieh gallisches, griedtisch umgedeutetes und umgeformtes, Wort vermuten, 
das jedoch wol nur inUllif an die erwlbnlen Za/iyixär yvraixai bei Stra- 
bon anhlingt, wie diese au die Sa/iatalot der tränier. Suida* indessen hßt 
ea ala griechisches Wort adf. 
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lieber Oallicenaa oder, wahrtcheinl icher, GatM CenKi bei 
Heia enlbalieQ wir una iller HalaiaßDiigen. Srilie Fl. Vopiacus seiae „Gal- 
licania (Druiado)" aiu gleicber Quelle genommen haben? 

Auiooiiu Patirae beim Belenua-ApoRoni-dieatEe erinnern m daa 
Apollontorakel Palara in Lykien. Wenn wn wirklitb ein gallisthea Wort 
[Br luioiiter im Allfcemeinen vor uu haben, ao liegt, troli dea langvokiligea 
SnIRiei und des reinen a, das nerkwärdige brilon. paolr m. pner, mioisler 
nahe, da« mit sanskr. putra latpuer n-s. w. EDsamuienhfingt. Aber 
da neben dieier Btnennung iwei andere NameoberleilaBgea aus der grie- 
ehiachea Apollsnireligion aleha, so sind aucb die Hyatiui derselben, lowie 
die von ihnen gebraachte Benennung, die doch nur den dienenden BrQdem 
ibrer Hysterien gegolten haben wird, eher alf griecbiacb anfzoraßen. 

Die Bicerpte o. v. Bardus zeigten um, daß Caesar aar den aaltsam 
UDleraehiedcnen Equites die Dmidea colgegenstellte. Die Vergleiohung mit 
den weiteren Unterscheid nagen der Allen laßen uns vermuten , daß er ent- 
weder unter den Druiden allc' Associationen mit geistigen und geistlichen 
Zwecken begriff, oder daß er nur in ihnen einen fest gescbloßenen Stand 
oder Orden sab, woFBr unaer Excerpt ads Timagene«-Ammianaa sprechen 
dftrhe. Die Barden indegsen ajnd. wenigstens a)> SRnger und besonders als 
Panegyriker der Großen hinIBnglicb von den Druiden getrennt; nicht aber 
dagagen die Mdrcug, Oiartit, Euliafros uDserer Excerpte , die, wenn 
wir simlliche Aussagen aber die Draiden vergleichen, mindestetis „ipvum- 
ioyfor" mit ihnen gemein haben, -aad als Vates nnd ir^tonoiof gani mit thnm 
tlisammentallen, demnach eine Unterabtheüung der Druiden gebildet haben 

Dem etwas ungeheuerlichen Namen BnhageB (die alte Lesart Eu- 
bages laßen wir ana dem Spiele) hat man OvayHS hei SIraban I. c, 
alatl der OüäTit, ingeiellen wollen, rmmerhin bleibt es auffallend, daß 
StraboB an die Stelle iod Polybioi Märreti die römiachen Vates im grie- 
chischen Teil« setiie, und zwar -zwischeD die beiden galliscbeo Wöpler. 
El bleibt die HOiglichkeit, daß Strabon das selbe gallisdie WoH, daa bei 
Buh-ages zu Grunde liegt, vor Augen halle und dem rämitchen Syno- 
nyiiB assimilierte. Hütte Amroianu* ein griecb. ES^ayiit nicht verstanden 
and als Fremdwort aufgefaßt, so tvar dieß bei Strabon doch nicht aniu- 



tes begegnen wir aach im gadh^lischen fAith, 
fdidb, f&idhe, ftiid, fflig pi. -e-an, m., mil einigen rein gadhe- 
lischen Ableitungen, gleichwol vielleicht doch eher Lehnwort aus dem La- 
teinischen, jila etwa in sanskr. ,iSdi oralor, poeCa geherig. Für den eia- 
beiroischea Ursprnng dea Worlei spricht freilich auch sein Gebrauch fSr 
einen nationalen irischen Orden, vgl. Ampbre des Bardes in der Revue de 
dem mondes Vol. VIL ; aber wann and unter welchen Auspicien wnrde 
dieser Orden festihet? 

BestiHMUler stellen die Kymreu, bei welchen die Dreizahl eine aehr be- 
deutende Ilfille spielt, an die Stelle der Oaaieii ihren Ofyd, pl. -ion, 
pbilosopber,„ovBte, ovatui", mit der Ableitung ofyddiaetb ,,ovalism", 
philosophy, mit i|era Bat den (nicht mit dem Druiden) verbunden Ofydd- 
fardd m. a scieatific hard. ZeuM S. findet eia- einheimisches Etymon des 
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WoftM, vgl. n. T. "OypWg. Far Wshwagsr ist daa romanuche Lehnwort 
dewiti ID. devrines f. (a wilcb) das üblichsle, vb. dewinio brit. 
divina. 

Die niukelt. Sprachen haben noch mehrere einheimische Namen Rkr Sa- 
cerdos erhallen, des erborgten kymr. offeiriad u. dgl. tn geschweigeo. 
Wir gedachlen bereits y. Btlivaytia des merkw&rdigen brilon. b^lec, 
der nicht' min der, alsSrttida, mit Vogel- »ad Fisch-oamea zniammenhfingt. 
gadh. seanair m. soll nach Armstrong auch „an ancient Bard, a Dmid" 
bedenien; m gilt vielmehr fitr den christlichen PresbyJej oder Seaior, 
wie far den Senator, und bedeutet Überhaupt den Allen, desshalb auch 
den Großvater, von sean kymrobril. h^n antiquos, sen ex {Sippschaft 
«. Golh. "Wlb. S. 55.). An die gall. Inichrin 8BHANIB W lEILOM 
Orell. tir.. 1993. dürfen wir dabei nicht denken. 

gAdb. cirnach, ciirneacb (auch wiederum einen Vogel, ossifragus, 
bed.) m. Druida , sacerdos paganns hfingt wol mit c i r n congeries lapidum 
(o. V. Ka^ov) als Orte beidniacher Gotteaverahrung tusammeni die earn au, 
carneddau a. dgl. sind In Wales, wie in der Bretagne Denkmale vor- 
christlichen Glaubeo*. 

gadh. coibhi m.' Xrchdmid (bei Armstrong, vgl. Grimm Hjth, S. 83.) 
ist Bödas Coifi in Norlhumbrien. - : ' 

Die Zauberkraft der Mtstäj .welche eigentlich erst der sie irag'enden 
Eiche die Weihe verlieb, hat sich bekanntlich an mehreren Orten aus allem 
Volksgtanben erhallen. - Wie dem allen Gallier, gilt sie auch noch jetzt all 
omnia saoRus im gadhel. uilic, oilioc, »ile ice m., (angebtich auch 
dmidh-lus n. dgl,) nhd. Ueil -aller -schUen b. Der Sj^re soll sie gwi 
nennen, was das fn. guy wire, ^Ich«« Diei von viscum ableitet; sie 
heißt auch fn. gillon. Der dem. gadh. Namen Entsprechende kymriscbe 
olliach m. (auch Panacee Itbh., adv, perfectly well) bezeichnet eine andre 
Pflanse, engl, all-heal. Die Mistel heißt brit. ucbel-, huel,- vBr O)., 
d. i. etwa' Hochiweig. 

138. jQwyyog Hr. 1. s. Tasoo^dYUgitae. 

139. Drungus. {jQOvyyog ar. 2.). „Omni nm gentium drangt»^ 
usqne ad quinquageno; homines ante triuOpbum duiit," Vapiiv. in Anrelian», 
nScire dm debet, conira quos drungoB, bac est globos hostium, qaos 
equites oporleal pooi." Vpgel. III. c. 16. „ — — a vagantibu globis, 
quoa drnngoe vocant." 0>. c. IS. Auch bei den Byzantinern, wie bei 
i^terUaariäna, dQOvyyOBi^OvyyiOtlTärttaSai; dQOvyyö^og j;.W- 
i'eX°f ^- Basil, 6 fuSi fioigtis äi/^v, roä otöHou, loä viuic'^ou L^o Tact, 
paisim, ^,Tor toS ftYOXoo Ö^^yya^iov Sroflo^d/inKtr oUorJ* Nie. Cll*- 
nial. Oist. ed. Becker p. 586. , , ' i ■ ■ • 

Nirgends, onsen Willens, ist der Ursprung des off^tabaren Fren^dHortea 
angegeben. Glekhwol tiahmenwii es auf, nicht Möfi, well wir Splter einem 
keltiichea Ö^vyyag begegnen werdeii, solidem weil wir -den ^sprang 
ancb dei obigen dranguB u. s. 'Wi'anf unserem Gebiete suthen mößen.- 
F&r den ganzen Um&iDg der Veiwandladiaft mag Goih. VfSt; |>. ^O.nebsl 
Th. 35. nachgesehen werden; wir besctiTVnken uns' luer auf eine Auswahl ' 
laut- und sinn-verwandler germanischer und keltischer Wörter. 

21 
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•gs. dmiigi (Spelmana) Engl. <wi1ub.) drnnge conferta mamtndo 
Tgl. illn. drUngi m. ddiu und all gleichbedentende, mit eiDer Rodem 
DeDtalatnfe anlauteode Hebenformeo ig*. Ibring, dbryug, dhrang 
n. 1. w., m. alln. tbranng f. engl Ibrong etc. Es [rigl sich freilich, 
ob die Griechen nicht bei der Aarnabme des Lehnworie« ihr S , wie 
beule, assibilierlen , wa« mit » llng«! geschehen war. Sie erhielten das 
W,ort vielleicht mittelbar von des WeBtrömem, vielleicht aber (vor diesen?} 
von flordmannen, wenn nicht «chon weit frQher von Gothen (als drnggn», 
vgl. drauh-ts?). 

Nahe gtehl auch gadfa. droug f. droing m. tribn«, popnlus,' proles, 
homines; drong-chlan n (dann Klan, tribu») pl. milites. Vgl. all- 
k^mr. (tili. Luiemb.) drogn coclus drog factio. 

140. JQVVai/JETOS- „'ff S'tTiSy 3^3f„a Tnga^z^" (•'«f WeinBsiatifchen 
Galaten) ßool^ SrSfSt ^aay ifiatöatoi ' ouri^'j'arro Si tlf tor xaloipetor 
jQWaifltTOV (Kenere letien jQWS/iETOV). Tä ^i* oS formi ^ ßovX^ 
lufiri, TB 3i &Xla ol rn-^^jai laü ^ Suaurral.'^ Strab. XII- p. 820. ed. 
Falc 

Bei raXoi/ifror ist nicht aosdrQckllcb gesagt, aber lebr wahncbeinlicb, 
daß dieH von den Galaten selbst gemeint sei. Eioe Stadt ist nicht unter 
diesem Namen zu vermuten, sondern eiae (lericbtisUtle ad amfriedigtem, 
vielleicbt-auch religiös geweihtem Orte, sehr mdglicb im Walde, vgl. gSjlvi 
qn^e vocatnr Nemet" in Aimorica Chartular. Kemperl. a, 1031 bei de 
Beltogoel, wobei .wir jedoiA nicht as lat n e m u i gr. rifiot denken, sondern 
hier Wie dort einen bedeatongsvotlen Waldnsmen andere» Sinnes suchen. 
Desshalb mftften wir auch nicbl die alle Deulaog unsere« Wortes durch 
Eicbwald gutheißen, ob wir gleich in d^V, wie bei ^Qv'iSai, eine altgalL 
Nebenform (d r n) de^ kyrnrobriton. d e r fl ^ercus «löglich halten. 

Wenp die Kelten in dem von ihnen eingenommenen Landstriche Klein- 
^^la ihrer GerichtssUtte einen Nanen gaben, so war dieser wahrscheinlich 
ein bexOgticher. 

Fbr den erslen .Theil der Zusammensetiung : ^(V, scbwerlicb ^QWCtl, 
liegt allerdJDga die Beiiefapng lu den Druiden gaax nahe, mindestens das 
geraeinssme Primitiv <}^v, dru, das vrir bei Jenen besprachen. iBleiilereM 
Falle l»aoolien wir die TOransgesetEtB Bedeutung der W e^ihe jedoch nidit 
sehen in 0^ in suchen, da \Hi sie bestimmter in dem zweiten Beslandtheile 
finden werden. 

Vo« den asiatischen Galaten 'Wffien wir sicher genug, daß sie, dem Gerne 
nach, ans Gallien gekommen waren; ihre wenigen erhaltenen Wörter haben 
wir gesanmelL Ihre IfationalÜft und Sprache erhielten fie lange, letilere 
neben der griechischen, erslere noch in Snidas Zeit, der sie ' EU^ijrayaliiTai 
•der BovtuliäfiM.AemLi. ihre Religion mischte sich allmdhllich mit griechi- 
schen, pbrjrgisoben und jOtfiacli-cbriBtlichen Stoffen; vgl. o. S. 182. 

Die, Selten. pflegten, wie. viele Waiiderer nnd Auswanderer, .NanieD aas 
dec.aken Heimat. in die neue mitzubringen. Wir w&rdcn jedoch schon ans 
Bprachlicb-elbnologiachem Grunde -.nach verwandten suchen,' Die Verglei- 
cbunge^k fBi' deo.iweiten Bestandthcit bllea reiiiblicher atii, ab die ffir den 
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Vor allen Tergleichen wir eineo .erst spSt, im 6. Jh., aber aua der „ve- 
tiulas« her, genannWn DDd togar aus der damaU noch in Sadgaltien (um 
Bordeaux) lebenden galliichen Sprache gedeuteten Namen : 

„Homiue VernemotlB voluit vocitare veluetag, 
Ouod quait fannm ingen« Callica lingua refert" ' 

VenanU Forlanat L 9. 

Wir werden den ersten BeitandÜwU dieser ZusammensHuing an seiner 
■Iphabetuchen Stelle nfiher untersachen. 

Gani oder fiul ganz diesen gelben Namen finden wir in dem oeaereil 
lirilanniiehen Gnornemel (Eig. in dem Livei of the Cambrobril. Saints 
bei Glück IT.), und in dem alten bril. Ortsnamen Vernemetum, der 
richtigeren F^rm fDr Verometum, Hin. Ant. 477. In Gallien UgAofava' 
TorffitToy Ptol. U. 6., in IVoricum T asin eme tum Tab. Peut., in Brilan- 
nien eiu He dian em'elo n Anco. Rav. (gadh. Nemihor nach Baxter).. 
Unniiltelbar ans den (neu-) keltischen Sprachen achöpFen Zenas and Glück viele 
Hamen von Orten und Menschen, deren zweiter Bestandtheil Nemet ist 
Als eraler komfnt er ehenfalU vnr in der belgischen A^'ebateiutadt, die bei 
Caesar (Hirtins) B'. G. VIII. c. 47. 53. Neinatocenna heißt and wabr- 
scbeinlich mit dem abgeleiteten Nemetacum des hin. Ant. Etoe ist; in 
Hispanien finden wir sowoilVi /terö ß f lya Pl«l., hin. Ant., Anon. Bav., 
wie iieJ^ffleTaTot Ptol.; verwandt kliugl auch ebds. f/ e /larx ov ^ma 
nnd die Hementnri (al. Nemeturict) in den Alpen bei Plin. H. d. 
III. 20. Femer mit einr^ehster Form, außer dem eiwlhlilen iVemel (sylvä), 
in dem gall. HanDsnamen Nemelo (G)ftck ■: fi. 0.), der aush bei den Iren 
(Nem-ed, -ead, -idh, N ei midb, Neamliaid) UDd beiden Hyml 
reo (Nimet, Neuet Habioogjon) vorkonfmt, nnd in dem wahrscheinUab 
ursprünglich ^gallischen Volkinameil der JVcyu 7TA1, Nenaete.8, in det«ii 
Gebiete eine Ibscbrif) nUarti et Kerne tQuae" (Hefner, Rom. Bayern '85.) 
gefunden wurde. Diege VolksgCttin Nemetona (wenn wir sie so richtig 
deuten) wurde wahrscheinlich noch in der vordentacheu Zejt des Nemeden- 
laudes mit ddm römischen -Mars lusammeD verehrt; dag Soffli n a komait 
auch in den Ffameo andrer galt. Göltimien vor (o. S. 312.]. Die Nem«di, gadh. 
clan.na Neimbidh, fliü Hemethi, der irischen Sagengeichicbte fallen 
hlu^ mit den Beigen, fir Bolg tusamm^i, und sind wol jene vor den Ger- 
manen (wahrscheinlich nur tbeil weise) -entwichenen Neneten aus Rheinlaiid.. 

Vim besonderem IntQregge ist «in Harne oder eher ein, von Glück dnrdi 
NCTUm äbersetttes, Wnrl »^^lor in der merkwürdigen griliscbep luchritl, . 
die 1840 im fiten Tokootischen ÖH, b« Vaiwn im (Mp. DrAme, gefnifden 
wurde und im Husetim zu Avignen aofbewahrl wird. Sie lautet in 7 Zeilen 
(nicht : Worten), die wir durch Kommas unterscheiden wallen : vZETOMAPOS, 
OYIA.M>NEOZ, TOOYTIOYZ, IfAMAYZATIO (O oder S), EJ<.>FOY- 
BHAH, ZAMIZOZIT/, IfE^HTOfiyin Aw tetiten drei Zeilen erkennen 
wit nicht nur den Namen dw o.' V. BlXwowtlti erwlfanten GOttiHennamen 
in ßtjli^afil, sondern audi mit J.' Becker «nd de Bellogiiet in «Itd^V 
die in lai. LetiCT* le-vrv lautende Weiheformel; wiederum vän diesem 
ievtv durch eib-Wort (Vevate) gesi^ieden kpmmt auch obiges Ooaiv, 
SO Bin in einer gallischen Inschrift von Alisija (Alesia) vor. 

In dem Indiculus snperstittonum et paganiarom ^vgL vv. DndBiBa. 
21* 
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T r i ft ■. ) , d«r nicht bloß d«uUche Wörter enihfilt (i. B. aacli Ut. V i d c e- 
lana vgl. u.a. de B«llagDel Nr. 313.), kommt eine Rubrik vor: „De «acrii 
■ jlvarum quae ITlmidaB tocroI.« Znulchst liud, wio »quae" 
leifl, die ngacra' gemeiul, jedovh offenbar gerade die HMcra gilvaraa)", »o 
daß also friederum der Begriff dei Wilde« himutritt. J. Grimm Hyth. 614 ff. 
(vgl. Waclilers Rec. in Hill. Lli. 1836 August nnd die dithma». Nemeden 
SecbUalt. 86S.) verwirfl die keltische Dealmig nicht entschieden, und findet 
deulKhe ichwjerigi er fOhrt luch einen dcbiiicheD Orlsnamen Nimodon, 
Tiimeden aus Hdier« osnabr. Gesch. Nr. 34, an. 

Belagen wir nun die neukeit, Sprachen, in welchen die Wnriel vonu- 
liegen «dieiol in dem ursprfiDglich allen gemeiunamen nem coelum, woher 
in altir. tileueo nem de coelestis nemed iscellum, worinn wir sogleich 
TarnemetiB und vielleicht AfjWttiftttPS wiederfinden. 
Aus den neokell. WörterbOchern lesen wir i s : 

Allg. kymrobrllon. gef (kymr, pl. nyf) m. , brilon. gew. 6äy , mitunter 
in Schriften ^v, ^ü, ii, ff, n.^f, gadb. nEamh (gen. nAimhe) m. 
fwelnni; daher u. a. kynir. nyfed f. a pure or holy nature , nefol, 
sefol ai dd coeleslis gadh. n£amhaid, neamhda id., divinus. 

Run aber erscheint uoch lurs erste kymr. ntf Dens, und ßrs «weite 
ein gleich primitives gadh. naomb kymr. (Zeus« 103,) nwf sancths, wozu 
die kymr. Glosse nom templa (memphilicB; vgl. Zeuss 103.) gehört, und das 
auch dem Vekale nach ^was ferner von deo Ableilungen Vernemetis, 
nemed u. s. w. steht, der Bedeutung nach aber nSh^r. 

Der alte irische Geseticodek Breathe oder breiihe Neimidh ist bald 
auf den Volksnamen belogen, baU legea nabilium und jijdicia coelestia über- 
aetct worden. Daß hier das Wort oder dor Name mit weltlichem Gerichte 
Dod Gesetze zosanmengestellt wird, mag immerhin^ fQr ^QVVttiftStOS be- 
merkt werden. .^ 

141. JoVKiavi, „Xafia.äxttj.'Pa/ialoi Ißoaioufi, räJllvi doVXOlvi, 

^a„o\ BXfia." Dioic. IV. c. 172, nBbnlnm.GalJi dueone, Daci 
ol-m«." Apnl, Had. de Herb. vift. c XCII. 

■ Der, dam verschriebene, Name (fovxwa q, t.' Di von a kdente nor 
bei der Anlehnung eines gallischen Verschireibers an einoD ihm geläufigen 
. POanzennamen in Betracht kotaineal 

IHe nenheh. Sprachen haben ketne Spur des Namens und legen alli» des 
Namen von sambncns (nigra) m Grunde, der in dem kymrobilt. Aste mit 
dem altgalliscben Qbereinslinunt, a. u. v. Sttoßcrju. Verschrieben ist du 
Wort nicht wol, da es auch Apulejas unverinderl hat. 

Ebenso dak. olma, dfts formell nahe an laL ulmas samt germlnisefaeii 
und keltischen Verwandten steht, der Bedeutung nach aber an sCcha. Formen 
für aambucu B ; ags. allaer,, -e t leil engl, el d er nd. nl. iiiednrhein, 
elhor^en, alh9Tn', ahorn. \ 

Und dennoch erscheini ddcone als eine nicht sowol verAIsdit«, wie 
dnr^ ein SuBAz erweitn'te und dabei aphfirierte Form, deren Nominativ- voll 
erhaben urt hei Hkrcell. Burd. c. VU. : 

nHerha quae Graece chamaeacte, latine ebului, Gallice 
odoeoa dicitur.« 

J. Grimm, Ueb« Marc. Burd. S. 7., bemerkt dazu : »Bei dok denkt 
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man an agi. docce engt, doch Ispalham, rnmei, die von den KelIeD 
entlehnt scheinen. Dagegen ist das ahd. atah nhd. allich ebuloni ajcht- 
bar jeoei odocoa, doch nur einmal laulrerschoben [um so eher Lehn- 
wort]. Hit Unrecht stellt Graff I. 158. hiniu dag asg. alih liiania, denn 
dieß ist Itib, von tte abiuleiten." Nemnich gibt fltr ebnlns noch n. a. 
mit manoigfadieD Lantglufen deutsch (hd. und od.) ottich, adach, nl- 
haddig dSn. attik; mein Glos«. laL-germ. n. a. hd. addich, adi.ch, 
adche, eticb, adrech, relich gjchs. adih, adek, adeke, 
Rcke(hd.), anch nl. babijch aiederrhein. ebich, ebche, die «ich 
mit e b n I a s mischen , wie dagegen hd. acten-Btaad, -beere mit 
acte, äxiala, das in der mit Glosse ntctix holanter" (Sumeri.) gani 
nahe an attich beranlritt. Obiges engl, dock (bnr-dock) begegnet- 
cwar dem gadh. dogha, ro. lappa, abfer aach dem hd. dockenkrAnt 
n. s. w. B. n. T.' /^VV. ,• 

142. DuQum. 

^uguatldunam [Angustodunu-m ffol. imp., -a V. S. 
Eligii c. XXXV.} demom coneepta vocari, 

Angnatimontem (vir. nomen) transferl quod C el tica lingua." 
Herricua (Ericu's, Reric) in V. S. Germani I. I. c. 3' 

^ U O d U n O celebrant G a 1 1 o r u m famine ottmen, 

Impositam qnoudami qood sil noni lucidns idem." 

B. I. IV. 
Obgleich diese Belege erst au» dem 9. Jh. faerntbren, also ans einer 
Zeit, die unsere äußerste Grenie (8. Jh.) nm Elwaa^ Oberachreitel, nnd io 
welcher wir die altkeltische Sjirache in Gallien, mit Ausnahme der Bre- 
tagne, erloschen glauben : so stellen wir sie doch voran, weil sie ohne 
Zweifel nach weit illeren Quellen, vielleicht auch logleich nach mündlieher, 
Tradition oder nach britoniacher Interpretation, die allgalliscbe Bedeutung 
' tneier Staijlnamen im Lande selbst erfahren hat und ausspricht. Wir nr- 
gieren dabei nicht mit de Bellognel Nr. 81. den Ausdruck „quondam", der 
sich auf nimposituu]", auf die Zeit der ersten Benamung besieht, wihrend 
die Praesentia ntransferl" and „celebrant" die dauernde Geltung öder viel- 
mehr die aoriate, iodiffereiite Zeit,beteidiaen. 

fieiaiya/iaaSii Si 3t altlav Ttuavr^. JMoi/iofoi jml ^reno/mj o(, vno 

jioiiv xrlaai S^lonts' Tjjr Si' Stfiei/uir öfvvao/iiriav ahfriäiat xifaxtf 
htiifarsnK xni SiäjiTcfviü/ifrot tb jifjiS hiiijfiaaay JerSga. JU <i fiogot 
^oioiyoaxoniat f/mfigoi ina^x"* ^7' "oiiv jÄli/OOlWOV ' nfoaijyöfeuasr- 
XovyOVyäe rj "V^y StaKxTip xor xo^oko KaioSatv, doVVOP dt TÖnor 
(sL Tof) JS^jjofitt, nabelt ioTo^ei tüeiioifär h ly' KtCatar," Plutarch. De 
Flum. (ed. Reiske Vol.. X. p. 732 gq. ed. Hereber. VL). 

iiliUgdanum desideratum monlem" ioterpretantnr Notae Te- 
terea ad Itinerarium Bncdegalense (Dulr.), alids It. liieros., Eragm. de V. S- 
Galli, in Itin. Anton, ed. Westel, p: 617. 

Die vollständigste Form ,dieses Namens hat (nach de Bellognet) dne In- 
schrift in Lagndunum, und Dio Cass. XL VI. c. 50. aufbewahrt : „To 
jio uy ov S o u yor, vüy 3i Aovfiavvoy jfoJou'/tjvoi'." Für Lugdunom 
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Battvorwn wird anch bn PtoL II. 9. Aovyn-Sovror, Mgn -Jxror 
^leien, latinilieri LngodinDiu. Andre Fonnea nad LugduDUi An«. 
Hire. XV. C. 11. ^oi^Sourtt, al. AoiySoyof nil.i Kiijoyaiarltt'-' 
Steph. Bys. AouySovroi bei £lrab. IV. ist LngdanDin ConvcBsnira u 
den PyreDien. 

Aach spftare SdiriRen au mehreren Gegeaden der brili«cheu Inseln 
legen dem Worte dnn mwaI in RDgelaachaicctien, alt in beltiacheB Namen 
die Bedenlung ntona bei. Wir geben nach Dufresne : ,A loco qui vocslur 
Wilforen Dun i. e. mens Wilfari.» Beda, Hiit. eccl. IB. c. 4. 
■In monle qui Assftndaia (sie) i. e. mons aaini nomiDatur." Flo- 
renl. Wigom. p. 618. „In loco qui dicilor AeBeedun, qnod laiine 

ra OH » f r a K i n i interpretaiar.» Aaienia in Aelfredo. „Locol celebri» 

lingua iilins genti« (scolica) Dnnlireatan i. mona Brito- 
nom nuDcupalos.' Josaelin. in V, S. Patricii I, Die kymr. Form diu in 
diu (Gurlbigirn) ist bei Nennini XLIX. dnrch »rr (Gnort igirni) 
überietil; im Über Lands v. 217., wie es acbeint, pleonasÜBch durcb die 
Synonyme cair civilaa in ncasirllDm Dindocil i. e. Cair Dacil." 
In den neukell. Sprachen iit das Wort in Orlanamen g;lei<di hlufig, wie in 
den allen, steht jedoch, dem Geiste ihrer Wortfolge gemifi, sieti voran, in 
den sfichsitchen aber am Ende. 

Die Ortsnamenendong dunum kommt in vielen einst von Kellen be- 
wtAnlen Gebieten vor, ahßer Gallien in Germanien, Illyticum , Hiapanien, 
Britannien. Einige wenigstens dieser Orte liegen weder auf noch nahe an 
Bergen; es fragt sich, ob die Bedeutung der Burg, arx, äxfiönoiK, der 
Bergfeste st die der Feste, des locus munituj überhaupt Abergieng. 

Wir reihten bereits obigen Zeugnissen für die 'Bedeutung von,dun-um, 
-ut im alten Gallien solche ans- Britannien, reip. England an. Betragen 
wir die britisehen KelieniprajEhen weiteri 

Zenas gibt die alten irischen Glossen dnn ^Irum, an dün^ttai 
caalrensia frisdünaiio nt^ißällio tÖv fiix^-or frlsrodünsa I obstrose- 
runt frisdnniar obslrotuiri ein andres Wort, auf welches wir tocbher 
weiter kommen werden, tritt hinzu in der Glosse is'ind'nn' daingen in 
edito posiius j. e. in Castro firmo; eine Ableitung desselben gibt die Glosse 
d a i n g n i g i m moenio. 

gadh. ddn, g, ddin,'m. cnmnliis, acervns, praes. fimi; colli», moot; 
an, propngnaculuqi, locus muoitus ddin claudere, obalruere, circnitadare. 
Außerdem der kymr. Form (s. nachher) nfiher dl'o n (din) s. m. propug- 
nacolum, tntela, umbraculnro vb. tneci, obnmbrare, defendere; dionn, dem. 
dionuan, m. mons dinn t id., colKs amnilus dinnein m. exlgnng cu- 
mulus; dian-airm (airm aima) m. mummen, tutamen; vielleicht schließt 
sich auch weiter an n. a. d i o n g. f. collipuhi, re« immobilis (nach dem Diet. 
ScolOcdll.) dioQgnach mnniius; mü anderem Vokal (vgl. o. die filossen) 
daingeann n. dgL id., fBrIis, firmus a. f. (auch dainnlonn) monimen- 
tUO], an, career daingneacb f. i^j robur daingnich munire, ro- 
borare, slriDgei>e. Weiteres iiber diesen Anhang s. n.^ind im Gotht Wtb. D. 30. 

kymr. din, manchmal aach tin, tind geschrieben, kommt nur in Orts- 
namen vor; appellaiiv aber dlnas, pL dinasoedd, dfnesydd, f. d- 
vitas m. t. AbIL, n. a. dinaswr, dinesydd n. dvis über, i. q. engL 
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deniBon, denisea, das ein enMeUlei kyipr. Lehnworl, nach Antlern 
•lu dem aht. ätiat--a4 ni diDs le pays enlatanden «ein loU; ClOck gibt 
anch diBftW cirenmderB, vallare. — fcorn. dia a foriified hill, a roimd 
steep hill dinai, diuaa bulwark, fortress, city, walled town, brit din, 
pi. dinien, f. fortereiae aur une haalear; Villemarqu^ gibt aucb dan and 
dinaa ala Synonymen. Price gibt dem kern, doun auch die Bed. high 
(w(d wie altus zweidealig) neben der eigenllichen deep, low; es gebdrt 
nicht hierher, »ondem mit bril. denn, don, denn profundus, cbtui in 
kymr. d wf n m. d D f n f. gadh. domhan profundus (s. fioth. Wlb. D. 24.), 
Ebensowenig geh6rt das EUsammeDgeieUle briL dina.w Abbang (naw 
id.) bierber. 

Dagegen, stimmt scheinbar zu der kymr. Nebenform tin : brit. tlln, pl. 
tuuen, tuDyeii, pL tunyou, f. falaise, colline, dune, ipit einigeu Ab- 
leilunj^en, an den alten Taunus erinnernd, aber als specialisierte und ivr 
gammengeiogene Hebeoform durch folgende Wdrler erscbetoend ; l'^veiio, 
pl. -0 0, m. c6le de la mer; lieu eiposä au soleil pr^ de ta mer; duue; 
falaiae, auch in Ortsnanen Torkauuttend; tdvenn-a, -i couduire lea bes- 
liain aar les cOtes de la mer; ie mettre i l'abri derri^e les duhea itu fa- 
taiset, en ie toumaBt dii cAt4 du Bol,eil l^venuec qui appartient i la c6le 
de la. mer; cvoverl de dunea on fklaiaes cf. lun^c eu forme de dunea, 
couvert de dnae^^ neben t n n i e c montagneni. 

Die kymrobrilon lachen Sprachen schwlc|ien hiufig: das tiefe u ab; jedoch 
sdieml din einen aelbat durch das Gadbeliache gebenden Nebenalamai sD 
bilden. Immerhin bleibt der seltene. Fall bemerken iwerlh , dafi at^lliacber 
Laat sidi be&er im Gadhdischen erhielt. 

Urv^wandt ist sficha. fries, nerd, tdn hd. lAn (laun) sepea, loeu 
«ircumaeptDi, oppidjim , Tiridarinm n. dgl.^ der Begriff der Befestigung liegt 
nahe, der der Hfthe fern. 

Dagegen wurden, wie es scheint, aus den kelL Sprachen entlehnt ahd. 
oder alls, da a a, clep, Promontorium,, rnpis in maris .litlore prominens in 
einer Glosse des 9. Jb. (Graff V. 148.); ags. ddn t. nions. colli», engl. 
down; ags. addne, däne-ward i. q. engl, adown, downward; 
nur in der bescbrSnhlen Bedeutung des Sandhügels am Seegealsde, die auc& 
das engl, down hat, haben es auch andre sichsische Sprachen flbemommen ; 
nd. (dacans hd.) d ü b e mni. d u y n e, f. nnl. d ui n n. Der Anklang an griecb. 
&it, Sir ist nur soffilNg; allerdings aber macht die Lebendigkeitdes Wortes 
im Angelslchsischen' und Englischen, lumal da wir adün« etc. oiebt trennen 
dürfen, die EntlebnuDg etwas iweifelhaft; freilich blieb es den Hochdeutschen, 
FrieseR und Nordlfiadem fremd. DafQr eDÜebuten,es die Bomaneu von den 
Sachsen; die DQne heißt mil. ilal. pro*, du na frt. dane. Wenn wir end- 
lich aber aacb una f&r, die Entlehnung eolscbeiden, so stehn wir an der 
neuen Frage : ob das kelt. dAn, dupam unserer Numer unverschoben ins 
AngelsHcbaische kam, oder das ganz von jenem ed trennende brilon. lAu 
mit einer Dentalverscbiebang, die schon deaswegen nicht fQr Urverwandtscliaft 
■engl, weil ags. dAn n. 's. w. der. Grundform l^venn fern li^t. 

Dufresne sagt i ndunjo (g. dunjonis) castellulum, minus propngua- 
cnlnm, in duno sen colle aediflcalnm, unde aomea." Schon bühe kommt 
die nbc Form doujon vor, latinigierl donj-o, -onni, -onnns; andre 
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mit PvnneB md dnngeo, doBfio, einmal daogio bti Orderte. Vittl. 
1. XL, dompjonns, dongio, domnio, domniono. Roqaefort 
ttflllt die ifn. Form doDgon Tornhin, Diei gibl atti. dognoo prov. 
doiij6; Honnorat nprov. donnjoun; pi^m. doogion span, donjon 
('«do) eogL dnndgeon a. d. Fn. Hau hat dieiei riilhselhafle Wort 
bald von d o m i b i o n. dgl,, bald von ob. gadh. dain);eann abgeleitet, nnd 
aetbti ZeaH liebl dieien la GefalieD die vereinielte, dnrch keine bekannte 
roman. Fonn gercclitferiigte Schreibung mit. d a d g i o vor, welche rielleicht 
milder aooderbaren afra. Fonn nom. dam acc. daut aiu domiaui 
injammenliiiigt and dadurch die Grundlegung von domnio aus dominio 
renhiferligen wQrde. Dies aber «liromt DulresDe bei. 

Biederacholl. dun hill, eminenc»; a hill Tori n. dgl. itt wahrscheinlich 
von den Hochachollen entlehnt. IndesseB gebeu auch die engl. WörterbQcher 
dun Anhöhe, Hügel. 

Woher stammt nfn. d u a e 1 1 e ? 

Die erite Hfilfte des Compoaitumi LagadttDum bleibt uns nur tttt 
die Deutung mon« incidn» erklirlich; vgl. u. a. kjmr. llwg lucidni 
llng m. lux; lahlreidie« Zubehör in den keltigchen u. <r. a. Sprachen i. in 
Golh. Wtb. L. 45. De Betlognel Nr. 8a «ucht auch Belege tOi mona desi- 
deratus auf, n. a. hymr. llawg that baa a craving appetite or longing, 
brit. long, Iqg corviu bei Rostrenen i»t nach Klitopho« ftngie'rl, ebefwo 
gadh. Ing id. bei Toland. Anf einer Hünze von Lyon vom J. 194 p. Chr. 
(de Belloguel p, 115.) ist außer dem Ortsgeniua ein Vogel abgebildet; die 
Schrift itt GEN. LV. G. Hamen von Entenarten lauten brit. lonacb, pl. 
louichi, r. jndelle gadh. lach f. anas. Dagegen heißt nach ffemnich corrus 
monedula auchgriech. iüicD;; dieser Vogelnajne kommt bei Arist Hisl. 
an. IX. 24. vor. Beroaai Annianud äurchhaul den gordischen Knoten und 
bringt einen Eponymos Lagdus zur WelL Ob (Lugo in Spanien) der 
alte LncuB August! mit T arris Augusti bei Pomp. Heia ID. c. 1. syno- 
nym sei, fragt sich^ 

areta. „Quoiies nervorum caussa marinis Albu(isque calidis 
sael, contentua hoc erat, ut insidens lign'eo solio, qnod 
ipto Hispanico verbo dar« tarn (dnrec tarn Eic. Vossii) vocabat, 
manus ac pedes altprnia jactarel." Sueton. August, c, LXXXD. Die spa- 
nischen Leiikographen haben da« Wort aufgenommen, die baskischen «s ge- 
deutelt. 

144. SudlL „Ouosdam daemones, qnosDaslos (al.Du«oio8) 
Galli nuncupasl, banc agsidne immandiliam et lentire et efficere plures 
lalesque aaseverant." Angastin. Civ. Del XV. c. 23. „Pilosi, qui Graece 
P a n i t a e, Laline I n c n b i appellantur — — quos daemones GalN 
iDasios nuncupani, qnia.assid^e hanc peraguni immunditiam.'^ Isid. 
Or. Vni. c. 11. „Ouaedam etiam faeminae a DuallB in specie virorum, 
quorum amore ardebanl, concnbilum pei^lisse inventae sunt," Hincmama 
de Diyortio Lotbarii p. 654. ap. Dufr. 

Die Glosse du smu a diebolus bei Zenas wird wol statt d'usius aiehn, 
vielleicht' an „dusmum i. tncnllum, dumosnm" Pap. angel^nt. Dufreane 
erwihnt auch ein Demin. dusiolus. 

Thomas Caotipratensis IL c. 57. Nr. 57. Nr. 17 ap. Dofr.' findet diese Dimonen 
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todi M iem Ptmmw (eBtae*"; «n ptew. dntti« oder 4«tia», vicl- 
ki<^l dwaie Gcül (v^ Goik. Wib. D. U.) nodiie daia aütwirkm, Ittr 
DBB D«r cü Bckr lafilbger AaUaag. 

VIUcBU^ (ibl briL (dai) dai, pl. dmtad, Atm. dntic, dndic, 
B. ncobu. Da die Graadfora dad i«t aad i wal au dh, tb enttlaBd, m 
■Duale da* g«Ili*dw Wort la Aopuliu Zeil auch acboo anibilicrteB oder 
faai Mirndlen DeBlatiadaul gehabt babea; itt die Fora dnicii ndttig, 
10 Ucft ne MMfc feT«er. Elock w^ü^r alimBt brU. I e A i ■. Gegprit, Irr- 
•riacb (ledc-fwld n. Vampir), eig. etwm* Zerflie&endct, Vendwiadea- 
dei; du Wfwt in der Bhlichco Bed, liqaehdia laalel kjmr. lawdd m. 
körn, tedba vb.; Tcrwindt icbeinl fadh. tat« liqnidns, n)oUii, hnmidDi, 
womit jedMh laisbeao s. m. rino, apedforn vb. revelu-e nicht iDaammen- 
bingt, lach niehl mit briL lainaa, taimaiil, pl. tesman, tatBaaloa, 
n. id., Vampir, worian Lcfonidec tens la finden glanbt. 

Aach in dm denliclien Sprachen findet der kurioae Liebhab«' reichli^e 
Gelegenheit in Vergleicbnagen, anler welchen EiM Erwlgnng vetiliant. nL 
dnyie concnbina lifil einea ninDÜchen dnji con-, in-cabtu Tcrmnl^, 
der mit dem bald UebUchea, bald Terdicbtigen und an die enpheniiscben 
Variaiionen de* Tenfela angelehnten od. nofdAie». dA» (kaoai engl, dense, 
d e D c el nhd. d a n i ( dem. denicben), m. ideatiich iai. Du nnord. d A i n. 
entapricbt don abd. laui (nnd brani). Verwickelte, aber auieheade 
Unlerinchungea knApfen «ich hier weiter an, doch nicht tQr nat, WBnigiteiu 
Dicht an dieier Stelle. 

145. Jvv. ,^j4xttXv<fir} daxo\ dvv." Kok. IV. fc 92. 

Bei der öfters vorkommendea UAglichkeil eines bei Dioskorldei Ter* 
wecbseilen Volkananiena nebmea wir. Dich J. Grimm»' V(»g*nge, ijnch biar 
die Möglichkeit eines keltischen Wortes aa, dt der \jau. Käme der Keßel: 
dyoad, dynadi, danid, dinadl, Bf. dynadlen, danhidlea, f 
■ein Primitiv bei Dioskoridos lu finden «dieint. Ohne Zweifel du talbe Wort 
ist kom. I i u b ■ d e n ig. orlica (Zeaas), a aetlle, apAler li n a c h s, I j b I r, 
ke liiiaoks a nettle hedge (Price) briLlinad, l^nad m., sg. linaden 
f. .Eia andres Wort ist kymr. link Id m., gnni das deolsche leinslt: 
Wiederam erscheint, nar mit anderer Ableitung, aal. d jn'gadh. deanntag, 
proTinciell eaan-, iono-, iunn-((g, feanu-tag, -dig, eaiilog, 
f. nnd vielleicht ancb wieder mit aal. I loiteeg f., wolSr «Ich indessen 
du EtymoD loit, lot laedere, Tnloerare bietet. 

Femer vergleicht J. Grimm golb; deina, vigadeina tflflolot, wie 
denn Neßel, Dorn nnd Distel, Klette d. s. m. mindesten« verwandte EJgen-i' 
schalten be«itEea; ferner auch ags. Ibaoa *hd. dono .paimca, was in 
weit gegriffen scheint. Ich habe in ni. Goih.Wlb. Ar die Hdglichkei^ dafi 
d^ina ans degina oder degna entstanden sei, verglichen litan. dagys 
lelt. da dl is, in. Distel, Klette, auch mit Znsjtien mehrere andere PBanien 
bedeutend, j. Grimm Tsrglelehl damit^ ein andrea dakiscbei Wort; „x"/""- 
7i(TVt 'Puftaioi xvn^inoS},, ^araidoXf^ (var. X9^^^' »lOsC 111. 

c 165., vielleicht allinsehf durch den AnViang von litaa. digilUlei, 
fön domiges Eraut,^gele{leL Sicherer stellen wi^ tu den -litan. lett. WSrtern 
folgende ; esln. takkis, takkaja u. s.m. finn. lakkiaiaen bnd viel- 
leicht ags. «cce engl, dock, bnr-dockahd. dockenkraal (dockea- 
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b 1 i 1 1 e r ramei mit norkwDrdigai Variinten bei Nemnich ; d1. docke 
petuilM) ^dh. dogiit, mae-an-dogha, m. arctimu lappa; Tgl. o. 
S. 324 ff. Vielleicht aber fchört eher oberd. lecke id. (Schmeller IV. 
22S.) la dCB Ktanitcb-liiiuicbeB WörtenL 

Wir kebren noch eininit lu ävv and deina larltck, und Süden, an&er 
dam DudeatlieheD ichwed. (scbonBn.} dynegkräppor arcUum lappa, fOra 
er«le> in einer dentechen Hundart Ungarua dene f. Distel, womit -Scbrder 
diae{[rai (polygonum iTiculare, Varianten s. bei Nemntcb b- v. GIom. 
lal.-genn. v. Centinodii etc.) vergleicht, wamm nicht deioa? Gleich einfach 
paßt zu dvv shd. dann m. tyrol. doan «chwed. (vesterbotn.) dSn norweg. 
daaven, date bei Nemnich, df, die, dtgrag bei Aasen, dir bei 
Beiden, galeopaii tetrahit, schwell, daue, dauele t. gal. ladanum 
(Sialder I. 273.), nrngedeutet nhd. tanbaeßel dtn. ddvnelde engl, day-, 
dead- nettle (hymr. danhadlen ddall etc. d. i. Blindnenel; doch auch 
Id roman. nad alav. Sprachen todte Neßel). Der sichs. Anlaut scheidet aga. 
thnthiatJI (lactaca) aliengl. ibowtbyBl^Ile (rostrum porciaam) hd. 
d'n-, hd. nd. dau- (lactncella, sonchat), nmg. id-, aau-, engl, sew-, 
bd' doaan-, donuer- (erynginm campeitre) -dislel, -thistle. 



E. 

146. Bgleoopalas. Uarga. 

147, ^yOVOiai. „T6 f(yo%TSr Kvrür rö JTiiiiro'v, rov KeiiiioS' 
verhandelt Arrian. Cyneg. c. L und «agt wetter davon c. in. : „Kvnlr 
■ffro; lyrivam /li» oü peior <io(p6v 5 "> Koffrir xal Kf>;rixir , r^r Si iSdar 
aria^or itnl #i?jiolJjt' xai avrai ijfteüouoit kü* "Jtayys *"' vloY/i^ — — . 
KaXoSnai St EyOVOim alSt at mret, ano r^roK KtiT-,*oC i^v ina- 
yvfilar fjfouoai-, ou n^ÜToy, w; y^ fioi 3ox$i, Iqivaar it xui fvSoxl/irjaav, 

c. IV. Al St naSwxm kvvh ai JCfir.xal KaJlavnai ^'er OviQTQOyOl 

^uiy^ Tj KtlTiäy, ovx ana l&vovt oiSivis, xaääneq at K^ijTigiii f Kafi- 
»a\ ij jiaxatrat, aHa OJio i^( luxuijfTO?." 

Der IVqme der eraten Hundegatlung ist also ein Oeittile, der zweite nicht 
— Arrhianoa vergaß, wie it scheint, bei den (jeg«nsltzen die erate wieder 
sn bennen — ,.aondeni ein Appellativ mit der Bedeutung der Schpelligkeit. 

Dl sich keine gallische Oertlichkeit oder VdlkersehaFt Egna- findet, 
nicht bloß aber 'mehrlach für solche der Name Segusi-a, -ani, -um, 
aiich Secus- geschrieben, sondern auch, wie 'wir glauben daher stammende 
Uundenamen : so haben wir als ri<^htigcre Form tyovaiai anzusetzen, wenn 
nicht geradezu oeyovaiai {nvrftj, da die organische Vertretung des 
anlautendea * durch den spiritus asper hei elDem Jirabucheinlicfa spät anf- 
genommenen Lebnworte oicbt wol auiunchmen ist, eher noch die Auffaßung 
nach einem keltischen Berichterstatter, der im Zusammenhänge ein aus sh 
entstandenes b hären ließ, wenn damals tchon dieser den neukellischen 
Sprachen eigene Lautwandel vorkam. 

Die' wicbligsIeD, .mitunter beide obige Hundegatlnngen neben einander 
nenttendeq, Stellen aus apfiteren latein.. Schrillen, besondersgtfeniianischen 
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GeMtibQcbern , stellen wir im Folgenden luianunen. Die germtniicheii Er- 
oberer, DDd achoD lange vor ihnen die rfimiachen, ^den unter den ^llucben 
Völkern eine ihnen lelbii noch fremde rtiBnieHe Kultur in raincherlei Ein- 
ricblangen, Ennglfertigkeiten, Gewerben, KHegiweien, ilMllichen, «Undischen 
und kirchlichen Sationgen n. i. w. Zn den noblen Pauiooen dei galliscbMi 
Adeb gehörte nnmenllich die Jagd, algo auch die Znchl and Dressur der HoRde. 

FBr die Segusischen Hunde hallen wir keltische wie lateinische and 
genninicche Eiymologiaiernngen OberObCig, da die von Arrhisno» oder Xeno- 
phoD dem jQngeren engenommene , auch nach vielhcher Analogie, vollkom- 
nen genügt. Erwlhnen wollen wir nur, daß man «eguties al« lecntios 
(Spörhunde u. dgl.) gedeutet, auch in „sensins" ein trinkiMhes Wort 
gesucht bat, das mil sdsen, sausen stridere inaammeBhaBge. 

„Si quia canem Tel träum (al. rellrahum) apt legnlinsi vel 

petrnncalnro praesumpaerit invdare posteriori ipiius oscalehtf" elc. 

L. Bnr^nnd. addit. I. e. 10. „Si qais caaeni segusi um (varr. secutinm, 

seasiam, sQbnso, Harg. aeug j n m) fBriTerit, sen*>uni re- 

liqunm ant ve.ltren porcaiium" etc. L. Sal. tit. VI, S, 1. 2. „Si qua 
oanem aenainm primumcorsalem, quiprimna currit [also keinen sccutiumi] 
inToUverit" etc. L. Alam. lit. LXXXll. §. 1. „Si qni« canem seucem, qneffl 

leilJhnnt [wie vorhin!], sencen dictum, quem trlphqnt , 

seucem, qncm spuribnnt dicunt" «Ic L. Baiww. lit. XDL c. 1. Die 
Urhnnde eines Heccardi comilia Angnatedunensia bei Dufreane (ex tabnlario 
Prioralua Persiensis) selten wir im Ansinge auch Wegeg mehrerer anderer 
Wörter hierher, die uodi von Bomanialen und Gerhianisten niber zu nnler- 
audien alnd. Der Graf vermach! seinen einzelnen Angehörigea, dem Einen 
,^pada spuiaigil (emendd, apada cum-acogila; apangisjl) et signsios 11", 
dra) Andern „spads india« et aiguiioa II", dem Dritten „speudo nno «t 
cano et sagio's IP', dem Vierten „labulas corneas et paclo saleco et si- 
gulos n et sparvario (sparvarlq) nno", dem FünAen ,>caballo uno cum 
seilt meliora et, « u g i o s IV", dem Sechsien „falconea Ul etaeagios IL" 
Das Sonderbarste -Bind iSe offenbar synonymen . Varianteo in Einer Urkunde, 
die wol erst dUrch mehrmalige schlechte Abschrift entstanden sein kOnaen. 
Bei NeSlateinern kommt aegnsiua Afters vor, einmal als Synonyme „se- 
gue i vel b r i c h i". In Glossen (s. n. s. Graff IV. 977. VI. 2^. } „besse- 
hnnt seuainm." „suannsuses magni canea." ,gigabnnt, sivso, si 
«eculor diceremns." „iagabunl a.iTsi, aecntor." Neben den mit. Flexio- 
neo und Formen itebn deotac^et Außer diesen Glossen aind noch Tolgende, 
von ahd. Zeit bifi ans Ende dea 16. Jh. in ^bemerken (Tgl. Glosa. lat.-germ. 
p. 564°- ) : „snesiDS vel inesia'suso; anisea snisi, al. aniae-" 
„auses großerbundt; sngosus i.cania ailvesb'is vel Inpus [Verwechaelnng 
TOD weif und wolf] klainer hundl, watdibnndt, W-olK" „ansea i. magne 
canea; angoana i- pRTvu» cania ain >velpff." „seudo rodo." „cane mdo 
Tel «J n a." Hoch mhd. s A s e . Lani. I&IS. Aehatidie Wandelnogen zeigen 
die roman. Formen ßr Spürhund itaL segugio milan. savus, aaus 
pismoBl. sua, (mit aabn^milan. sava ans san). port, aab-äjii aptn. 
aabneso vgl. Diez.,313. Wie der Hame des Hundes, gteng auch der des 
Orlea Seguainro in Snaa über. 

Aeher W der liweile obiger keltischer HOndsnameD. Schon Hactial Ep. 



Nr. 147. 'Eyovoiai 



XIV. 300. fibt eine Form, deren ebenbtb in Hst. vorkonuneiide Varisnie ^el- 
lekhl wirkBcfa im rihnuchea Hnode du hart Untende iweile r verlor : 
„Nim libi, aed domino venitor vertTagnB (al. vertagUB) aeer 
niaetuDi leporem qai libi dente feret." 
6 n t i a 1 Cyneg. 199 iq. (ancb 206.) hat außer der vortraha wiederam 
tineft HnndBiiunea, tou welcben obiger petmocalai crsi abgeleitet iit: 

„ IC te tere li qna 

Tangit opns, pavidotqae javat compellere dorcai 
Ant Tenula sequi leporij veitigii pirvi, 
PetroniAit haec fama cani, volucreaque Sjcambros, 
Et pictam macnle vertrabam delige falsa." 
Für den iMIglicfaeu ZtuimmenhBDg dieiea petroniua mit dem ro- 
maniicliea (ipan. u. i. w.} p e r r o a. ßiei 531. 

Die HIrle der iwelmatigen lilera canlna veranlaßt« mehrfache Entalel- 
langen, bMottders snch Diuimilalion des eriten r in I. Den beideti obigen 
Citaten ans den gennuiacheo Gesetten fOgen wir noch in : „veltris le- 
peralia' probaliu." L. Al^m. lit. LXXXII. §. i. „canes veltricea, qni 
l^orei ina velocttaie (cf, Arrhian. I. c) comprefaendnnl." L. Baiwar. tiL XIX. 
DbItmqb nthrt vartasuB auch aiu Jniina Firmicna Halb. V. c 8. an. Die 
fraBEfiiiicbe Sprache iai gentainl in der Stelle de« Honachni SaogaL (Ecke- 
bart) I. c 32. : „Atinropsit dnu caniculu in numi ana, qaas Gtllica 
lingua veltrea nnncnpant" etc. Die Hotte Tyronia haben TeltTago, 
ahd. Gloaten „valtra (-1 aai aha?) windl", „feltricea winda", 
neuere voller, ffeller wini, wint-, leil-hant, antenchieden von rell- 
r i n * jagbrack. 

Die roman. Spivdieu haben ital. veltrom. veltra f. prov. veltre aJVi. 
vault roi, V a nitre, viaatre Jagdhund a&z. van trier, viautrer nfrz. 
vautrer chaaier (le langlier) afn. vautrieur braconnier vtn. v antra it 
Scfaweinsjagdieng; veutroir volntabrum aprorutn, noch mehr ae vautrer 
lieh im (iittlichen) Kothe wfllz'en, miachen sich mit »ttt. vollrer, ipller 

Erat aai drai Rominiachen stammt wol körn, g u i 1 1 e r molonu, mastiff, 
obgleich der yokal abweicht and kyrar. gwyllt (freilich' aber spller kom. 
g u e 1 1 1) fem* (wild), rapidna eine Ableittmg bieten. 

Ein angebliches deutsches weiter ist gemadit. Wenn aowol ich selbst 
Irtberbin, als spiter Holimann, an ahd. u u i 1 i h und lat. T e I o x erinnerten, 
(woiB wiedentm gerade die alten Formen nicht summen), lo kann auch noch 
kymr. fWill swih (außer ob. gwyllt) erWihnt werij^en. -Zensa 166. ve>- 
untet sowol in kom. guilter : gwyllt, wie im deutachen wint Um- 
dentongen nnd AssimilalioDen. 

Er nimmt ia vartragii' eilie ZuMuunensetcnng des schon erwähnten 
PrRBxes tot aiit einem F u ß bedeuteudeo Worte an; noch beßer wüi4e 
die Bed. oarrena, cursor passen, wocu das rail kelt. trag pes urverwandte 
goth. thragjau i ^ ix'" stinnnt. 

Boltiman'n 116. htt> mit Recht faeiaerkt-(wai aua Zeaaiens ^ittheilnngen 
selbst bervorgefat) : daß die Grundform des verglichenen iriscboD Wortes 
1 r a g i t h aai, wogegen Glück 86, gar Nichts eingewendet hit, ob er gleicb 
andre Anbtellnngen Holtimanhs wirklich berichtigte. t)ie Wnrtel bleibt 
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freilich trag, ilh SofSi. Zeiu« nimmt an, daß anch kymr. traet (Habjr- 
DOgioo, jelit Iraed) pedes uripriingUcb traget geltotet habe. Unieren 
Leiern geben wir die erreichbireB aaliken and modemen Formen zur Be- 
gTündung eines Urteils, und stellen die gadheliMhen Toraa, obgleich diese 
in der Regel den illgRllischen ferner atehn; in den modernen ist die iwie- 
bche Schreibung des Anslaut» dh and gh der Aussprache nach noch indif- 
fereoter, als die Aspiraten hh und mh. 

Aus Zeuts altirisch traig n. sg., belegt? traigid pedes ü. pl. traig- 
thib d. pL traigthech pedes, pedesler. Aus dem Diel. Scolocelticom und 
Armstrong : troidh, seilen traidh, troigh, pl. -ean f. pes (tros- 
dan, -nan m. pes steht mehr oder weniger fern, s. Goth. Wlb. IL 684.) 
troightheacb, troidbeach m. pedes, pedesler. 

Alle Formen ans Zeoss : pes kfuir. troel sg. n. traet pl, o. körn, troys 
sg. n. troy es, ire^s pl. n. Ans den Wtbb. : kjnr. troed, pK traed, 
m. kom . truit, trü», drui, pl. troys, treiz, thryys. brit tros l 
troad, vano. troel, troed, pl. treid, dual dawdroad, m. na- 
her B. a. kymr. troedio to fool, tread, kick brit. ti-oada vans. iToi- 
d e i D meNre des pieds, nn manche (a un ontil etc.). 

Der obige petronius, pelruncalns wird ana lat (griech.) p.elra 
uDgenQgend gedeutet. Sowol ein von Atrhisnos sis keltisch angegebenes 
Wort : Ttiz^tvos (s. u.), als aligdli^cbe Ortsnamen teigen gleichen Anlaut. 

148; ^xßqexTOV. .'Brxfitor, tu toü tliorvaiou fpß^apa, ol Fa- 
Idrai ixßflSmÖv («1. BfißQOXTOV, EX-, sa-ßQexTOVy^ai." Hesycb. (Tgl. 
B» die Sache ib. w. ^EyS-^unia. ^rHarßti.). 

pie Varianten iqit fi begünstigten die Vergleichung mit dem nhd. e i u' 
bracken und mit gadii. eun~brigh, -bhriih, eanbhruith, m. 
VogelbrQbe, angeblich auch fibb. Brfibe, Fleischbrühe i. q. eann-, eana- 
raich m. Der Stamm des galsÜscheD Wortes ist brec, vielleicht brac, 
und das dem d. bräben vrtwandte- nDd" gleichbedeutende gadh. bruich 
kann dem exßgextov zu Grunde liegen; dazu hjmr. brwch m. GShrang, 
Siedung bmchan, brychan m. Art Breies; vgl. auch gadb. brach an 

149. Smaromn. »Tres (vites) helvenaciae earum al- 

ttit, quam Galtiarura incotae emaroum vocant, mediocris vini; et 
altera, quam langam sppellant.'' Colum. III, c 2. Die fitere Parallel- 
stelle bei Plin. H, n, XIV. c. 2. b. 4. sagt : „Fertilitas commendat ceeteras 
(viles) principemque heWenn a ca m, Duo ejns geiiera : major, quam 
quidam longam, 'minor -quam iaaroum (al. srcam, arOum, 
aus qnima.rcuin.P Sillig liest mil llarduianach Columella ein ar c ato) ap- 
pellant, 'non tarn foecimdam, sed gretiorem haastu; dlscernitnr Folio circinato.". 

Zeoss 774. und Glftck 28. sehen in.aro ein Snffli. 

Die vigne ämarc der Franzosen ist' schweilich TolkstOmliche, sondern 
viebnehr gelehrte Benennung. Diea und de Belloguet vergleichen frz. 
marc (spr. mar), picard. mere, ,m.i aber es ist nicht allein der Tran- 
bentres'ter,. Bcopi nvarnm, wie ndl. jnarchns, marcum vini, sondern, 
wie brit. ma.rcon, mar'cinou, mascioa na. p)., aasgepressle Hasse 
von Frachten u. a. Gberbaüpl. Das deutsche Mark der Trauben und 
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Frflchte ill du gerade Gegentheil; in der Firiierei bedeutete« den Bodenaati 
der Farben in der EQpe (Eocycl. Wlb. h. t.), wie tri. mnrc den Boden- 
sali dberhaapt, den KalTeeiatz u. s. w. Im afad. Zeiträume isl Hark nur in 
Beiiebung auf die Knochen bekiniDt; allmChllicb erschoiat erweiterte Bedeutung. 

Die Hanplformen dei medulla bed. Wortes lauten hd. aSchs. marg, ur- 
iprflBglich nur mil verhirtetem Auslaute an ch mark, (aga. mearg, meirh) 
' n. friei. nord. lattg m,; die merknürdigsl«! ilaviBchen Formen deaWorleiB 
■Jnd oberlaiu. mortgi, daa ailav. mocgü und böhm. morek ed ver- 
binden icheint , wenn i nicht bloß eine Affection des r ist; vgl auch nie- 
derlana. mo rt on f m. cerebrum; litau. am ig ine s lett smadzenes, 
f. pl. medulla, cerebram aelien oder behielten ■ vor, wie das urverwandte 
(adh. amear, amior m. gegenQber dem kywr. mfir brit. m£l [uicht aa» 
fra. moellel), m.; r Gel auch in der bd. Form mack aui, die mehrmals 
im Ifi. Jh. eracheint. Weilerea a. bei Weigand d. Wtb. h. v. Goth. Wtb. U. 
276. GloBB. lat-germ. v. Hedulla. 

WahncheJnlich entlehnten die Franioeen ihr marc, nicht aber ihre Vor- 
Tlter ihr «der ilw-en «maioum, von den Dentschen, and von ihnen die 
Britonen. Jedoch fliUt die brit. Form m a a c 1 o u auf, die , wia acboa m £ 1 
medulla zeigt, nicht etwa eine antike, den alaviacben nGhere Fonn ist, sondeni 
vielmehr aicb de» o. v. Banoauda erertertuu kjinr. masgl siliqnae, 
Sdialen anschließt, dessen Sinn mindeslena ebenso nah, alt unser Hark, ' 
an dem aüsgepresslen marc der Franzosen steht. Sollte der brilon.-Leii- 
kographe zwei verschiedene Wörter koufuadiert haben? 

Andere A bleilungs versuche ans den Eelliscben mod tob gleicher Valuta, 
wie etwa eine- ans lat. emarcere, eroarcuare. 
''ifiß^EiiTOV s. ^x^QexToy. 

IGO. Emerum. „Amar [ahdj^ farre, quod- Gal li emeium 

Diese Glosse in Pmdentii carmina bei Gr^ff t. 363. stammt zwar, erst 
aua dem. 10- Jb. , kannte aber aus einer liieren Quelle geacbäpft sein. 
Wenigatens Ende jcb nirgends 'ein franz. Wort, da« la dieser Angabe paaste; 
dagegen entspricht obiges ahd.^imnr, «rner, amero alica, auch im 15. Jh. 
hd.'ame^r, emer aDca, nbd. schwejz. emmer schwflb. emer aeben nbd. 
einer, einkor n, mnd. nl. Snc A r n, wiedemm aAea oherd. a mer-, 
tmel-kern nl,- engl, amelcorn trilicum monococcum, wie auch' tr. 
amylenm (dieoccum, spelta); emme'r gönnte aus 6a-, ein-bör 
kommen, nicht aber das Altere amer, noch .das nenere ame-l, welch» 
beide aus ä;(u.Ior gebildet' dder mindestens damit gemischt sind. Adlere hd. 
und beaoiiders nl. Formen läf das Mehl des Amelkorua' u. ^L ana amydum, 
amyl um ^ind am e I-n£ I, -bloeme, -donck, am edii n g, an- 
ion g , sogar den edeln Kimen A m e I u n g verdlchtigend. 

Damit nicht Andre, gleich uns, durch den ersten Anblick des kymr. efer, 
efre m. frumeoium fatuum, das recht gut aus ehier entstandeo sein könnte, 
lu vergeblichen (Tnt ersuchungitD gdeitel werdea roitgen, bemerk^i wir, da6 , 
es vielmehr aus lat. ebria enlsland, wie aus ebriaca das gleichbei]. pror. 
abriaga nprov. iräga, viraga frt. ivraie, woraus «rat das lat. 
yfra der Kr£ulner. Aber ein sonderbares Hatnrspiel ist es, daß gerade daa 
tritieum amyleum britoniich jell ni. (sprich lell mit franr- j), wie wir 
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glauben, eini ist mit dem prov. Namen des fnunentnni fatoom : juelh, der 
nebet vielen Geaoßen ans tat. I o I i a m entalind. 

151. 'EftnOVlJ. ,^Hy ii {Saßhot) yi""''*'' «aaäy agUniiv ^/livoi, ?»■ i*eX 
fiir Q* Faiarla, im Lande T<Sr ßagßagoir) ^EfmOVypi (2SflÖV^ 

Sllmaa.) f>iäi<ivr,'Eiii!Viaii S'ä* m 'BgutSa ngonaro^fjafiiy." Pintarch. 

Amator. f£puT,Ws) c. XXV. ed. Reiske t. IX. p. 86 aq. „Sabinns qul- 

bua BTlibna lalebrisque (in Callie) vitam per novem mox mino« Iraduxerit, 
aimul amicorom ejus conatantiam et insigne Bpponlnae(al. Epo- 
ninae, Spponlae) uiori« eiemplnm sno loco [gieng verloren] reUde- 
rani." Tac. HisL IV. c. 67. „'0 2:aßX*<,;, htiro; S Faldiis h 

T^f 'Pii/i>,y ay^x^l- ouHrJit'Sovj 3i air^ wii f, furi IIsTtOvlXa (al JICTIO- 
Uva), 5jrff not- x«V S.ta'iwno o^roV.-" I>io Casa. LXVI. c, 16.' 

Die Geschichte der gallischen Heroine nnd HSrlyrerin Ifißt vermuten, daß 
die Deutung ibres Namena post eventum erfolgte, freilich aber achwerlicb 
gan£ ohne sprachlichen firnnd, wenn nicht Plutarcbos d«i ihm persönlich 
bekannten Sohn der Heldin miatveratand, wie er auch aus llnkunde der Sprache 
wol nicht den Laut <Jea Tfamens richtig auffaßte. Gewias konnte es leicht 
geschehen, daß dieser nicht gedeutet, aondem vielmehr („eine B.") in 
der Bedeutung einer Heldin gehiiaucht wurde. Wenn man in einer In- 
achrift (s. nachher v. Epona) die leider veralQnuneltQO Worte „hero... 
ep OI1& {-ft'eP) vicioriae'' neben einander aiebt, so denkt mau an eine 
Erhebung der leltiachen Nationalheldin als Herois Epona zur Sieges- 
göttin, deren Name mit dem der „mnlionum dca** ijenttach war (waa die 
Hille iwiadfaen ßfiJiövtj and Bponina irifi!); vielleicht wurde auch 
letitere ala Victoria mit ihren Bossen hinreichend potenziert, om a«lbst dem 
Weaen nach mit jener in eine zii verschmelieu. Indessen «fehl dort „hero...** 
iwlschen den „campestribus", Feldgdftem? nnd dem, dtirnm eher nar auf 
die lindliche Göttin beiäglicben, Namen Eppnq. 

Die neukellischen Sprachen laGän dns vollends im Stiebe. 
152. Badromia. 

Banc tibi Seqnaaicie pinguem teitridi, iluninafli, 
(}nae Lacedaemonium barbara uomen habet, 
Sordida, sed gelido non aiperuanda Decembri - 
Dona, pe re grin am mittimu* endromldft.'' 

Uartiali Epigr. IV. 19. 
• (Leuuna) „ÜBdrobiiB. 

Pauperis eat rnnnus, aed non est pauperis uaua; 
Banc tibi pro laena mittimus en^romldo." 

Ibid. XIV. 126. 
Bei Adelung nie in den Hdm. des Antiquaires t. V. p- 278. wird das 
zweifellos griechische Wort (IrSfofilf) keltiacb etymologiMert; such de 
BellogHGt Nr. 198. thut dieß, indem er die Angle'icbnng einea keltiachen Worte« 
BD das grie<^iscbe vermutet In der That aber sind BÜe kelt. Vergleickungea 
gau qngenOgend. Lieber nehmen wir aa, daß die tehr kuutfeiiigtD Weber 
Galliena mit. dem rremdea Huster an<^ den fremden Namen einbitrg;ert«i. 
Jnvenalis gebraucht den IfameD für ein waimea Gewand Sat. IB. und «agt 
Sai VI.! 
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„Endromida« Tjt'itt «I fouBinenm ceroma ' 
0«i» n weit 7" 

Die Lateiner des HJItelilten haben den Ifamen, wie so mtiiJhe andre 
Fremdwörter Juvenali und »einer Genoßen, liet^ewonnen und TiellacJi vari- 
iert; vgl. Dafreaoe vv. Eadroma, Andromades iqq. (dort falsch ^- 
deutel). Glow, lat germ. v. Andrenodu. Sidonios ApolL £p- 11. 1. ge- 
braucht die AbleitoDg endremidatn«. 

Eine Gloiie settt „gionmi («ic) irSfvfitf." 

SpiTbedlnm 9. Beda. 

153. Spona. Juvenali« Sat. Vlll. v. 151 aqq. Mgt : 

„ inrundet jam enlia bordea lasaia. 

Inlerea, dam lanatai iQrvumque juvencun 

Höre Honiae caedit Jovii ante altaria, jurat 

Solam Sponam et faciei elida ad praesepia pictaa." 

Nach dem Sdiol., ad h. I. ist sie „muUonum dea." Sie erscheint aurh 
anderweil als die Gfiltin der PF^de und Saumtbiere. .60 sagt'TertalL Apel. 
XVI. 1 »Voi tarnen dod negäbitis et juiDenta omnia et, oanttierios 
cum Bua Bpona coli b vobi»"; und Ad Naiiones I. 11.: „Sane vos totOB 
aiinoi colüii et pnm sua Upon a." Ab Pferdegfittin erscheint sie bei 
Plnlarch. Paralip. min. a. XXIX. Sehwencli Mythol. der Rämer S. 153. citiert 
Doch Apnlejui und Hinntiuj Felix; Oebler in Terlull. Apel. 1. c. Prudent^ 
Apolh. V. 197. n. 1. m.; de Bello^ef ihre Abbildung zwischen zwei Pferden, 
^iae Inschrift „Eponae" bei Orell, Hr. 185Ö. and eine andere (o. v. 
EfiTlOnj erwAiite), die zu Aachindavj in Schottland gefunden wurde (aus 
Wright, The CelL p. 363.) : „HABTI HINERYAE GAMPESTRIBVS flERO . . . 
EPOIfA VICTOMAE H. CQCCEI LEG 11 AVG."; GlQck 4S. die InachriT- 
tea bei de Wal Hrr. 106-115. 310-813. 

Sie D^radiernng der ff^rdegöttin rar EselegOttin, vorzäglich durch die 
Polemik der Christen, ist auffallend, ia doch bei letzteren der Esel selbst im 
Geruch der Heiligkeit Bland.- Ohne ZuVifel bedeutet e p , woran sich das, 
ebeniowal gallisch», ab italiache, SulBi ooa schloA, Tferd, nitAl Ssel, und 
iwar in mehreren von beiderlei Sprächen. Die Frage : wo Harne und Ver- 
ehrung dieier Gfitlin lu Hanse sbi, wurde sehen oft ausgesprochen und 
neuesten«, namentlich von GIQck' a. a. 0. , ffir Salli^n entschieden. Aber an 
den meisten Stellen^ auch indem (nur mit einem griechischen Terschmolienen) 
MSrchen bei PlutHchos, erscbeiM m vielmehr als Italische Gottheit. Vieileicbl 
IftBt ^ich der erniedrigende Gegensatz „solam Eponam" und „more Rumae" 
bei Juvenalis e. ». 0. auf einen' zum Paganismus heral^esunhenen vor- and 
auber-römischeo , . dennoch aber italischen (oskisoheu u. dgl.) Cullus deuteu. 
Ihr inf Seite steht die erst bei Augnsliii IV. 2S.-auftancbende Göttin des tllnd- 
viehi Bubona. ' , 

Wir stellen die hierher und iwar £Ür folgenden Ifumer gehflrigen Formen 
eines Pf^rd bedeutenden indogermanischen Wortstamms zusammen, bei 
welchem die beiden keltischen Ibuptslgmme den gleichen LantgegPusati 
teigen, wie mehrere pelasgische; wiedNum stimmt die sicher oder doch 
wahrscheinlich altgallische Form nicht lur gadheliscben, sondero zur kymro- 
britonischen. ' , 
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Wir gelu disfimil tou den »riBclua Fonnen aas , am bei diesem Mhr 
verbreilelen Woilatamine etwai ansrahrlicber die StellBDg der lieltiKlieii 
Sprachen ttt bele^. Für noch weitere Enlwickelung erlauben wir ans . 
wiederam auf nnier Coth. Wib.A. 8S. nebit Nachtrfigen zu verweilen. 

sanskr. aqva m. teud. RRpa illperi. in Eigg. ft^p-es, »an-i;; 
np'ers. kord. armen, (in Compoia.) a^sp atghan. atpa f. A» m. easel, yevi 
Klapr., bei Sjltgrew fem. yefs, dial, äffe f. gbilan. taupr. ■» («aiukr. 
aqvatara pen. kurd. eater molni). litau. asiwa froGe Zucklalnta 
(astalai m. pl. RoBihaare nszutinni« «etas letL aiu aeela Haaraieb 
hierher?), kytnr. o 9 W m. a iteed (altkymr, oswj dd d1. Kriegawlk, von. 
Reiterei?) und ec h w a reiten welchen l>eide von den kymr. Lauleigenheilen 
■u lebr ab, um sie bealimnt ala Reliquien zweier alten Zeiträume >u be- 
trachten; aber auch von dem wahraehcialicben ' allen ep blieben nur Kb- 
leilungeoi :ebawl'(pl. ebolyen), eb'ol m. ebelesY. körn, ebol, 
pl. ebiili bril. 4-, eil-, heä-beill, pU -beHlien, m. -beülei f- 
träger, ^al, pl. -ed, m. pullus equmus kyBii- ebsli to become ai s aAi 
bril. 4-, ed-, bed- beAlyn, ledger, ^nlan,. alan pouliner; hierber 
ahkynr. ebawlvareh eqwia juVencup üAja. *. Zeuaa 787; nnd vernHit- 
tich kymr. ebran pabulum equinun, vb. iU (füttern); ebrwydd haalig, 
vb. a. -e, vgl. n. e. rbwydded f. free course, gucceu r'twyddhau 
lo apeed ; gadh. e a c b , pl. eich, in. eqansj daher u. v. a. altir. e c h a i r e 
mulio, jetzt eachraidh pl. equitea; griecb. innof, dial, (xno:, lauot 
Ist. e.qana m. eqna f. (dakorom. ^pa äard. ebbe). FQr Eigennamen «gl. 
DüDlier in Jbrbb. dea Vereina von Allerlh. I. S. 89. Glück 42. lU B. 

154. Eporedi'ae. „Juita geminaa Alpium foria, Graia* atque 
Feninfts (varr. Foeninas) — hia Po en oa,'GrKiis Hercnlem tranaiaae 
n*m«rant — eppidum E p redia f varr. 0-, T-, Hy-pöredi») Sibjl- 
liBia libria a populo Qomano condf ioaaum ;. eper«dlaB (van-. B«-, 
T-poradiaa, eepuBedlaa, yporedios, Iporediso«, «pe- 
redloäa) Galli bonoa equoram domilores vocant." Plin. H. 
nät. 111. c, 17. B. 21. . ' 

t)ie Stadt beißt bei Ftolemaeoa 'Sna^edla, bei d^ni Aboq. Ravennu 
Eporeia, in den Annalen dea 9, Jh. E p-, Eb- er egia, jetzt Ivrea; 
nach unserem Eicerpts eine rämiaehe Kolonie Unter Galliern nud mit galli- 
schem namen. Letzterer wird vallkominen besIStigt duroh. den Haananainen 
Sporad-orix Caea. B. G. VU. c. 3S., -Irix Orell. Nr. 19U. 

Für den ersten Realandtheit *. die vorige Riimer; daa dort erwMhnle 
ebrwydd, gleichsam in?id?ooc, bell Glück 42. mit dem vorliegenden 
Compoiitum idraljach, ohne die nftgliehe Ab«lanimuDg von einer Wz. ehr 
aniunekmefi. Wenn'wir aber in epored- nivkt. aewol einen Pferddtlii- 
diger, als einen Pferdeieniler oder i'iu>»JfOA<>t erblicken wollen, m Uegt 
die kjmrobrit. yit. red Airrere ntber; wir kemi(ten v. Beda djlrauf 
zurück. Aber eih anderei boil, rddia, wf lyelehes de Belloguet verweilt, 
bedeutet in der Thal zwingen, waa der Red. domare Dicht ferne liegt; da- 
her' r^diuz obligaloire; ihm enlaprioht kymr. rheidio lo neceaiitate, I« 
need rheidua needy, beggarly rheiduae to reader needy rbeidwy m. 
Decesaily, ■ tbinjf neccatary; zn Grunde liegt kymr. rhaid brit. tit, r4t 
adj. neceHe.a, at. necewitai kom, rethy oporW- - 

22 
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BripenniB «. Ar«pe'niiia. 
"EaßQtierov i. ^xß^suröv. 

155. Haox iit oach Plia. H. nai. IX. c. 16. i. 17. ein großer Fisch im 
Rbeovi, nach Sulpic. Set. Dia]. III. 10. im Liger, nach Gregor. Tnr. GL 
coof V. im Arfernerlinde, iwcb Flodoard, Carai. XIV. 18. im Hatronagebieie 
n- s. m. Er Dod lein Name wurde den Römern aui Galüen iDgefahrt, wa« 
die org'Boigch entapTeehenden Formen der neukeit. Sprachen betengen. 

Hll. Fennen sind eao, eaocius, meioi, iaoi, iaii, iaic, iiicius, 
eriox, eroi mgr, fao^, taoi. Von romnaigcbeo Namen dea Salmen gehSrt 
hierher nur der astfrische eaquine«, vollaländiger in dem basbischen, 
Tieileichl poch altiberiachen, izokin. Er heißt kymr, (ehawc) eog, dem. 
eog'yn kori^ ehoc bril. 4i>c, 4og, eüa, eheug (bei Ricbardg) pl.-ed 
gadh. eo, eigne, m, iach, g. eich, c; kymr. eocca Salinen fischen; 
Aberatl 1st das a durch Aspiration' verstummt. 

156. Sssedum. Zu Cicero« Zeit war diese gallische Wagenari, gleich 
anderen, bereits vAllig in Rom" eingehürgerl, aowol bei Spielen, wie als 
Galawiigeu; jedoch keanl Cicero daa Fuhrwerk auch in Brilannien. Vgl. 
Cic. PfaiL IL 24.; Alt. VI. 1. : „Hie Vediug venit mihi obviam ''onm duobua 
esaedis et rheda equis juacla et lectica"; ad Trebal, : „Tu qui caeterid 
cavere didicisti, in Brita'nnia ne ab eBsisdariis decipiaris cavelo." 
Dort findet sie «udi Caesar einheimisch B. Gj IV. c. 34. : „At Bsrbari 
(Britanni) r- — praemisso eqnitatn et eBsedarlis, quo pleramque 
genere in proelii«' uii consueriinl" etc. ; fihnlicb V. c. 15.; ebds. c. 9. 16. 
and am Buslahrlichsten IV. e. 33. beschreibt er das „genua pagnae ex 
essedlB" als StreilwSgen. Ebenso sagt ProperUai Eleg. I. IL 1. : 

, . „ÜBBeda caelatis sisle Brilaoaa jngia." 

vgl. ebds. r. IV.: 

„Hibemique Gela'e pi.etoque Britannia curru.» 
Unter den gallischen 'Wigen nennen sie Plinius und Liviua 0. vv. Coli- 
eatuio. CarrUB. Vei^lius Gedrg. UL 204. nennt sie bestimmter bei- 

. nBelgica vel molli melius feret esfleda collo", 
wozu ferviuB erUatert : „Gsilicana vefaicala , nam Selgae civitas (sie) 
est Gellise, in qnahojusceniotn vehjculi maß repertus est." Philargfrin« 
ad h. 1. sagt : „EsBeda aulem vehicuK vel currus genus, quo sotiti sunt 
ptignare G,alli. Caesar testis est 'libro sd Cicerouem III. : Hulta millia 
equilnm atque essedariorum habet." Horalius Ep. 11. 1. stellt la- 
sammen : 

„Xsaeda featiDant, pilenta, p^toritä, naves." 
Seneca Epist. LVII. braudit eine weibliche Farm : „In iis quae me ajne 
HVttMtioae circumstrepunt esBadaa transeurrente* poDO et fabrun inqni- 
linnm et eerrariuin VFcinum." Persiua Sat. VL 43 sqq. bringt di« «AB« da 
mit den Germanen und andern BheiBUndem io Verbindung r~ 

„ . ■- missa est a Caeaare laurut 

Inaignem -ob cladem German ae'pnbis, et aris 

Frigides eiculilur cinia ; ac jam postibus arma. 

Jam chlamydcs regum, jam Intea gausapa cspiis, 

ÜBsedaque, ingeotesqne locat Caesoaia Rhenof." 
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Hit indeni Fuhrwerken keltischer Abkunft ilelit Harlinlis D. T. CoTlit]ua 
die «SBeda insaDimen; an einer andern Stell« o. v. Bison spannt er 
ihnen diesen vor. Silius Ital. m. v. 337. »gl in ein«n Gewirre mythischer 
und geschichtlicher Citate : 

„(parrus sonipes) — molli pacata celer trahit aaseda coUo." 
Snetonins nennt aie o. v. Oetra als PmnkwSgen. Ausonius Episl. XXL 
nennt scherzend ein „Heroicorum versuum plenum esse dam." BeiClau- 
dianos Bind es mnlae Gallicae, welche 

„lEsseda concordes multisonora trahunt" 

JomandesGM.clI. braucht, wie Seneca, die weibliche Form:,, (Bril a nni) 
non lantum eqnilatu vel pedile, verum etiam big>is cnrribasque falcatis, quo« 
more vulgari eeaedas vocant." De Bellognet macht hier anF die Ver- 
wechselung mit den Tin! aufmerksam. 

DuFresne und mein Gloss, lal.'gem. vt. Essed-a, -es, -nm haben 
Stellen aus den spS leren Gloasographen, nsmentüch ; „Uaaeda sunt Gal- 
lorum vehicula, quibus reges vidi caplivi ducuntur. Eaaedum, b as- 
te rna, vehiculum." Pspias;' darnach verschrieben ,,SBBerta, bas- 
terna" Gloss. Sangerm. Iso Hagisler sagt ; Baaeduiu, genus vehiculi 
Gallicani, i. sambuch [vgl o. v. Bastema], quasi assedum, 
ab BiaideDdo dictum." 

Der easedariua komml außer den obigen Stellen auch bei Pelro- 
nius Sal. XXSVl. G. als Gladiator, und sogar ib. XLV. 7. esaedaria t 
vor. De BelJoguet steHl dazu aBsidarlas in einer Lyoner Inschrift bei 
H. de Boissieu p. 469. 

Auch ajIgaD. Namen enthalten das Wort, ob aber in dem Sinne des Fubr- 
werka. Fragt eich,' da vielleicht eher eine allgemeinere, auch jener zn Grunde 
liegende, Bedeutung dabei anzunehmen ist. So in Britannien Sandu-, 
in Raetien (Oberitalieo) Tara-easednm. 

De Bellognet bat u. a. Isos Etymologie wieder aufgenommen. Ffir uns 
ist der Kriegswagen der alten Britonen samt seiner Elymologie bei ihren 
Nachkommen verschollen. Wir begnügen uns mit der Bemerkung : daß das 
britannische Wort in Rom schon frühe wahrscheinlich durch die cisalpiniachea 
Gallier bekannt war; mdglich, daß die Beigen et nach Britannien mitbrachten. 

Eugubim s. OvOOvßlfi. 

167. Euhagea i. Druldss. 

158. Ezaottio. „Alternm cenlaureon cognomiue leplon, minntis 

foliii, qüod aliqui libadion vocanl, GalU exacum (var. exa- 

oon), quoniam omnia mala medicamenU polum e corpore exigat per 
■iTUiii." Pbn. H. nat XXV. c. 6. s. 31. 

Zu Plinius lateinischer Ableitung fagte Dalechamp eine griechische äno 
ToiS dxilaSai; beftieAt werde, da£ die kelU Wurzel kymrnbriton. iach gadh. 
i c Moum esse, saaare bedeutet; sie erinnert auch an Uopai. Zeusa 761. macht 
andre Vorschlüge. Ein Slinlich klingender Pflanzenname kommt bei Plinius 
L c. XXIV. c 19. s. 115. woi: „Vetemo liberal quae exe dum vocatnr." 
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159. Fbalarloa erat SafQnttnii mJMile telam, baslili BbiegDo 
(al. obloDgo) et cetera tereli praelerquam td eitremum, unde ferrum eiatabaL 
U, «icul in pilo, qnadratDm, iluppa circumligabaDl lincbaiil(|ue pice" elc 
Liv. XXI. c. 6. 

PbalaricR, falarica, ifalafiii^ trfifl dea Stempel griechucbeo, 
nicbt iberiichcn, Vn-prumg». Die baikiscbe Sprache hal ein Dich lanskriliicher 
An aspirieiiea ph, Taber nur in ueuereo und eBlIiehenen Wörtern. D*b Wort 
iat bei den Allen nicht minder hinBg, als bei den ipIleTeo Glouographen. 
Jene leiten es von Phaliri« ■!• Erfinder, Diese von pbala, fala 
Slurmlbunn. Wir nabroen ea anf, weil ei Living specie)! den Saguntinern 
inznscbreiben scheint und eine auifahrliche Erklirnng f(tr seine (rdmischeb) 
Leser nStig findet; autFalletid genug, da das Wort auch älteren römischeii 
Schriftstellern geICufig i*i, wesahnlb wir unsere Leser auch auf die lateinischen 
Wärterbücher verweisen. 

160. FaloQ. „Capns Italica liufua hunc nostri fal. 

«onem dicnnl." Isid. Hiip. Or. Xll. „Constat earn (Capuam) a Tuicis 
condilaro, viso faloonia augurio, qui T u s ca lingua capys dicitur, 
nnde est Capua nominata; — -i- ob hoc quod banc qnidam Falc« coa- 
didJBsel, cui pollices pedum cnrvi faeruot, quemadmodum falconef aves 
habcnt, quos viros Tnsci capuos vocarunt" Serv. ia Verg. Aeii. X, 145. 

Isidori „nostri" sprechen romanisch. Han hat also die 6telle bei Festus: 
„Fa I CO DOS dicunlur, quorum digilii pollices m pedibus iniro sunt curvati, 
a simililudine falcia" anf den Vogel bezogen, statt, richtiger, auf Hea- 
ichen, und desshalb haben auch die spfileren Glossatoren diese, ohne Zweifel 
auch, richtige, Etymologie auf den Vogel Qbergetragen. Bei Suidas ist 
ifdlxar Name eine« Uannea, wie des Vogels. Eine spSie Etymologie bei 
SilrestBr Giraldua.in Topogr. Uibern. I. c. 8. tautet : „F alcoa ea igilur 
a falcando, quia in falcii modnm in circumenndo perlustrant.^' Falcft 
hieß auch in Italian ein Fisch s. Dufresne v. Erango, noch jetit ital. fal- 
coae trigla votitans. Auch eine Art von Waffen hieß mit. falco, später 
denn auch die Feuerwaffe falcona, Falkanne. 

Unmöglich ist es nicht, daß. ein ander weiliger Vogelname mit dem neu- 
laleinisdieii sich mischte, da der eDtsprecbende kymrische gwalch m. 
gwalches f. (corwalch m. ßiico aesakm gwalchwr falconarius; 
Gwalchmai Hannsname) allerdings lautlich beßer lu sanakr. valAka 
(Kuhn Zeilschi. III. 51) stimmt. Aber wahrschein lieber ist g w (v) aua f f 
(f) erweicht, und gadhel. (selten) f aolchon, gen. - □ in ,'m. brit. f alch> 
an, -un^ pl. --ed, m, kom. falb un (verm. unrichtig at. fal h un) falco 
vel capum (Zeusa 1114.) sind durch das SnOtx als Nachkommen des Romanen. 
gekennzeichnet, nbgleich gadh. f auch aus v entsprungen aein kann, und in 
der That der gl eicbla Uten de Genetiv faolcboin Inpi dem echt gadh. Com- 
positum sing. faol-chujQ. i. e. ferus canii (faol ferns- auch lupus) «n- 
gebflrt und Armstrong aogar faolach m. a bird of prey hat. Ein an> 
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klini^der gadh. Name dea laroa, faoi1ea-g, -nn f., enlBprJcfat dem 
bymr. gwflan f. d. i. w. 8. o. t. Alaudft. Sonderbar klingt in 
kynr. gwalch der agi. Name dei Palken vealh-hatoc d. i. fremder 
oder keltiacher Habicht, Daa in allen romanicchen Formen : iUl. falcooe, 
jedoch neben faica, »pan. halcon porl. falcio proT. filcO (atrs.) 
engt, falcon franz. faacon raet talcan (falc weißgrau am falw, 
falb, wie der nhd. PTerdenanae falke), auch in baik. f a Iko in (^per- 
Yier, nach Salaberry), erhaltene Suffli itt, wie im Kymritchen, auch in dem 
allg. german. falke, falk abgefallen odei' mit der gchwachen Form ver- 
acfamoUen, an« welcher Eimflchit der landichartlidie nom. Bing, falken m. 
■tammt; altnord. valr m. wird am ralhr enlslanden aein. 

Der illere keltische, im Gadheliscben noch fast aniichtieniich ftbliche, 
Name fSr den Falken, wie fSr dcD Habicht, iit gadh. frOher lebocc (ca- 
pug GlosB.), jetit aeabhag, «eobhag f. (seabhagair Uilconariua) 
kynir. frflher h e b a d c , jetzt h e b o g m. , woher , da gadh. i der ipSter 
lum' Hauchlaute gewordene nrapiüngliche, dem dentacben • enlaprecbeade, 
Anlaut i«> (wenn er nicht etwa, wie bißweilen c aus p, nach falidier Ana- 
logie' entatand), erst die Germanen den Namen entlehnten : ahd- hapnb, 
banc B. 1. w. ambd. habechubd. habicht, muDdarlltcb habch, 
hacht, nnd. nnl. harik nnd. blvk, bifke agi. hafo'c, hafuo ah- 
engl. bayeke engt, hawk dtn. b*nkr acbwed. bOk din. hdg; *. 4. 
Nord. ealD. hankai finn. haknkka, hawtkka San. läpp, hanka neben 
antikerem läpp, hapak, hapke; bankai bedeatel anch Eule, wie litan. 
apokaa leti. appAgi, m. AUerdingi finden dieie Namen in mehreren 
Sprachen, eben auch m obig«m capya, andiJrweitige Anlehnungen (Aus- 
fBhrlichei s. in Goih. Wtb. II. 490.), aber dem Zusammentreffen mit den 
kelliacbeD Formen gebohrt der Vortritt. 

Auch in dem mit. sacer nhd. niil. sflker (nhd. auch übersetzt „heiliger 
Falk") ital. aacro, aagro spaii. pari. frz. en^l. sacre scheint eine Deu- 
tung dea gr. i^^aE'aich an ein altes europiiscbei Wort in lehnen; der Ha- 
bichl'beißl litan. sakalas alar. spkol (magyar. gOlyom dakof. iolmu), 
dntu merkwQrdig ancelino in den malberg. Glossen, Tgl. Grimm Gesch. d. 
d. Spr. S. 301. 

161. Fario. 

nOoi nec dnni nalmo, nee jam aalar, ambigauiqne 
Amborum medio farlo iolercepte sub aevo." 

Anion. Hos. 129 sq. 
„Purpnreisqae aalar stellatas tergöra gultis." 

Ib. 88. 

,^t et baec natura, ut alii.'älibi places prinripainm obiinetiQi : cora- 
cinua in Aegjrpto; ■«un, idem faber appellatus, Gadibn*; circa 
Ebusum nalpa obscoenua tlibi — — {inAquitaniH Balmo Bu- 
viatilia marinis omnibas praeferlur." Plin. H. n. IX. c 18. a. 32. „Faber 
•ive a e u s " und die ■ ä 1 p a nennt V auch XXXQ. c, 11. — „Ol uociumij 
per lacom eicuraibns ripaobsimi aalarea in cousangnineai agantur in- 
iidiaa." Sidmi.. Apoll. EpitL II. 2. nSährJ] Igfüi toiöt, Sr *a\ ßovv m- 
iovai." Hesych, 
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» — — aalnai r' Uofi^xtn 2x^t, 

Anliphane« ap. Hai-tio. 
i OaknriS Archipp. ap. AthenieoH. salpa jf^oonJInj^oc Glou. ap. Datr. 
„Faber qui in nostro Gadinm manicipio geDcrouMimi« piaciboi auaa- 
n«r*Iur, cnmqne pri*ca coDinetndiiie aeum appeltamui, Dalmalae 
rabram vorant, quit in ea oniDia fabrilia in«lrnn>enta reperiantnr." Colan. 
VOL „V»rli a Ttrietate qnoa vnlgo trocta» (al. traltai) 
vacant." bid. Hiq». Or. Xu. 6. 

Wir haben hier mehrere nicbt lateinische, iimi Theile hiapanitche nnd 
aqnitanifche Fiachnamen vor nni. 

Der farlo gleicht io aehr der gennaniicheD ahd. forhina atahd. 
varhe mbd. Torbene, fnrn, förhel, apfiler rorcheln, forrein, 
foreln ti- dgl. iplter inhd. mnd. vorne, ags. forn, jeltt hd. ol. nd. 
uord. forelle, ferell, eberd. förch ti. dgL, daß wir sie nagcm 
trenaen mScbien. Iiidomi deutet und bildet deashalb den Namen nm. 

Die Hauen Bftlar, nalmo nnd selbst salpa sind vielleicht iberischen 
Ursprungs. Der bd. nd. salm, oberd. aalmen verlor oder verschmoli das 
SulBi, wie o. der falk', es blieb in frs. (engl.) span, latmoii potX. lal- 
n d o ilal. salamone, sermone, m. Hlau. s i a 1 w a i m. salmo Iby- 
mallos wot ebensowenig hierher, wie st Am as letl. sama silurus gUnii, 
tlav. som etc. id. nnd salmo. 

Spams salpa beifii ital. «pao. lalpa gennes. sarpa rfim. sarba 
(bei Hemn.) malles, s c i I p a fraDi. s a a p e nprov. saupa, sopi, f. 

Der ■«na soll griecb. C<"<>; beifieo. 

162. „FoaaneuB est, qui inter duo hrachia velat in furca de medio 
nascitur." Colnm. V. c- 6. „Vacatur eliim foeansua palmes, qui salet 
in bifurca medius prorepere ed idcjrco cum praedicto vocabnlo rnstici 
appellant, quod inter duo bracbia, qua se dividtt vilis, eoatus velut faucea 
obsidet, atque utriuaque duramcDtl alimcnta praeripit." Ib. IV. c^ 24. 

Eine interessante Form der lingua ruitica, deren Ableitung von faux 
richtig ieiu'wird, wfihreud dagegen mit. focauea [fireside) van focal 
stammt. 

163. Follis. „AI itle more Gallice sanctum scncm increpitans follem, 
ab eo ,quidem virga leviler percussus est." loannes DiacoDus in V. S. Gre- 
gorii IV. c. 96. 

Da diese Kac bricht aus dem 9. Jh. «lammt, so ist unter gallisch romanisch 
tu verslefan. Deutlicher sagen. dieC iwei von J. Grimm Myth. 475. ange- 
führte Stellen; „Merilo ergo. follis I atiali.rni t i ci t a t e vocaris, quo- 
niam veritale vacuui." Ratherius ed. Balleriai p, 314. „I'ollem roe 
rustica verbo appellasti." Wilhelm. Helens Ep: III. In der That ist, ab- 
gleicb da« Wort, außer den romanischen Sprschen, auch den nenkeltficben 
und germanischen nicht fremd iat, seine Ableitung bei dem allen Xlgulio 
ami dessen Nacbrolgem so tiemlfch die richtige: „Infollare proprie 
est budcam i n f I a r e , et quia folios inflantur quasi quadam re in- 
ani, iode est, qnod follis dicitur s t u I lus, su p e rbns, vanus, in- 
flatns." Selbst in obigen Stellen kann das Wort eW noch das ursprOng- 
licbe Substaniiv sein, vgl. Windbeutel u. dgl. Doch erscbeinl um diese Zeil 
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■dion «io nil. A<|j. fa Una, schlecbt gennf, da lelbft die romui, FoimcD 
■of f oMii deuten. 

■ ilal. folle c. albp. prov. afri. born, fol kital. brilou. foil kTiUT. 
ffol alln. TAI cukL foolnitroT. To «el, fau, ho etc. fra. fou, m prov. 
fol« afn. fole nfri- folle uprov. fouile brit. follei kjaa. ffolei, 
f. ibsl. adj. fatnn«, prov, katal. alia, anuh (wie u. a. nhd. Narr) iraicibilia, 
iratui. Daher u. v. a. (vgl. DieiUd.) span. port, fotia fri. folie, f. ein 
besondeTt in Portugal einheimiicher Tuu; port, foliar dabei licb komisch 
geberden; kymr. ffoli Eum Narren hallen bril. folia prov. afolir imn 
ICarrei werden altn. f6l«ka «lolida eicandescenlia (c der., in Sdnre- 
diachen and Dflnischen fehlt dai Wort). Ableilungen andrer Bedeutung •. 
bei Dufrecne paHin. Diet 502. vv. Holgar. HoUejo. 

164. Fordicen «oil „nach Aticnoi" bramend bedeuten, wie Ade- 
lung nach Ailrac, Referent ± Co. nach Adelung, gllnbig auegprachen. Aber 
die beb'. Slellen bei Avienna Ora naritima 552 aqq. lauten : 

„Gena eit Iberdn (al. Celtiberdm ). Sordut (aL Cordua; ef. 
Ora Sordonnm Poaap. Mela II. c. 5.) inde deniqne 

Fopnlaa- a^bal etc> 
V. 658. In Sordiceni catpilff conGuio 

Ouokdam PTrena, civitai'ditia Caria 

Sietiwe -ferlDr elc, 
T. 5fi8. Hoc Sordiceuae, ot diiinui, glebae lolum efL 

Stagnon bic p a I a a que quippe 4ift>K patel. 

El ini;olae iitam BoTdioan (Fordloan male PitlMeua) 



Pryeterqu^ vasti' giirgiti« crepnlag aqnas . 

Stagno hoc ab ipao S or dna'amnii effluil." 

Somit igt Bordioe der währacheiDlich iberiiche Kune ejüei Sumpfe«, 
nach dem dort enlipringendea Fluße Sordns- - 

166,FormaoeL ^Qaid^ Pfon in Africa Hispaniaq.ue ex terra 
parietal qnoa ap.pellaiit forüiaodOB (var. foriiaOAOS] ijaoniam 
in forma (var. fornacium modo) circnmdatii uirinque dnabn« tabnUs in- 

ferciunlnr. 'Special etiamnu&c tpecola« Annib^lif Hispania terrenaaque 

turrea jugir montium bnpoiiUi." PI in. H. nat. XXXV. c 14. a. 48. (Fraher 
wurde anchgslefen „forüftosoa qponian fämacom modo.-' etc.) „F or- 
matum live fpxmatiu.m in Afrika vet Hispania purietei 
de terra appellaui quomodo in forma circnmdatii" etc. laid, Biap. 
Orig. XIV. c. 9. „PfFFmatuiii vel formaolum. in Africa et in 
Spania patietea e terra appellatur." Gk». Atahico-Iblinum. 

Ein von Plinina richtig erkllrtea Wort lateiniach redender Hiapanier, 
deren Nachkommen noch bente borm.ato, inItalien nur die gelehrten Tech- 
niker f or ma de a, maaeriei gebrancben. - Aui gleicher Quelle entipriBg 
der roman. Name de« Kfiaes : mil. formaticum, forma ciom iUl. 
forma ggio prov. fo'rmatge, fromatge nprov. froumaj^i, rau- 
mä tge etc fra. fp.oma-g e pikard. ipin, f ormag'e« isgar mit. forma 
f|r den Laib Brotei oder Klaei aclbati, aa nproT, föurmo caieai. Der 
roman. Gebraiiefa tod Iham fSr KiaeföHn fcoount acbon bet ColoilieUa VU. 
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G. 8. Tor. So flit ■Bch nil. formell« fir Form and Laib Ton Klie oder 
Wacha. In BRnHuea kommt form« htuGg vor, aach fail lynonjm mit 
fornix, wie bereit! bei Spartianui in Severo und Vitruviu» VIEL c. 7. Par 
Kite gebrancben indessen die nieiaten romanischen, lo wie alle deutsche 
and neukeltiiche Spracben, ancb die baikische, dai lat, case us. 

166. Frame a. „Rari (fiermani) gladiis aut msjoribna Ian O eis 
ntnntur; bast«*, vel ipsornm yocabulaframeas, genmt en- 
fOito el brevi ferro, sed ita acri et ad uium hebili, ut eodem telo, pront 
ratio proMil, vel cominus vel eminus pugnent. Elequea quidem imto fra- 
IB 9 a que eontenlus est; pedites et misiilii — — TtbranI nndi ant B a g a 1 
leve*." Tac Germ. VI. ,,Nudi juvenes (Germani), qnibui id ludicrum 
eat, inter gladioa se atque infeataa frameas saitu jacinnL'^ Ibid. 
XXIV. So aucb „cum framea (ladioque" Ibid. XVUI. Sonst noch 
(«teta TUi.deii GernaDen) ebdi. XI. ; .jTameaa concutiunt" und XIV. : 
„itiam cruenUm victricernqne framaam." 

„Per Solis radios Tar pejaqae fulmina jural. 

Et Hartis frameam, et Cirrhnei spicnla Talis" etc 

Juven.. Sat. XIII. 96 aq. 
Die ErwibuDog bei Gelliaa ». o. t. Cateja. Augustinns Ep. XVI. 120. 
(bei Uken Germ. 217.) erklärt sie für ein Scbwerl; in Paalm. CXLIX. ap. 
Dufr. : „fr., quam vuh^o apaihinm vocani." Eia Glossar bei'Haj. ColL 
•egt in einer merkwQrdigen Stelle : „FTftmeae haatie loDgiuimae sunt, 
quibns diamne Armorici ntent^ hoc nomeo tribunnl.- Quidani ila et 
gladios lif niOcari' puttDI." Wol »a» fleicber .Qaelle (vgl. auch Gelliui a. a. 
0.) achdpfte laid. Hi»p. Ori|^ XVIII. c. 6.; wir excerpieren die Stelle aucb 
für nniere spSleren Artikel : „Framea f ladiut ei .utraque parte acutus. 
quod vulgo äpatham (al. apadum) vocant. Ipsa est et rom- 

phaeo. Framea anlem dicta quod ferr^a eat. Spatha a pas- 

■ione diciiiic Graeco -verbo quoniaro. naV*;*. Greece dicitur pali. 

Alin spatbam Latin« aotuniant dictam eo quod apaciesa «it. 

linde et »palula in pecoribas. ' Semispatium gladius est a media spa- 
tfaae 1(9igilu<Kne appellatum." Die splleren Glogsatoreo feigen ihrem Heister. 
Die iofiipaia der Septuaginta wird durch framea Qberselit Auf den bib- 
linden Gebrauch station sich die DenkverA der GloSsograpfaen, wie: 
,JFraiKea vindiotam Christi deaignat bt eniem, ' 

Framea mor< nnimae, Dens. hie defendat ah hac me." 
Odet-: 

„Framea, vindicta, rogus, ensis, la&oea dicta, 
Framea, mors aniraae, tot frame* aigniBcabit." 
Dentscbe Glossen in framea lantea ; hd.pl eh Graff Hl. 359. kamp-, 
kemp-, ata p- Bd., staf-swert nl. sweert, fausoen; in Zeningers 
Voo.- e. 1483 swert; wild-, jag-, achwein-apieß; TDtrew des 
Ttehsalf (vgL o. Tindicta); bei Brack, measer, n fractnra; bei C5y- 
traeos nd. preenj bei Andern hd. glfln vel pfriemen; aclisffelinj aga. 

Daa Wort war nicbl bloß bei Gregor. TaroQ. and seineB Zeitgenol^, 
«andern auch bei den spiteren Lateinern beliebt, wie alle Kuriositlteo dieaer 
An. Aber die lebendigen Spracben leigen es nirgenils, wir mllsten denn 
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di« Franse, ilal. franfia n. s. w. (Diet 154.) daher leiten. Flamnea 
fQr framea ». u. \. Ijanoea. 

Ttcilus gebraucht iwar bei der obigen 'Schilderung der KenDanischeii 
RjMuDg auch die ursprünglich heltitchea Wflrler lancea und «agnlura, 
gibt aber die framaa aasdrScklicli aU ein deulichei Wort, wogegen na- 
lArlich die Armoijker der Gloiae kein Gewi<^t babeo. ' Bei Jnvenalia »teilt 
es unter mancherlei irdigchen und bimmliBcbcQ Waffen. Auf Etynolagi^ 
verzichten wir, um nicht mit laidorus in Konflikt zu genthen. 

167. Fraaolica. „SGcurea qnas et Hispani ab usu Fran- 

cornm per derivaljonem fraaoisofts Tocanl." laid. HJap. Orif. XVW. 
c. G. Als fränkische Waffe and aU Synonyme von bipennis gibt sie Gre- 
gorius TuroD. Uisl, IL c. 27. nnd nach ihm Andre. Eine ipfltere-, ebenfalls 
bdufig wiederholte und variierte Ver«ioa der Glossographen lautet : „Fran- 
cii-ca, ~ta, -cui, im 15. Jh. auch foruista, frotista, i. sign» qnae- 
dam instar securium, quae Romae ante Conen 1 es ferebantiir, quae eranl in 
terrorem, in securilalem, et in boDorem.'* Im 15. Jh. trancis-ca, -l| t 
lalronum lance,a, nd. glanie niederrhein. glene, reabera glici hd. 
belenbart. Rotjuefort gibt afri. Tranciaque. Der altn. WaffesnaioD 
frakka I. wird ans frinca gebildet sein.' 



Qaesatt etc. ». Oeevm. 

168. aalatao. Wir haben bereits laidor« Ablejlnngen 4.. v. Bri- 
tones kennen gelerbt. Sie' at&lien «1|:h auf fr&here, namentlich eine bei 
Lai'tantiui, die uns UierDHyrnus in Prooem. I. II. in Epist. ad Golatas Aber- 
Uefeit bat, and in deren Gefolge wir hier eine viel wichtigere weitere 
Aeußerung des KirchenTBlera Ober die xu seiner Zeit noch lebende Hatter- 
sprache der asiatischen Galalen ausschreiben. 

„Galli antiquitua a candore corporis Öalatae Doncnpabanttir , et 
Sibylla »ie eoa appellat, qnod. aignificar« voluit Pocta, cdm ait : „„Tnnc 
laclea colla'.aitro innertunlnr"", cuni posset dicere : cpndida." Eben- 
daselbst aagt er : „Galatas, nicepto aermone Graeco, 'quo omni« Orieas 
loquitur, propriain linguam eand^ pene hebere, quam Treviros; nee re~ 
ferre, *i aMqna inde corrnperint, cum et Afri' Pho.enicum lingnam noonatla 
ei parle mniarint, et ipsa Latinitas et regionibo* qnotidie mntelur et (ein- 

Wiedenun liegt «lie Ableitung an« fäia in Grunde. Andr« wlblleo ffie 
tiicht minder richtige von ^onymen, (o Timaeos-im Etymol. m. v. raXa-rta; 
Amin. HoVc. XV. c. 9 ; Euslath. in Dionyr. t. 74.; u. i. m. Die wAre 
EnIflehiiDg des Namens werden wir weder hier, noch anderawo ,. aufsuchen. 
'Ein Anderes ist- es mit delt wechaelaeitigen (lautlichen nnd sachlichen} Be- 
EJehangen der Namen raJaTo., Celtae, Galli. 

169. Oalbar „Qui primus Sulpiciorum cognomen Galbae talit, car 
ant and« traxerit, ambirjtnr. Quidam pntanr, quod opphlam' Hlspaniaa dm 

gppngnatam *y litis demom ga'lbano fncibua säccenderit; alii qnod in 
remediia lana-inToIntis, «iaidu sterctar; 
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nounntli, qnod praepiignii herit tUdi, qpein galbam Galli rocent, 
vel contra, quod lam eiili*, qnim luat aaimalia, quae in eicnlii naa- 
cuntar, appellinlnrqne galbae." Snetoo. Gilb. DI. 

Za dieien Snlpicicrn gfhOri namentlich Ser, Sulpicioi Galba, Consul 
a, u. 610. JuTenali« Sit. Vlll. v. 5. nenot «Galbam iDricnlii naioque 
caranlMa", Caewr B. G. II. c i. Galba, KOaif dei bciguchen Sneitioneii, 
LivJaf XXm. c 26. oineii Earpetaner Gatbu*. 

E( fTagl lieh, welche* beider, nur bei Saetoniai erklirler, Wflrter be- 
reit« im S. Jh. vor Chriilui der Spittname der Sulpicier wurde, und ob der 
ITaine At» Thiere« anprünglieb lileintich iit. Wir excerpierea am Martin. 
Lei. philol. : nCauiodomaGalbam imparalorem ita ■ colore lurido appel- 
latqm tradil; alii lefunt : a Incido." Hier ist eiD Parbeoname galbos ge- 
meint, woher die Formen galb-anu«, -inn«, -aneaa «tammen nod m 
wekbem aoch der lat. Vogelname falbnia gehört. 

Dufreine lieht hierher auch ein provenfaliicbci Wort in einen GQter- 
verieicbniaie vom J. 1339 : „unam poiseisionem vineae et terrae planae el 
anligalhae,«. Wir wagen una nicht an die Deuiuug; prav. galha umfaßt 
ntehrere Wörter, die mit Qalba Ifidtti in achaffen haben. 

Ein fn. Wörterbuch (bei Martin, v. Galba) tagt-: nGalbe vox hodie 
Gillii naitata; partem illam anterioria tboracia aen indnmenti virilii, qnod 
caligaa relinet (vülgo pourpoinct) aigpificat, quae^aidern goaiypio referta 
^ et abdamea praepingae etiam in pueril et eiilibua corporibn» 
Oftentat. .Hulti indumenlorum itla genera vocant des pe'nie« ou veatrei 
boarrei.« Zwar iat die -ErhUrang nach Sueton» Bericht abgeraßl, dpaaen 
AstdrOcke darinn Torkommen, aber die rraniösiadi«! Synonymen .scheinen 
die .altgallische Bedeutung tu bueugen. Roquefort sagt nur nGalb.e, la 
jiartie du devant dn pourpoint." Das selbe Wort ist nprov. galbd ra. lei 
basque« d'ua juiUucorpa, d'un corps de jupe (Honnorat)i ein andres Dprar- 
galbe, gaubi ist au« zwieFachen garbe enlitanden und- gehört nicbl 
hierher; ffol aber dagegen, wenn nicht vieHeiuht auf rbona" der Ton-mhl, 
der lingüedoc. Ausdrjick „a bona gau'bia" (apr. gaoubie) für fette Leute; 
gaubiar.ie bedsulet alcb werfen, ae di^jeler. Bei jenem afrc. galbe, 
deuen GruDdbedealuag Tenter lu aetn scheint, fragt ea sieb übrigens aacb, 
ob es nicht an« garbe itamme; identisch 'erscheint, mindestem piemont. 
gar^fa, gherbi ventre, paada;. vielleicht .bedeutet auch wallon. galbd 
helliio, da* Grandg^gnage (Riet. Wallon) lU dem altgall. Worte setil, eigent- 
lich venter; vgl. jedoch den Selben über galaf etc, gluto. Sogiir leitet sich 
MCgIicher Weise da« afra. galbe ans einer Form gaaibe, die «ich tu 
gotb. wamba venter verbielle, wie die afra. Nebenform gaubejon (gon- 
bis«en u. «. m-), die .wiederum pourpoint bedeulQf, zo gam,baiaon, 
gaiubais, wambala, dem deutccben waaibets, wamaies u. i' w., 
wenn dieß wirklich voa-wamba stammt, vgl dagegen Gloaa. lat-germ. 
T. Bomba«ii)in. 

Diea gibt uns keine Auskunft fiber nfri. galbe L, da« Rundung 
in Gebilden, Gerflen und Gebtuden, in jchönem Sinne., bedeutet, auch dn 
, Geait^tiwiDket. Mit rael. goha I. gibbui (vgl. Dies 176,) dOrfea wir m 
nichl vergleichen, da dieies nicht aus ganba entstand. 
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britoB. galb, cilb hamnie gros et gtu iit ans dem gall. Worte Bngiert. 
Dagegen Terdieol, wenn nir aach in dieaea keltischen Wertem einen Wecbiel 
der Liquiden annehmen dürfen, eber Berücksicfaligung gadh. garbb ena- 
ma; uper, raucos, immilia; aber das entsprechende kjmr. garw brit g>rv, 
g*T6 kom. garow, harow elc- bat die Bed. crawu« nicht, und Eei0 
aach ein auilantendeB v (nicht b), dem wir anch gadh. b b nnterordnen 
maAen. Wol nur infillig klingt garbh in annen. |arp TetL Eine gadh. 
Wurzel galmb, galbb (von Bopp mit unakr. galbh fortem, itrennnm eate 
verglichen) berObrt sich inch vielleicht nur infAliig in einigen Bedeutungen mit 
garbh. Ebeuo mag ei Zufall lein, daß brit. garr m. auch einen Wnrm 
(Fijcbkdder) bedeutet, der mit der lateinischen (galliivhen?) gajba «chwer- 
lich verwandt ist. ' . - 

nl. kalf homa obesaa, das Kitiaen lu Qalbii «teilt, iat vielmehr das 
bekannte Wort Ar viluiu«, dai auch pulpa bedeulel, wie engli.-crlf und 
gsdh. c a 1 p > m. 

170. aalliaenae s. Sruidas. 

171. rällis oif>is »■ ^'Ai.ßoloy. 

172. O-KBtK. „Hirmn in hac alite (aniere), ■ Horinis uqne 

Bomam pedibua venire.. Velluntar quibnsdam leeia bit anno. Borsn 

plumigeri veitiantnr, molliorque, qbae corpori quam preximn, ete Germania 
iHudatisaima. Candidi ibi, verum minores, gantäe (al. ^an-aae) vi»- 
Mintar." PUn. Bat. it X. c 29. i. 27. Der Schloß dieses voq -den Ginaen 
handelnden Kapitels sagt i „Proximi eis sunt, quaa llitpa:uia av«B 
tardas appellat, Graecia otidas." 

„Ant lilosa dnice sonais, quo gras; santa, anser dlorqne, 

TripUci aierce ferax : aliie, pisce, rate.'* 

Venut. FsrtuD. Poem. VIL 4. 
„O-anta jfi^ra^iTnif." Gloss.; bei Plin. I. c. chenalopeces und cbe- 
nerotes von dek ganta« unterschieden. Das (iloss. -Saion. Cotton, nnd 
■■dre Glossen QberseUlen ganta durch aga. graeggoa. Aas Dufreiiie 
fftbren wir.n»cli an ; „Avet qnHsdam repperit,- quas alii felea, alif mil«- 
tas, vulgns vero gantaa nuncupal." V. S. Pbnraiidii '.o. 18. „Caa- 
apidt inoniaerabilem mnitilndinem avium, quas vnlgns sautaa vocat." 
. LA. Hirac. S. Genulfl □. 4&. „Nam com in aliis vir fsle' feUdssfmns, tnar 
qooqne rebus pollebat; et bnnc ^ueque agrnm ansfires agresles, qaas 
a candore (sie!) vel sonitn vocT« more rnstic« fcan ta-a vocant, 
Yastabasi." Adio in Actis S; Waldeberti Abb. LnieViensis n. f>. Sil- 
vester Giialdus Topogr. Hiberniae I. c. 18. nennt eine Art klnser weißer 
Ginse in Irland ganta«, Die V..,S. Araalbergae 3. Jul. hat die Form 
ganoea. Der alte - Ueberselter von Alexander latrosophiila Pass. L 11. 
e. 67, stellt lusamnen „Q-antul ae qnoque, meruiae, tarlures, turUi" 
elc. und sonderbar ib. I. X. : „Htnducet 'ex doraeslieis galliaas, Tasianos, et 
Ab anseribus alas, colhim, caput, pedes, et gantulaa, el ave's omnea 
praeter eas, quae in palndibu» degunl", witrauler jedoch nicht ein Kärper- 
Iheil der anaeres, sondern nach der Glosse ein (von diesen verschiedener) 
Vogel femeini ist; vgl. jedoch „die jang Gans" acrocolia anseris Prompt, 
a. 1618. Eine «pite Form gantva. gantna kommt a. U8S in Sla- 
taten TOD Avigmu tor. 
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Ab di« mit- Formen reib» wir di« TomniKliea proY. ganta n)W0T. 
gan t o atn. faDte.gente, dmA Roq. aneh genie, fans atuer ferns, 
•rdea nigra, ardei ciconia, npro*. «uch onocrotalns ipan. port, ganio m. 
span, fani« I. dakoram. (a. d. Slav.) ginsaco m. gfln(cG (den. 
jiufculil) f., in SiebenbQrgen gäica f. gaacann m, aaser. 

Wir werden auch in andern Sprachen die StaamiaDitante t (i, d) and ■ 
neben einander GndeO) wie lie denn auch ihrer Natnr nach nicht durch Ver- 
■ahisbang erkllrt werden dQrren. Aach Doch andre Uatertchiede der Format, 
weniger die der Bedeutung, fallea in die Augen, werden aber, wie nni dbnkt, 
durch die Aebulichkeiten überivogen , to daß wir eine nraprQaglicbe Eiubeil 
der Form, dea Sinnes, de« Orte« und der Zeit annehmen dürTcn, bevor der 
NasM mit den jungen Summen in andre und von andern Vogelartea be- 
ifilkerte Gebiete auiwanderte und siob modiGcierte, mitunter ao^ itamm- 
dremdw- Völkern miigetheilt wurdq. So ungefibr ergicng ei den raeialeD 
Tbiaraamen. 

Wir «teilen die germaoUchen nnd die nenkeltiichen Formen voran, weil 
■nr diece beiden hei Pliniua iu Frage kommen , nod (war die letzteren nur, 
•afarn voTber von den kellifcben Horlnern die Bede war, deren Heimal 
BDter der nGeramnia'' nitVeritanden ^ein kann, wie denn, das beiaalliclie 
Hotagebiet der ganta bei Venantius^ ebeq auch wieder die Moriner unt- 
taßen kann, vgl. namentlich aui frbherer Zeit Tic. Biet. IV. c. 28. 

bd. gan*. im 15. 16. Jh. auch genii, gantze, gante, g«ns, 
gtuD, gang*, gancha, pansch »ieha. friei. göa (engl, mal, gooie 
mnl. goea, aber nnl, gans, schon bei Kil. , a. d. Hd.) nord.,gla (noord. 
ipr. gAa)'f. abd. gana.zo, gan lo (mhd. ganii? a. o.) nhd. ga naer, 
gaoaerl, g&ügerich, im 15. 16. Jh. auch (lelieo) gaa 1 1 e-r, gsDiev, 
|[anßer,'gBnßhart-(a. M62), (jetit) im Harae (od.?) gänter, in 
Boiem auch {außer geidl, gOsa) gander (gAner) bdr. Ort. auch 
gtnserer flsterr. auch gania (vgl. o. gania},, gonau», ganauaer, 
ganhauaer aA. gapte nl. gent mnd. auch gante, gaent, ghente, 
gant re mnl. anch gaaiar, ganaerih [KU., a. d. Hd-) oatfriet. tiuch 
ganlert, (wie engl, hair.) gander agi. gandra (ganot, ganet 
fen-duck engl, ganet, ga.DDet pelecaaua basaanua vgL auch ichweii. 
ganner mergua itierganaer , mergua lerralor, stimmt au ahd. gaaaao, 
wo freilich daa tweile a unorganisch- aein wird, jedvch *. nachher) rilepgU 
gant engl, gander, di^l. ganjier, ganer nordfrie«. ga aner alin- 
giiaai (hierher? i. nachher) dCu. gaaie, gaae acbwed. gda, bei Ncn- 
■ nich g a a e , ni. 

Wenn auch vielleicht agi. g^anot nickt htertier gebOrt, nnd in abd. ga- 
naco, ganaiio, wie hduflg, der zweite Vukal eingeschoben iat : ao 
dOrfen wir dieß doch hei ganiz, gania, gananaer nicht annehmen. 
Ein gothlfnd. k i n f. anier hei Neinnicfa wird hier nidil in Betracht kommen. 

Zu gandra, ganta gehOrt vielleicht der gotb. Eig. Gandaricna 
Jörn, (ab^r Genairicaa nicht aus gana); sicherer wol der Ortaname 
Ganderbah bei Graft 

In altn. gas li werden wir eher eine AariivHatiod aus ba, al« «ue ra 
ranehnten dQrfen, obgleich ^ikard. gara fra. fräher anch jar, jetit jara 
geachrieben, wallon. geAr britoa. -g a r i , pl. girci, girai, m. wseraM* 
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litr'tiTtpr. altvi garai «prIcIwB, wen« ihre Entlehnnng aoi dem Germuii- 
■chm (ichei nüre. Vgl. jedoch Diei 668., wo wir noch znioietien haben, 
daß nach ' Roquefort afri. jas, jasard nicht bloß den jaseur, sondern 
auch den Hahn hedeutet, nnd daß engl, jar, i. If. tt%. jaaer,' auch mil 
fraoE. (rouchi) jar Schnadi, P6ff zugammenhangen dOrlte. Die Erweichung 
des g JD gar« etc. macht seine EotslehuDg aus gw, w zweifelhafl; iobsI 
würden wir auf nnd. wArte nnl. wird, bei Kil. w6rde m. Enterich, 
nnl. auch Ginserich, Terweisen, der cd Picteta Vergleichnng (Kuhn« ZeitK^r. 
IV. 2. S. l^ffi ir.) mit aaukr. varata u. s. w. anser mai itimmL 

'kyrnr. ^wydd, pl. gwyddau körn. guil,gadh,(calliag god ho 
ansermas) briu g wai, goaa (gwaiien sg.), pl. gwaii *ann. gwai, 
pl. gwei, f. gadii. gSadb, pl. geAidh, c. gandat, gAnradh, 
gflnra m. aoser; gadh. gaod m. sg. eygaas pl. anserea. gadh. gandal, 
gpinra konnten aus engl gander medersuhott. g an er -entlehnt, doch 
auch aus einem alteo gant get»ldel sein, das bei giadh an Grunde liegen 
mag. in den kymrobjil. Formen mit die Abwesenheit des Nasals mehr an^ 
doch unterscheidet sich das dpppelt gedehnte hymr. kom> gw,, gt \oä den 
in der Regel an* t entstandenen gw, gu. Der Nmü feblt übrigena in den 
meisten folgenden Sprachen. Dero obigen engl-, provinziell in Comwallls und 
Irland Qblibben gaunet entsprich! kyni. gan,-fans, wie Nemnioh angibt. 
Gehn wir nun nach Asien aurück, so finden wii keinen auslautenden 
Dental, sondern Sibilanten in sahskr. bansa m. hjndost. hans (anser, anis) 
OBSel. pers. kiz al^hu- kas kurd. chass. Dem deutschen gana achließen 
sich die dan Fonnen an (aslv. g^s?) poln, gftf (dem. g%$ka) f. gfsio'r 
m. b«hm. huaa, hua, f. huaak, honier, m. niederlaua. guas f. gussor 
m. oberlaUs. huisyzaf. (deui. G'asspo.) rusa. gös m. (c:)*illyr. gnska f. 
sloven, gas f. (beide Geschlechter) giiska t. gosäk m/Ülau. iasis (fljQ' 
sisj tnais) f. fasinas m. leli. zAss m. , ans^r; dameb^'aber (vgl. die 
romin. ' B«dd.) litau. gandras', gandry.s m. ciconia. 

grfech. j^aV, xii* (ans khans?) m. Int, auier span, ansar (aosaron 
angor. neben gansaron dem.), m.,' daher baak. anzarä, anzera. 

Außwhjtb des indogerm. Kreißes leigt auch noch der ßnniscbe : magyar. 
gnnodr anser mas; Ana. hanbi e«tn. hanni, anni, han-ne läpp. (a. d. 
Nord.^'gas uuer. 

■ Die avis tarda der Uispanier ist der lat. Name der Trapgaa^, daher 
all.biitarda afrt. charap. bistarde eo^l. bistard, bnsiard, guatard, 
sowie proT.'auB- span, avn^ port,'abe~, bc-, ba.- ital. öl-tarda trf, 
outarde (vgl. Dtez 246.). 

173. atiT»noa s. Tarvoi. ' 

0»li«nna.*. Gimenica. 

174. A/^tOi s. rlyvog. 
OftlaFTis s. QilaruB. 

173. Felaaoviv. „Tra^iilior — -^ rälia, yelnOJByiv.u Dioacm. 
c. 120.' Formell Dikert. sich da«, jedoch aelbit unsichere, Wort gelarus,- 

174. flOtAHLmadaB, mulieres lifcae domiqicae Hngna Gallie^a.' GUim- 
l»d. VarnAltangen s. bäi Dufresoe und de Bellognet. 



:.y Google 



teO ffr. 176. German! — 176. G«sum 

176. OvrinaiiL Wir ilell«ii iiettu bekMinten Volknimen hierher, 
weil ciDB AoMdge von Ticitiu ibo der kellitchen Spraeke iDEHichreibeii 
KheiDt, wegegen iodeMea J. Grimm in Mioer Aa«gibe der Gennania die- 
lelbe mit der llreTca Veidolmeticbang bei Slrabon za vereinigen sachte. Wir 
geben die betrelTenden Stelleo der Alten, aber für die »nchliche und sprach- 
licke Erklirnng jener bei Tacilni nur einige Andenlungen und AnflIhniDfen. 
Et fragt lieh indesien nicht allein : ob der Name von den Kellen auigieng? 
•oadem auch ; ob er nicht b-über für kelliicbe VSlker galt und erst apiter 
TOD dieien auf deutache übergetragen wurde, namenilich von den Gernani 
ciirbenani auf die tranirhenani? — eine noch nicht za genügendem Abichlnße 
gelangle Frage , deren Erörterung geachicbtiicben Unteriuchungen verbleiben 
BuB, wie aberhaupt die Verrolgung »einer mannigfachen Spuren im Aller- 
tnm nach Haum und Zeit, vgl. o. S. 132 ff. 

■Cetemm tieraianiae vocabulnm recens et nnper additum, quoniam qni 
primi Rhenura Itanagreaii Gsjlos eipnlerint ac nunc Tnngri, tnnc 
Oermanl vocali.sint. Ita nationis nomen, nun genlis, evaluiise pan- 
lattm, nt omnea primnm a Victore ob metam, mo.x t se ipaiiinvento 
nanine ,Q«rinanl vocarentur." Tac, Genn. c. DI. ,jiiö SCuaio fioi 3o- 
xov<n 'Pm/iaior lovtti avTois 9fa^ai mvvo/ia oi( Sy yy^alovi raiaTas yfoCM» 
ßaulö/iiyoi' yyijoioi yäf bi TeiffiCiVol xarä uj» 'Pa/ioiuy Siälfxroy." 
Slrabo VII. p.290. „Tv^oio. Si *ati.'Pa/iai>^y yXäaaav olTsQftOVOl 

iffitirtiona,, St Sy yy^moi FulaJuU T^vii »i. TO rtQfitXVol ,ti rri 

aS tlifo\ fifvaZafißävovaiy, Siifq -Tqöjioy jtva to aviöy lori t^ yt t/O t-ot-^' 

Euatath. iu Dionya. Perieg. i. 285. 

Dieses Woi^piel zwischni dem Volkauamea ond dem lateinischen Ap- 
pellative kommt Mtev bei rOmischen Schriflslellem vor; s. o. a. Ukert, Germ. 
li. Aom. 9. Für die Stelle bei Taoiius vgl. n. «. Polt, Et..For«ch, II. 534. 
Ukert, Germ. T5~ff. Zeugs, die Deutschen 59 ff. vgl. 76Ö. Hollzmann, Kelten 
und Germ. 43 ff. Brande« 161 ff. Schweizer in Kuhns Zeitschr. II. 156 ff. 
Sprachliche Erläuterungen tfes Namens a, an diesen Stellen und u. a. noch 
bei J. Grimm, Gramm. 11. 175. 412. MÖ. ; Gesch. der d. Spr. 785. T89. Graff 

IV. 258 ff. Leo in Haupts Zeilsohr. V. 6U. Zeuss, Gr. Celt^735. Eine Menge 
von Citaien bei Ukert, Germ. 77. Anm. 25. Schweizer a. a. 0. 

176. QeBuni, gaeaumelc. „HoBlea.(Galli) — — lapides gaesuiae 
in vallum coiyieere." Caes. B. G. III. c. 4. Die Stelle bei Propertios a. o. 

V. Brac». Ihr nahe steht die bd Vergil, Aen. VHI. v. 657 sqq. obei' 
die Gallier der Bomfahrt unter Brennus : 

„Galli per dumos aderant arcem<{ue tenebant 

D^fensi tenebris et dono noctis opacae. 

Anrea caesaries ilUs atqae anrea "veatia; 

Virgalis' Incent sagulia, lum.laclea colla 
- Anro inuectuulur; duo quisqne Alpina corujcani 

Oaeaa (varr. gesaa, osBn, oaeaaMss.) manu, leatis pro- 

lecti corpora longta.« 

DazD bnneikt Servina : „Et bene adluiit *d Galli cam linguAra, per qua« 

Tirga« ^larpnra dicilnr.. Virgatis ergo, ac si diceret pnrpup«lis. 

OKeä«. Hastas virile* < nam etiam'fortea Galli gaoBoa (varr." 
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oftCaOB, 2«BOfl, Ea«soa08, gaeBatoa) Tocant." Auch Honini XV. 
19. citierl diese Stetle Vergilg „alpina corascal eeaa (al. o a es ft) maun" 
and bemeilt datu nach Varro „geaa (al. cesa) leluin fialliarDm tene- 
ram", wogegen FcbIbs „geBum grare jaeDlnm (al. jacluai)" juauU 
Nacfa der seihen Stelle Vergila wahricheinlioh, Tgl.' auch a. bei Strabou Sirorit 
uebeD raiaätai, ungt Siliui Ilaliciu I. *. 624 sqq. : 

iiHic galeae Senonum peogaliqae improbna anri 
Arbiter eoBia ineti; GallUqoe ex arce fagaiii 
Anna reTcrteatls pompa gpslata Camilli : 
HJc spolia Aeacidae, faic Epirotica aigna, 
Et Liguram horrenlea con:, parmaeqiie relatae 
. Hitpana de geoie rüdes, Alpinaque gaeaa." 
Servin« bemerkt ferner : ,^ilam est basta Romana, ut gae'Ba {»\. geBBa) 
Gallorum, sariisä Hacedouum", cf. Lir. XXXVll. c. 42. Liviaa gebraa,cbt 
geaum bei der erst apfiter int rdmlscben Heere eiiigefilbrten Ordnung und 
BQstung nnd beteichnei sie nflber V([[. c. 8. : „Leves anlem, qui haaiani 
taDium gaesaqne gerereat, Tocibantur." In dem Beneble XXVI, c. 6. 
wird das gaeaum Ton kanpanischer oder .pDniscber Hand geschleudert. 
Nacb IX. c. 36. sucbten sieb in Etrnrten der Landessprache kundige 
Römer durcbiuachleicben „paatorali habita, agreatibDS telii, falcibua 
gasaiaque binis armati. Sed neqne commercium lingnae (Etru«cte), 
BBC veitia armorumque habitus sie eos lexii" etc. 

Polybtoa IL c. 28. acfailderl die GaesenU-lger ala Gallier mit deren be- 
haunler A4j»9tHltung : „Ol 3i Kilioi toü; fitr ix -läy'Alntiav {vgl. b. Vergil, 
nnd Sil. Ital.] FaLaaTQVS nfoaaypeeoo/i/yous tiaiar ~ — Ol fiir oür 'laofi- 
ftfit xtri Boloi las ävaivfCSai [i. g. r. BrftOa] txovrit x*! Tov li/- 
BtTitf TÜy aaymv ntfl aSjous ilitq^r. Ol S'e raiOOTat, 3ni t« rjf fii:lo- 
So%lay «at to 9^;iro( tobt oJto^^^nnrs;, ^-u/jvol — — «aTf'oi^oav," Jene 
beiden ckalpiniscben Gallierttüaune nimlich, nacb c. 23., cf. 34, in ibrcr 
Bedringniaa durcb dl» ROmer, „Simifinor^o n'fis t'oi)c rnträ Taf'^ljien 
■Bi TÖr 'PoSaroy KBToiHoOrras FfZaTat, Jifoavyaftvo/iiyovt ii Sff ro inio- 
9öS arfaTrJiir'raiaÖTOfS' fl yaf liitt aSri; ToOro aij/iaiyii ru- 

fiat- Ol KtXro'i tovi fiir i* rßf'.'Aljtiay rtillSCetOvg n^ai^o^tua- 

/i»'oiiic"StrabonV.y 312 sqq. sagt: „rs/itrouyapj^rov, (5im*( lyiif», üno Ktl- 
TÜy nti-äxttTO Tä* nltlariov ö noro^öt (ö IläSof): /Hfima d'^y lär KeiiSy 
tfvij'BdiOt »at 'Itaovßfoi kA ot T^y ^Piafiadar 'nori it IföSov xnalmßirrn 
Siyoyii /ina FcuOCeTm'. Toc'ipuf /lir ovr . lUip^tifoy BarifoV JtXAtt 

'Pa/iaiot. 'EyTÖt ToC ITäSev itOTtixor 3i Boioi' ml ^fyutt «öl 

^/rorti mI reufjözat TO jrl/oy ■ äipayiiS-^rzoiy 3i »al ruv Foi- 

aaiöiv ia\ Zcy^yay" k. t. X. Zur Korrektur dieser Angaben Vgl. Zenas, 
die Deatachen 246 ff. Ukerl, Cdt. 192. Plm^rch. Harcetl. ni. mederhoirPo- 

Ijbios ; j'Iumfißftt, Keliiitit! I9vot /iireTti'/ujrayTa FaZarSy toll« 

^.o9o5 arfaziup/yovt, oS rEffffÖlOt (al. r«TaT«(, TsqÜlCtt) ■«- 
ioCrrci." Ebenso, mit bealimmlerem Kommentare gegAi die Annabme.elnea 
Volktnsmen» Oroaius.IV. c. 1% : „Consterpatn« Senatus defectiune Ciaalpinae 
GaUiae, cun eüam ax Ulterior.e Ga)l [■ . ingeu adreutare i 
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DUBliarelnr, maiime Q-easa torum, quod nomeD n o u genti*, sed 
mercenarioruDi Galloruia Ml." 

El rillt auf, daß der Hirne dieier Hieltislruppea nirgeads auadrOckU«!! 
bei dea AltCD Ton dem bekanaten Namen der Waffe abgeleitet wird. Wir 
tbun dieß f leichwo! uod weisen die Ableitung bei Poiybios zurQck , viel 
mebr ntlürlicb «och folgende helleoiiierende der GtoMOgTapheo ; nJcH^^ai^ 

noii^y Y'i* tiifi^lSor Zi/Toiirttt Sni) olK^eovair. ECifofüor ir /lolu/dpifl 
(IjMclvx'e^.l)' o^" *'', Fat^^ai «ffl JjCf« xi^ao^o^türrtt-" Etpnol. 
mUDUn. ~ flJu^Xffi * eto\ ital Sta tov ^t t3yo9 PaXffTar ](ftnto^^ovyj ä^ 
' Euifoe<ay ■ XtyoFiBi »ai Siä toS' a Fa^azat, lit HoiutoTio^." Siepbaa. 
Byiant. t. räia. EophoriDn lebte um 220 vor Chrialui. 

Wir fanden o. t. Cateja bei Gelljni H. 25. die gasA und eine viel- 
leicht darnach l)enannte SchiiTsgalluiig unter einer Reihe nngewähnlicher und 
fremdartiger Vnnet. 

Eine merhnOrdige Herleltung zweier aonst als kellisch angenommener 
RÜ9tung»lheile finden wir bei Athenaees VI. 106. ed. Diodorf. ; „IJai-a 
ZavriTw' rji t/ia9oy (oI 'Pa/ialot) ^VQtOV x^^air, jia^a Se 'Iß<Jt<or 

'yalaiav.a Caspaboaua hSIt auch die änirTia. der Hlgpanjer bei Sirabon UI. 
IQr Jeoe Waffe; vgl. etwa daiu die Glosse „axorTioa ilSot Sesit.", Oyeuart 
Nnlil. 'Vaaconiae gibt eia verdichlige« baak. geai (jaculuoi missile) an. 

Claudianui schreibt sie Mich den «liätiscben Galaleo z)j, von denen er 
I. II. in Enirop. t. 248. singt : 

„Nuper ah Oceano Gallo rum eiercilns ing^ns 

nii», anle vagus, tandem regionibn* haesit, 
■ O a e Baque 'deposnit, Grajo jam mitii amictn. 

Pro R h e n potnrns Hriyn'. etc. 
Freilich sagt er im Grunde : die GsUier faSUen ihre WalTe vom Rheine 
mitgebracht und in Asien 'ihren Gebrauch anfgegeben; and in der Tbat 
schreibt er sie I.II. in Stiliconera t. 241. den transalpinischen Galliern in, 
offeobar aber Vergilins oachsch reihende 

„ — . — Tum- Sava repeib- 

Ga'llia crine feroi, evidctaque torque decoro, _ 
■ Binaque gaeft-a.tenenj, animoso pectore fatur." 
Ujtbrigens dBrfen wir auf den Gebrauch de* spSien Di.chters (Anfang des 
5. Jh. nach Chr.) nicht viel Gewicht legtn. Indessen stimmen 'wir Wernsdorfl 
(De repuM. Galat. 284* sqO hei, wenn er annimmt, daß io Griechenland das 
Wert fdiaos eVal durch den BrennUsiug und feine Nachfolger bdiaont 
wtirde. Zugleich machen wir mit ihm darauf auhnerksam, daß selbst bei 
Caesar a. «. Q. die Wa,ffe. ni^bl ei^nllichen Transalpinem, /nndern den At- 
penvOlkero Veragri und Seduni zugeschrieben wird. Be merken iwertk bleibt 
äe gerade zu Ankyra in der asiatischen Galelia gefundene Inschrift •/at'^Ct— 
TodtafffOV. Mum. U. 643. 

Pell« VU. S3, sagt : ,^o(Jioi/s So^v iloelS^qor , naUWai ii •fatoog 
xBt-ioTi ^<^üKOf," Dl« Etymol. m. : »/'aiffQ^ , i/ißöliov oiitj^oSr 
T(ii7Cu*." Hesfchios : iFüiaoS i/ißiXior iloalS-iao-v xat Sr»/ia nora- 
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fioS [in lonien] ' «t 3i ^,a96r'^ Snlo* JpwTi^.or", *gl. Polybioi 
und Qscfaher Suidns, die LXX., uad Aofriulinug. In einer tndern, aicbtbar mit 
der DBcfaber fotgendeo iweitea bei Said» korrespondierenden Stelle bei Hesy- 
«hiOB : vFaiOS /laitföxfrrijt ? xoyroi< iafiflärwr" will MsrliniM RUcb 

•yaiaos leien. Soidis ERgi ; TiFaiaa m\ yaiaög, Korrät, eWos äfivy- 

T>iq(ov, o'or Sö^oTos. — — reaäiaf l»nx6r. Feaol ' oi'Pio- 

fioToi nijianef iobs ySOOVg xai rät Jitftiifixla/at to'i/tok hti9imf , 

tan 3i Snlay (Sz, & yiaoQ larW fiaxeoxiyT^t 5 xoytii " Sil K^hay fyfOr/^ 

If to;« rfTixoi;)." Die Gloas. Philoi. liabea : „QeBum, f^enua Itnceae, 
yeiaoig" (sic). Die Bibelsprache betnacbligle sieb frQbe dieses, wie ibnlisher, 
DBmenllich aucb gslUscber, Werter. So stehn neben einander „aanCit x«! 
yatat^" Judith IX. 9. der LXX., die auch das hebr. kldftn, i^i^ 1 Reg. 
XVI!. V. te. 4a. durch äanCda, aber Job. VOL v: 18. durch yatcig 
(yeaov) Obenelien. Za letzterer Stelle bemerkt AugnatJons Loe. de Jesu 
Nave VI. ; „Isla locnlio („Erige manum luam in g e 8 o") uoianda non «Met, 
nisi propter nomen, quod obscumm est iis, in qQorum coniuetudine non est 
Qnid enim dical ytOOf, non ßicile intetligitnr. Hoc inlerpres Symmachiu 
acutum appellaase perhibetnr. LXX autem interpretes, secunduni qnos isla 
tractamas, qui posnerunt ysaov, miror si et in Graeca lingaa baitam 
vel lanceam Galticam intelligi volueruiit;. ea quippe dicuolur sesft." 
Pie Uulerarhiebnng der Bedeutung senium ist vielleicht durch Schreib- 
fehler oder Hissverstfindniss der obigen Stelle bei Vergilius entstanden, in 
welcher „gftesa" tod „acotis" nur {Jurch ein Wort getrennt isL 

Nach Dufresne eagbn die älosa. ,Isid. : „Oessum hsata' vel jacu- 
lum,',4oii^"; nach narlinios : OeBa aata, ja.culum, holia." Pa- 
piaa sagt t-igO-esaglBdius; geasaria laDceis;.cesBamhaatae 
(sie), jacninm." Vg). „G-iesara I a d c e a"- Glosa. Sangerm. ap. Dnfr. 
>,aeBBamasta vel jacuVum." Gloss, sec. IV. ed. HildebraDd. kiu 
der frOberen Glosse ffeBBarlB, gsBara (aus geaum und ma- 
tarls zaiammeDgefloGen?f) eulwicbelte sieb vielleicht erst glBarma, 
Wfihrend afrz, gieser (Wurfgeschoß, bei Diez 64S,) sich unmittelbar an- 
schließt, JoaniAs de Janua sagt ; „Oöaa, a gero, is, g^nns armonun, 
qnod Gallice dicitur glsaYma."' Ebenso glsarme in Glossen bei 
Hai. Coli. Jedeafolla jedoch war diesea afra, altengl. Woi^t in lebendigan 
Gebrauche, vgl. DuGreiDe h, v. und Diei (>55., der .eine Zusammenseliuag von 
gaeBnta mit aroia darinn betweifelt; eher dürfen wir vielleicht die An- 
lehnung einer Ableitung von geanm an arma annehmen, jedoch stimmt 
auch der mannigfache Anlaut nicht zu ersterem. Die angeheuerlicbe Zu- 
aammenaetzang. „galligeaua vir fortis;geBaha9taGalli>rnBi 
lingua" verdankt Servius ihr Dasein; lO auch die Angabe in dem von Du- - 
fresne oft cilierten Voctibular von Sneaaniueus ,,geBatae, mercenarü 
milites; geai, forleaviri'" Papiaa verschreibt ,,gero3, vir fortia." 
Die in den Hu. der Klassiker h|[ufige Variante oaesa u. dgL gab den 
■pSIeren Etymologen Hahrang; so sagt z. B. der Breviloquu; (nach den 
obigen Worteo aus Jo. de Janua) ; „vel OfSa. Bf. a cf dendo. Et gea; 
vel ogae Gallornm pila Romanorum aarissf HacedoDUBi", vgL o. Servina. 

23 
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Eine p^edi.-Ut. Glosie bei Dafreaae stellt gasaa f. nehen andrs anor- 
rfc. ,\3n- 

Die Id.-deDUchea Gloisare des 15—16. Jb. hnbeo gae-ua, -a, -um, 
gsia, lesum, ieaa lid. gewere; linoppel, kloppel nd. 
kluppel; kA. kuU, itreiukewl.kolbe, helbartu. dgl.; nd. 
kolve, kuie, pertis«n, Vod der Keule unlerscIiiedeD stelil es bei dem 
bekannlen mil. Dichter Will. Brito, Philipp. V. : 

„Clavam cum jnculo, venabula, geaa, bipettnem." 

Aach MatHiaeus Paris. (a. 1256) gebraachtes noch: ,,Cnm jacolis. . .Deoisqne 
tecnribus et gOBla." JedQcb ist es gewiss nur gelehrte Reprodacliou, gleichwie 
nrri, geie^f. (jaculum, laucea), dessen Geuus ebenso gut xn mit. gesa pagst, 
wie au dem nur Ungierlisn giidh. g a i i, dem es Üiet 648. ndher rückt 

Unser Wort odar dessen Stamni finden wir noch au/ altgallischem Gebiet« 
etwa in Folgendem. 

„Malro. Qesetenis — Gavadiabni — Vutviabus" in dacalu 
JÜllacensi inscr. Orull. 3086. — Namen : aesoriaoum (var. Oes- 
aoriacum; das Jetz. Boulognei aus einem Mannsnaioen G-esoriuB 
nach Glück 28.) Plin. H. nat. IV. c. 16. s.'30. Hin. Anl. i. q. QeBOglaoo 
Tab. Peut. rrfio()iay.oy (sl. TT^o^ifiaxov) Ftol. 0. 8. Vrjaoäovvov ib. 12. 
TolugesuB und Qeaatia bei Hefner. toJ Vcitl^inQqiag (st. -QiyOS 
Dach Zeuss) Polyb. XXV. c. 4. i. q. Ffl^OClÖQiyoi Strab.. Oeaouia 
Flor. IV. c 12. O-eeocTibate Tab. Peut. in .der Niederbretague. Viet- 
leivht Biuh der Gott Oiaaoua bei Vieil-Evreux (Hern, des Ant. de France 
T. XiV. bei de Bellagnet). 

Da wir 4m Etymon des, hiemach einst recht lebendigen, Wertet nicht 
kennen and die alten Angaben aber dessen Grundbedeutung nicht annehmen: 
■o kA^nen 'Wireben nur nach lautverwaudten WCr tern suchen , die fQr den 
konkreten Begrilf der Waffe passen. Die Varianten mit aul. Tenuis, so 
cweifelhafl auch ihre Begründung ist, mfigen uns auch hier die BerOcksich- 
tijang wechselnder Anlautsstul^ gestalten. Aber tvir fiuden nur spärliche 
Auswahl. Die zunächst liegefiden kynirobrj tonischen Sprachen bieten gar 
Nichts; die gadhelischen nur ein vielleicht lebendiges und ein gemachtes, 
jedoch beide int Diet. Scotoceh. nicht aufgenothmen ; geis f. a spear, a 
javelin, a fishingspear gais f. a spear, a wapon, das selbst Armstrong nur 
in Ableitungen -sucht, wie in gaisge valour gaisgeach a hero; wir 
finden zwar sogtir eine Nebenform gaise fortitudo, die an Servius ErkU- 
mng erinnert, auch.gai s re a db m. Ileerschaar, aber der eigentliche Stamm 
iiil gase und paaal nicht zu geBum. Das vielfleutige ceis f. soll auch 
gasBum. bedeutet bab^n.^ was wir beiweifbln. Zeus 64. versucbl künst- 
liche Ableitungen, auf die irische 'Glosse gaide pilatus gestützt, wozu ein 
ir. gai, gae hasta bei ODonovan stimmt, das aber vtetleicht selbst. aus 
gaid Terschliffen i^t und die Grundbed. ramus, hagtile hat. 

Aus germanischom Bereiche haben wir pur altn. attschwed. kesla f. 
lancea, jaculum zu - bedenken , das isoliert steht und vielleicht Lehnwort ist. 
FAr alld. g a i s , g i a in Eigennamen ist erst noch die Grundbedeutung fest- 
zustellen^ Andere Deutungsveriuche hönneri wir füglich übergehn, 

Servius gab uns neben seinen gaeai fortes noch ein anderes gallisches 
Wort : Ttrffa« purpura, dem wir noch weniger glauben dürfen, wenn er 



, .A-'Oewic 



Nr. 177. Gigarns — 179. Flwog 356 

M wirklich nur enchließt las dem echt liieinUGhco TJrgatas d. i. mit vi r- 
gie tartägtn Streifen, namentlich t. purpureae (OvJd. Ars am. 111. 269.) 
Terieheir, worxuf er Bich wenigsten« stützt. Wie dieser Ausdruck von den 
braaae und saga gebraucht wird, lo aurh der gani entsprechende 
griechische detCÖyOl ^aßSiirol bei Diod. V. c 30. Außerdem wird 
auch von gewürlelter Tracht der Gallier berichtet i nPlurimis vero lieiia 
texere, quae polymiti appellant, Alexandria iostituil; scutulia djridere, 
Gallia." Plin. H. nit. VIII. e. 48. vgl. XI. c. 34. : „icotDlato reie 
(araneae)"; acoernlea indutu* acntulala" Juven. Sat. II. 97. ITebrigeoa 
lollen die bekanuten Plaids der schotlischeu Hochlfnder nicht die alte Volki- 
tracht, sondern gpfit ana der Fremde eingefQhrt seia. 

177. aigamB. «Herbaproserpinalis, quae Graecedra- 
ccmtiuni, Gallice glgaruB appellatur." Harcell. Snrd. c. X. I. 
Grimm und Fielet legen gadh. g e a g membrum au Grunde uod eriniMm 
dabei an nhd. k u t'e r i c b. Das Wort gleicht dem folgenden, und hat mit 
dietem, wie velarus und Tisutaarua das (wirkliche oder s^ein- 
bare) SuiBx gematn. Formell ist nur durch das SalBi unlenchieden gadh, 
gto'gan m. Carduus, sonchua. 

178. a-llarna, l{iUTio. „Serpitlum herbun, quam Galli 
filarnia (al. gelarum) dicuni" Marceil. Burd. c. XI-, „qnae Gal- 
lic,-« dicitur lanrio." C. Plin. See. (Sibnr.) de Re med. 1. c 33. 

Wir haben ohne Zweifel daa selbe Wort vor uns , desaen Form bei Har- 
eellus durch eine Vermiichung mit dem im vorgehenden Abschnitte siehen- 
den gigaruB entstanden sein kann, wogegen laurlo sich an lanrni 
aslehneo kfinnle, wober anch kjmr. ilawrig m. pervinca Bwyor, das mit 
lal. laurago chamaedaphne o. v. OvOOvßlfi ideulisch iat, ^1, Plin. H, 
Bat, XXI. c. 11. und 27. ftber „vinca pervinca live chBmae- 
daphne" cf. ibid. XV. c, 30. XXIV. c. 15. 

179. riwOS, yey^VlOg. „'ErrtSStr ((^ ^(yvaiy) il lia.r ol ytyT^lOl 
{A.y0Vp^l0t\ emend, 1. Scatigeri ylwoi Dach Arial. Auim. VI. 24.) lefi- 
ptvoi, Innoi I« IUI ^iiU>voi , .Kol ol Af/«aTivoi re ^iiwi-fs Ksi OtXyOl. 
nUordZn 3i Kairo IvyyOVQlOV (liyyOVQlOV Kramer) TrafuhoTt, S iivs« 
^lexTfor npoooyoftuouoi." Strab. IV. p. 234. ed. Falconer, p. 202. ed. Ca«. 

Wir haben wiederum mehrere WArler, die wir apiter- besprechen wer- 
den, hier iro ZnsammenluHge hingestellt. Zugleich mägeu unsere Leter lu* 
ihrer Stelintig eneheo, wie weit wir in yey^vtoi (vgl. das a1tr«niische Ge- 
schlecht der Geganii) ein ligurisches Wort suchen dOrfen; uns genügt 
schon diese nur allzu seltene Möglichkeit, um es aubnnehmen. Uebrigen* 
BBtonchreiben wir die auch von Kramer aufgenommene Emendation Scaligers 
nicht, solange nicht alte Handschriften sie unterslütaen, Aber anch bei 
ylvvog bleibt der griechische oder lateinische Ursprung tweirelhaft. 

Arislotdea a. a. 0. unterscheidet di« y'rroi von den irvoi. Ptinins H. 
Mrt. Vni. c. 44. sagt ; „Eqno et uina genMos roarea hinnulo» aniiqai 

vocabani, oontraque mntos, qaos aaini et equae generarenl. In plu- 

rium Graecomm est. monnqientis, com equa rouli coiiu natui^, quem voci- 
verint gl an Hin (al. binnuH, innom), i. e. parvum mulum." Andere 
IlliornaBMO mehrerer Sprachen scheinen sich aunsdilieben. 

23* 
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Wenn iUil. ginnetio, ginetio eqnm hUpanieui, ndten giannetto, 
di9 an nbd. h ■ n ■ c h e n RnFwort far FBlInn n. a. v. (i. fiolh. Wlb. I. 30 ff.) 
erinnert, >ni ginnn« itiiinDit, »bi DiH 437. nicht annimmt ; «o wCr« dn- 
durcli daa Leben dei Worlea g i n n a ■ in einer ■llilaliacben Sprache mehr 
beglaabigt, Diez gibt fSr ipan. port, ginete onr die Bed. Icichlbnvaffneler 
Beiler, wlbrend ea vielmebr eigentlich daa leichte apaDiache Pferd, den itnl. 
ginett o, «elhal bedeutet, gleichwie «och afri. engl, genet aTra. genea t 
d'Eapigoe mnt. gfaenette, jauelte. Der Reiter aelbat beißt afn. 
gdnete, g^netaire etc. Roq., ein (wahncheiolich aein) Speer geoe- 
t a ) r e ipan. g i d e t « ital. giauaetta. 

180. 01s«ium, slttsum. „Tran« Suionag alind mare, pigrum ac 
prope immotam. — — Deilro Snevlci maris litore Aeatuorum gentea 
nlluDnlnr, qaibaa ritna habitnaquo Suevomm, lingua Brltaunicae pro- 

p i o r. Frumenla ceteroique frnctus palienlina quam pr« ■ o I i t a G e r- 

manornm inertia Uboranl. Sed et mare acrutBotnr, ac aoli omninm 
anccinum, qnod ip»i gleBum vocanl, inter vada atqne in ipao 
Jilore leguDt." Tac Germ, c XLV. Die Slta-en Pn-atlelatellen bei Plinina, 
auf welche wir anrh t. HorimaTiiBa inrückhommea werdra, habm 
Ewar nicht da« Wort aelbat, aber eine Ableitung vga demelbea.' „Eli quibni 
inanlia oceani aeptentrionalia) ante Scythiam, qoae appellalnT Bannonia 
(varr. Bannomanna, etc.), abeaae a Scythia diei cnrau , in quam 
veri* lempeTie fluctibu» eleclrum ejicialur , Timaeiia prodidit. — — 
Septentrioualia Ocetnua : Amftlehiuin. eum Hecalaeus appeUat t Pan- 
paniso jBRiDe, qua Scythiam adlnit, qnod noroen ejna gentia l-ingna 
aigniflcat oongelalum; Philemon HorimftrUBam ■ Cinbria 
T0cari, hoc eatmortuum mare, inde usque ad promoolorinm Rnbeai, 
nllra deinde Cronium (varr. Creulum, Cremmm). Xenophon 

Lampaacenaa iuaulam — — Baltiam Iradit; «andern Pytbea« Ba- 

ailiam nominal. — — Inde (a prom. Cimbr.) inanlae Romaoorum armia 
CDgnitae \ earum nobiliaaimae BnrcanaFabaria noatrii dida a fragil 
aimiliiudine sponle prorenientis, item O- 1 aeBaria(rarr. Q-leB-, Q-ele^ 
Ba¥ia etc.) a aucino militiae nppellBIa, a Barbaria Auatera- 
via (var. A ualrii n i a etc.) praeterque A c tania. Tota autem boc mari 
ad Scaldjn u»qne Buvium Germanicae accolunt gentei." Plin. H. nal. IV. 

c. 18. a. S7. und 'ebda. c. 16, a. 30. ; „ in Germanicnm mare fparsa« 

aiaeaariae (varr. Gle-, Cle-BBariae, 01«Biae), qnu 
Electrides Graeci recentiorea appetlavere, quod ibl e I e c I r u m nM>- 
cerelur. — — A Thule unine diei navigalione Uvre concretum anoD- 
Bullis Cronium (var. Baronium) appellalur." Andre Slelleo tat 
1. XXXVn. c 2. a. n. Sojion c. XXXIM. scheint aua PlinJna nnd Tacilna in- 
gleicb geacbdpfl in haben : „Olessaria dat cryalaUum; dal et auc- 
cionm, quod Ge-rmani gentililer vocant glSBsam." 

Welcher Sprache nun gehfirle slaeBum air? ^icht der rMüacbeB, der 
nur dni Suffli in dem hybriden Hameo int nach reiben i»t, welchen rAmiacha 
mililia den BernaleiniDieln ohne Zweifel nach dem dort gehörten Primi^va 
beilegte. Man aollle iodeaaen faat glauben, Plintjif hab* slaaaQm Ar 
eine laieinia^e, Bur etwa «ellenere, Synonyme tob aaccinaai gehallen, 
vreil er nichl bloß oa biaiunueUea (eine apokryphe Redaütion bei DofreiM 
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that divA) unterließ, aondern weil er jenem Inielaamen einen andern eat- 
gegenieUl, dessen Ursprung allein er den „Barbaren" inscbreibL Uebrigens 
bleibt ei «ehr auffallend, daß er auch XXXVil. c. 2. in .dem reichen Ver- 
leichulue ron BernateinnaDMU (deren einige wir nachher neniieD wollen) 
gerade wtedernm glaeaum nicbl auUbrl. 

Aber Wer sind dje Aeataer mil ihrer Sprache, deren mindeitens Dicht 
gani deutsche Nilur nach Tacitus , gelbst Hollimann nur mit der Richtigkeit 
jener Beobacbtung selbst leaguen dürfte? Soll der Kamparaliv „propior" 
keinen wunderticben Zwitter oder auch nur einen Blendling von gernani- 
scfaer und britenniscber Sprache indenten, sondern nur, als Hinohitiv, den 
mäßigen Grad des Anklangs an die britauDtiche? In der Thal scheint TacituB 
gegenüber dem entschieden suevischen ritiis habilua^ne itie lingua nicbt gant von 
der sneviscben scheiden in wollen (vgl. o. S. SOI.), sondern nur ihre grdßerc 
fflhe an der britannischen anzudeuten. Da er aher schwerlich eine Verwandt- 
«ekaA beider letzteren Spraehen annimmt, obgleich vielleicbt der Vfllker (wie 
■ach physischen Merkmalen die der Kaledomer mit den Germanen Agric. c. 11.), 
so b£lt er die Aesluer wol fllr ein, ursprünglich oder dem Stacke nach kelti- ~ 
whea, HiiGhiuilk, das nur erat biß tu gewissem Grade germanisiert ist. 
TrotE jenes hahitui ist es auch fleißiger, als die GeriUBnen; dabei aber zeigt 
denn dach die Ausuahme „qua« pro aolita Germanorum inerlia" an, 
daß ea Tacitos bereits Letitcrea anreiht. Aehnlich unterscheidet er G«rm. 
c. XLIll. die galliache Völkerschaft der Gothini und die pannooische der Oai 
nur Jareh die Sprache und ihre abhSugige Stellung von den angrenzenden 
aneviachan and andern germanischen Völkern, ehenso auch von den Sar- 
nafen; die neuen vom Nordosten her eingedrungenen Välkertnassen nnter- 
jochlen und abaorbierten nnr allmfihllich die kompakteren und noch nicht 
ytUig desorganiuerten Reste der ilteren Bewohner. Auch noch am Schluße 
<ter Germania bekennt Tacitna seine Ungewissheil Qber die Abstammung 
mehrerer Völker, obgleich das eine derselben germanisch rede und sici ge- 
bore. Es nqg isomerhin bemerkt werden, daß „Sotacna credidit in Bri- 
tannia arttoribai eOnere, quaa electridas vocaVit." Plin. U. nat. 
ZXXVU. c. 2. 

Die Aeatni, Aeatyi, Aestii, sind möglicherweise die 'Hariaiiai 
bei Pf Aeas (nach Strabon 1. c. 63.) and die 'Slaiiant bei Arlemidoroa (nach 
Steph. Byi.). Der griech. Vokal, räckt sie dem Hamen der Becosteiuins«! 
Auateravia hei PUnius nflber. Zeuss hllt sie, seine „Aisten", letti- 
fohen Stammes; die Bewohner Esllandsi die finnischen, Esten, übernahmen 
vielleicht den vorgefundenen Namen dea spfter von ihnen besetilen Landes. 
Carade indessen die letlischeh Sprachen haben einen andern allen Namen für 
den Bernstein, dcMen wir nachher gedenken werden. Gani irrig stellt 
Zeuse die litauische Sprache mitten zwischen die „deutsche und wendische" 
(die Dentschen S, 26B.). Wenn wirklieb Tacilus eine solche Zwitterstellung, 
äip man nar hei Hundarten Eines Sprache oder bei Sprachen Ejjier Familien- 
abtheilung annebaen darf, für a«ine Aesluersprache zwischen germanischer 
and britannischer auahm, -so beiweifeln wir schon desshalb, daß er oder 
sein Gewifarsnunn eine, dieaar Sprachen genauer kannte. .Sein „soli om- 
niam" ist awar bfperboliscfa , wie Diodori entsprechende Aeußerung (s. 
■achher); aber wir haben ein merkwArdiges Sengnifs aai q)dterer Zeit ffir 
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du lfoup«d dM Bemileini bei den lelbeii Vidke. Wir meinen den «ohmeichel- 
haften Dankbrief dei großen GaihenkfiBig* fikr den ihm BberMndleo Bem- 
«(•in bei CeuiodoT. Variar. V. 3., der leider nur den r0mi«chen Namen enu 
hllL Er beginnt : „Haeatit Theodericni rci", beieichnel Jene all nodi 
„in Oceeni litoribna conatitnti", nnd tagt n. a. : „Indicamoi Bucbinai 
quae a TObii per harnm poiiitores direda snnt, grata animo fniHo siucepla." 
Nach Joroandei r. XXIII. ilehn lie ToUendB nnler gothiecber Oberhemchaft; 
t^eatoram — — nalionem, qni loagiaiimun ripam Oeeaot Germanlei 
iBildent, idem ipae (ErmanaricoB) prndenliae virtule aubegit." 

' Am gleichen Quellen mit Pliniua ichOpfte ichon vor ihm Diodor. Sic V. 

C 28. : „ffipl ToO Kixlovfiirov ^KnT^ou T^s ZwvSUt T« feiif 

n^ raiariay xatavrtx^v rljoöt eori TttlayCa *ara Tay -aKtayor ^ n^omrfa- 
ftuo/i/rti Baatllta' itt ratjrijy o nXüSair iufläUn SinfiWtt fiö aakoo/iiyov 
ijliirTfov, oiSafiav 3k Tijt olxovpdy^t ifairö/ityoy.^^ 

Pliniot H. Bau XXXVII. e. 3. gibt viele Fundorte dei Beraileini as, 
aweimal noch in germaoiachem Bereicbe : „Pyiheaa Guttonibns Ger- 
inaiiiae gmti accoli aeatuarinB Oceania Henlonomen nomine, ipalio 
itadiomni fex milMum; ab hoc diei navigatione iMulam «beiie Ah alnm, 
UIdd Ter« flocUbD* adrehi («acinnm) et eate marie pnrfuneirta»; inctdaa 
pN ligno ad ignem nti eo proiimiaijue Teutenia Tendere. Huic et Ti- 
maeoa credidit, sed iniulam Baiilian (al. Baltiam) Tocavit. [Vgl. die 

Angaben IV, c. 13.]. Hiäiridklei in GermaBiae litaribna eiae in- 

nüam, vocariqoe earn Oaerictam, cedrl geaare lilvotam; inde defnen 
(aadnam) in petraa. Xenocrates non snoinum taatam in Italia, vsmn 
etiam thienm Tocaii, a Soythia veto lacrivm (var. agrion), quo- 
niam et ibi naacator." Ali« aach bei den Skfdien, die hier etwa noch aar 
Frage kommen konnten, Temimmt Pliniui einen andern Namen, der aber 
anMIend mit nnem vorher .erwflhBlen weil abliegenden iiitiammrnhlingt ■ 

„et in Aegyplo naaci (incinnin) cl vocari gacal." 

Im Ganteä werden vrir ma dieaen Nachrichten die größere WahncbeJB- 
licbkeit gennanlacheo Urspningg des NMneni glftetlaia sieben, jtfdoch 
nur Wahrfcheinlichkeit. Wenn die Aeatner von Tacilua biß an Theodoricb 
keine Gervunen iiud, lo dfkrren wir bei dieaen iheaten Bemsteinfindem nicht 
leicht die Uehemahrae und Verroitteinng eines deviachen Worlea Termoien, 
Selb«! wenn lie Klaniichen Stamnea fraren, ae würden wir ihnen die Ört- 
liche PKoritfit vor den Germanen nicht dewbalb abapredien, weil dieae w«hr< 
adieinlich vor den , den Litanem nahe verwandten , Slaven in 'Europa ^- 
wanderten. Wir mQßen indeiicn hier an der Schwelle dnei achwierigea 
gescbicbtlicben Gebielei Halt machen. Es fragt »ich nflmlich hier anntchil : 
oh die patriarchalische Beinheit und Vollatlndigkeil der litanischMi Spndien 
im Verhfi\tniBse zu den- slaviacheir ab ihren nächsten Angeharigen in thn- 
licher Weiie, ans ihnlichen Grftnden sich erhallen bähe, wie die der iiolierten 
nordiachen Sprache auf Island (in minderem Grade auch anders wo anflaidn 
nnd auf schwedischem Featlande) im Gegenaatie zur ichwediachen und noch 
mehriur dinischMi Sprache — oder ob sich aus jeuerBesdiaffenheit der Sprechen 
andere Schiäße auf die verschiedenen Wanderaeiten innerhalb des linriaviscbeM 
Stammei ffiilen laßen, namentlich auf die Ursachen seiner großen Zweilheilung. 
Wenden wir uns von dem nndeatticben Ori^l -der Historiker au dem der 
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Sprache!, m> lachen wir die Sparen des Wortei glaesnin »mlriift ia 
■einem alten Bereiche. Im Norden findet) wir : ■nccinnm alM. rafr m-, 
(•ach schwed. m.) raf (aber hrafntiunt f. snce, aigrum, ejg. Raben- 
kie*el) dla. rtv, o. (nnord. barnslAn m. a. d. Nd ; aber iltn. brenni- 
itejnn Borw. brenDeatvin, m. Bulpbnr); altn. gier (altn.) dlo. glar, 
n. nebea dem all^r^raeia gennin. g 1 a ■ ( aorweg. oberd. g 1 4 1 ) n. nnr vitran, 
wogegen in ahd, BibelglOMen de* 8. Jb. c1a>e« electrl und uebea afi, 
glSi vilrum aach ein nach Vokal nnd KonaOOBBt verachebeaei gifire eleeinim 
Torkomrot, womit J. Grimm Gramm. P..S. 68, eogl. glare (glaire) «f 
an e^ ohd. eierkl Ar n. identisch bfiU; aber engl, glaire (re* ^ntioota 
üUi., altengl. auch giere acbolt. g I a n r, gier) ist gani irfenliich mit and 
entlehnt am Iri. glaire proT. glares, glare, glaira, gtera mII. 
gl area i. ree glntinatiosa Hai. CoU- VI. ^5. i. atbamen bd. glar Vo«- 
optirons mnL witte van dem eie Glora. laec. XIV. (enlatellt in wit 
reineke, wiß rndichen andrer Glosiare dies« Jh.) glaria «y wll 
Teath4imita, ohne Zweifel das altlat. glare«, a. lahlpeiche Glouen in Gtoee- 
lat.-ger«. t. t. Aach jene« mhd. glar gehSrt lu deti roman. WOrfem, 
wihrend ahd. eierkUr lieh nlher zn einer andeni allgMiein rooMB. Reibe 
■teilt, deren Klang wabrscbeialich auf die SinneientwiekdiiBg von-gl-aren 
Eiafluft hall«. Dai EiweiA heißt nfmlich auch mit. span, katalon. prov. poi;!. 
etara ilal> cfaiBra, f. auch proT. dar m. Eine andre Frage iit, ob 
vielleiahl glarea mit glaa n. i. w. arrerwandt »ei. Asch ein ata. Hea»< ' 
•MM GtifirAfa nag erwfibnt werden. 

Di» fnniMbeB.Spraeben heben finn. gl««i, ktaai, la«i eetn. kUf, 
Hb Itpp. glae Yitrum von den Gwrnenen angenommen und' kein deniligfli 
Wort fDr de« Bernilein (ealn. merri kiwwi d. i. Heeratein). 

Die Wnrmel von glae, gleanm u. a. w., deren Charakter in dec an- 
laMeoden Grnppe liegt, iil hein^wegg nnr germanischt vgl. n. a. auch u. 
die al^alliachen Wdrter gllnomarga, glantuTii, wo wir »Bcbtn- 
iriKk.bimii; glesum kann da* Neutrom eine« Forbennamen« eeio. Wurxel- 
▼erwaadt iat auch der gadh. Nhi* de« Glaae« glainne, gleine f. Tgl. 
kynir. glain, pli) glelui, f.. gemme; vgl. allg. kelt. glan piiru« (aichl 
idenliich mit engl, clevo); d^egen kymr. gwydr bril. (gwetf) gw^r, 
m. au Iat. vitrnm. Dem ob. glaire entaprichl briton. glawr m. 
glawren f.id.i saliva c derivv.; wenigsten«, in der Bed. «aUva kell. Wort 
i. q. kymr. glyfoer, glaforion, m.. 

Kelli«chen, germeniBcben n. a. Spraohen gemeioiao) ist ein aller Name 
de« Bernatein«, dessen Uiapruag wahrscheinlich im Oriente in «aohen iet : 
ambra (citrina) nl. engl, amber nl. am'mer «pen. porL amhar b. a. 
Bi- kyair. ambr, ambyr gidh. Omar n. g. m. . Ancb eleclmm wnrde 
n. •■ agi. electre, elehtre, elolbr, umgedeutet eolh-«and, eolc- 
f«Bg; kymr.' elydr, elydyr, elydji, elyd m. besonders in der 
bekannten Bed. eine« beltebten Miachmetalls, vgl. Glos«. Iat -germ. h. y. In der 
obigen Stelle betont Diodoro« ,,td »aioü/iiro* ^ it xr ^or", gleich aJ« komme 
auch dieeer, doch so früh in Griechenland bekannte Name, wenigsten« in dieser 
Bedeutung, au« dem jkythiacb-galalischen Norden. Seniu« in Vergil. Aea. 
VIII. nnterscheidet „tria elec tri genera", nnter welchen eines jene« Ue- 
tail ist, von dem n. a. Uesychio« sagt : „^Itxrfot /ifraiXoy ^fiioCier," Arii- 
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lolrtef Hirab. Aiucnll. e. LXXXD. (ed. B«ckiiMnn GOtt. 1786) enJUt : dii 
TOM den aiiFi^oit tropfende ^itxTfor („aifiifiov änoinaiaYf^ '''" Biicti bei 
lUreini. Beracl. Perieg. and ihnlich bei Polybim o. Lukitno», Tgl. tDch n. a. 
die Sagen bei PliB. H. Dat. XXXVn. c 2.) „ini lür iyx'^e'ox'i^ T.Xf'Hli»- 
tflai r^aoit) lU loüc ' Ell ^v as iiaif/ftc9ai." S. audi n. noch elec- 
I r D m in Scytbia bei Pliainj. Gleicbnol wird du Wort griechiich lein , wie 
ji/(T»;. Ukerti Abbandlnng über das Electrum in der Zeitung für Alter- 
IbHiMml^nichBn 1838 Nrr. 63-54. iit uiu oidit lar Hand. Auch Schafarik 
(Slar. Allertb. fibi. von Wutlbe I. S. 100 ff.) beipricbl den Benuteiabandel 
aiudhrlich and citierl viele Schrirten darlkber. 

AuAerdwi heifit der Bermtein kynir. gwef r m. und brit. goDlari m.; 
die EtjiM fisfle ich biß jetct nicht; vielleicht entiland goular.i au* nd. 
walart (walrat etc.) ambr* ceti. 

Der Uttular. Siamni bat ein eigene* Wort f&r Bernstein: litan. gentäras, 
KintiTa«, jentara* lett. diinten, titars, itter* rus«. böhm. 
Jan tär> m., daher ■nagjar..gy anla, bei Kemnicb auch mlL gentarnni 
nhd, hentaer. Wenn ScUOaer das skftbiiche Wort lacrinni bei Plimna 
der leUiacbeo BeMCUtung des Benuteini tn Liebe in i a I r i u m Indern wollte, 
•0 geat^ah diefi aui UnkeanlniM der lettischen LantverhfillaiHe. 

Ana den Angaben Über alle Bemsteinoamen bei Plin. H. nat. XXXVIL 
e. 3. stellen wir noch folgende hierher : „Theophraslum (nciaoni) to Lignria 

«AmÜ dixit. PbilemM : foifile esie et in Seythia erui dnobiw locig : 

cindidnm atqae cerei coloris, quod v.ocarelur eleotrnm; in alio loco 
fnlvuB, quod ^ppelliretur nu fttit ernloum (al. an-, aub,-ftlter- 
nloum). Demoilratus IrneuTion id vocat, et Ben ei urina lyncu^ 

bettiarum . [Die selbe Sage gibt Plinius auch VIS. c. 38.] Alü diiere 

lancurlum (vor. IftUgonium etc-), esse in Italia bestias 
la,iLgiiroa {varr. lanffur-loa, -las). Zenolhemis lang&s 
(tar- largaa) vocat «asdem et circa Padum iis vitam nfflrmaL Sndinea 
arboreal, qnae gignat, im Lignria vocan Irncn; in eaden sententia 
et Helrod^i Ml." Vgl. Strabon Ober i.vyyovQun' o.- v. f/wo^, mid IV. 
p. 200. Casi „ntfdi'jf^ria xoi luj'j'o t; la* ; j^aiaaian Myv^oy" Joseph ap. 
Faleoner in Sirab. IV. p. 202. Aelitir. de Ifat. Anim. IV. c 17. Iwdditel 
auch die Enlatebung des lvyxov(}lov ^u3 dem offOf der Ivyt Vielleicht 
wurde es nach dem Lande beoaunt, wie i. B. das Kraut ligusticnm, 
vgl. Heyne Eic. I. ad Vergil. Aen. Vn. p. 515. M. Schmidt nennt in einem 
tvlhrend des Druckes uns lukommehden, xahlreicbe Stellen und Pprmen be- 
sprechenden, AufiBlie in Kuhns Z. IX. 5. das Wort „seiner Etymologie nach 
aehr dunkel," 

InaualiteTiiieum steckt vielleicht die (shythiache) Urform von 
^lixT^oy, etwa fvalitar n. dgl. aas sanskr. V/i. svar, oder anch tu- 
saromengezogen, wie sanskr. svarna aurnm. 

181.- QlaBtum. „Illinont cerie aliis aliae fadem in popnll* Barbarorum 
feminae, marcsque eliam apud Ddcos et Sarmatas corpora smi inacribnut. 
Simile plan tagin 1' glaatum (al. glaatrnm, gnaatum) in 
Gallia voctttur, quo Britannorum conjnges nuAisqne (oto corpore ob- 
litae quibusdam in sacris et nudae inceduni, Aelbiopum colorem imilnntes," 
Plln. H, nat XXII. c. 1. „Tertium genua (laclucae) loorif vocanl. 
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Quarto 'inreclarea lanaTnm DtUDlur (eine Hi. seilt tn •. quod glas tarn 
V o c a n l) ; »imile er*l lopelho ailveBlri foliis, nifi quod plura habet et nigriora." 
Ibid. XX. c. 7. Auch Apulejus HadaurenBiB c. LXIX. Dcnut du slaBtum 
(varr. slutam, aluta), doch nicht als Fremdwort. „Omae» vero 
■e BrilBuni Tltro inGciDnl, quod caernleom effecit colorem; atqu 
hoc horribiliore sunt in pugna adipecta" elc. Caes. B. G. V. c. 14 „(Bri- 
tanni) iacertum ob decoreni, an quid atind, vitro corpora infecli." Pimip. 
Heia III. c. 6. Vgl. aach noch Solin. XXXV.; HerodianllL 47. über die|hulnu- 
lerei der Britinnjer, die nach Lebbei Coacil. Tom. VI. p. 1872. noch im T. Jh. im 
Schwange war. „Herba quam nos ntrnm, Graeci iia tida vocbbI, qtu 
infectorea ulunlar." Marcell. Burd, c. XXIIl., der wahrscheinlich vitrum 
■chrieb und damit („dos") dies lateinische Wort für das griet^ische geben 
wollte. Uebrigens ist das lateinische Wort selteD genug nnd kommt nniers 
Wißens nur noch bei VilruTina VII. c. 14. vor. Forcellini güit aus Hu. auch 
die Varianlo ultrum an) vgl. de Bcllognel p. 178. Wenn, wie e« Bcheiot, 
vltram mit dem Glas bedeutendeu Worte ideBtisch iM, so erinnert dieD 
BODderb» ao glaesum, gla's, gegenüber dem kelt. gl« s glaocus. Viel' 
leicht ist Titram das Neutrum eines FarbennaBens, mit welohen nn bo- 
wol das (bUuliche) Glas, als die blan fSrbeode Pflaoie beteichnete, wie denn 
kjmr-, gwydr Glas auch fOr die blaugrfino Gtasfarbe gebraucht wird. 
Hostera wie die Namen der letzteren. 

Der gkllische erhielt sich in ilal. gla.slro span. port, glaito afra. 
glästou Boq., jedoch niaht voU»lünIicb, sondern wihrscheiolich not 
durch gelehrte Iredition. Aehnlich lauiende udl, rontan. WOrter gehören inm 
dantacbeii weil, waid. 

Desto merkwürdiger sind die kymr. Namen glas, glas-lyi, -ddwr 
(dwr sonst ans dwfr aqua; .brit. glazdour verdofant), lliwiog 
(tinctua) las, glaiarllys; kern, glesyn- (kymr. m. caeraleun Abb.). 
glas, gl is bedeniel in allen kelt. Sprachen (angeblich auch aSrt.) oeern- 
leu«, liridust viridis, canos, mit einer Menge tob AUeitungcB and Zusanmen- 
seliungen, daronter auch Pflsuaennamen, wie glas- kom, -4 aDeD,--tan 
kymr. -denneB f. brit. - 1 e b m. Eichenart ; bril. , mit der Nebenfunn 
glaitren, anch junge Zweige bedeutend; gadh. glaislenn m. ranun- 
culus SamBUila; Der altbritische ManAname Cuneglaaui (laUnisiert) be- 
deutet nach Gildas lauio fulvus. , 

Der gadli. Name des Walds : gorman (gen. gnirmein) m. kommt 
ebenso von g o r m caeruleus, viridis. 

Ein aadrer kymr. Name ;weddlyi (lyi herha) scheint mit weit 
identiach, entweder urverwandt, oder aus einer roman. Form entlehnt und 
vietlvichl an einheimiadie Wfirter angelehnt. Wir stellen die wichtigsten 
Formen dieser Benennung lusammen, die vielleicht nar lafiillig, aber auf- 
falleod genug, an vitrum erinnert, ahd. w.eit, wata (w«ittn glancna 
elc.) nhd. waid, früher auch gewaid, gwaidnl. dfio. wAde schwed. 
Tejde ags. vld engl, woad, m. nl. f. rnss. vafda bshm. weyl it. 
guad o (ahspan. gelbe Farbe s, u.) afr». wai'de, gaide, guesde nfri. 
gubde r. (gnbdasse aus nl. wedasche), dial, vouede mit w««- 
dia, waisda, guaiadinm, gnesda-m etc., -mit eingetchobflnem a, 
das- jedoch m walkm. waiss (aus waist) caerifleBi laot wird. 
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DafcgBU gehört frmt. giude part, gnnda (i. d. Fra.?) aa ipan. 
«■«Ida ((Dado •. o.) ital. fnaldo (Waid, aber 4er Vfm faada- 
rella, goado minore «n wflit)eDfi weld (aber auch nild woad, 
neben the dyera weed etc.] nhd. wände, gaude, wiede etc. nbd. 
■■ord. w a ■ nnl. w o n w , m. 

ai«Baiim 1. aiaasom. 

183. aiitomftrg« i. Harga. 

18B.. nQnabat natof, i^eratai, flliDi, creatni Tel eniiai, liafua Gal- 
lica.« Glou. Iiid. Vanchrieben aoi ^nalui, wie almtlicbe Terwandte 
fiJOMare und Haa. leigen. Eine* derselben, in dem Codex Anplonianoi la 
Erhrt, hat (Ofleich die wnnderlidie Angabe gall ii eher Abatammnng : „Gnt- 
laa, fibni linfna Gailica, el nabln." An voliitdndigtlen entaprlcht dai TOn 
Hildebrawt TerAffenllicble Glowar : „Goaln*, naina , generatni, creata«, 
■ina (aic)." Zu Graitde liegen die SleUeo bei Iiidor. Hisp. Orig. I. c. 96. 
%, 10. IX. e. 6. |. 18. Unaere* dentschen Knaben nnd Knappen dunkle 
flerkanit wird alio dnreh nniere Glosie nicht heiler; Tirileicht wirft ^ne 
oenkeltia^e Sprache Licht hinein. 

Die trierer Gtoaaen haben knappo (anefa eta abd, Eig. Cbnappo), 
die Wiattarg. PMlneo chnappe, d<an, choappelin; glaichaaltig eracbeint 
die bd. Media in cbnab«, knabe pner, Jnng«, aowol gcacblecbtiicb nii- 
lerfcbiedenet kleinei Kind, ali heran wachirader Bnncbe, dann fannlni. Uro, 
nr weEcbe Bedentnogen erat »plter allnfibDiGh mehr knappe «ich aas.' 
jctieidet. Gloaaare des 16. Jh. haben adoleicenlalna bd. knabe (anch kint) 
pner nd. knape, wie nnd. engl. (oba. nnd dial.), darneben nnd. engl, 
knava, londerhar auch gleich als aus dem falicheD gnabat gebildet oiar 
gar dieaed Irrtnm bewirkend, altengl. knavate (kniTe) Sit. nbd. gflabalt 
(pner Scbmeller IL 368.); Mdaan ags. cnafa (neben cnapa) engL diaL 
cnaff»; aehotl. knaw; lonal gebt die Tennis durch die j«chii«eben; Me- 
Nacben nnd nordiichen, alio durch almltiche gennaniacbe, Spracb<(n. Die 
Bedentnngiabergdnge gleichen denen von knechl; Tgl. Gath.^Wlb. U. 468., 
wo UA indeaien alliu betüinmt generatio ala Wnreelbedentong anoabm. 

Daa Wort i*l in den germaaUclien Sprachen u alt md in weit *er- 
breilel, ala dafi wir ei nicht fQr eingebarm hallen aolll^n. Wer wnft, <A 
nicht der nngefibr gleich alte fcnebo) ein StQek der linnlidien Gmnd- 
bedeutimg erhalten hat-, da die Sprache naHentlich Ittr kleine nnd jnoge 
Weaen, eclbat in SchnMicbelnamen, derbe, Dkht aonderlicbe poetiache Bilder 
gdiraucfal. So entiphngt aus dem mit engl, knob, knop n. i. w., dem 
Vokale nach aber noch nüber mit knabe, wenn nicht mit germaniaden 
mit bn anlautenden Wörtern, rerwindten gadli. kymr. cnap m. knob, batten 
H. dgl. (gidb. BQcb Zw. knuffen) dai Nomen gadh. cnapacb hymr. cnap- 
peg knobbf, toberoint, gadh. anch puer TiTai jnitiorit atalarae. 

A. d. Germ, entlehnt aind kora. kjnaTa knare; polo, knap Tschknappe, 
WAer; Inn. kntpi »etior plebejo (wnl aber nicht nappo- nündeijihrig 
eonm.). lett. knipati achcippitcher Jnage slinmt awar aahlleiNl an ob. 
gnabata, iit aber wol unTerwandt, da knipll achnippiiiAe WotIc grimi 
bedeatel. 

HAglieh iai Urverwandt! chafl mit lilnn. klapai slav. chlap pner, ro*- 
ticna, homo. Dech wollen wir nnr n weit««r Forachiätg anreg». 
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184. arannas. rnachritleD (Orell. Hrr. 1997 »q.) haben „Apodini 
Oranno" (ans Scb»ttland), daia «uch „Uogovno". Poll slelll ancb 
AquU-OraiLi Ana. 

Bei den keltkcheD nit Apolloi identificierten Gctiern fragt es licb ; welche 
Fniiclian desselbeB in Grande gelegt worde; gewöhnlich nioiinl mtii ihn 
ab Sonnmgon. Aach hier finden aich Unterlagen thr dieM Deotung, and 
EWir am ganz verKhiedenen Elymeu; dam rechnen wir aber nidit die 
Lautaholichlieil de« Apollo Gryneus bei Vergil. Aen. IV. v. 845, Edog. 
VI. V. 73., der von einer griechiicben Stadt Beinen Nnmen hatte, nicht om- 
gekehil. Auch f^IrTu ov^aröf Etym. mign. wird anßer Vergleiohwig 
bleiben mQben. 

Glück (HDnch. Ann. -ISM Nro. 6.) bSIl sich genau an den Vokal dhI 
nimmt die Bedeutung Crinitas [Beiname ApoIIons bei EnDint] an. Er ver- 
gleleiit daffir gadh. grean (ea aus 6, dieaei au a) criiris, bei O'Relllf 
granni crinea loagi kymr. grano ciliam, palpebra. Wir (tirflen di« 
wichtigsten kelligchen, germanischen and romanischen Formen diena Wort- 
(tammei EU«ammen, indem wir für weitere Fvichung und Phtfiing auf Da- 
ftesBe und unser Goth WA. I. 817 ft. iL ISfl. verweisen. 

Erani Gothorum ■. o. v. Clrrns, mit. auch granooei, greno- 
n e s u. s. T. bei Dnfr. v. G r a n i ; ahd. g r e n Wiesb. Gl., g r e n e greno 
Sum., p). g^ani, groaones crana gene, loea laper bucc« mhd. gran f. 
mystai u. dgl., moh verenda, woAilt Beneche-HQIler engl, groin vergleich! 
mnd. grade grano mnnd. mnnl, grSn, pl. gr tn en' Knebelbart, Bart der 
Thiere nhd. grane, grinne f. Aehrenbart, Bnchenborste des Schwetnt, 
(trelterau. g r A n e) GrGte ags, grsnae,' gron-ae mnstacia altn. g r d n f. 
id., barba; prov. afrz. grenon, grignon (grinhA), gnernon allspan. 
grenon, grinon id. prov, gren m. barba span, grena f. capilli iscompti 
port, grenba coma; kymr. grann f. palpebra (gcna); bril. greun in 
gonrrenn, gonrenn, goarin m. id., gew. snpercilium moorren, 
monren f. supercilium; mystai gajlh. greann ra. crines, crinea blipidl, 
incompti, baiiia etc. 

Nun aber Enden wir in den nenkelt Sprachen Wörter, die geraden die 
Sonne bedeuten , und 'die darch einige Tokalische Abweichungen nicht dat 
Recht veracherieo, hier in erster Linie m Betracht eu kommen. 

kymr. greiao gadK. grian, g. gr£ine, f. sol, in einer ir. Glone bei 
ZeasB 21. lucifer, vgl. gadh: grioth sol kymr. grejdiad in. scorching of 
the snit greidiaw to scorch, to singe greiden f. alella (nach Pictet In 
Kohns Zeitschr. IV. S. 964); die kjmr. Leiikograpben geben noch einfachere 
Etyma an, vgl. auch Goth. Wtb. IL 429. Alte Belege Hr gadb. grün, 
auch Uli Sonnengott, f. in Transact, of the Irish' Acad. XIV. 105. et B. 54, 

rovyTJvtot B. rlwog. 

185. aiuia. .CaBlarJnni Gallia gunia." laidor. (kig. XDE. c 
19. best AdeljiDg im Hitbrjdatea gegen die gewChnlichB Lesart : „Caolhe- 
riam, Ga)lia (bei Arevalos Gella), auuia." Der Text lautet b«i 
Lindemann: »Taratrum qaasi teretrum. Scobina dicta, qnod kkerendo 
«wbera radat. Cautheriiim auTia." An^ die Vniianien. 8i>Ua, 
Sulbfa, gulTla kommMi vor. 
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864 Nr. 186. Gnrdos — 168. Hahis 

JcduTill« beAcnM cnTla, gnllila ein Werkieng, du lur Ziittdiiing> 
Mgeader Wörter berechtigt, mit. gulbium neben «Ddem Gfirtnemerk- 
■eugen, wie feKlpram, falcilia bai Adahrdus ia Slit Moujt Corbn- 
entU c- I. galviun noila Gl. Caaiel. itil. gocbia lamiaa ferrea (■rmoruob 
•dpioniay, tmtfu Hgittae igorbia «pan. gubia nprOT. gonbia, gongia 
frs. gonge port gaiva, f. Hohlmeibel, bei VeoeroDi mit. gnrbio. Dies 
190. vergleicht baak. gubia Bogen gnbioa Kehle. Nirgend« Badet di« 
Foravgnait eine Berechtiguog- 

Die . Bedeutangen von cantherinm erlauben die Vergleicbong tob 
kjnr. gwif m. a bar, a lever gidb. geamhlag, geimhieag f. id. er. 
geamfaal, geinheal t. compes, catena; «ach kjmr. gafael m. appre- 
beuio n. a. t.; gefyn m. eompei, woin engl, gfte itinunt, deiien 
weicbei (ital.) g jedodi aoT ronaniacbe Vermilteinng deuteL 

186. ,,OurdoB, qnoi pro »tolidii sccipit vnlgos, ex Hiapania 
daiiate origiaem audivi." Quinlil. I. c 5. Laberiiu bei Gellia» XVL C -7. 
in leuea CacoaMmnoD : 

„Hie eat ill« gardn«, qnem ^o 
He (bbinc dnoi atenaca ex Africa 
Venieuteni eicepiise (ibi oarravi." 
Spitere Glef*«n abeneiiea gnrda durch obiusa, anrda, iaqita, alnita; 
gurdua innlilia, imporliuitiB, et praedpae in coneMationibni recipiendia; 
die Gtosa. S. Bened. durch o/,filof (äffiXiid). Die Regula Hagiatri c. L. 
tagt ; „Daricordei vero et limplice« fretrea vel qui lilteraa discere noiunt 
el Don poiauni, nisi gurdlH operibui intriceniar." Deutsche Gloitare 
Mec, lö *q. fiberaetiea „ungeneem, unbeqiieem, dDppel, toer"; da* vwi 
Zeninger a. 1483 „torochter; vnnalier vnd aunderliuh in e»en lunsineii", 
wie ob. lateinische bei Hartiniui. 

Dag Wort lebt in span. porL gordo prov. gort craaaui, |Hngnit (ital. 
ingordo vorax, immpdicui aus in gargttem nach Diet 179.) frz. gourd 
rigidu), klamm, im Gegeniatze in baik. gardo mollis taclu. Dagegen 
seigt tich die illere Bedeutung in den viellejchl nraprünglicb baskiacben 
Wonem.: gorra, gor, labort elkborra, elkhor (ancb fOrra, 
■Msurdus?) snrdus gordure, gorlaauna aarditaa goraea (for- 
ce^ aiiourdir (Ldcluse); lodaun gordiu, gordina crudua e. derivv. 
Dagegen sicher a. d. Fri. brt. gourd, gourt rigidas, aaper tacla, vb. 
u, gourda, obwol sich einheimische WSrler ibnlicbea Klänget und Sinnet 
in den Schweslerapracheu Enden. De Belloguet stellt hierher ancb den Eig, 
Gurdoniausbei Sulpic Sever. DiaL S. Blart. I. 

Oavla«. aunla. 

H. 

167. HaematitBk. „HeliairopionGalli lin»inatit«s." 
Apnl. Hadaur. de Berb. rirt. c. XLIX. Offenbar griecbitcb, vielleicht ans eioeni 
galliachen Worte nmgebildei? Aach ein Edelitein heißt lo bei. Plin. Hirt. 
B. XXXVII. c. 10 etc. 

188. „HaluB.antem, quam Galli all vocani, Veneti cotoneam 
(varr. cotonl-am, -a), medeini Uteri, item reaibui couvolti^ue et 



Nr. 189 a. Harpa — 190. Hociams&ni 3^ 

rnpli«. Siniitis ul cunilte bubalae, cacuminibiu thymo" eic. Plin. 

H, nat. XXVI. c. 7. i. 26. „ radicem gymphyti, quod httlum 

gatlice dicanl." Harc. Burd. c. X. : „Alum noa Tocanins, Graeci 

«jmphjton petraeum, umile cunilae bnbnlae, caca- 

miuihua Ihymi etc. Plin. H. nal. XXVII. c. 6. Dafegeo ebda. XIX. c. 6. 
auch qA II inm est et io arvii ipoolB nagcen», alum (ophioicorodon Dioicor.) 
hocTocaot." (ConsoUda etc. i. q.) „Gallicum alliam" bei Apnl. 
Had. de flerb. virt. c. LIX. warde in „Gallj ftlum>' verbeßerl. 

In der ersten Stelle bei Plioiui las man früher, mil Marcellus Angabe 
DbereinslinuneDd, „G a U i aic" *l. „G. Sil"; Andre „Graeci alii". Gleich- 
wol wird haluB der galliache Ifame sein; all (bei Pliniug n. A. aonat 
der Ocher) iai eine tImbiiduDg oder ffebenrorm von a e s e 1 i i aiocitt, und 
guMn Dicbt tu bell, s i I aemen (vgl Zeass 2i. Gotb. Wtb. n. 180,). Immer- 
hin acbeinl auch goll.]l(kymrobrit. hgadb. ab) in der Regel am h enlslandea; 
wenn icb früher nl. beelwortel hd. beinbeil verglicb, ao meinte ich da- 
mit eine [Tmdeutnng aus Jlterem keltischem Kamen; dafür dürite auch dai 
Schwanken in die bfiufigere Form beinwell u. a. t. aprecben.* De Bel- 
loguel (Nr. 37.) sagt, daß man die Halaa jeUl fSr die Coria (mooapelienaii, 
aymphytum pelraeum bei Nemnicb) halte , und vergleiehl die Namen wund- 
heilkrsniger Pflanzen kymr. alaw (while waler Uly Rirbards) gadb. allai, 
eala milleperluia vnlgaire. Ebenaowol kOnnle auch der. (in den neakeb. 
Sprachen nicht verlrelene) laL Name» allium, ali'ain verwandt «ein, 
wenn Dicht halnm, sondern ftlUm die Vrtona ist. Andere lasteten 
auch noch nach andern Pflanzen und Namen. Wir haben Nichts dagegM, 
wenn man aach das Voratehende itreioht. 

Aber anch die Preude an dem unachilibarea venetiachen Sprachreate 
COtonea wird nns elwaa bedenklich, wenn Wir den selben Namen flir 
eilte freilich weitab liegende PSaoie, ala Laliniaierang einea griechiachen, 
bei Pliniua aelbat H. nal.- XV. c. 11. wiederfinden ; ,',mala quae vocamna 
colonea el Graeci cydonea, ei Crela insula advepta." 
ie9a. Harpa s. Chrotta. 
189b. nendinoB. „Apud hos (Burgundios) generrii ooraine rex 

adpellatdr hendinos, sacerdoa omnium mailmns roeatur at- 

niatuB, et eat perpetuus, obnoxins dticriminihna, nt rcge'a." AmMian. 
MarcAll. XXVin. c. 6. Die nahe liegende Vergleichung von iLeudinos mit 
goth. kiifdini ryi/air, vgl. etwa den weatgotb. Mannauamea Chindasvis- ' 
thus mit ehenfalli rilhaelhafter Aspirata, hat einige lautliche Bedenken (vgl. 
Gotb. Wlb. 11.461.); der Aaalant os wird dentK:h a^n, nicht etwa^griecbisch. 
Laleiuiseh dagegen der von sinlatua, w'elchem goth. aiaista n^taßiiifot 
Mitsprecben mag, wiewol auch' ein altdenlachm ain perpeun lo berfick- 
■ichligen Ul, vgl. das obige Prldikal perpetuus und Gotb. W(b. 11. 212. 

190. „Hoolamaanl (live agrimoniae) aemeo" gibt Harcellas Burd. 
c. XX. (p. 336. io Hedicae artis Principea ed. Stephani 1&67) awar nicht 
«lUdrAcklieh ab gallisch an, jedoch dArfen. wir bei.ibm in einen unlalehii- 
•diea Worte jene Sprache vermuten. Han iat ft«ilich feranckt, eine Ver- 
stBmnwlniig der Stelle aaiunehnfen und den Namen in „hoc iam aani" in 
Mrlegen; aber gerade hier findet lieh .ein in aaMleodes Zeogniaa Ar eiu 
falliaohe ZauamiiHiaetiBag in kymr. böccya gadb. fochaa (ncai) pt 
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866 Nr. 191. *Ys — 198. lern 

imIti, «Hlnceaej die Verweehichuig dicier Plactien lelbit bietet kernen 
Ge(eDgnud. Ueber einen andeni Ufeblich gilliicfaeD Namen der Argemone: 
KÖ(n'a t. o. h. T. 

191. is* rXovex'it ("i'l iSt""? Ol S/intlai, nifvxaair ol 9äfiroi. T^r Sh 
9dfiror 7aüti)y'IaiYit fAr Hat xö Silo 'EUnivixor «öirxor, FaläTai Si ot 
ijiif 'I'fvylat yuffl Tjlmjfojj^oi vfiaiy Srofiä^oiiaiy VQ-" PaDjan. X, 

a 86. nYg Sittfat ß»"« Öoyiriy ■ fiöf^a tV' Hesych. »Vayij ' 

«Woe ßoTari}(, kbI iayiyoßaipif X"'^''" "^'^^ Suidas. 

Au« der, vielleirht achoD guttural suffigierten, Form ü'n/7 (wie auch bei 
PauMniai Turnebua und SalmaHius hier lesen wollen) eutapraag mit griecbi- 
■cber Bildung Soyitoi;, hyiginna, nainenllii^h bei Pliniui Qblich, aus welchem 
wir einige Stellen Aber den coccus, den color hyaginui und Oberhaupt 
die hei den RAmem berübmle Fflrbekunsl der Gallier hersetzen wollen. 

„Quin et terrona miscere coccoque tinclum Tyrio tingere, ul Geret hys- 
ginuro. Coccura Galatiae rubens graoum, ut dicemus in terrealribus , aut 
circa Emyitam Lugitaniae maxima laude est." H. uat. IX. c. 41. .Jsm 
vcro inBci veslea acimu* admirabüi fuco. Atque ul aileamus Galatiae, 
Africae, Lusitaniae grania, coccum Iniperatoria dicatum paladamentis. 
Iransalpioa Gatlia herbia Tyrium atque conchylium tingit omneisque 
alioi colores." Ib. XXH. c. 2. „(auccus) qni in G a 1 1 i a 6t ei berba c b a m e- 
l'aea, granum cocci ferent«." Ib. XXV. c. 7. Die Stelle aus XVI. c 8. 
». o. V. CuBoullum. 

Daß dieros Wort Tielleicht mit coccus verwandt 9ei> bemerkten wir 
dort bereits. Die schwankende Natur des b gestaltet uns nno auch die Frage : 
ob vay d. i. huBg nicht mit oubo in ouBOUlium identisch «ei? Bei 
dem Fremdwort« darf der Spiritus asper nicht in seiner gewöhnlichen orga- 
nischen Function •)« Vertreter des illtesten griechischen s angenommen 
werden; freilich aber ist in gleicher Weise auch die keltische Laalver- 
«cbiebung bedenkUch. 

In den neukeit. Sprachen finden wir nur coccus vertreten : briU coc 
m. granum ilicis, wol a. d. Lat. brit. kymr.'coch coccineua (ngr. xoumrot 
alban. küik raet co Cen rolh Qbh.) kymr. coc hi rSthen; errdthen; n. s. u. 

193. "yaaös- Appianns (Exe. !■) ersdhlt von der Kamprart der „Boiol, 
Ktltmir l&rot ititfioiS4mirroy''' gegen die RCmer : „Ta 3i äöfora ^v ovu 
iaWia ätoyiloie, S 'PafaTot naloiety WÖOliff." Vgl. SnidkS t 'YffffOf 
äröyTior- iJuxorrfaa; VOaOV Si^laat airoS Tay ^VQsÖv.ll 

ROmisch'ist keines beider lelateren Wflrter, griechisch kOnnen beide eher 
■MD , all keltisch ; jednch bleibt Ihr hanptsSchlicber Gebrauch Fflr kehiscke 
ROftnng IQ bcde«ikeB; vgl, n. r. &v^Ög. 

I. Y. J. 

196. I«Trv, eum^l eiiaQO o. ▼. J^walftetog, Tgl. vielleicht »vri- 
■ •• n. T. Tftrvoa, selsen wir ohne^ ErkltrungiTersuche als beaondere 
Homer an, .weil wir mit J. Becker, De Belloguet h. A. dirinn ein forme)- 
tuAes allgalliichai Wert sehen. Siegfried (bei Stokei, Irish Glosse« p. 161.) 
Tw|[(eMit die ir. Gl«*ian iürnd.bielnm sal fritamminrat me ndfioinot. 
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194. Trias. ,De pagaoo curio, quern yriftB vocaut" Iodic 
superit. et pagan. De Bellogael Nr. S14. versucht die nunnigfaltigiteD kel- 
liaehen Ableituogen. Vielleicht fehlt ein n, vgl. ags. yrnan cnrrere. Da- 
gegen liest, wie ich nachtriglich aus Hannhu-dt (GfitterweLl S. 27S.) enehe, 
Halleohoff Frias, was er als starken Geneliv des bekamleD Namen« er- 
klärt. 

195. Tsarnodori. nOrtng hand longe-a vico, coi vetuata paga- 
iiitas ob celehrilatem clananramqae fortiaiimam saperstitiosiBsimi tenpli 
Ga|lica lingna IsRrnodorl i. e. ferrei oslii indidit noraeo. Qao 
nnac qaoqae ia loco delabrii ei parte jam dirutia sacratiHJmi micsni toa- 
leitia regni culmina dicata cbrialicoli«." V. S, Eugendi Abb. man. S. CUndii 
in Burgundia Boll. 1. Jan. par. 2. 

Es fragt sich, in welchem Grade sVelotla" die paganitas im 6. Jh. er- 
Bcbien, aus welchem dieser Bericht «tanunt; und ob die der deutschen Bnr- 
gaoden, oder die al [gallische gemeint jei. F&rleltter« spricht der Ausdruck 
„Gallica," da man damals wol noch -nicht gallische und deutsche Spravfae 
und Abstammung in Burgund vermiacble; sodann der Umatand, daß ein 
großartiger und fest ausgebauter Tempel nicht ju der gennaitiachen Paganitas 
sn suchen ist. Dagegen stimmt die erste BGIfte der Znianunenaetiung enl- 
■cbieden beßer zu den geroMnischen , als wenigstens, zu den (verschobenen) 
neukeltischen Formen. Wir wollen beidfe Wortstfmme beider Sprachslflmiue, 
tfaeilweise hi ihrem Zuiammeahange mit den Verwandleo, daraleüen. 

goth. eisarn [niii;) ahd..all>. alta. (in Zss.) ahd. Isarn ahd. Itirn, 
Isan ambd. ags. und. lien mnd. tsereii mnnd. aga. (in Zss.) afra. tsern 
■niiKd. mbd. afra. t»er nnl ijier ags. fraern afrs. irser, irsen wfn. 
ijraen waugerA^. trzeo nhd. eisen ags. odfrt. (faelgot.) Iren engl. Irea, 
ÄaL ire niederacbott. aim alto, ndfrs. jdru nnord. jflrn, n. kymr. 
haiarn (haearn), pl. heijrn, heioirn körn. Vit. hoarn brit. IrOher 
hoiarn, jetil honarn, pl. hern gadfa. iaran, iarunn, angeblich auch 
«ba. earnach mans iaarn, m. ferr|un (kom. bernioc fbrreus). Eine 
Anaahl deutscher Formen s. Gloss, lat-germ. v. Verbena. 

Sotvol die germaniachen , als die keltist^en Formen haben manches 
RathaelhaAe. Bei jenen legi rmp gewöhnlich eine Wi. Is, vgl. auok g«&. 
Bit xi^>at, EU Grunde, an welche drän am als SuIBi trtte, apIler theila 
in er, ikieils in en veTatOmmelt. . Aber lunf obst^ aüchaiscbe und. biesiacb'e 
Forcen (freilich lange nach de« gotbiscben Zeitrauae) laßen eine Grund-: 
form irsarn annehmen, .deren Hirte eine frühe Vet^cbleifung mfl^icb 
maihte, die nicht durch eina Assimilation Berv.ortrilt, sondern durch twie- 
ftcben, erst die Vifkat Verlängerung ab Ersati hiolerlaßenden Ausbll hier 
des r, dort des s. Bei dieser Hdgliohkeit (mehr wellen wir nicht sagen) 
warden wir nimlich weiter annehmen : aus ira^rn .entstand, 1) taarji, 
■piler Uan 2) Irarn (nicht nachweisbar), splter Iran (Iron, Iren a. o.). 
Es fragt 4icb, ob wir das nord. ( daher erst ndfriea. ) j ä r n an 2) «teilen 
dfirfeii. Bidrn »agt sOtlm tiarn vel oarD"; iarn würde aus irn in deuten 
■ein, aber wie entatand dje Vokallinge und- der anlautende Halbvokal, walir- 
■eheittlich.in Wechselwirkung? Wtre jBrn Jiicbt so alt, so würden wir so- 
gar ein OUeres hjirn qiOglich finden, das nahe an kymr. faaiarn herantrit«; 
hier, wie dort,, bleibt jedoch a als ursprünglicher Wurzelvokal kweiF^lhaft, 
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da Utm Qb«r«ll baftrokilUclie Liate vorantgehn and die iBDlbrschende liter« 
cidIdi tbIfL 

ITebrigCDi iteht ■ant. jars *o nahe an den fadheliichen Formen, daß 
man Enllehnung auf irgend -einer Seile glauben mdclile. Ob wir in diesem 
Falle die mit nar itnDunen), jedoch leit MEnichenfedenken geachriebenem li 
anlanleoden k^mrobriL FornKn von den gadheljgcfaen trennen aollen, fragt 
■kk. Letalere sollten, eineiB orfanischen b der SchwesterapracbcB gegea- 
ftb^i anl. ■ ceigen ; wire eher kymrobrit. b nicht ein eaa «apirieiiem ■ 
eatattndene«, diii lucb iltgadhelisch, und in beiden Sprachflileo nreinsl all 
Baacb lautbar geweien wire : ao wArde es die heulige gadhel. Schreibweise 
nalaßen. In der Thal leigt ea aich in der alten flektierten gadh. Farm 
biairn bei Zeuis. 

Die Doppelnalnr des nachgothigebeD deutschen r (digesehen von seiner 
Toktlbrecbenden Krall), da» auch eaa ■ enlatanden aeio hton, enchwert die 
Enticheidungi und wir wagen ung desihslh hier nicht an weitere Ver- 
gleichnngen, rar wekbe wir Qotb. Wlb. I. 14 ff. D- TS4 ff. reichlichen Stoff 

i. Grinm iiimmt in' alln, jtrn AnawerTnog des g an;'tn ags. Iren 
entweder Umaetinng ans lern, oder r aas *; Zenas in bril. boiarn 
fadh. hiara, nach «ehr analeheren Analofieo, eine Unuetinng am oiharn 
(«n*«sarii) Q. s. r^ 

Ans den kelliachen Formen iiat sich Tielleiebt tin abfeteitetea Wort in 
den rMnmiachen, und am ihnen anch in den fermaniachen, Tcritreilet : ital. 
a r n e s e apsn.proT. baak. a rnaa prov. arne ac port, arnei afn. fa arnai, 
kernoia etc. nfn. harnoia, barnai« (mit lauten b), m. Rüatnng; 
, Pferdegeschirre ; Gerste Oberhaupt; ali'woi uraprfinglicher Ansiaul zeigt sich 
■ e JD pror. arneac, wohOT arnescar, anck arn'a«s«r, fn. her- 
nacher anschirren; frE. barnoit, barnaa, mit. barnaiiiQm bedeutet 
oder bedeolele auch rete piscalorum. Anl. h haben lablreiche mit. Formen 
besonder* in Frankreich) { baraesjum, bernesiam, harnaicha 
(neben arnesinm, arnense, arnescum etc.); sodann die germanisdien 
mhd. h am asch m. n> nbd- (ancb raet.) hämisch m. nnl. harnas 
engl, harness dSn. harnisk scbwed. harnesk, a. alln. bardaeskja 
f. cBlaphraota; eadlich die hellischen bymr. harnais m. borse-barnes« har- 
neis'io to bamesa bril,. barnet, hernat, bernat ni. bimaia, cnl- 
rane; aber auch fairaille h a r n tf i i rfisten (Menschen ond Pferde) bar d4i er 
jnarcband de ferraille; fsiieur- de harnais; armnrier; darneben aber, dem ital. 
arnese gleiebbedeuletfd; annes m. menbla; ontil, inalmmeot ' a n n ^ i a 
menbler ann^cer Mseur onvendeur de meaUea, d'oulila; aber anntfia 
bedeniet nach denl fri.-bnl. Theile von Villemarqu^ auch loger, habiler dnd 
ist somit idenliacb mit kom. an neio to dwell kymr^anneddu id. annedd 
f, hahitatio.' Wir Enden kein genägendes esoterisches Etymon, aber der Ans- 
laulwecluel ist organisch and der Dental ursprflnglich ; ann kannte- vielleicht 
am ar-n assimilierl sehn; noch gadb. airneis, earnaiB f. indecl, be- 
bedentet suppellei, ancb armenlt; airneis-iaruinn f. instrumentn ferrea. 

Mit Ananahme yon a n n e e and Zubehör, deMen Unihnlicbkeiten die 
Aefan liebkeiten Überwiegen, nnd ton alln. bardaeskja, das entweder die 
Urform, oder nmgedeutel iit : stehen alle diese. Wärter auf .gleicber Hang- 
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itafe, jedoch die romatiiicbeD als primi inier parei. 'Wenn vrir Aea BegrilT 
dor RQdIDDg Ca Grunde legen, go Uegl uns freilich für die kriegeriscbe it» 
Eilen nahe genuf; aber RQstang selbst, wie Panier, lorica u. i. 
V. haben uichtg weniger als melallische Grundbedeutong. . Za bemerken ist 
freilich der vereinzelte Gebrauch von mit, afoeiium für eiserne Werk- 
zeuge und. die Bedeutung alles Eisen bei brit. faarnei. Aber auch der 
durchgehende Sfammlaut > (bißwejten e) slimint nicht sonderlich zu dem a 
der kellischen Eisennamen, das dort nur im Gefolge andrer Vokale erscheint. 
Wärter, wie gadh. iarnachan m. ferramentum, instrumentum ferreum, 
haften immer am Begriffe des Eisens und an der Form seines von a i r n e i i 
n. s. ».verschiedenen Namens; eiae Aasnahme floden wir nur in brit hoo- 
arnonr m. qOincaillier hovarnal m. quincaillerie, die sich nicht bloß 
von houarnar celui qui ferre au qui travaille en Fer 'unterscheiden, son- 
dem auch die au obiger WCrterreihe gehörige Synonyme bernaSour i. q, 
bouarnour neben sich haben, wie denn schon der Auslaut von honar- 
nai (frani. ch) auOWt. . 

Das seltene mit. Form, arnense ist ohne Zweifel nach falscher Ana- 
logie ans ilsL arneae gebildet. Sidier aber haben wir ein Sutfii vor una, 
das sich an ein Stammwort harn, arn anschließt. Wir wollen hier nur 
noch eines, anblingenden Wortes erwthneo, für welches -wir bei Diet keine, 
bei Ferrari und Menage nur schlechte Auskunft finden : ital. a r n i a mlL 

Die iweite Rilfle von yBarnodori ist -weit verbreitet; wir »eluu 
nur die wtcbtigsleA Formen her, ^Weiteres auf anier Goth. Wtb. v. D'aar 
verweisend. 

kyrar. m. brit f. s9chs. i). dAr gadb. alts. ahd. dor gadh. do ras, 
gew. dorns, pl. dorsan, ahir. doirsiiih dat pl. mann dorrys kom. 
darat, darai kymr. drws, m. (d r r « a w r g«db. .do r.a a i r janitor) 
amhd. tor nhd. tAt altn. dyr pL, n. ahd, turi, tnra etc. i^bd. t&r 
atid. lür, türe mnl. frs. dire nnd. nnl. döre ags. dnrn, f. achwed. 
d«rr m. den. ddr c. lett dnrwiS) durris-, dAris lilaa. durry« 
tiav. dvyry (duri etc.), pl. f. gr. »v^d 1. (lat, fo'ris f. wegen hoicitor 
janitor zweifelhaft) «anskr- d v i' r t d V < r a n. ved. d r m. tigeun. d u v a r 
altpers. d-buwtra n. tend, dvar afghan. war,'derwase npers. der, 
der viz osaeL duar armen, d urbn u. s. m, porta, jtnua; ags, nBd. nnd. 
ntr. porta major; gadh. dor Such limes, wie- kymr. d«rth^' m.; brit 
auch obex poriae lignena; pera- auch auU; paMum, so slnv. d vor id. id. 
litaoi d war as m. an)a, chors. 

196a. ^lovflßofOVfl. ,t^ttfiiirior Mvq6\ (Harcell. iaterpr. Harsi) 

6li}!T.rT.yyiißoviovf' rCf^oi, Fn HO . toVflßoQOVfly da*ol 9^1*, ra 
(var. Sixt.ra).' Mose IV. c. 16. et ibid. e. 149. : ,:Bilißo^o( fiUat 
f^Pa/iatoi ßt^aTqovfi rlyfoofi, ot Si aa^dta, danoi Tt^o-Slofva, var. 

itfoSniiva).'' Addung (MiUir.) liest Jumbarrum, jubaros." Dan 
stimmt farowll gadh. iubbar ta. taxus baccata (auch arcus, wie mhd. 
ybe, eibe); artemisia, ainbrosia, botrys. 

Dieses Wort wird, unrichtig, auch iuthar, ^eadaieben; es gehdrl tu 
kymr. yw (■*• ywen) t körn, hivin kiit. ivin n. (sg. ivinen f.) mit 



,AiOO^IC 



370 Nr. 196b. *IovmKii.Xovcov — 197. Laena 

ivBi tpia. iva Tn. if »fi. Iv, bot eogl, yew afad. twa, tg> mhd. twe 
flic. nbd. eibe taxut bacciU. Da iubbar aitcb arlemiiia bedeotet, ao 
maf auch der Anklang ibrea agi. Hamei» lagaates beide an ob. daki- 
iche dakioa als CarioiDm erwtbiil werdra- J. Grimm erinnert bei l«tilerein 
■n afi. dife« «äge (engl, daiay), I.eo an aanskr. dhdvanika sdanuDi. 
Llmonium bei Pltn. H. n. XX. c. 8. a. 28. iai die beta eilvestris. 
Weitere« in der folgenden Numer. 

196b. 'lovTiixiklovaov. ,'A^iiev9ot~ räliot lovniiiiXXovaoy.<t 
Dloac. I. c. 103. Darana wahracheinlicb verballbornt mit. j&picellam afrc. 
jupicelle geniivre. 

Dia gadh. Wort in der vorigen Nnmer bedeutet in der Zuia mm en Stellung 
iubhar beiune (monifa) Wachbolder, nnd kann in dem altgalliscben Worte 
in einer andern Paarnng enthalten sein. ZngleJch aber denken wir nun an 
die Ndglicbkeit, daß obigei jumbarum nnr eine missverstandene, etwa in 
Gallien an da« einbeimiache Wort angelehnte Aussprache oder Verstümme- 
lung von- juniperum sri; gewisaermaßen freilich bew^eo wir una in 
einem Kreiße, da wir erst dnrcb lOvßaQOVfl auf iubhar geleitet werden. 

lusBOtonaa a. Alces. 



197. „XiEtena, quod de lana mnlla, duarum'enim togarnn instar, at 
antiquiuimum mnliernm ricininm} si hoc duplex, virorum." Varro V. 9- 133. 
ed. H&llar. ^Ouum Consul eiset endemqne tempore sacriBcium publicum 
cum Iftsna faceret, quad erat Flamen earmMtalis" etc. Cic. Brut, XIV. 
(PopiUiiu hieß daher Laenaa). Zu der Stelle bei Vergll. Am. IV.: 
„ — — Tjrrioque ardebat marice lanna 
Demiasa ex hmneris" etc 
bemerkt Servius (nach Varro s. e. .vgl, d. Fealoa)' : .,^anna eat veatia 
genus; eat -antem toga duplex, amicins augnralia" (cf. Cic. I, cj; nnd 
Noniua : „I^Aena veatinentum militare, quod supra omnia vestimenta 
annituF." Juvenelis gebraucht laena mit den Prädikaten „coccina" Sat 
nl. nnd „pertiiaa" Sat. .V. Harlialis hat das Wort Sat. XIV. TM. a. o. r. 
BadromiB, und ebds, .136., wo' daa Lemma die Varianten .Lenea, 
Iiinea bat.' 

Alle diese Stellen besagen nicht, wenigstens nicht ansdrücklich , daß die 
laana nni'der Fremde'nach Dum gebracht forden sei; vielmehr erscheint 
sie als altrdmigche Prieat^rtracht. - Andera Strabon IV. p. 196. Gas. in einer 
Stelle über die Tracht der ^lallier (Sberbanpl, wie es scheint, obgleich nn- 
miyelbar vorher mehr von den Beigen die Bede ist), auf welche wir bei 
mehreren Artikeln lU verweisen hahen ; ,^ajiiifo^oüat St mii xofiQ' 

.tois S-aneZt OÖc/OVS Hufafrova^v, ovt Xttivag nalaöoiv. 'Oniia^cc 9h 

— — ■ /nixtil)'' fiai^ xai i7V^&0£ /mxföi Kai Xäy)iai xaici iölptr aal 

fii^ig (xari iöyor xai pado^Q ed. Kramer; al. fiaiQig, fiä^, f^^lS) 

Feitna berichtet aber fremden tlrapräng des Worlea ; „Iiaena vesli- 
menti genu« babitua doplicia. Qnidam sppellstum eiiitimaut Tusce, quidan 
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Graece, quam x^i'^'f/r (al. x^""^^«, x^"/''^^") «l'cuiil-" Ein Gloiiir 
iD Hai CoIL VII- »gl ; „Iiftena, amicIuB roluDdns duplex, ut luliui Sns- 
vii; Suetonius vero eit loga duplex; qua inflabulati flaminea eacriBcant. Hn- 
jna Testis invenlor Laenaa appejiatu» eit." (Cf. C^c. k c). Die Gloai. 
Ampi. : „Iiena, toga' duplex, vestis r«gia' et aagum Italiue dictum." 
Der Scholiast lu luven. Sat. Hl. 283. : „Antiqui amphimkllum lae- 
nani appellabam." Papias : ,^ena., Graece amiclns villuius" etc. 

Obgleich die frObe Enttehnnog aus dem griech. Worte (vgl. Beofey Griecb. 
Wzl. II. 111), de«9ea cb als b bei der völligen EiubOrgening licb verSäcb- 
tigen mnste, sehr mSglich ist : so deutet doch, aul^er Slrabon, atich schon 
Plautu« in einer, von Isidoroa Hispalemis (der sich noch beatiMmter ani- 
■pricbl] aufbewahrten, Stelle seiner verlorenen Konfklien auf Gallien: Da 
diesea Citat bei Isid. Orig. XIX, c, 23, mit AeuGerungen über mehrere abdre 
unserer WSrter iDaammenhiDgt , ao aelzen wir es ganz hierher, um a. 0. 



„Quibaadam autem nationiba« gna cuique propria vealis- est, B(-Parthia 
sarabarae (al. savahaHae etc.), Gtllis Ifrnae (Imtio vulg. lin- 
nae), German.i« rhenoneB (eine Var. redones), Ui'spania 
BtricgeB (vulg. strig«»), Sardia maBtruc»-e (var. ma-, 
vutg. üian-st rugae). — — Lonae saga quadra et mollia sunt. De 
qnibus Plaulua : ,, ,,Iifliia(Bl. Unna) cooperla est lexlrina Gallia."" 
Blienbues snnt velamina hnnierorum et pectoris usquo ad umbiUcum atqu« 
intorÜB Tiliis adeo hhpida, ut imbreni respnant, qaoa vulgo reptos vo- 
canl, eo-^uod longUndine vülorum qiTasL reptal, de quibos Salustius 
[fragm. incerl. XUL ed. Gerlach] .- „„Germani intectura.rlLSQolilbuB 
«orpua legtint."*^ Dicii autem rhenones a Rbeu» Geriotniae flamine, 
nbi lia' frequenter ntuntDT.' U a B t r u c a (var. ma-vtruga-) veatia (addunt 
bK „Germ anvea vel") Sa.rdonica ex pellicuKs £erarum, de qu* Ci- 
cero pro Scauro : „ „Qnab purpura regalis boq commovil, eun Sardoruro 
maatrnca imita.vii"" Bagati sunt Alemanni.". 

Aus Dufresue entUebmeD- wir fOr den (oichl eben hSuDgen) spSleren Ge- 
brauch : „Happn valenle asprionis siliqua üna, Isna velere una" etc. 
Briaaon. Formul. I-VI. „Hisimus laenaa XV., r a c h an aa XXX., lecioa XV." 
firegOr.'V. Ep. XII. 16. „Iiaenam .et r acahas" etc. Emod. Ep. IX. 
17. ((Teb«- racana, das eine egi- Gtosae durch huitil Cbersettl, s. Du- 
I>«aoe h. V.) Die Begula S. Beaedicti c. LV. unterscheidet laena von b^ 
gnm; dagegen werden beide vielleicht als SynoDyme genannt In HlraC. S. 
Cuihhert) -saec. 4. Sened. 11. p. 276. ; „Hie cum.quadam die laenas sive 
saga», qujhus in hospitaii ntebatnr, in man lavaaset." Vgl. jedoch aut in 
n— — de dnrnritorioKut lenam aut sagun au t capitale aut qntunlibel 
Bttpellectilem" etc! und diese 3 Stücke unterschieden (ohne ant) in Guido Disc. 
Farf. c.-l?. Alte deutsche Glossen haben lena genus pBilii iin-, li-rachen 
n. dgi., slaTe'Dte (mhd. sc t a vina)^ Harlinins laena hosecken. 

Statt der lena oder Unna bei Isidorua, reip. Pleulu^ haben die 
fflosaae Isidor. und Filhoeanae „Iinmä lagam qnadrum", was Salmssins 
Ar 4ie richtige Lesart hMt. In einef^ Urkunde a. 1193 bei Muratori Antiqq. 
T, U. p. 894. (hei Doh-.) kommt vor : „D« omoibaa dr^pi« de hatilicio, de 
lumo lucarioä." 

24** 
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Ti*i alle hoin. GIom» OborMtit aagnm dnrch len, waraiu durch 
HUtfertUnd bei Price leaitgam blaoket; nar scheinbar lind die Ankltnge 
in (Mlb. linnieag f. amiculum ferkle vel poenilenliale lisngeach f- 
linleum. Lfline, pl. Hintean f. amiouluin fernle, indiuium, tunica (camisa 
ir. GloiM bfli Sioke«) fehSrl, wie ob. hom. len, pl. lenoow (LinneD), 
kymr. Denn f. Telam bril. lenn f. id.; lioteoloin neben lian, lien m., 
■g. I i ä o e n f. linlenm, lelum lineum vel cannabinum kyrnr. II i a i n m, lin- 
iMini, mappa tn lat. linum, wornua allg. kell. Iln m. erst enllehnl, daher 
wihrachcinlicb die vokaliachen Schwankuagen ia obigen Wöiieni; demnach 
■ind die Zww. kymr. Ilenn relare, einwickeln briL liäna, liina in eia 
Leichentuch wickeln, daher auch Qbh. begraben, nnr denoninativ. 

Eia andrei Werl aber ist kymr. Hain m. Streif, bes. Zeuges lleinio 
in Streifen tbeilen; die Form passt gani, die Bedeutung minder lu laena. 
Da 1 1 a i D aach-, wie gadb. lann f. lamina bedeutet , so hallen wir es 
hieraus g^ildel. ALe solche Vei^teicfanngeu sind ohnehin nichtig, sobald wir 
die Aphaereae eines Kehllaqtes bellaena anaebmen, woiu auch das nn- 
orsprttngliehe g in kymr. gwlan brit gloan, nlooan körn, gluan, 
glawn, m. (gadh. olann f.) lana nicht geaog«n werden darf. 

198. Aäyivov a. ^AvEXpöt. 

199. Iiftncea. Wir ateltea die, mdirere Walknaamen. enthaltenden, 
Mittheilangen ans Siaenaa utad SaUuatius bei Nonius XVin. 26i voran : „8 p a- 

TUm telum agresle. Siaenua Hiat. I. IV. : „„BpavLs ac lanoeis 

eminoa peterent hostia "" Uatere tela gravia bellica. Siaenna dial- III.: 
„„Gain materibne (var. matoribus), Sani (al. Rispani, 
Spanl, Snavf, Sue vi,' Galli, alii) Inncela conBgunt."" — Län- 

oeae tela sunt non. bellica. Salluatiui in Catilia. hello': späros 

aat {al. ut) lanceas" etc. In dieser uns erhaltenen Stelle l.,c c I.VL ist 
von Catilinaa Heerbaufeti die Rede- und die Beiiehung auf gallische Waffen 
seh^ mdglicfa. 

Eine, auch auf ein andres galliscbeg Wort bezügliche, Stelle Varraa bat 
una Gellius N. AtL XT. c. 30. erhalten, der hberdieß X. c. 25. (a. o. t. 
Cateja) lancea unter vieleir allen und. fremden WOrlem anfahrt. 
Er berichtet : „F«t orrltnm. enim est n on ei tiraecia Bimidiatnm, 
aed totum [orlum] trans Atpibus. Nam eil vox Gallica. Id Scriptum 
eat in libro H. Varronis XVI. Remm divinarum, quo in loco Varro, cnna 
de petorrlto dixisiet, ease id verbum Gallicum, lanoeam. 
qnoque diiil non Latinum, ael Hisp anicnsi' verbum esae." Hierbei 
mag erwdhnt werden, dalt Arriao. Tact. c. XL. ^k\ „Kayi-aß^iK^ 
TIS xaXou/iivi] in^laait" öfters den .'^VQSog pnd die iöyxi öennt. 

Diodoros V. c 29. (o. t. Braoae) aberaetit Xayxiae (ala durch rS- 
miacbe Vernitlelung ihm zugekommene) keltische Benennung durch die (mit 
der lateinischen oder ketliachen nrverwandle, nicht etwa erst durch den 
Brennnsiug aberkommene) griechische iBYX''fi ("e wir U- v. ■. auch bei 
SiraboD vorhin t. Lae-aa und bei Heaychids (ag. Xoyx") f- MaSatelt 
(B. D. V. Hat arle) 'finden. Wir komqien u. nothmala auf tie mrQck. 
Caeaar (Hirtiua) gebraucht lanoea B. Gall. VIII. C.-48. ohne Angabe 
fremder Absiammung; so afdi Livius XXXI. c 84, Lucaa. Phar«. VI. v. 190. 
Sil. ItaU L V. 318. ' 
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AU rOmiBcbe Walh nenal «ie Plin. H. nat XV. ^, 30. : ,^0BiiQia 
(liQnii) praedpne UMitiae Tictorianimqae nuntia additar literig, et militum 
Iftnceis gilUque." Ueber eine, wie ei Bcheint, besondere Gattung, berichtet 
n- VII. c 56. : „lanoeai Aelol a«, jiculam cum amento, Aetolum 
Hartii filinm (iDTeniiie dioant)." Tacilui gebraucht das Wort AFtera in den 
Hitlorien : ■• c 79. ab römiscbe Waffe im Kampfe gegen die Sarmaten ; II. 
c 29- ipricht er von „lanceiB et pilis" der gegen Valens kSmpfenden 
Bataver; m. c. 37. von lancels coatisqne" im rflmiscben Heere; Germ. 
VI. (o. f. rramaa) «chreibt er die Waffe, nicht die Benennung, den Ger- 
manen EU. Auch' FloruB m. c 8. o. v. Carpentum) spricht >on 
„lanoelB contiaque" bei den kim bris eben Frtoen. 

Pealus sagt : „Zianoea > Graeco dicia, quam illi iloyj);!;* Tseaot." 
IsidoTns Hisp. Oci^. XVm. c. 7. bat wol Plinias vor Augen : „Iianaaa 
•ftbasta, amentum [i. e. lornm qno haita media religatnr" Serv,] babena 
bt medio; dirta antem lanoea, quia aeqna 1 anc e, i. e. aequali amento 
pondwaia viliratiu'." So aagt auch Pqtia* : „IiaiLoaa est asia ameotum 
faabena in medio." Breviloqnns n. A. wiederholen Jieß und laidors Etj- 
mologie. Hildebraod eaaeadittrt die Synonymen seines Gloasata „lanolam, 
pugionem, riammeR",in „lanpeam, p., f r ame am." S. auch noch 
die Weffenreihe der Lex. Wisigoth. n. t. Scramasaxus. 

Aas Siterar Zeil muß mgr. Jh/zb^io ra Jö^ara. bei Theod. Prodromoa 
flammen; ogr. Xärz^a isl romaniach vgL itvl. bask, lancia riet, loncia 
(lonia) Span. port. baak. lanta prov. leBQa, lansa frs. dakor. lance; 
aell Tertnllianas bona . auch «in Zyr. I a □ c e a r e auf, das in ital. I a n c i a r e 
apan. part. I a n t a r prov. l a n a a i^ fn. lancer ond noch mehr in der Zaa. 
proT. e a I a n ■ I r fn. ^ 1 a n c e r ital. alaneiare allgem^aere Bedeutung 
(schlendem, sctiviingeB) annahm, wie audi in einen shat. . m. itaL.lancio 
■p. Itsce pÖTt. I'anf o prov. laHa, eslana fit. 6\»u SiAwnng, Sprung. 
Baik. laneea hacber ist wol in acbeiden. 

Erat aus dem RomaniacheD alammt brik I a n s m. lance , ^an etc. sg- 
laüien f. acblaDkea Bfiomcben laäaa lancer o. a- m. gadh. lannan 
mnhd. lanie, f. laneea. Auffaltendtr Weise kommt zwar aalbal in späterer 
Zeit laneea (a. Gloka. lal.-gernt' b. v.) in deutschen Glossen btnfig vor, 
wird aber aar seilen durch 1 a n 1 1 e (einmal mnd. laut »per neben gew. 
■ per) gloasierl. 

Auch in femer übende Sprachen (z. S. magy^r. lAnlaa) gieqg daa 
im Lateinischen tTAb und völlig eingebürgert« Wort über. Bemerkenswerlh 
itt aalav. I } f I a- 

Iiaagurlumetc.s. Glaasum. 

20a Aä^l4- „rirtrai St ^Tr/*!} !^yei ntTiitrij *a\ niaxirij, xofniöfitriu 
il$i Talilat «1 Tul^iirlag, Hdl BTio Kolo<päto( naisi Rori ho/itino, 
h^ev Kai f'^r invro/titiv tax' '«'to^aiila r:Xi;9iiaa- «ul a'nö Falattttt 
Tijt n(is Tsi( 'jiintai* [Gallia subalpina], ^V J7Ei;|;u;'id( al rijaSi 
hioao, käpixa (Asnlanua soIqb legit döloxtx) Övo/jäZcvnir." Diese. I. c 92. 
Pliniaa R. nat XVI, c 10. aagl von der fünften Galtung der PechbAnme 
„larix vocalur" und beschreibt sie und ihr Hari öfters, ohne den 
Hanren nla Fremdwort in beieicboeo. Vilmvlu II. 9. gebraucht du AiQ, 
larignui. Er aagt dort n. ■• „Iiarix, qni [bei Plinina' fem. ; doch 
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«agl er I. c XVI. c. 89. : „l«rlT feminaai bdiel, qua Graeci TOcant 
■ exi^*"! '"'*' *" ""*''' '"'' '*'' '"OBicqiibn« qui mal circa ripun Bumiau 
Padi et lilor« maru Adriatiei" olr. Isid. Hup. Orig. XVU. c, 7. sagt 
a. a. : ,^arex, cni hoc nDnen a caitello Ltrieino inditnm eot" elo. 
Umgekehrt wird diMM, iowie L arii in Noricom, den Namen Tom Baume 
haben. Jnlio« PoUni bat auch „IftrlT Sdiai,'' vgl. Sai6t laeda, wahr- 
•cfamnlich ein griechiicher Same, ob ef gleich aaßer dMMn Slellm nichl 
bekannt ijt. 

Di« roM«n. Fonnen lind : (mit lareaui) ilal. tpan. dakor. t a rice 
»HI. lareie, m. raelor. lariich f. (ihr Hara largan, largiö) 
afre. 1 a r e g e porL I e r i c o apau. a I e r c e , m. Ana d. Lat (Bom.) mhd. 
larcke t lerchboum m. nhd. lere he f., dia(. lorche f. Ur-, 
lAr- ller-banm u. >. m. d1. lorkenbftm nnord, lerke (-trid 
a. I. w.) engl, larch (-tree). Ehenio wahrickeinlich g adh. 1 e a r a c h , 
t • a r ■ g f. i iaa Mhott. Hochlande wurde der Bapm , nach Kohl , erat im 

16. Jh. eingeführt Dta Hm heißt mit. lariciua, larezina, laiga- 
tum; leiitere Form achliebt aich an die dentichen 16rget, lArgiol, 
loriet (woran) gloriet) Schmeller II. 489. Fronunain Mundarten lli. 
811. GloM. laL-genn. tv. Tarebint-iBai^u«. 

201. IiaUTleeu t. CttnicnluB. 

202. Laurlo a. O-ilaruB. 

203. Aeßewara i. KiorovxaTiera. 

204. »AeiOVfJfiCetä ^ IsyOVCftara, sl3ot KomyfB'wou- raldTrat,' 

Beiych. 

Begreiflit^er Weiae ist diese Beueunniig mit der Sache Uogai verachwnn- 
den; beide gefafirlen ludem den britiacbeU' Kelten wa brache in lieh nie an. In 
Etymologien Auswahl nach Beliebm. F&r die Bildung vg^. Zenaa 732. cl. 166. 

2(&. IiBpontil. Ala ein gedriuglea Beispiel fitr die Liebhaberei der 
römiieben SchrlKrteirerj fremde nnd anbegriffeue Namen griechiarh *u ety- 
mologUiereu, mag folgende. Stelle aus.Plin. H.ual. III. c. 20. i. 24. (rgl. c 

17. über die Orobii) dienen ; „Incolae Alpium Lepon^oa et Salaa- 
ao( Tauri«cae gentia Calo arbitratnr; ceteri fere Le pout las' re- 
lict o a ex eomitala Hercalis interpretaliopi Graeci nandnia credunt ; 

ejnsdem ezercitua et QlalOB fniase, Graiamro Alpinro incoln, prae- 
• lantiaqne genet e XusaneOB, inde tracto Domiue." 

Iiduoa a. levyi]. 

206. X.'euduB $. ChTOtt«: 

297. „Asvy^ fi/Tfoy t, • raXätait (emend. Meur»; e yoianTos)." 
fleaych. „In Nilo Bumine sive ia rivis ejäs «olent navea funibäi trahere, certa 
habeDtea apalia, quee appellant funlculna, ut labori defeaasrura recestia 
trahentium colla auccedaul. Nee mirum, ai usaquseque gena certe viamm 
apalia auia appellet nominibua, cum et Latini mille pasBua, et Galli 
iBuoaa, et Persae paraaangaa, et rast as universa Germania." 
HieroD. Comm. in Joel. IIL 5, 18, Unsera Wißena luerat kommt leiioa 
bei Ammiauas tot : „A loco, uude Romam promo^a aunt aigna, aduaque 
vallom Barbaricnm quarta lenoa Btgnabatnr cl decimi, i. e. XXL 
mill i a paianum." -XXVl. c. 12. ' „Rhodaniu Ararim, quam Sau- 
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cauum appdlial , inter Germanian primam floeutem, sBun in nom«n 
■dsciscit. Oui locDi eiordinm ctt Galliarnm, Bzjndeqxe non miUenia 
pauibiu, led leucis itinera neliontDr." Ib. XV- c. 11. Aebnlidi 
beieicbaet die Grence die Tab. Pent „naqne bic leugas." Joraandea 
Get XXXVI. Mgt : .^Leuga autem Gallic a HD paMaam qnantitaie me- 
titor." Am Hieronymos achSpfl Iiidor. Hisp. Orjg. XV. c. 16. : „Hentorw 
viarum nos miliaria dicimut, Graeci stadia, Galli leuoaa 
(vsr. leugan), Aegypti «choeaoa (vnlg. lignee), Periae pari- 
I a n g ■ s." Die deutlicbe Unlericbeidnng der galiischeD nnd der germanischeu 
Benennung komnt filters Tor : „Iteuoas sei, qnai bomines loci illius 
liti dictiiit rast AB tre> esse." Cb. Dagoberll Regis ap. Dufr. Dag gleiche 
HaGverhSltnisg gibt Beda de NnmeT. divia. an : „Duae leauiia gen mil- 
liaria Iria rast am faciunt" Ebenso der alte LandmesaeT bei Dnfr. : 
„Milliarjiis et dimidina apnd Gallo« leunam facjt, habentem psigoa MD, 
daae leuutt« sine milliarii trea apnd Germanos unaro rastam 
faciiuit" Erst die spflleo Glossen Gloss. Int-germ. v. L e n c a Abersetzen 
dieselbe dnrch bd. nd. r a 1 1. 

Das lindflblicbe Maß nnd Min Hame, der auch in Inschriften ans rBmischer 
Zeit Torkomint, halteten fest in Gallien, wessbälb Ingiilphus ap. Dufr, : 
„la a a o a nsualis, mensnra i«rram metentiuin apnd Francos constat de 
HM paisunm." iHit wadHetodeni Haßb'egrlSe wnrde der Name aacb außerhalb 
GaUlen* Qblicb. 

Ziemlich alte Urkunden' nnd Glossare haben auch die Formen mit. leoa, 
I e V i a , I e w i a. Die ans 1 e a g a umgestellten romanischen Formen : 
Span prov. legna pert, lego* afre. legue, len Roq. nfn. I i e u e 
katal. Jleg a' prov. il«l. leg a stammen offenbar aus Einer, die sich ans der 
allgallischen entwickelte. Die s'lten Briten scheinen die Benennang nicfat 
gehabt in liaben ; ags. 1 e o v e tnilÜare (bei Graff;' I e u u a bei Beda s. a.) 
stammt aus r«maBischem Hunde, ebenso die vollsttndigere engl. Form league, 
woraus erst gadh. IJig !., wiewol leig rarten ein EUr dentscben rasta 
stimmendes Etymon bOte; brit I4y, I6ö, [iu f. entlehnten die eingewan- 
derten Britonen wsbpscbeinlLch von den romanisierten Galliera, obwol die 
gewöhnliche frani. lisue kleiner ist, als die der Britoneu, und von diesen 
durch das Deminutiv l^öic bezeichnet wird. Eine Ableitung ist fn. lo^e 
prov. legada n]irov- legneia mh. leucata Heilenweile. Dies 20S. 
belegt auch die afra. Verwendung der Liene fllr ein Zeilmafi. 

El ist in verwundern, daß der Name nicht Träher erwHhnt wird, da seilte 
Verbreitung und Zähigkeit In Gallien für sein Altertum spricht; schade, daß 
wir Hesjdiios Qn^'e nicht kennen. Der Stamm lenc kommt auf gallischen 
Gebiete öfters vor, riamentlicb indem Volksnamen Lenci, Aivxot\ mit dem 
griechischen Xta» wird er nicht identisch sein, wiewol dieser nahe Ver- 
vrandle in den kelt Sprachen findet 

Wir veriichlen darauf, unsere frälwren Etymiriogien tn widerbolen, nad 
vertchweigeu. aus glddifem &nnde (lie Anderer. 

PGr den^Stanun des dNtschen Heileuuunena : gotb. ahd. (mit.) rasta 
tOA. raste hd. «d. im 15. — 16. Jb. rast (in vielen Glossen, vielleti«« 
ra^r auf den Klrckenvaler, als auf den lebendigen Sprachgebrauch geslQtit; 
anch leuga rayst, eyn r^ atat, roat vel gewende) altnc- röst, 
f. — t. Goth. Wtb. n. 167 ff. 
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906. nlilmcnm herba •ppelblDr • G«tlia, qua stgitlu in Teoatu 
ÜiipiHt medicmciilo, qnod vraennm cervarlnm vocant" Pltn. H. 
■lt. XXVIL c 11. t. 76. „GiUi Mfittu in venalu ell«boro tin^nt." 
Ib. XXV. c. 5. Vfl. n. a. Gell. IT. Au. XVII. c. 15. nad Ariitotelei Hinb. 
Awc. c LXXXVIl. («d. Beckmann Goett, 1786), der roEiiör at« keltische! 
Wort oder (wie auch XOQaxiOV a. u.) eber ala elymologiich gleichbedeutende, 
anf rolrvuv betOglicfac Ueberaetiung eine« kelliichen Wortes angibt: 
„4^a\ Si na(ä Toff Kiirott ifa^fiaicoy vtiäfX'"' "> •"•iail/ityor in airäy 

T0|ixÖv (trand Lat. zen'icum). jÜfjjo*«. Si lovr^ Xifova.y dm- 

^ffiaxor, rör tjjs i^uoi ipialor ■ ol i^ftt^ör r» ipüZloy, S xaioSai XOQIX — 

In einer britann. InicIiriH bei Orell. !Tr. S069. kommt Itmeo vor, vgL 
de Bellognet, der kymr. llem (llymui) brit. iemm scharf vergleicht als 
Pridikal de* Giftes; vielleicht aber lag eia Name der Pfeilspitze au» gleicher 
Wunel den gall, limeuia i. q. ■roimor zu Grande. Sollte auch das o.'r. 
Bllivovnitt erwibnle fliit'yior aiu ilivtor m fleXoi angelehnt sein? 

Llnna ■, Iiaeno. 

209. Lira. Das WoH mit seinen Ab«, lirare, liratim, dellru« 
o. a, w. ist im LaleinUcben alt und vvahrscbeinlicb ureinheimiach. Wir führen 
et hier nur an, weites Columella der Sprache der (baetiscben) RnsticL 
inschreibt : „Iii'ran aal«m Bustici vocanl easdem poroas (vgl. o. v 
Aonua), cum lic aralmn est, ul inter duos latiua distanles aulcos mediua 
cumulus aiccam sedem fmmentis praebeet." II. c. 4. „Eit'aulem lira aimili« 
ei poroae, quom in aalionibus campealribua rustici faciunl« Dt uliginem 
vitCDL" Ib. C. 8, Ein Bauerilworl iat es freilieh überall; vgl. tincb Varro 11. 
r. XXIX, Plin. H. nai. XVIII. c 20. . 

210. Aovyog, Iiugdutium a. ITannm. 

211. LrncurluAi etc. «, Qlesum. 

M.' 

MäftQiS a. UaterlB. 
Uaohlls s. AIo«. 

212. „Masum lingua GaUicu domificB t orqm dici" soll Be- 
rosus (Annianus, viellaicbt aas alter Quelle) nach Laiius De Gent. Higr. an- 
geben; ich flnde die Stelle nichL 

213. MaviaxT^. „ loit ftaviaxaig ■ roüro ^'JbtI x^^""^* 

yfiilXtov, S yopoÜDi ji(pl rät x'^fos xai rir.tgäx^Xoy olraiaroi." Polyb. 
n. c. 31. vgl. C. 29., wo Lautere «ttOVKXxaiS xal nigixtt^oif xaiamma- 
filfiiyei."- 

Das Wort und Ähnliche kommen Afters bei den Grammatikern und Glos- 
satoren vor, vrie »jwormxiov tö tcü l/iailov nieioTÖ/nor." Favorlo. 

„fiirlBuoy n^nianif Iff a z'jl 'a, ttCCVläifltt, nigiSifBia." HtmyA. 

Aber obgleich ypülior, torquea u. dg), hlufig (einige Beispiele o. vv. 
Braoa. BrejlTlnB.) rIb vonngsweise gallische Tracht genannt worden, 
so liegt hier doch vielleicht eine durch die kleinasialischen Galaten von den 
Phrfgen entlehnte, oder eine nraprOuglich griechische BenennaDg der- 
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«elbea vor. Wir balten anneit. m>D<«k monile, Ring, Kette, Raliketle mit 
/icrvtaxi^ identisch, vielleicht dessea Original, da die annen. Wi. man 
torqnere, gyrare bedeutet; oder auch au» dem Griechischen zurCcIierboi^ 
and, samt diesem, auf eine filtere einheimische Form gepfropft, da nach 
Plntarcb. de Iside et Osir. p. 360. B. „•J'^iiytf fii^^i rvy ta ia/infi ntH 
9av jUBOTa To!» Ifyur fiävtxa xaXoünir, 3iä TO Mävtv, Tträ tÜt näXai 
ßaoMinr. SyaSör HrSfa jioi Sövaror yitfoSai, Sr lytoi Mäairjr imioEoit'', — 
liach den Allen aber (s. o. S. 44ff.) Pürygisch und Armenisch verwandt waren. 
Vgl. n. a. „Mäyvoy, Tat nt^ir^i;}(^hor xoapor, lo Xtyö/tfrov /aarrätiior." 
Schol. in Theocril. Idyll. IL Dieses fiärros, /lävot ist (nac|i Pollux) ein 
dorisches Wort, Anderseits entsprechen die „m ■ n i ca e ex anro" der boji- 
schen Rüstung bei Silius llalicus IV. (o. v. BrennuB) atiffallend di^n 
/javiäxatg bei Polybios; aus lat. mauica wurde mgr. fiavULor u. dgl. 
und (außer den roman. Nachkommen) ahd. m e li i fa h a manica, armilla kymr. 
brit. m a ne g brit. m a n e c körn, m a n a c f a'dh. m a n a i g , f. gadh, m u i o- 
c h e a 1 1 , umgesetzt auch m a i 1 c b e a a n , in. , m u i n 1 e f. chirolheca ; kymr. 
gadh. man f. a. s; m. soll auch Hand bedeutet haben. Boihorn Aul. Gall, 
XXXI. stellt cbald. menlka ({{3^3D) toriines Daniel Vv 7. lu ftanäxi^g- 
Auch span, almanaca (Frauenarmband) soll semilisuh sein (arab. anska 
monile omare von onk coUuth); jedoch liegt manica (span, maoga 
Aermel) niher. 

Aber'wir Enden noch roehrere Anhlfinge, die bei der ünucherbeit der 
Grnndbedeutang. und «olbst dfr Sprache von fiavtaxijg inunerhin erwthnt 
werden mQßea. An Atta, bereit» bei Cicero vorkommenden lat. mo'hile 
haben sich die Etymologen iHine aondarljchen Erfolg veranfhl. Darch Vokal 
und Bedeutung unterscheidet sich' mlL mmilia itaL manigUa, ima- 
niglia Span, manilla armilla, d^eh wd voll m a nns (jedoch mk. ma- 
nicula, wie m.anica, chivotheca), und nicht, wie Dies 216. annimmt, 
von monile, mit etwaiger Anlebnung'fln ahd. m anil i (manlin,'roa- 
lini) lunula i. qoam mulieros portant in peotore, also ^eicfaes Etymoni mit 
fitlvloKos^ V^L Crimm Gr. H. 113. Kanes.a dcMet auf Zasannnenhang 
mit ahd.' («dano Qammeolum) m on n'i (meioD i) pl. alts, halsmeni tg«. 
mene, pl. meifas.alln. men n. monilö, Wfimit Graff a. a. sanakr. maai 
c. gemma, margariia v.ei;gleicht. 

Andi das isolierte ailv. m'okisto X'^iSdr ist in bedenken. 

Eis mit nte-n if err am in . „Saper aliquibus ponontur frisia magna et 
larga anri eirctmcircä.collare galaeifiiod'pODitarcaBibus circa collom oorum'* 
(f. Dafr. b. T.) iai TJeHcicIit au* meo'are gebiUet; oder ei,ist der Stoff 
gtmeiM,. der .bei Porleacne m'e n e v.e r n m atn. n e n n v a i r etc. heißt. 

Der Vokal von- 'monile, rooniito scheint, auf ein Primitiv (arBckm- 
weiseB,-daB sich' vielleicht in den kelliacheo Sprädien erhallen hat. Vgl. 
gadh, main t, hidecl. tepgnm, c^r.vix; daher mnineal (n. cerrii,- neck, 
jawa-fcyrar. mwn (mehr nur in ZusamnenM.), rownwgl, m. collum, cer- 
vir; daher n.'D. m wngc'iti., m wng ei, my n-cy n, mynci, m. gadh. 
maince F. ooUar, bes. borie-callar; kymr. laynglyd being.ofihe Ihrdat; 
nwn'ginh, ig; myngen f. gadh. mong, hiJiing m. juba (kymr. ia 
Zbm. and At>U. äacb i^ q. m.wnwgl) v(;l. ahd. man«, mani f, mhd. 
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niD f., eianal nane ■. ilid. mTne t. weMran. mta m., im 15— 16 Jh. 
bd. man, «elfen mene f., eianiil roGmiind mud. mnl. eogL mine 
DJederrb. maao t. »tri. mona m. ahn. nAn f. nnL odfriec f. nnord. m. 
mAn juba nd&iei. (Ffihr) mSnnick« id. (Oulten) altn. macki m. id„ 
cervix jnbata nnord. maitke m. diu. job«, criila schwed. coUiun (qnidvi«) 
armo teani. 

214. UannuK. „(Peregrina nomlDa) tI Gallarom manni. He- 
dorum acinacaa vel gaia, PoeooratD tubnr." ConsenL Ar* 

GrawD. ed. Puiicbiuj p. 2049. „— — mannibus (nc) qaoi 

Yuljo bai^icos appellant." Hieron. in Eccies. c. X. „ fervenle« 

barieoB, mannoB" etc. Id. Epist. XXVI. 3. ,^annuB equni 

-niam elc.) vocant." laid. Orig. XII. „Man hub buricns." Glou. 
I«id. ,^annlB ßov^t-xoii.-' Gloss. „U an hob eqooa valgo 
burrichoi appellant.^' Porphyfion in Horat. Epod. Pepia« glossiert 
m a n n 1 durch bnrrides, bur-idea; spätere Glossographcn durch 
palefredus. Ist dai Wort wirklich gallisch, so mQßen es die Rdmer ans 
Gallia cisalpina erhalten haben. Es kommt bereiti vof bei Lucretius, Hora- 
tiUa, Seocca; das l)em. mannulns bei Plio. Jon. {EpisL LXVII.), Mar- 
tialis (o. V- Cof Idu^. Spilere Glossifiraagen s. bei Dufresne und Glass. 
lBt.-gerni. ; anch ein miL Fem. maona kommt vor. 

El iat aehr bemerkenswert, daß daiiD den romaDiichen Sprachen nicht 
fortlebende Wort im Baskischen lebendig Ist, und zwar in der Bed. mulns, 
die es bei Hartialis hat. Auch die Forai mit ji d kann die itTRprüiigliche 
sein, aus welcher erst n,D assimiliert wurde. Vgt. baA. maodo, man- 
do* mnlui mandaiaina, mandtfiain mulio; n Rtt'do bedantct asch 
slerilis ton Thier Weibchen, ttnr schitaipTend von. Frauen; diese Bed. mag die 
abgeleitete lein. ' ', 

dakor. minili m. minsi F.. pullns equinm, das gewöhnlich von m an- 
nus abgeleitet wird, gehört tu mh. lnanEiDs,mBninsm> manaiaf. 
vltulos ai)Biculnf'(manioInm coriam vitulinnm) ital. manao m. manta 
f. id. (mitunter anch boa, vacca bherii,; dial, anch mans, maus a gescbrieben; 
demin, manaetta ngr. fiarz^ira jnvmca). Diei legt bei dem Ital. Worte, 
aowie bei ipan. manao dux gre^s (vervei, boa) die- fi^od. labm, roman. 
nanso (aus mansnetus) lu Gmnde. Dakor. mSnsa tu -ablactalus 
icheiol aamitletbar ans maniu gebildet, ob es gleich an ahd. manao 
nbd. (welteran.) mani, m. über erinnert.. Auffallender iat bair. manc, 
m e ■ B slerilis (vacca, auch an baak. n a n d o ei'innemd), daher m S o z k u e 
SchpeUer U. 601, vgl. jedoch ebds. und Höfer Et;». Wtb. I. 233 ff. über 
daa Zw. minien, Audi rheinlfind. (Koblenz )~minteka.lb'juveBca (in 
andern deutBchen Handarlen mosch ek a Ib vitola mosch c junix) dar! 
nickt übersehen werden, bevor diese Akten geschloßen werden , -was wir 
Andern Bberjaßen. Ebenso, keltische nnd pndre Etymologien von mannuBi 

Wie hier und andersw« die Bedeutung der Thiern'amen oder vielmehr die 
Anwendung ihrer adj^liven Bedeutung aut Thiere' wechselt : so werden wir 
spav- port, burro «sinus bnrre asibS'mit der bujj'a (yBcca)-bei F.estua 
(i. o. v- BlrmB) identiBtieren dürCen. Aber aiich der schon beiUlpianui 
voAommende „B a r d o , brevia equn« {vgl. ' «/Isidi Orig.], uina; et emissario 
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conc^tas", „ifitoros, 1^ Inneu ^ijiiiat »I Srov. malDi, bnrdo" der allei 
GloH«ii, msr. „ray ß o^Soyiar id /loSiai" n. i. m. warde mindeateiii 
mit dem bnrricn« TerschnalzM; die obige Form burrides u. dgl. 
■teht ^eichMm iwischeo beidea. Petnu Daniaaoi Epiit VIL 5. nimmt 
beide tjaoaym : „h cai insidctM, uod dican eqani, ged potins bnrd« 
vel b u r i c D s" etc. EigCDtümlich itt.die Zunmnienilellung in den Dig. 1. XXXII. 
Tit. 49. : „- jusientB vel lectica vel leUi vel burdoo e«." 

Die illeate Quelle far barricui wird Vegelioi sein. P. Vegetiw Be- 
aatu» gebraucht in leiner Hnlomedicina U. 2. barici fOr kleinere Pforde. 
Im 6. Jh. braucht ea, außer Hieronfmui (der bei m a n n a a in ob. ^Ue in 

EccI. Horattina tof Augen hat)-, Pauliuuii Epist. II. 3. „ Hacro illan 

et TiUore aiellii bnrico «edenlem", wo Andre wiederum bnrdico letea. 
„Bf mör, öror' Ku^rivaZoi, ßa^ßaf o>'"Ue«ych. paast n it*J. brieoo. 
Die Bed. asinuB lebl in port, bnrrico apan. netp. borrico pidmoDt. 
lombard. borich ilal. bricco, m. pi^m. borica nproT. boarr^ica 
fn. boarriqne «pan. bor r ica, f. .Han^ nnlerscbeide port, bor r e co 
vervei aectariui span. port, b o r r e g ~ a ib. -a f. aguua, fast lynobn» "üt 
■pan. borro, wabrscheialich von der knrMa Wolle (berra, lal. burra], 
woher aber aacb viellelcbl burrjo (bucrico etc.) vgl. Diei h. v. J. Grimm 
Geach. d. d. Spr. 31. stellt «pan. burro lu buk. b e o.r r a el|na {bei Bnni- 
boldt; jnment hehem Ldclu«er beJior Salaberry pouliche.behorkba 
LdcL be ho kl Sai.). Zigeiüi, parikk^ 8«dub a. d. Rom. 

B n r d B mulus kommt in einem proT. rilosaare vor, ist abei' nach Diea 61, 
wahricheinlich das tat. Wort, dagegen identiath mit prov, bort. atn. «pu. 
horde Bsitard, Nebenich ößling. Welche \Bedeutuog iai die primitive? Ist 
di^-malua, so erinnern -wir an die alte Vergieichuug «it d. bürde 
(heran), sowie auch au ital. bar dot to fra. b a r d o -Saum-, HaQl-thier. 
Auch in detitaeben Gloaaen erscbejal burd, bnrdaan .(viell. verwechaell 
■lit den BlaaioBtrumente pardauaj-nebea male, perde fole, phard eael bei 
mit. bnrdo, bordo,'burduB; aber- auch die .altnd, Gl^ae -„prai i. 
bnrdo ei qno^ (st equo) et asina" (Graff nL-SlG ff.) ichetnt eine eher bd. 
Ungeataltung des mit. Worten .in enthalten. 

215. „Maatupi Hispani vi>caiit, quod'manua tegaU $sl' Baim 
breve amictum." laid. Orig. XIX. c 24.~: - 

Wenn "di» schon bei Varro', Plaotua n. a. gehrSuchlicben-^ltlat. Wörter 
n«Bt*l-e, -HBL, rlum -ium, mantile richtig ■!■ ZaiammeueliHsg 
(Haadgewebe) gedeutet werden : ao iat das „hi^aniache" mäntum eine, 
achoD tiüher in nner Urkunde von Ö43^a.-fliez-21G.) Torkommende, Ab- 
karinng der Iat. ProTincialsprache^ nicliL das Primitiv jener Werter. Banti 
maßen wir auch daa von Servina in Vei^il. Georg. IV. .tu nantetljim 
geMeUte, naeh A«liiu Dioa^iui ap. _Euaialh.-,in Hont. Od> nod nach He~ 
■ychiD* BraprOngHuh penische, gr. /nerSv-n, -g (mit. m a n dy a), .gau 
davon trennen, wenn es oicbt. eine apitejf nacb n in d, db erweichende 
Umbildnog ist, -'wie' -„fiaräiliUoy x*'4°f""^t'>*" Hesych., „mandus, 
vesüi virginalia" GIom. kidor.,. mit. mandile (13. 13. Jh.) st. aia.ntUo 
n. B. n. tn der Ual giebl Heaychios jenen», nach Ihnk-peraicheR Worte 
eine IMrenfom. mit der Tennis : „MarSvas' iläot tfiatCov HifmSy no^li^i- 
•ny- ^ fiavTvAt." Ente iweite -tibase bei ihm, bq^ ihnlich bei Smidas n. 
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A.,.MUI(tallder Wori« „ntfoür" rtc : „Snef naltiTar laiftxicv." AnBer- 
dom hat er «in „Mav3ü>i' 3öfv, w; ifittaror." Hau vemchte »uA temi- 
Uiche Vergleichnngen. Der in ntebreren Spraobea aDftreiende Stamm m.ant 
llßl lieb in vielen FBlIen aU Ableilnnf von man erkennen. Et koiMt 
•ucb v«r in den kelt. Nunen Hintili, Pet r omanlalnm. Call- 
iiantaloedii, Htntiit; lettlerer auch bei den blsp. Karpettnen. 
Einen dakitcben Pllancennamen nantlani acc. i. q. Ist. rnbam gihtApaL 
Hidinr. de Herb, virt LXXXVIII. 

Za obiger einFacber Form, die bei ipjteren Glouatoren fewäfaalicb nmn. 
manjua lantel, gebaren lablreicbe romanische (Diei 216.}, auch baski- 
fcbe, Wflrter. M a n t e 1 1 n m fieng in die meiden enropAitchen Spracbei 
Mw. Ein acheinbar iwiichen m ■ n t n i und m a n t e ) I a s alehende« ver- 
eiüMlIei und fpfitei mlL Deu.'ma n tului wurde aus jenem gebildet. Da- 
gtgt» kommt icbon bei Trebell. Pollio in Claud. XVU. vor „chlamyden 
Dardaniearo, Banloelem nnam", deaien □ lich nicht mit der Erk)inin( 
■nat'elDB reimt, nnd du vielteicbt tiui mantelia and fiarSv- ge- 
niacbt iai. 

216. Mä^tcv t. TQiftaQKiala. 

217. JCaroasiuB. „In eodeaa loce, qni prlaco .vocabnio propter 
geminum lacunar QemelluB. U^i^oaBlaB (Heroaslua 
Ed. Habill.) anBcapabatar." V. S. Agili Abbatis Qoll. 30'. Asg. par. 21- 

mit lacaitar iteht hier, wie öder»,, flr.lacnria i.de Bellognet 
Hr. 172.; GIom. lal.-genn. h. t. Das „prisenm vocabulum" iat ein altro- 
maniaehe«, wie acbon daa vorEUgsweise romanische „gemellus" geg'K' 
fiber von „gemiqum" vermuten laßt. Da« iweite Wort dal viele Neben- 
furaeo (bei Dufreine) /marxasinm a. 1226, marcheaium a. 1236 
n. V. a., ivie marescaginn, fn, mar^cage, mit einfacfaer AbleiMog 
nariscaa- afn. mar esijs ags. merpc (mit. mericnm) mni. m«- 
rascb 0. s. m.; AnsFSbrIiches i, Gofh. yiüt. U, 33. Zwar zeigen sich 
primitive german. Nebenformen (wie es icfaeiiil) von' mAr, mnor (pilns): 
mnl. mnd. afn. mir dln. dial, mare (pains, fossa), an( iv^ltbe die iM- 
reichen germaniscben nnd romaniscben Ableitungen obiger Galtnng zurOcfc- 
gefftbrt weiMlen könnten; aber nicht |)loß findet sich ein. einfaches mit. mara 
(a. 1181; neben mora, m er a. etc.) palns, das den fri. mare f. enlsjiricbl, 
aoadem anob das sieber lateinisehe mare, pl, rairia, kommt schon frfibe, 
wie n. a. bei Bieronymos, reip. Isidonis Hisp. IQr ,,omnis congregatio aqua- 
mm", laoof vor, vergl. DaCreene nnd Diez f. Hare. Auffallend, jedoch 
nicht nnerfaArt, bleibt jenes afrä. mare neben mier marej das Gentii der 
tu leliterem -gebOrigen FornanUcben Formen weduelt nnd ist dfieri weiblich. 

218. ICargai nAIia est ratio, quam Britannia el Gallia invenere 
alendi earn (terram); fpsae genusque quod voeant marE.ala-(varT. mal> 
laut) [so Siliigs Redaction der missKchen. Sielle). Spiisior oberlag in ei in- 
lellegitur et qui dem -'terrae /dipe» ac velut glandia in corporibus,-ibt densaate 
se pinguelndinls nncleo.« Piin. U. nal. XVD. c. S. g. 4.' Die Beschreibung 

geht weiter c. 7,; „Hon omtsere et hoc Crseti.--! Leocargillon vocant 

candtdam argitlam, ' Duo fenera - fueraat , 'plnra.DU^er eiereeri coepta 

proflcleplibDB ingeniis. Est e^m alba, ruA, columbina, argiflacea, tophacea, 

— rufa quae vocatur aoaunumarga (varr. aauutt'i' 
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RCftanb-Biarga, edd. cipooniargo«), iatenntito lapide terrae 

minnlae, hareiiosae." c. 8. ; „ Terlrum ([enus candidae gli- 

eom«ream(Tarr. glisBo-, glyso-, Klysso'nlargam.sllsoltro• 
- margoit) vocant; tut autein crela fullonia miila pingui terra. 

CoIumbiDaiD Galliae luo nomine eglecopalam (var. gleco- 
palam) appellaot" etc. Gleichbedeutend ist die „cnndida foasicia creta" bei 
Varro r. r. I. c 1. nod die „argilla" bei Paliad. r. r. l e. 3i. 

Eine mil. Ableilnag m a r g i 1 a komnt in einem Edikte Karla des Kahlen 
vor; g verKhwand in der Zu^mmenEiehung marla, mit vielen Ableitungen, 
woraus mit wechBelnder Liquida n a r n a. Die provenialiache -and die fran- 
zösische Sprache erhielten nur diese beiden Formen; arrs. marle (arrx. 
anch merle) nar noch mondarllich; aas marne da» glbd. poH. Wort, das 
aber mannlicb Ut. Andre Erweichungen laulen ab. mail wallon. miie, 
laaule. Aus dem franz. marle entstanden erat (ibeils mittelbar) engl, 
kyur. brii. mairl gadh. mArla, m.; kymr. Zw. marin; marm m. dead 
earth, chalk vll. Nebenrorrn, wie span. loarma, anch an msr'mor m. an- 
geleimt. Das Primitiv erhielt sieb in brit. m qrg m., neben marl, ide-rl, 
m,an (gew. pl. mannon, m.-gwenn i. e. albus-), ebenfalls msc.^ Zw. 
mttrga; neben mana, manna aoa nfrz, marnei:; ital. span. port. 
Aarga (neben ap. marma f. porl. inarne m.) ist nur die Tradition der 
plinianischen Form; bOhm. merk m. ist vermutUth nur Abkürzung der in 
allen: getMao. Sprachen (außer der englischeD) einhaimiscl^en Ableitung (vgl. 

0. margila) mergel abd. mergil aHh mergitl^ mnl. marghel 
n. s. m. ; daraus run. raergel poln. margiel, mergi'el, m. Abd. 
mergil «ird durch aTgill-a, -um glossiert, dss vielleicbt auch die 
Verbreitung dieser Ableilnng ' begOnstigle. Kilian deutef mnl. mar yh e I , 
mer-ghel duriA medulla (margh, mergb^) terrae, Sholicb Giraff marga, 
wogegen aber die o. v. Ximaroum zusammen gestellten Sippen des deul- 
idieD Wortbi spreizen dartlen. 

Der .Stamni erscheint in dem- britann. Ortsnamen HaTgidunu'm. 

Wenn in obiger Znsamniensetzung äoauuu sich auf lapide der Be- 
BchreibuDg bezieht, so wicd die Deutung g. v. Agaunnm dadurch be- 
stfitigl. O-llso jtttt das Helle, Candidum; Glänzende bezeichnen, vgL o. vy. 
Olesuia, 'O-lafftum. Die bifiher gemacbten Versuche zur Herleitujig 
von «glsoopala fahrten zu keinem nennensWerleä- Ergebnisse. Das 
Wneral egula (vare. e~, ae-glula) bei Plin. H. nai. XXXV. c. 15., eine 
Sehwefelirt, wird ancb nicht in Betrachf kommen dQrfeq. 

219. M a r-r o n « H, „ inter Bnrdonum Alpes SecUslotium 

Bulem dlum habitat quodd am genas bominnm, qai Uan^ones vDcaatur, et 

' arbitror ex Harroüea aquilonari provincie illud nomen Iraxisss onginem." 

V. 8. Odonis Cluniac. Abb. ap. Dofr. nUaroQes enlra appeUantur (in 

Honte lovifcui Atpibu^ viaram praemonstralores." Chron. S, TrudOnis 

1. XII. ib. Hlpsi ' quidem Marruol, cigentes videlicet Alplujn incolae, 
nihil quaesluDsias aesäniabiint, quam ul suppellectileni Geraldi per rggo tnontis 
lovipb tranaveberent." Odo (s. dictus) in V. S. . Geraldi II. c. 17. ib. 

Wahrsidteinlich liegen hier zwei VnriatiMen oder auch Ableitungen Eines 
Volksnanens vor, der durch die ärtlicben Umsiende' appellative Bedeutung 
gewann! Aehnlicfae Namen von Orten^ and Völkern bieteli die Geogf aphlen. 
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Adclaof liebt Jedoch diu den (wihradieiiilicheD) Beinanem Merkur« ; H^ 
ranns in einer heWel. Inichrin (Orell. Inter. Hclv. Nr. 337.); Polt EL F. 
II. S89. den ciMlpin. Beininten (Vergilini) Mftro. Caesar B. G. VI. o. 17. 

lagl von den Gilliern : „Dedm maxime Nercurium colunt -. , hunc via- 

mm atqDB itiBerum dncem — — arbitrantur." Den kelliachen Gott nannlflo 
die Römer Mercnrin*, weil dieser lingst die Wanderer leiten mochte (vgl. n. 
a. Theocr. Id. XXV.). Daß ein Cott der Wege auch in Britannien verehrt 
WDrde, bcieuKt eine lagchriR in Yorkshire, welche de BelloKuet Nr. 297. 
am Wright, the Celt. p. 274. citlert; er emendierl auch Deo „Hapono" 
IB einer canberlmd. Inschrift hei Henien Nr. 5900. in Marono. Be- 
naerkenawert ill es, daß. Enneberg (in Tirol) ini dortigen Romania Hard 
heib. 

Woher aach der Name atemme, so alininit er Nmt seiner Bedeutnng in 
dem der ma rronj-e ra ini St. Bernbardaklosler' ; d«r Diener (und Hunde?), 
die die Tcrirrten oder TerunglQckten Reisenden aufsuchen uu'd zurechtrohren. 
Das fri. Adjektiv (eig. Subal.) m a r r o u bedeutet enllanfen, verwildert, ver- 
steckt', und wird namentlich auf 'Hnnde, , Schweine und Neger angewendet; 
aber CS steht, hesöndeFa in den Handarlen, neben ^eich und fihnlich laulMt-. 
den Wörtern lehr verachiedener ^deütung, auch botanischer. Die »In. 
Wörter maron voiturier maronier marinier marunnel corsaire scheinen 
■icht bicrher to geboren,' vgl. Diez 683. Eine Anzahl entfernt anklingender 
nenkelt. Wärter mit der Bed. der Aalsicht und Leitung sind eher Kinder ond 
Enkel des Inl. m aj e r. 

Maaeanda s. Bascauda. 

220. MaatruOa^ Die Stelle' aus Cicero pro Scauro, die wir o. t. 
liaena in dem Eicerpte ans Isidorns Hisp. miltheillen, meint bereits Qüin- 
tilianus I. c' 5. (9.) : „Mastrnoan, quod Sard um est, jHudeDS Cicero 
ei induatria dixit.» Dsiu lagt LeUterer anch Prov. Cons. VII. Ifi : „Res 
in Sardinia cum mastruoatis latruncnlts — ' — ^ geitg." -Aehnlich 
braucht Phulua Poeb. V. 5, 88. maatrüsa als Schimpfwort Aus den 

spiten Lateinern ist zu erwihnen : „■ inops hahitns et ibastmca 

Sardornm.« Acta S. Feticis -Preab. Jo. I. An, p. 950. a^k. Dufr. Die 
Glossatoren schließen sich an laidoriia aii und haben Iheils .„Testis* Sard o- 
rnm", thcHs „v. Gerin anic a" ; Uo Magister (die Florent. Glosse bei 
Graff n. 890. ) sogar : „U a a t r ti K a, veatia ex "p e 1 1 i b u s , lingua G a 1- 
lica, ticnt acinacia, lingua Ter at ca. Vocamus' 6t maatrngaa 
renpuea alio nomine, quae rustice erolerina (al. crotina, cro- 
ss ri na, i. q'. crnsina) yocator." Die elld. Glossen flberseUen ehenblls 
das oh variiert« Wort (Ftfrmen s. im Gloss, lal.-germ. \. Haat-ruga) durch 
die dem mit. crusina entsprechenden detitschen Formen; das alle kom. 
G>ossar bei Zenas 1121. durch pengugh grec Frauenhaiibe. 

La Marmora Agl in seiner sardin. Reise'; nMistrnga, vouabolo Sardo'; 
vesliario di pelle uaato anche ^1 presenle dai montanari." Der Name Selbst 
■cheiat fiberall verhallt. - ' 

Sonderbar iat die 'Gloaa lern ng durch forlis, fort i gs i m u s, bei Papias 
logar aosdrQchlich : nlCa'S.tr'aga, forlis vtlde, lingua Sar dor uW 
Diese lingua selbst ist bei dem Völkerwechsel auf jener Insel seht djisicbef; 
sie kann u. e. iberisch, ligarisch, keltiach, semiUfdr sein. 
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321a. Hatarlfl. Von den Helvetiem, Bojem und Tulingern eriShlt 

Caenr B. G. I. c. 36 : n nonaulU inter cirroa roteique mätares 

(rar. mat a ras Hbcc.) actragula« iDbjiuiebant, noBtrotqne vnlnerabanl.'* 
Die Belege des Wortes aaa SiaeDU bei Woaim (materia galliiche Waffe) 
und SlrabOD (ft^QlS bei giscbe Waffe) «. o. vv. Iiaena, Iiaucea. Slra- 
bons Epilomalor schreibt fiaafiig, Aocb bei Livius VII. c. 24: niaevo hu- 
mero m a t a r i prope Irajecta" erscheint diese Waffe als eine Art gallisibea 
Speere»; ebenso in der Schrift (Cic.) Ad Hereon. IV. 32. ; nUt si qais H ace- 
donas appellaTÜ boc modo ; Hon lam cito sarissae Graeciae potiiae 
sunt; aul idem Gallo« signiScaiu dical : Reo lam facile ex Italia materia 
Transalpina depnlsa est." Hesycbios sagt : nMtt<Jß^<g (a). fiada- 
(l«S, flCetäQEig) Ti nXoT^Ti^a iÖYX- iwV »f«Vur (al. irtenrav; »forte 
iofX'" '■'Üf Joforuiv" u. dgl.) , KiXt o l." Spdtere Formell . erioheinen in 

11 gladium vibrans aut matamin tenens." Agobard. I. c.'Jud. Dei 

c VI.; gGladiam tarnen »Iriani et mataritata (sie?) umbras cecidi.« 
Fragm. Petronii de Coepa Trimaicionis ap. OuFr. In ijriiteii Glossen kommt 
ma tera, ma tbera neben macer'a etc. aus-m.acfaE(era vor, worauf 
Aw gallische Wort keinsb Einfluß hatte; b. Gloss, lat-germ. ^r- Hace^a. 

GlOck 135 % liiAA hierher anch den galL Franennamen Materioita 
■od die Eweite HdIRe des Volksnamens Medloma^rlät 



i( ans II, Stephan. Sched. IV. 3. die -frz. RedenMri : „il ta 
comme un m ale r a * desempenn^", worunter er sonderbarer Weise ein telum 
pcoDSIam (Plin.) versteht; andh nfn. WörlerbOcher geben sie als. noch ge- 
brlucbrrch, mil der Form mtitras, die auch Jie afrz. Wibb. neben iqatelas 
ntr eine Art des WiA'fgescbol^s ^es. Armbrustbolf en) babefi , nlhrend gfri. 
maiaride eben nur der franiösierle antike Namen ist. Jenes^Wort lautet 
prov. matrati, matrat, abgel. malrassina, und lebt in der Sprache, 
■ucb in angewandten Bedehtungen; es leogi auch u. a. ein. Zw. afra. m ■- 
trasser aprov- va trAss eiar npror. mairaai-ar, das arsprünglicb 
nit dem niatras verwunden, dann Oberhaupt verleiseo, lerstoßen, abmOhen 
IL dfl. bedeutet. Afrz. materass'e f. acbeiqt' auch den Schnb, nicht bloß 
den Bollen, der Armbrust bedeutet an haben. ' 

Diese Endung «an. s. w. därfen wir nicht nrit der alten (is) identifl- 
deren; sie leitet vielmehr das antike Wort weiter ab. Daa Selbe gilt auch 
von dem'Soffiie des brii. ipatarii, batarai f. massne; auch das afri.' 
Wort sotl einen Bolzen mit «lumpfem Ende bezeichnen, nnd das brit. Wort 
wird wol erst aus dem Fraiizflgiscben kommen; mit. m ali a Kenle m.' t.T. 
trennen wir, ebenso gadh. m a i d e m. lignum, fuslia u. dgl. DT. 

Zenas (97.) findet das antike Wprt in dreien umgelBnteienkymrisbben einer 
fbmelbaften Stelle der Habynogiou wieder ; , in e d y r', vab methredyd^ 
aoelrei« i. e. Jeculaos llius Jaculatoris qui jaculabstttr. kymr. kedr 
(roedjr) ro. purpose, .intent; skill'tode a thing wird auch eine körper- 
llchare Bedeiilnng.gehabt haben; dag Zw: medr^ lo bate skill in bedeqtete 
friUier.aucb to shoot; vgl. auch ^Om. madra to study, to ctmsider medra 
Ui behold u. s. H: «otfc. Wlb. n. 78. ' 

' Die Vergleichung mit gath. meadag-o. dgl. (cnlter) ist ebenso luHkck- 
intraiseD, wie die Ton Holtzmann versuchte, von Gläck hinreichend beleachtete, 
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Identifliierang niil (unserem raesier] ahd. raeiieTes, ala bereit ver- 
■lOaunetter Form. Elier verdienen die eioleriichen Vergleich ungen bei Pott 
Lett. II. 49. Beachtung, mindesIciiB Revision. Hier wenigslena verliebten 
wir luf die EiaordnuBg def kymr, medr (sua ma tri, malnri) in seinen 
Stimmbauni, und begoQgen nns- mit dem Bekenntnisse , daß »ir unter vielen 
van Andern und um selbst versuchten VergleicbunKen Tür matarlB keine 
passendere finden, obgleich kymr. medr eher das Schußiiel, vielleicht auch 
den Schuß selbst, als die SchuDweffe bedeutet balien kann. 

221b. ICttUBacum. „Coenobium Mauaacnm [al.ManziaoumJ 
in Arvernis sie cognomenlatum dicitur eo quod inter aquas condilum 
Sil." Rova Bibl. Lahb. Rer. Aquil. (1G57) p. 503., nach de Bellogael, der 
meine frühere irrige Angabe berichtigt, und dem ich folgende Bemerkung 
entnehme.' 

'Jenes Kloster, vennnllich Husiacaa bei Gregor. Turon. Clor. Conf. 
XLL, jelit Haaiac, Hoiac, wurde gegen 681 gegrQndet, nahe bei Riom 
in der Anver^ne. Der obige Teil gebort xu einer EnSblung ans dem J. 761. 

Wenn wirklich K aus- aus früherem Mus- entaland , so ist die Deu- 
tung eine ganz irrige; auch acum eher nach keltischer Weise ein ableiten- 
des (pstrony mische«) SuQti, nicht der Waßer bedeutende Theü der tatinisierleD 
denischen Ortsnamen. Der Etymologe skbt indessen wahrscheinlich ein fo- 
manisch redender Franioae, welcher, aus Int. mediUs iTnd aqua entstandene 
roman. Formen mit Recht oder IJarecht aüf-den Ottanamen anwandle. Die 
neukeit, mit medius und miscere verwandten Wärter (b., Golh. Wtb. IL 
65.) fär die Begriffe Mitte, zwischen liegen mindestens so ferne, wie die 
franiösischen , von maus ab, und kymr. ach bedeutet nicht Waßbr, wie 
de BeUognet anniomit. . ■ . 

Dagegen ist altgall, If e d i o- mit dem lateinischen identisch , und sofern 
hat der gute Isidorus Hispalensi« Recht, wenn. er Orig. XV., wo er n. a. die 
keltisbhen Ortsnamen Hantua, B u rdigalis minder glücklich erklirl hat, 

sagt ; „Galli MadiplaBUin condiderunt. Vocnlum tutem 

T/L ah eo quod ibi bus medio lau ea (sit!) iovenla prohibetur.» Außer 
dieaem. beliebten Stfidlenamen der allen. Gallier enthilt auch der Volksnane 
der HediomatTici das Wort, dessen zweite Hlilfte o. v. Katarla 
nach Glück gedeutet wurde. 

Dieses medio erhielt sich in gadh. m edöD s. aiilj. der Gloiaeu (Zeusa 
74D.)' medium, jetzt meadhon m. pars media, inpr. corporis; modus, opera, 
ratio (c^gL mean, means) meidhin f. medium; u, s. y. Fielet giebt aoch 
kymr. mti (m<d<f) Mitte an, das uns anbekannt ist; in kymr. mewn kam. 
meytiy within ist vielleicht der Dental ausgefallen, der in brit. ä-m^lou 
in medio, in jiuffallender Weise tenuis ist. 

Was -lanium-bedeule, würde sich leicht ditrrfi das allgemein (iien-) 
keltiacbe lan, lann entscheiden, wenn dieses nicht aus dem enlsprecheu- 
deutschen land entlehnt ut; Ejii.zelhcilen «. Colh. Wib. h. v. 

222. Uenta. „Henlastram (nepetamj Hispaui oreobula, 
Gaili mentam vocant." Apul. Hadaitt de Herb, vin, c XCI. Da- 
gegen lautet die Parallelsten e bei. Dioskorides lU. c. S6. : ^HS tl oa /i ov 
'Pa fiaio I flit 9 a, ^Siioofiot äy^io-r /j e t9ii er fo v fi.". Plinius sagt U. 

a. Ober beide Pflauzi^n : nGenua ejus, (oreittae) silvestre ntentastrum est 
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Hvntae nomen «uttvitas odoria apnd Graecos muiRvil [in fJv'oa- 

fioy], cum alioqai mintha voceretnr, uude noitri nomen declararertmt. — 
IC e n t a m dico pnlegiumque et nepita m." H. nat, XIX. c. 6. ■■ 
47. cf. XX. c. 14. nnd XIX. c. 10., wo er »Sabinus Tyro in I. CeparicAn, 
quem Moecenati dicavit" tür die Henta ciliert und den iDismmengeMtilei 
Namen calami nlha (^r. naXa /i Cr 9 r;, xa läfi irS o;) gebraucht. 

Die ROmer eollehntep den NaoieD, der luerst bei Sabinas (*. e.) nnd Ovi- 
dins (Het»D, X. r. 729.) Torkomml, am wahrscheinlichiten ran den Grieeheo, 
in deren Mythen er verflochten ist (vgl. auch die Hintbe als xtixiriia n/i- 
<p>tt bei Oppian. Halieul. in.). Formell stimmt daiu fiir^ot Koth, auch 
eiue im Koihe wachsende Blume, freilich keine ^Suoafia, aber sicher geruch- 
reiche Dinge. Oie Eiemlich verworrene Stelle bei Apniejni hat wenig Ge- 
wichtj die nenkeltiachen Formen könnten, gleich den dentachen n. a., ent- 
lehnt sein. 

Die Formen dea sehr verbreiteten Iftmei» siod : toman. magyar. menta 
fri. menlhe kjmr. m.intys (vll. aus engl, mints pl.) kom. nente 
briv. ment, bent t gadh. meann-t,'-d, -tas, mioun -t, -tai, 
m. -tninn f. (die Formen auf i, wie o. die kymriscbe? Sie untericbeiden 
bißweilen besondere Gattungen) ; ahd. u i n c a , seltener m n n ■ a , einmal 
menu mnhd. mime, mänie, mnmie, (15. Jh.) moDie, meuie 
ags. minta engl, mint, mints mniid. minie, mente, meente 
(auch in bd. Wtbb. mente, mendt) mnnl. m d u t e schwed. m y n t a Ha. 
mynte aslar. mgta, mftvn polti. migtka rnsa. mjata aerb. mjatva 
n. s. m. litan. m^-ta, pL m£tas t. mitas, p]. mstai m. lett. me- 
teres u. dgl. pl. eito. müntiu. dgl. Ann. minttu. 

Heroaslus s. SCarfiasiiiB. 

223. MsQiaeifiOQior. ,^iiioad^vilor räiioi MsQtasinÖQioy.tt 
Diosc. m. 106. 

Die erste HURe des gallischen Wortes hat, bei der leichten Venvechae- 
lang der Liqnideu, viel Aehnlichkeit mil der des griechischen. Da wir die 
Wahl Evrischen mehreren Honig- und Bieneu-krftitem haken, der«n jedoch 
keines in den nenkeltigchen Sprachen einen gani eatsprechenden Namen 
teigl, so leiden wir an UeberSÜle der Wahl. Diell ist auch bei Hm. de Bello- 
gaet (Nr. 189.) der Fall, der unsere Mhere hypolhellsche Vergleichung mit 
Ameisen na men, die formell sowol tur ersten, als luT iweiten Hfillle des 
Wortes passen (AusMhrliches s. Gotb. Wtb. M. 49.; kymr. morion bedeutet 
fornicne pl.) wOl mit Bechf abweist. Unter seinen Vergleichungen erscheint 
aus am beachtOTigtwertesten die Vergleichung des gadh. Kleeaunens sea- 
mar (s. o. v. Vlsttmarua), wenn wir —oet/xoQioy (rennen. Aber 
auch hier bieten sich flir die erste Hfilfte, wenn wir wiederum Liquiden- 
wechsel annehmen, Vevgleichiingen mit kjmr. me it Hon hrit. melion, 
Ol elSen (A := frz. c h), m. trifolium (aber kymr. mill körn, melhyonen 
brit. m e I i o n e n , f. Veilchen). . Formell stimmen u. a. kymr. m e r y s mes- 
pilns; mery w f. junipems (mwyar acioi, sg. -en (. mwyeri, raiori 
briars cf. morns n. s. m)> 

224. Mioparo quasi ininimus paro (add. vntg. „idem et cara- 
bas.'). Est enim scapha ex viminelfacta , quae contecta crudo corin genns 
navigü praebet [vgl. den gadbel. cor ach n. s. m. ~o. v. Carrufl], qua- 

26 
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lei ntanlOT Geruanorara piraUe id Oceani UtoTibnj tcI palndibiu ob 
■fiUtaten. De qualibui Hi*loria : Geoi, ioquit, Saxoanm mioparo- 
nlbuB, non viribiu, DilUDtur, fufae polius quam hello parRÜ." Isid. Orif . 
XtX. c. 1. LeiElere Stelle ist, wie Wuttke zu Aethkus bemerkt, aus H^i. 

tum ■Dj'opiroaibua , non viribaa, nlilur.« Anch'Sidon. Apoll, ad NuniniBtiam 
Vni. 6. neDDi nSaxonnm pandos myoparones." Nach Iiidorna I. 
c Mt anch der einftctie nparo uavjfium piratnram aptum et ei iii 
ita vocatnm.* 

Id der Thal aher gahären heide Wärter nicht in nnseren Bereich, son- 
dern lind die grierhiacfaen nai^tär nnd fivonägiar, die schon frühe ia die rfr- 
micehe Sprache angenommen und x. B, von Cicero gebraucht wurden (aacb 
daa Dem. paruDcnlua) nnd in dem VeneichniaBe bei Gellius o. y. Ga- 
tejft vorkommen, sowie bei FesiDs und den splleren Glossatoren beliebt 
lind, weuhalb wir iie hier auch nicht weiter verrolgen^ Vergleichangen s- 
Go^. Wtb. F. 21., die der Sichlnng bedarfen. 

Zur BrgBniung der WOrlerbäcber bemerken wir nur Doch Folgesde». 
Aetlricaa Irtricui hat ein tolles Durcheinander. Er sagt u. a. c, LVU. : »Va- 
gi ouea Mviculu — — pirone« {aiw parone»? wie schon Martioi an- 
nimmt) inbarbarica lingua appellant (Alhaoi, Neoti, Tnlchi etc.); 
versteht aber unter Heopari bald „naulici", welche die insolai septea- 
bionalei (Orcadaa etc.) Meoparo-tas, -nitaa bewobuen und Scbife 
bancs, „quaa colimphas nnncupant", bald verwechselt er die ffsmen del 
Volkes und jeiaes Landes. U. a. erscbeioen bei ihm c, LVI. „Gentilea msri- 
timi, qniinHiopiro Germanico babitant." Jene pi ro ne« sind wahr- 
scheinlich identisch mit byrrones ib. c. XXXV., wie die, die Gadarontu 
inadai im Horden bewohnendeD, masikal [sehen Berbarm „eorun> lingua vo- 
citanlparvolas naves"; Wultke vergleicht 6 nnische Schiffsnamen (purra, par«i). 

225. Hirmillo (myri^illo). nReliario pugnanti adversns mir- 
Inil loneiD cantatur : Non te p.eto, pisce m peto, quid nie fugis, GbIIb? 
quia miriiillonicain gen<ts armaturae Ga 1 1 icnm eat, ipgique mi'* 
milloneB anle G a 1 1 i 'appellabaotur , in quorum galeis piscisefflgi^ 
inerat." Feslus s, v. Retiario p. 284 sq. ed. Hüller. Andre lesen biei 
murmillon«B u. s. w. Bereits Cicero Phil. III. 12. gebraucht die ^e- 
nennubg („ei mlrmillone dui"); sodann Suetonius Calig. c JCXXQ-i 
JuvesaUSaL VI. („Euryalum mir mlllonem") nnd VIII. v. 200. („mi'' 
mlllonls in armis"), wozu ein Scholiast die Stelle aus Fealua «o excer- 
piert : „raetiarius pugnans adv. m i r m. contabat" etc. und ein anderer (nach 
de Belloguet Nr. 199.) bemerkt : daß diese Waffe selbst nach dem Fiscbe sU 
Helmiier mirmillo geheißen habe. Dieser Fisch abe^ wäre nach RitlerS' 
hausen lu Oppian. Halient, I. der fi6 ^ ^iv io ;, qiormylus, von welchem 
ein Tract, anac. de Piacibus bei Dufresne sagt ; nbodie aRomanis mor- 

siDU mormo, in Ijtspania marmo." Dieß ist der Sparua nie'' 
myrnsyfrzl mortne, der wahrscheinlich mit dem kyn^r. morfili*"' 
mormil) m. Seelbier, munstruni marinam, cete (gadh. miol-mhor, rnial' 
ni h a r a ) keine Gemeinschaft hat. 

Der gallische Ursprung des Wortes erscheint sehr nnsicber. 
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226. MüiXv. „Illad Homericnm moly" (Plin. H. nat. XXV. c 10. 
■. 79.) letieu wir nur wegen eioer Stelle bei Dioskorides III. c. 46. 47. 
(nfgl Mwlvog) hierher : „KaloSüt 3i -t.rit niyaror äy^ior x« rö 
*»■ T,5 KamiaSoxlif *a\ ri ir ij jiarij T^f 'Aalar FaiaTiiz Itypfitvov 
ftwXv, — — KaioOai 3e ri«( auri SqpaXa — — , K<tnna3ÖKa, 
3e ftöilv.'' Der Name der mythinAea Plante nag eker allen Sprache 
Eleinarieo« enlnommen sein. Indessen legi Dtoahoride« IV. c. ä («IIoli- 

/lär loy Ka rniä Sorts x'^ ^° ^ " ^ " /" * xakoüai") ein rein- 

gricchiKbea Wort den Kippadoken in den Hund. 

227. UorlmaruBa. In dem □. v. OlaeBum mitgelbeitten Be- 
richte am PlinJDs U. nat. IV. c. 13. nennt Philemon die»«« Wort ein kim- 
brischet, daa mortunm mare bedeute. Der Umstaad, daß diese 
beiden Wdrler in vielen indogermanigchen Sprachen die Wurzel ni r gemrin- 
«am hab«i {oder eu haben scheinen), für beide aber die Vokale a dud o in 
den Terschi«denen Sprachen wechseln, efBchwert die Znlheilnng des alten 
Wartet ta einer beslimmlen Sprache. Indessen gewihrl. das Suffli der iweitui 
Hiin« einen deullicberen Grund, in ihr den Begriff murtuum an aucbsn, 
tuCgen wir es nun bestimmter aU Participialsuffix anibßen, oder nicht. Wir 
dürfen una bei der sprachlichen Untersuchung nicht durch eine vorgefa&le 
Entscheidung Ober die Ahatammaog der Kimbern prfiokkupieren laßen. 

Indem wir nan die erste Uillle der sichtbaren ZuiammensetEnng durch 
mare Qbersetien, wogegen nur uoch etwa die Reihenfolge beider Wfirter 
(statt der, allerdings mindestens gleich geläufigen, umgekehrten) bei Pliniua 
ausodht^n wire : w> •lelll »ich mori, dem deutschen, lateinischen, li- 
laaiichen, jedoch auch 'neben, mosi, gadbelischen mari gegenüber, als 
ellgBltiacb, britanniach oder s1 arisch ilar, wie die Ver^eichnngen o. v. Ars- 
morioa erweisen. Slaven aber dürfen in jener frQhen Zeit und in jener 
Gegend nidit gesncht werden, wol aber Germanen, oder deren Vorglager 
d. i. Kelten oder Finnea. Abgeaehen daren, daß Letitere bei der Abstam- 
mung der Kimbern gar nicht in Frage kommen, so sind die tu «ari ge- 
hörigen' WOrter ihrer Sprachen (s. o.) wahrtcbeinlich erst ipiier aas den 
germanisehen' und den slavischen entlehnt 

-Uebrigens aiüßen wir noch auf die M<iglichhsil anfmerkiui machen, daß 
„B Cimbrit lade nsque" etc. nicht auf die Kimbern und ihr« Sprache gehe, 
■andern vielniehr besage : daß erat von ifarnn Lande oder Gestade an das 
Meer jenen Nanen trage; die Wortstellung war auch fai diesen Falle lUr 
Dentlidikeit erforderlich. 

Atis der Stolbnatte der Wi. m r mori, für deren ansführlichere Verhand- 
lung wir anf unser Oqth. WA. H. 30. verweisen, wthlen wir hier nur die 
wichtigsten Belege (Br nnsern Fall aus. 

Jene Wnrcel lantet in dep arischen Sprachen (Asiens) mar, mit denllieh 
erkennbaren sekandSren Variationen and Fortbildangep. Ob sie aus ihnen 
in die finoiachen Sprachen (Ann. und läpp, morh) Obergieng, wißen wir 
■ieht; in einigen der l^literen ist der germanische Ursprung lu jener Wurzel 
gehöriger Wörter wahrscheinlich; keinesfalls lißt sich martiBa ans Gn- 
niiebM Sprachen erkllren. 

Htaa. mirti letL mirt slav. mrjeti morij litan: maras lelL m£ris 
26* 
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diT. nor, m. peili* lejfl wenigiteiu im Alblaviicfaen Mich noch die Bed. 
»äroTin. V|L *uch ilar. moriti litan. mirinli inlerficere, slav. auch 
raonifictire o. dgl. Abfcleitel Ul ilav. mrytvü yeic^ot; togleich mit ver- 
schmolienem PriGxe, daj ia der ailxv. Form noch sichtbar ist, tiliu. stneTlii 
adav. iQnryty nilar. smrl, »merty a. i. m. mora; ob hierzu aach der 
deuUche Stanini imrt (Sehnten: f<|faöre, laßen wir hier uDODteTtucbt. 

Die germaniicbea Sprachen seigen all ilcher hierher gehfirig nar den 
abgeleiteleD Stamm mord, manrthr ipavot, der auch in kett., ilav. und 
Sna. Sprachen Cbergegangen lU sein geheint. 

Auch die hierher gehSrigcn neukeltiscfaeo Wärter haben ein kooaonan- 
tiachM Suffix, wahracheinUch b, woran» »ich erat bb, w, v, n, o ent- 
wickelten, nicht umgekehrt ein vokaliache* Suffix u, daa in t, darnach hh, 
b erhärtete and in 'HSn enthalten wire, wolQr wir jedoch nicht mit Zeus« 
762. jenem b an Liebe -ubs leaen mögen. Vgl. kymr. marw vb., a, 
m., adj. hrit. marr, marA s. m., adj. mervel, dial, metver mar- 
wein vb. marvel part. körn, maro adj. marn, myrwj, marwel 
etc. vb. mori; mora, mortnna (adj.) gadh. marh mortan« (bei Zeius. 753.}; 
marbh adj. id ; b. m, id. (gen. mairbh}; tranqnillilaa, ailenliiun, Todten- 
■tllle (gen. m airbh e); vb. occidere; m'arbhan m. cadaver m^rbhanta 
inera Hai rbhe f. deadneas ma rbhaid, miorbhad occidNe (mort 
morden c derirv,); brit. marvel, mal v er.lelalia dial, (korowll.) mCr- 
tani f. aaortalitä kymr. marwolder f. id. marwol deadly, mortal; 

laL mori; mort. Aus leuterem kaom alban. morrl, mortija 
mora, da m ü a r r morden als emheimtachea Wort damdten steht. In griech. 
fio^iöt, ^^ciiD( u. a. w. nnr abgeleitete' und verdonhelte Formen; jedodi 
vgl. ^a^alriir n. a. m. 

FQr -una finden sich, aoßer den bekannten griechiachen nnd litauiachen 
ParticipialsnIBxen , nur das dunkele und vereinzelte in gotb< berusjoa; 
nicht parliclpiale Ableitungen durch - u a kommen sowol in den vorfentnn- 
len, wie in den nenkeltischen Sprachen hiuGg .vor. 

Daa angeblich akythische Amalohium congelatnm (o. v. Olaa- 
snm) achreiht Duncker (Origines Germanicae p. 96.) ebenhila den Kelten 
>n, nttd vergleicht gadh. meilich (algorem incuiere vel aenlire) «lalc 
(Fflalniaa)-, woiu wir noch-bemerken könnten, da& gadh. meilg m. nH>ra 
und der Ueber^ng der We. mar (mori) in m a I auch bei andern VOlkHn 
hier eine Synonyme mit Uo^lmamsa möglich mache. Vorläufig über^ 
Inßen wir daa Wort den Skythen. 

Bei dem dritten Heereanamen der Berichte : Cionin.!»., iat-keine 
Sprache angegeben , wenn wir nicht »a Cimbris'^ «benfiillB (ala Sprecher) 
darauf beziehen; der iweite Bericht bei Plin. H. nat. IV. c 16. (o. a. a. 0.) 
sagt ganz unbestimmt : n^are concretuM (vgl, n. a. «aqua neq.ne 
conglaciaret frigoribus, neqne nive pminaquje concr eaceret*' 
Ci*. de Nit. D. n.;iO.) a nonnullia Cronlnin appdlatur"; in der 
That ist damit ancb nicht ulnare concretttm" ala dar Wortainn dea fremden 
Namena ansgeaagt. Auf Pliniua (vgl. Solin. XDC.) ataut sich bidonu Orig. 
XIV. c. 6. : npifrum et concretum est ejus (Thylea) mare." Sodann aiu 
n'üherer Zeil Dionya. Perieg. v, 31 iqq. : 
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„Ufoi ßoffip-y 'ira nat^fc ägti/tayA»r 'jlfi /laantär 
Horror fia xaHovai ntnijyöra xt, KqOVIOV tc ' 
'jtiioi fav Kai riHfOr {fifiiaay t&fx* aipau^oä 

'HlllBU." 

Vgl. d»d». T. 48. ; iiKqOvh}S Slot t* ßofiao" etc. 

Enitathios in h. I. leitet den Hamen von K^öyot ab, und ein andrer 
Scholiast seilt hiniu : .,K^oyif yä^ to V"/?°>' äyeri^tiTai." Vgl. „Satoroia 
itagna" Gsudian. de Laud. Stilich. I. 178. und Ukert, Germaoia S. 87 ff. 
101, Ober die bei Plolemaeoi II. 1. Tgl. Vm. 3. , aber nnr in einer oder 
wenigen Hai., TOrkominendeii Worte ; „S( xal ninijj'ue ^x^OVlOg ^ n«- 
fit 'ilurayot xalfiTai'' (gtnz Wie bei Dionyaios). Auch Orpheus ArgoD. V. 
1060. apricht von ,'ilriayä, K^ÖvlOV Si t xixi^auuo,." Hoch einiges Weitere 
a. bei ükert I. 2. S. 341. Schneider in Orph, Argon. I. c. Wir haben kein 
Bechl, dam eilen Kronoa . profane Ableilnngen voriuiiehen, nnler welchen in- 
dessen hynir. er onni to dam up watera, obatruere (er a wn m. obstructio; 
vgl. Go>b. Wtb. IL 444.) auffallend etimiuL Die Vorvflter der Angelsachaen 
könnten gar jene« Meer nach dem WalGache (ags. hrin, brftn ni.) benamt 
haben, wie ja wirhiidi ags. hrin-mere, -rdd alt Heeresuamen Tor- 
konini«. Weil merkwQrdiger, als dieae Begegnnng, aber wire der allpreni- 
sische Ueereaname Chrono bei Lukas David, Wenn er wirklich mit den 
oraheD Oronlnm identisch ist; vgl. Scbafarifc-Wnnke, Slav. Alt. L 496., 
der den Flaßnamen X^ivot PloL, X^v>'ac Marc. Heracl., Chronins 
Ammian. dazu stellt. 

228. Marcus. „Nee eoram (Ga-llornm, msxinte apud AquilADiam) 
qnisqnam, ul in Italia, munua martinm pertiraescws, pollicem «bi praeci- 
dit, qnoi localiter (al. jocaliler) mnrcos adpellant," Amni. Har- 
celL XV. c. 12. »Ha reus, qni praecisnm habet nasam." Gloss. Isimia- 
nMarcul iidifcarter." Gloss. Salenion. „Scripsisli in bis, clericos,- quo» 
conslilnas non habere, aliqnos vero mnrcoB, aliquos bigatnos esae." In- 
nocent, ad Felicem Nncer. Episc. ap. Dafk*. H u r c a r e ( auguea) i. e. rese- 
care ep. Hon. Sangall I. c 84. (ib.) nM u rein arins, mutilu." GIoh. 
laid. „Horcldat, i^xei, nacerat." Snppl. Anliq. ap. Dnfr. 

Der Anadmck „loraliler" gehl eher auf Italien, vo jene Unsitte im 
Schirange war, als auf Gallien. Dort finden wir ein ebenso aeltenes mnr- 
c i d n s 'ignaws, erat spSt bei Pomponins BooOTuensia, wenn nicht auch fcbon 
•ehr frfihe bei Plantna Epidic. IIL 1. v. 13., wo jedoch mar is-, muri- 
cidas richtiger scheint;- die Gljist. Labbaei erkifirea ; „Muriaoidus, 
homo ignavuB et remiaius et-ad nihil ^liud ulilia, nid ad mnres scinden- 
doi; unde Plautus in Epidico : Vae tibi, inqnit, mnriscide homo!" Aus 
der Venna Hortia, Hnrci,a haben, wie es scheint, die Gegner dieser 
Göttin : Angnttinns (Civ. Dei; IT- 16.) und Amobins (adv. Genlil. IV.), eine 
Hur-cian, Muraiam aegniam Deam gebildet. In Italien finden nir ferner 
Ho» Haroua, Vallis Hurcia; vgl. de Betloguet Hr. 49. 

Es ftagl ticb demnach, ob jenes murcns eigentlich ignavus, TrJIger', 
Feigling, oder mutilus bedeute. Für letztere Bedeutung stimmen die spi- 
tereu Onellen, sowie die Vergleichang mit ahd. mnrg curtua (in nmurga 
nnila unerenla mulabUem") nhd. more a. a. w. pnlridos (Benecke-Häller 
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h. V. Goth. Wtb. n 87. S8.). Auch def g«dfael. Stamm more, niorg 
(aber auch morac) bedeulet Fluloiu; überhaupt mag licb eine lahlreicbe 
Sippichaft anreihen. 

229. Muro wSre nach Adelang (im Hilfaridalei) der galliscbe Name der 
Pflanie Hyoiotia bei PUn. H. nat XXVII. e. i. Aber weder hier, nodi 
ebd*. c. 12-, 110 von dieier Pflanae die Bede ist, finden wir den galliBchen 
RanMD. Die kellischea Sprachen haben einen nur ihnen eigenea Namen fttr 
Hau : kymr. lly g coli. )lygod pl. lly goden fg. körn, lygodzban 
ag. bril. UgAd pl. Ugödea gadh. Inch, f. 

230. IE u B m o. „EbI et in H i 9 p a n i ■ , sed muame Corsica, non 
muune abiimUe pecori, genoi muBmonuiD (al. mu Bim on um. etc.), 
caprino villa, qsam pecori« vellert, propiiu. Oaoriun e genere et avibiu 

Dato« Prigci umbroi (al. Pigcumbrea, Pri«ci imbrea) vocarnnt. 

Vita (pecori) loDgiiaima aoni X, in'Aelbiopia XIII. Capria in eodem loco 
XI, in reliqno orbe pinrumum ocIodi." Plin. H. nat. Vm. c. 49. 
„K usiiaoiLea asini , muU anl eqoi brevea. LnclL I. VI. : Pretium emit 
qui vendit eqDum musimonem." Noniua. „rirorra, d'hraöSa {h Za^ 
3öyi) Ol r^Cxa fuorjit äiytCav, an' rqiai nq'iol, *alav/ievoi ii fiOVafUUVeg, 
£y Toic Softt7t SiOfaKeiorrai." Strab. V. p. 2t^. 

Die apfiten Laleioer entstellen daa Wort, dasiberiichenUraprong* ed »ein 
luhciiM, mehrfach. „Titirni ex ove et hirco, musliio ex capra el ariete_ 
Eat anteu dui gregis." Iiid. Or. XII. c. 1. Spitere GlosMtoren haben 
maaci-na,-o, mnaina. In einem MfiucbsmSrchen wird ein E«el mua- 
c i o angerufen (Uenricng Hon. ap. Dafr.). Zeningeri Gloiaar von 14B2 hat 
„m a » c i n tyer von einer gayß vnd einem wieder gepom." 

Span, maamo bedeutet hijo de cabra y camero, ist aber (wie lat. m u s- 
ma u bei unsero Zoologen) aach synonym mit moflon ital. muflone 
fri. mouflon Ovis ammon ; woher atammt dieaer roman. Name? AI» Bar- 
dische Formen für Ovis Huamon werdeu angegeben (Aualaod 1857. Rr. 27.) 
mnffrone, murvone, murone. 



231. STagacba, der galliscbe Name einer Art verhCrteter Erde, nadi 
Adelang (Hilbr.), der sich dabei auf Hartinlua beruft. Aber Letzterer gibt 
vielmehr die Stelle aua Angnatin. lib. de Mirabb. S. Script, c. XXIV., wo 
von der Wandelung d^s' Waßera in Stein die Rede iat : nln caeterii quoqne 
qnos (lapidea) longe edmodum setatig mare ad terrni projedt, anper- 
poiitnemore uaffarbae videntnr, qoaa non de maris gl8r«a elevl- 
tae, sed ex ipa« marini humoris qutlilate et eonun eitrema corpomm indu- 
rata cDte adniodam ease concretaa, ipsa consideration e probavimi^a." Mar- 
tinins emeudiert ; Hsaperpotila males, utgsrbae, videnlnr«, nnd ver- 
mutet : der Verfaßer dieses (in Augustina Werken torn. III. anfgenommeaen) 
Bucbea sei Kelte oder doch keltiacber Sprache kundig gewesen. Vidmehr 
aber deutsch ist das mit. (spller auch jarba, gi\aba) pror. katal. 
aragon. ahd. gtrba nprov. garbo afrt. pikard. garbe (anch afri. iarbe, 
jarbe nach. Dn fr.) nfra. (daher engl.) gerbe abd. karpa nnhd. garbe 
alta. garva nnd. nnl. und bei Theulon, garve nl, bei ^iaen gaerwe, 
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garwe, garb« kdI. garf, t, m Glon. des 15. Jh. auch hd. garwe, 
g«rb, getbe, grabe, grappe, grapp nd. graue (grave) ma- 
nipnlu«; ridleicht grandTerichieden von dem gteichbed. altn, kerffi n. 
■cbwad. kSrfva m. diu. klrTe, kjArT c. Auch ein andres gibd. mli 
Wort : gelima, Ut geminüchen Ursprungei : aga. gilm m. engl, yelm; 
vgl. Gotli. Wlb. IL 404. 774. Glou. Iat.-gern). 258 c. 

232. ITantuadls. „Un acte de l'Emp. Lotbaire I., dal^ de 852, 
nons dil.qne le couvent de ITautuadis (ifantua) tirail son nom de 
■ ources qui l'avoisinaieat (D. Bouq., t. Vlll. p. 388). La Chroniq. de 
aeini Benigne, an 875, l'eiplique par 1a multitude dea eaui qui «'y 
räunissaient.u De Bellpgnel Nr. 252. Hierher gehört auch der seil Caesar 
bekannte altgall. Volksuame ITantuates^ auf welchen bereits Adelung 
(Hithr.) aufmerkaam macht. Vgl. kymr. uaul,p1. neiul, nentydd, f. 
(vallie Zenas 783.) brook, rivulet; a hallow bottom koru. nance, nans, 
nanti valley, properly level, plajn, dale bdl. aafit, p). -ed, m. torrent, 
courant; vielleicht auch ant pi. -ou, m. fosae cntre deai sillons, rigole, 
iranch^e, ride. Viele Ortsnamen in Walea una Cornwall enthalten das Wort. 

233. „Nauso devehat" (anf galUachem Gebiete) bei Aosaniua Episl. 
}fXII. scheint ein gallischer, mil navia verwandter,' Schjffsname lu sein. 
Auf kellischem und gerinanischem Gebiele gehört lu diesem verbreiteten 
Wortstamme gadh. n a i^b h, n a e b b f., dem. n a i b h e a g f. navia, vielleicht 
DUT Lehnwort; ebenso brit. nef, nev, uä6, vauD. neu f. vase, p^trin, 
äuge, hache, vaisaeau; n^A-iliz f. i. q. fn. nef de regijsc. hd. nau, 
niwe, nane s. Benecke-Müller IL 319. nebst Citateu, bei Kiliaen sicambr. 
nanwe; vielleicht auch ahd. nacbo mhd. nacbe obd. nachen wetterau. 
achen ags. mit naca alts, uaco mnl. (kil.) uaecke, aecke nnl. 
nAk, Ak altn. ndckvi, m. uL f. 

231 Kodfyr. »De igpe fricate de ligne j. e. nadfyr." 
Indic Snperst. XV. i. q. nedfratres A. Couc. Leptin. A. 743. (843.) 
c. 2. ap. Du&. Capit. spuria Bened. L 2. ap. Perti. (al. me tf ratres); 
„iBcrilegos ignes, quos iiedfrl vocant." Capit. ^roti. M. V. c. % ap. 
Dnfr. ns. i., qn, nl«dfyr v." Capit. Carlomanni a. 742. (842.) c 5. 
Varianten und Weiteres s. bei Dufresne v. Hedfri^ Grimm Mylb. 670. 
573 ff. Wir fflhren das (sichsiacbe) Wort lUQichst wegen des Voikommena 
in dem Indiculus auperatitiODum au, 

235. Nim.idae ett. s. jQwi/ievov. 

O. 

236. Odoooa 8. Jovxoivi. 

2S7."OyfiiOS. LBkianoa eraihlt in seinem 'H^axl^t ■■ „Tor 'Hfaxlia 

ol Ktirol "OyfUOV örofuiiovai yurn r.if irci^«i(^p, tÖ Si äSot ToS 9eoS 
nirv äUoxoTor yqätfovmr." Folgt dessen Beschreibung. Daraaf sagt ein 
gebildeter KiIt6s : „Tor Xiyor ^fiU ol XtXioi odx äonig vfitit ol'El- 
lijrtt 'Ef/i^r oiö/ii9a tlrai, äW "^MqanXtX aoToy ilnäl^ofitr"' *. t. l. 

Eine alte Scbcifl (Geheimschrift) der Iren hieß ogham, ogbom, von 
welcher vielleicht erst als Epouymos ,,Ogma, Elathani filius" hergeleitet 



392 Nr. S88b. OIca — 240. OualJdia 

ift. Dem gidb. ogkam wU «n ^jmt. Wort ogwyddor entopredwn, 
m> alMr eine Verwechjelnng mit f wydd-or, -aar t radimeat iil. Die 
Akten Aber die Schrift der britiniiuchen wie der KallUchen Kelten liegen 
noch fo nngeordnel vor mu, daß wir die nur mit ibrer HAlfe mögliche Ua- 
Mmchnng Ober i«a'Hga»/^c Oyfiiog nod den Ogham lieber hier soch 
gani unterlaßen. 

288 ■. 1 o tt. „Erat aulem band procnl a bagllica campna tellare 
roecnndns, tale« enim ineolae (Campani) oloan vocant." Gre- 
gor. TuroB- de Gloria Confe». c. LXIX. Formen dea Wortes , das aeit dem 
frQhen Mittelalter besonder« in Fi-ankreich blnfig Torkoroint, ». bei DafresDe 
h. V.; H. ■• olchia, ochia, oichia; daber afri. uacfae, oniche 
lerre laboarable enclose de baiei on de fosses n. dgl. Roquefort sagt, da& 
es (heotintage) im Bern einen kleinen Hof mit Viehstlillen bedeute; in d« 
BedeulnDg *an taille (Eerbitock^ trennt er ei wol mit Unrecht, da die Gmod- 
bedentODg inciuo, sillcus sein laag, woan aaeh Dieiens Herleitnng ^na griech. 
läina , wXal (^aviati »timmt. Eine gallljche Form des lat. ■ u I c a s möge» 
wir an so weniger annehmen , da dieMs mit bleibendem ■ auftritt io dem 
flbd. kyror. aylch f., wogegen age. sylb, inlh, snlg, sul etc. a. 
oder m. p flog bedeutet, wie noch dial, engl, sali (Weiteres s. bei Grinn 
Cr. m. 415. 416.). 

238b. „Omiaum ßii.ö» xintoy Ima^ö'y, ij tSv riÜi" 
yhaTTjt, IjifTvo;." Glo9S. Philoseni. 

nag Work acheint vielmehr altlateinisch- Es komm) vor bei Naevins (Anlu- 
larla ap. IToniam IL), Horatins Epist.-!. 16. v. 34. Sat. H. 5. y. 40. Plia- 
H. nat. VIII. c. 45. a. 70. Die splteren Gloisatoren haben meist mic 
omasus. Zahlreiche dentgche Glosaeo, in welchen M oft mit omentum 
coofundiert wird, s. Gloss, lat.-germ. tt. Omas-ium, -ius, -um. 

239. Orca. „Uhi conditum novum vinom, oraasin Miapenia fer- 
vore muali mplae, nee non dolia in Italia." Varro B. r. I. 13. Cf. Feit- 
p. 180. ed. Maller. 

All (lateinischer) Geßßname wechselnder Bedeutung kommt das Wort 
noch vor bei Plinius H. oat., namentlich XV. c. 19. s. 21. Pemus Sat. HI, v. 
60. Columella Xn. c 15. laidarus Hitip. Orig. XX. 6. sagt: „Orca est am- 
pborae species, ciOu* minore vocabnlo n r c e u a , dimiuatiTO arceolui est. 
Das entiprechende griech. S^nti (Dufr) wird, wie aga. ore m. (dieses aber 
eher ans dem, auch in andere geman. Sprachen Qbergegangen, urceis), 
BUS dem Lateiniscben staamien, mit welchem ea aach nach Hispanien wanderte, 
wo üch 10 manches alte italische Banernwort linger erhielt, als im Mutter' 

{Täklis) "O^tS t. '"^i.ßoXov. 

240. Oualldia. „Chamabmilon GalN oualiälaiii, Cam- 
pani atnalociam, Daci amal qj tarn vocant." Apnl. Had. de HeA. 
Tirt. c. xxin. 

In dentichen Erfinterbikchem erscheinen die Namen in Varianten : ama- 
fociai. aulitiea, malaiia, malinm; amalatiai. oualid-iAt 
-a,Gameroelon, apiaDathobari Graff V. 9S. chanillen Taber- 
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Die den Kuapncrn nnd den Daken »ife*cbrid>eaeD NuMa sluuM« 
ucber, ^ ihaen wahncbeialicb anch der galliiche, kiu Einer Qoelle, die 
vrir in doa eo nüanigGicb nnd ickon Irithe vuiiertcn ga/ialfiiilor •nchoD. 

Ov.Y. 
P. 

241. Faba. ,Jfiät mile« qoidaai nomine Baimondui, ct^mnento 
Faba, nc cc^ominaliu, qnia literas novereL" Chartar. EccL Anxi- 
tanae c. LXXVn. de Clodovaeo rege Franc, ap. Unlr. 

WahNcbeinlich , wie bereit« Adelong u. A. rermnten, i. q. papa der 
Prieater nnd mi* iiox^r Schriftgelebrle. 

342. FaduB. „Metroderu» lamen Scepsiuf dicii, qaoniam circa [bntem 
arttor ualta sit picea, qnales Gallice vocentar padi, hoc nomen ac- 
cepiue (sc Pad um Inyium; al. quae p ades C Tocetor,' Padnu boc 
etc.; quae pedes G. etc.). Liguram quidem lingua amuen ipsum Bo- 
dlnodm (al. Bodloum, Bodlngum.) vocarr, quOd signiflcet fund« 
carenlem. Cai argomenlo adest oppidam juiti ludustria, vetuito nomine 
Bodlnoomagum, nbi praecipna aliilndo incipiL" Plin. H. naL.UI. 

c. 16. 9. 20. „I7ii^ii fity roK ^rX^f Coii o nora/iis (IltlOOCC) n^aaa/opniirai 
Bodeyxog.a Polyb. n. c 16. DiMcr Name lautet verderbt BÖx^^OQ bei 
TbeOD-ad Arit. Phaen. 3Ö9. Ancb^ steckt er in vBEßitptog (enendd. Bi- 
dsyxos U. Voss, BÖ6syxOsBtlmer.}ä'Jlf idarot in6 TiSr'E—TÜr.» Heircb. 

Die in mehrrscher Hinsiebt wertToUe Stelle bei Plinini (Hetrodornt) nn- 
tergcheidet, wie den Flußnamen bei Galliern und Liguren, so ancb deren 
Sprachen, die wiedemm in dem Stadtnamen (mit dem bebanntlicb galliscben 
magum) TOQ Alters her eiolrlchtig verbunden sind. ' 

Vergleichen wir lavArderat.Eigennaneii, so finden wir für den galliachen 
Namen des Pln&es nur den lumittelbar sn ihm selbst geböreaden F a d a a a 
bei Plin, I. c. <Padi flissa vel ostium) und bei Vergil. Aen. XI. v. 467. Der 
Stadioime lautet in ln«cbrifl«n ancb Bodlnco-magiis, -iiisnm 
(sie?), der spllen Schreibungen, wie Boadleomagam o. dgl nicht 
XU gedenken. Nahe an klingt Bodnngo, Bodami Castrom, woher der 
Bodensee den Namen haben soll. Eine Wi. B o d ist in altkeltischen Kamen 
nicht selten; ebensowenig das Suffii nk, vgL ZeoM 774. Glück 16 ff. 

Die HSglichkeit : daß die Liguren im SOden, gl^chwie die Gadhelen im 
Hordwesten, ein, der unter dem Namen der Gallier bekannte VAlkernuuie 
voraufgewanderter, keltischer Stamm waren, It&t uns auch an die Hdglich- 
keit denken : daß der liguriscbe Namen von dem gallischen nur durch Laut- 
stufen und Suffli, nicht aber dnrch die Wnriel, unterschieden war. Freilich 
ist ihre- Bedeutung, vielleicht aber anch nnr ihre Deutung durch klastische 
Batbaren, himmelweit Teraehieden. 

Vergeblich snchen wir das alte Wort der cisalpinischen Gallier bei den 
heutigen Kelten beider Britannien; kjmr. ffaw in ffawydd, das auch 
dnrch piner or firs Abersetit wird, 1st das vermutlich importierte lat. f agos; 
keltisches d. a. Zobehdr s. Golh. Wtb. B. 1. Finnische Namen klingen an, 
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SM Nr. S48. Pak;« — S45. JTo^awt» 

wie Abb. patijt piDU uliWtrU Mta. peddlfai ibiei; nlher iber ein 
Crieckiacher Baum oder Stranch näS ot, liellueht ein Fremdwort. 

Die BiUirang dea lignriKhea Naueiu durch den deniKhen Boden 
lenchtele «chon Mka den Eiynologen ein, obgleich hier ein „lucni ■ non 
Incendo* Torlag, woRr ßvilich wiederum nbodeuloc aughilf. Beraiai 
Annianni Mft, tageblich nach Plinioi, Ton dem Padna : »■ profandiMte Bo- 
dr»* dlctiu eat a Lygnribat rocabnlo Scythico.« BeilfiaSg be- 
nerkt, entipricht dem d. bodeo ahd. bodam ags. botm «chwed. boltn 
dlfl. bnnd KDch gadh. bond, bonn u. i. w., vgl. n. a. Kuhn Zeitachr. 
IL 320. V. SSO. Beitrr. I. 86. Goth. Wtb. 1. 253 t. 

Hil mindeateni gleichem Rechte kannten wir, wenn wir nicht Wz. h d 
and Sulb ak annehmen wollen, in bo ein dem slaviachen bei, bei, beiO 
und dem alban. pa verwindtea PriTiliTprfiDi , nnd in din, den daa alav. 
dQao (nodiu inchen, wotn denn Snffii ka getreten wire. So beißt eine 
OueHe in Podlachiea (vgl. die Zeitachrift Audand 1841 ITr. 254.) Beio-dina, 
-d n i a i, e. fundo carena, poln, bezdenny bohm. bezednj u. a. w.; 
ailv b e 1 d y n I Ößvaoot. 

Vielleicht enlaprach tignr. boJ dem griech, ;$a^ilc. . 

243. FRlaga etc. ■. Balnx. 

244. Fanleum nehmen wir nur auf, weil e« vor^aglicb in beiden 
Gallien genannt wird : bei Caeaar ß. Civ. 11. c. 22., freilich nebal hordeum, 
in Haaailia^ Plin. H. nat XVin. c. 10 a«gt:»Fa&ieo Galliae'qnaedam, 
praecipne A q n i t a n i a ' ntitnr ; led et Circnmpadana Italia, addila 
Taba, rine qua nihil conficinnt. Ponticaa gentei nollam panloo 
praerennit cibnm." Er nntencheidet «* too nilinm, daa er voriAgUch den 
Kampaniam luichreibiL, indeMen auch ibid. c. 30. bei der Ernte in Gallien 
bcMlireibt («. n. t. Vnllaa). VieUeicht jedoch bat Strabon IV. p. 190. 
daa Panicum gemeint, wo er aagl : „'if /i^ nagtiiitarüit rar ' A now i- 

tarür *^YXiV Tf^ipovaa.'^ Zu llvfiot DiOiC II. C. 120. aetll 

dar Interpolator : ,;Puflami nÖviXOVfi," Ptinina L c. XVIIL c 7. leitet den 
Namen „a panicnlia", freilich formell verkehrt; die Dentong aia Bro^ 
frnchl itai'JEajriTr iil die einfadute, doch fehlt e« an ertlicher Begrfindnng 
ftr lolche BeTorcDgoug' gerade dieier Frucht, kidorua Hiap. Orig. XVU. 
c 9., der die «chon bei Paalinna Epiat. ad Serer. DL Torkommende Form 
p a n i c i u m hat, leitet aie sogar Ton panii vicinnt ab. ' Andere mit. 
Farmen aind pani-cioa, -cia, -cbinm, -cinm n. i. n.; ancb mit. 
p a n i c i a ital. raet. p a n 1 e o i n pab, van(iglicb rael. Hiradtrei nnd Hine 
ielbat, gehSrt dazu, da panicam, milium u. dgl. ToriQgliofa cn Brei 
dienen, vgl. Pbn, II. c und deauch breln milinm. Die Fracht aelbat heiAt 
ital. panico venei. p aniiio ipan. panii«, paniaola port, painio 
dakorom. par inen raeL (b. o.) p aniCa (-tacha) afri. panili nfn. 
a. ■. w. panic. In den deutgeben Veratftmmelungen fench u. dgl. neben 
fjenchel (•hirae) miacht sich faenic|ilnm ein, daa aogar antditcklich 
in den GtoMen all synonym mit panicum bezeichnet wirdj vgl. GIoh. 
lat-germ. vv. Fenicnlnn. Panniehinm. Die nenhelt. Sprachen haben 
das Wort nicht, kanm die Sache; aber aus h*. mil fri. engl, millet kymr. 
n i I e d gadh. m i I e i d brit. m e 1 1 m. 

245. üaqaatzoi ■. Bardns. 
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Nr, 246. Parma — 349. nsftniiovla 396 

346, Parma, vieHeidit idenlUch dhI dem Namen der bekannlen Etrai- 
kerriadt in Gallia Ciapadana, kommt frahe tot bei Vatr« de L. 1., Yergil. 
Aen., orier« bei Maitjalu, Livioa, ebds. (IV. c. 39.) die Parmati; du Dem. 
pBTnnIa bei Hont. Od. D, 7. j bei OaüiUl. II. 11. der Parm olar im, 
der Beiilaiid dei Threz, des tbrakiichen mit der parma benebrten 
Fediter«. Aber lelitere nennt ia. einer a. t. Oesnni mitgedieilien Stelle 
Silins ItalioD* aU ckarakteriitiich hitpaniscbe Webr, und deuwegen 
ndmea wir lie hier aot Aucb vielleicbt (in|{eieh) auf Hiipaiuan dentet 
die Angabe bei Saida* : xIläQfmr Si^fidT.ro, d'V^ol nagi Kafxi^o- 
rlon." Eine alte Glotae ikberaelit parmala darch ntiTÖgior. Spttere 
Varianten und GloiieD j. bei Dafreine nnd besonders im Glois. lat.-germ. t. 
Parma. Hit dem perronlarini worde leicht der palatular iaa, 
nal/iovUfu>i jJ arovTtifiof Tcrweduelt. 

247. FaBBsrnia'ea. „ttcperue »mit (colet) triD« Alpia, «[ma 
paasernia«« Tocaot." Plin. B. nat. XXXVI. & 23. >. 47. Dieß in 
Allel, wai wir darAber «a iafen wiß«n. 

248, Pat«rae g. Drutdes. 

349. ÜStiTlidovhx. „JTeyiäipuXioy rälloi Ttsfiffidovla (var, 

JfOfinaidovXa), Jaxol TifonedouZd (tbt. n(oii'a3,lä)." DioBC IV. C 

43. „P^nlapbyllon — — Galli pompedulon, Daci pro- 
pedDla, allii drocila, Itali qQinqoef oliqm." ApaU Had, de 
Herb. »irt. c. n. 

Wir beben bier eines der entscbEedenen Scbibolelb!) fDr die kyinrobrito- 
qischen Lanlstofen der altgallischen Sprachen , gegenüber der gadfaelischent 
vor uns. Die ahe Zniammenielcuag lebt noch in kyra^ pam-daleD, 
-naieo brit. pempdei}, f. qninqnefolinni , inch kymr. pnmbya brit. 
pemf ii, pempes, (anch cicnia) f. i. i. FQn^nger (-kraat), nem- 
Sämvloy; »od in gadh. eilig' dhni4leagach (auch seamrag cbAig- 
bhitedcb d. i. rünfblltteriger Klee vgl. u; v. Vlfl amama), mit dem 
erwAboten Lantgegengatse. 

Hier die ergte HBIfte in ihrer Beilehuog zu den wlcbtfgaien isdogenna- 
nigcben Formen des Zahlworts 5; in den neokelt. Sprachen sind die beiden 
Vokale der obigen Varianten dnrch o (n) und e vertreten. 

lanifcr. lend. pan6an (Thenia); in modernen arischen Sprachen panE, 
panjf n. «. m-, owet. ToDdi armen, hink; litan. ponki lett peeci 
D. B. w, aslav. p^tf griech. niyti aeol. nifint alban. pese o*k. pom- 
I i a lat. q u i a q n e gadh. « A i g , früher c A i c kymr. pimp (Gloas. Oxon,), 
pump, in Zusaniin. pam; korti. pfmp brit. pemp goth.. ahd. fimf 
(goth. anch ~f im, tit krin. gotb. fynf) abd. finf, fnnf mnbd. fBnf 
slchi. fries. Ttf (nnd. engl, ftve) sitn. fimm nnord. fem. 

Die Eweiie lUlfte de« allen Worte«, wie der modernen, iit kyrnr. ig. 
dalen, dailen call, deil (Habyn.) kjoir. kern, dail kom. (sing.) delen 
etc. brit. delyen gadh. daille (-en Glosse bei Stokes), f. folium. Da* 
ahgalL n in der Zniammensetznng wird, wie Henkelt, ei, e, oi, niu a nm- 
gelautet nad abgeichwScht sein, da« auch in sanskr, dala n. id. (siuut par«, 
vgl. CoA, Wtb. n. Gll.) erscheint. AnderweitifO sichere Spuren dieiet 
Worte« (anltorden dakiscben Fonnca) flnde ich niiyend«. Fto weiter fftb- 
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396 Nr. 960. Penlniu 

rMida Erfrter nn gea verweile ich nf die Auichten und Citate meiner Be- 
eentioB Aber HoltuoMiw Wei^ in Kulmi Zeibchrift IV. 5. S. 394. imd auf 
Stokei, Iriih GIohm p. M. 

D<Hn ali daktich jefebenen ITanieB trauen wir nicht md hilten ihn, trota 
liCM «wukriuichen Verflaicbinifen in Kahoi Z. ID. 8. S. 193. (fir variiert 
•••, oder uindeilMu feaüidit mil, dem i^lliichen; Ar ngo vgl. n^oilo^ra 
o. V. loVfißei^OVft. Vjelleicbt follle Daci, ^anot nnr vor drocili rtehn. 
Di« Endn^t 9ila und ihnliche in den dahiichen Pflauieniuuneii bei Dio*- 
horidf* Dttd GeDobeu mag der keltiichen dala, dula entsprechen; dodi 
flOlt dai ebenfallf hlaflge Snfflx U in dieien Nanen anf. Wir gebeo eine 
IJ«b«niebl. 

HfiaSi^ia (var. n^iaS ilä; S/imloc fiiiaira, ol S't ßftiurla fi.), dio- 
de]* (milleMiiun], 8ouB>3i;li {Sfiifamr, origannni vnlgare), revSiid 
(wla/<l'r»i;), <fi9of»t9ila (var. fi»o<f9a tSilä; aS^nof), *afonl9la 
(■sr'anV'f)' ßofSätla (»nlg, ßoaSälla; povyhäiioor\ vgl. burdnncn- 
Inm Kngvan bovis HarcelL Burd. 6. V. p. 26Q. ed. Steph-, weichet SprMigd 
flkr gaiiiach und djraoi mit. borago entalandcn hIH). Sodann noch (antSer 
ob. drocila) dochela (chama^ityn , cf. dochiea bryonitw und o. n^io- 
S^ln), laroußoilä (ß^viiyla Uvu^; i, o. h. V.), /lot^ovla, var, f'liijla 
(»li/iae DiMC. m. c. 38.), rovlß^Xä («crrav'^ii»' tÖ fiix^r), «tinoiila 
(id. bei Apnl. Hadtar.), koikoSiH (var. nurallSa, aT(ij[vtt ■■ u- v. 
Sxovßovhovfi). 

250. FenlniiB. Dieien Hamen eines Alpeniage^ (innichat de« großen 
Bemhardi), der hIaGger rail oe italt e gefcbrieben 'Wird, leiteten die BAner 
von den Poeni ab, woffir die Stelle Jins Plroiui p..v. Bporedlae nacb- 
lofeben iit. Aber Livtu« XXI. c. 38. sagt : „— — aiiqae, qnae ad F«- 
nlnum fernnt, obiepta geoiibua Semigerroanii fiiiwe. Heque, Hercnle, 
montibua hi« (ai qneni Forte id movet) ab transitu Poenorom ullo Ve- 
cagri (cf. Caes. B. G. III. c. 1. n. A. Ouagay^ot Sirab. IV.J, incolae jagi 
tyiis, norunt nomen inditum, sed ab eo, qnem in lammo sacratnia^vertice 
Fenlnam montan! appellant." Servios ad Vei^l. A'bn. X. v. 13. nennt 
dalCr eine Dea Foeniua. Vgl. auch noch Isidor. Orig. XIV. c. 8. 

Diesem keltischen Gotte sind die InicbriRen bei Orell. Hrr. 2% ff. ge- 
widmet ; »Föeiiiiio pro itu et reditu", „lovi Foanino", S37. 
,;Pvoeiiiiio", 247. „Deo Fenlno o. m." Vgl. inch „Deo Feno" 
H^m. des Ant. de France ni. p. 531. (bei de Beltogaet Nr. 9.). Cilate IQr 
(Alpe*) Fe.-, p«n-, pos-nlnii« s. bei Ukert D. 2. S. 108. Anm. 24. 
S. tiO..Aiim. 5. Die Griechen schreiben UolvirOV S^a; Strab. IV, IloivlviXt, 
Zotin». VI. 'Mnct Hoivai in Bhaetia Ploi.-It. 12. Hierher wol auch Pen- 
ne-loci, -lucoi ^Villeneuve am Genfersee); PennocrnoiuB in Bri- 
tannien It. Ant Endlich aber auch das 'Animron Sfot, Apenninn* 
moBi, lovi Apennino Grell. Nr. 1220.; freilieb fragt e« nch : wann and 
von welchem Volke ^erhielt dieß Gebirge diea«i Nanwn? 

Die Wag« ichjvankt, wenn auch quanfitativ in Gdnsten de« Diphlbongi, 
doch wahrscheinlich nur in Folge der (falschen) Ableilnng von den Poeni, 
vor welchen dar Beiy ohne Zweifel seinen Hamm trug. Wir . wOrdcn 
Oberhaupt diese Contrebande ans dem dnnkeln , aber dfmu 'nic^t minder 
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wichtigen, Gebiete der Eigennaneii nicht hier herein febraeht haben, wem 
niebl Lirin« top einer Ableitung der Eingeborenen sprSche und von einen 
Gotle, der den ICunen wabricbeinlich eher Ton dem „innuno veitii:«" halle, 
ab amgekehrL 

Dieier lummtiB vertex nan piiit, wenn e die richtige Schreibung iit, in 
einem keltischen Worte, in welchem wiedemm der charakterisüsche kymro- 
brit. Labial dem gadbel. Gottarale gegenüber steht. Et lit das allg. kjmro- 
brit. pen, penn gadh. ceann, n. capnt (vgl. o. v. Arepennla), mit 
welchem die aiu Itt pinoa entstandenen Wörter itaf. penn* alri. penne, 
f. caenmen u. dgl. m. (Diet 258.) nnr lafillig luiammenlrelFen. Zu meiner 
früheren, in m. Goth. Wlb. II. 166. zarückgenommenen, Gleichnng habe ich 
mich wieder bekebrti vgl. Zenu 77. 99. Glltck 60. tut dieaelbc; Piet*t in 
Enfani Beitrr. I. 86., der n. a. gerechte Zweifel gegen die von Jenen durch- 
weg mgenommene Unpriknglichkeit de« gadbel. Atulaoli nd IBr (ipilerci) 
na hegt Auch gadh, benn f. n. dgl. moni, caenmen ntonlia, mit nnprOng- 
liaher Media , darf hier nnr negativ erwihnt werden^, ebenso aii^ ein glbd. 
irische! pinn f. b« O'Brien, das ans mit. pinna men* nillehnt «ein wird. 

251, nenegmltOVft. ,;Axofor, 'Pafialoi ßtrifa, ol 8i vcniTiicä 
(Jill, rällo, aeneqäxiOVft. ^.a^^,, Si tÖ numr ml ittmiy, äflforiSr 
r» xal Jii^fit naSlat. TViioÜTOf iffori id ir Koi^^^' ■■* "' ralarl^ 
anXrpnO/f (varr. aanX^VU», ZIO») Xryöfinvy. — — anl^rat Tif««!." 

Diolc. L c. 2. Der letale Hane ist griediiMb, der erste hleinii di (x ans ff), 
aaä räilot rteht wahrscheinlich statt äiioi. Die Parallelslelle bei Apnl. 
Had. de Herb. virl. c. VI. tautet . »A Graecis dicilur acoros, choros, 
aphrodisias, Gallis piperapintn (var. plperatlam), Italis 
veneria." Freilich scbeiil der Biehenpfbffer eine liemlich nnglOdliche An- 
lehnung eines andern Wartes Ton .vielleicht nnlateiniscliein Stamme in sein. 
De Bellftgnet, der beide Namen (Nrr. 140. W.) IDr gallisch hfilt, vergleicht 
kjmr. pipre Dnrchhil, da das nach Sprengel hier gemeinte psendo-acorum 
solahen tiewirke. Ags. Glossen QberselEen- veneria durch m 1 d e r e , 

253. Fetorrita.m. Texte, in welchen dieses, wiederum tat den 
kymrobrilonischen (Aarihlcr der allen gallischen Sprachen entscheidende, 
Wort veriiomnrt, a. o. ; vv. Coliaatnm (als gallische! bei Plinins), Baae- 
dnm (neben <$esem n. a. b^ Horatini); IianosK (als Won aus der 
Sprache det transalpinischen Gallier nach Varro bei -HJIellias). Dasn kommen 
nun noch folgende Stellen ; xPetoritumet Gallicum vehiculnm 
es*« et nomen ejns dictum esae eiistimaut a nunero IV rolarum, alii 
Oacc, ^od hipvtora qnaltnor vocent, alii Graece, sed aüii- 
Mitt dicluw." FestMs ed. HOUer p. 206— T. Das Exceift bei Ptalv Diac 
lautet :»Petoritam vehiculnm G^Uicnn. Alü Osce patent 
dictum, qnod hi'petora quatjior appellant, quatuor enim habet 
rolas." Ouintilianns InsL I. c. &. sagt :■ nPInrima Gallica valuerunl, ut 
rhfidft ac p£ t orritnni, quorum altera Cicero tarnen, altero Horatius 
Utitur." Letilerer gehraucht es, außer Episl..II. 1. v. 1^., auch Sal. L 6. 
r. 104., welche Stdle Isidor Orig. XX. c, 12. excerpiert :. «Fl.lentuoi 
vel p«torLtuia (al, petorita, firaetorium) conMiia IV. rvia- 
Tum Tehlculi, quibo! nalroDae olim utebantnr. — — Boratioi : 
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n Ply Ml ealODM rtque cibaiti 
PiMeadi, dncenda petorita." 

Der Gkllier Anioiiiiu gcbnacbt dta Wort tn zweien Stellen, in welcfaen 
bemerkt werden mtg, daß die ietile SteUe bei Horatiiu forlfShrt: «unac mihi 
cwio ire licet mnlo." 

nliiTeiuei prtetlo lobjiuiclt petorita mnlii.» 

Am. Epul. V. %. 
nConiipedei rapiuit impoita petoritn miitae 
Vel ciiio trijugi, li placet, iDsiliu." 

Ibid. vin. 6. 

Du alle OnoMaitikon ^oMiert „patorltam tpofeior." Spite GlosMre 
kabe« ^«torloiim bduwagen" (15—16. Jh.); „betorltum wagen" 
(Voe. opt.). 

Den Tierrlderigea Wagen („bigu primnm jnnxit Phiygam nalip" Plin. D. 
UL Vn. c. 56.) ■!■ galliiphe« Prodnkl mit galliMbem Ifamen scheineD die 
RHOMr Mhe voa den ciaalpiniKben' GalUern mgeiionimen ta haben. In dem 
IfMueq «leckt siefaer ier der VierEahl, «a mch In dem der britaiiniBchen 
Stadt nevOVaQla bei PlolemaeM; ob fber.Ti.tiim Rad bedeute, oder ein 
Snfli Itnm inianehineB sei, wird durch den Wechiel der Schreibung 
iweifelhan. Wenigsten! «cheinbar gleich ■uilanteD die Orlsaamen^nde-, 
Cambo-, Da reo-, AuguBto-ritnm, worinn Adelung u. A. die Be- 
deutung TSdum suchen. Der vielleichr erat aus- Igt. r o t a entlehnte neu- 
keltJKhe Hute im Rade» lautet kymr. rhad birit. rAd, f. körn, toi gadb. 
roth (aelten roithj m. 

Die indogerm. Hauptfonnen des Zahlwortea vier aind sanakr. £atvAr 
(Catnr, ^atasar) send. CathwAr (Caihru) per«, (abflr u. t. w. 
owel., tanppar u.^gL litau. ke tturi {k e,l tir a, ke tvir- a. i. m.) Jett. 
£et r i ailav. teiüirij e aJban. kaier lat quaiuor (dakor. p.a t r u) 
oak. pelnr, pctora griech. Tf'rra^B n. t, w. aeol. TcCa-v^a u. dgl. 
gadb. cetbar.-, celbir, jetit ceatbar kymr. früher petguar m. 
p e d e i r f., jetit p e d w ■ r m. p e d a i r f., in Zus. p e d r u. s. m. ; körn, 
pedjr, peter, peder, peaw^ar, peawere, pagar brtt, prfvar 
m, p^der, pdd'4r T.^dial p^oar, vaun- puar, m. v^no. pedeir, 
padeir f. gelb, fidvor (fiduT-; krim. goth. fyder) ags. fe oyer, in 
Zna. fydher alt», fiuwar elc. afri. finwer etc. ahd. fior etc. altn. 
fiorjr c. fiögur u. malberg. fitter. Äuarabrlicbea«. Goth. Wtb. F. 33. 

S>3. nir^VOS. Arrbiano«, der in seiner T^x^-/ Torr.x^. wie wir bereit« 
o. T. Carpentum mittheiltea', der latetniacben Sprache kdteche und 
iberiache LehnwOrter tnerkeaal , gibt ebdi. drei keltivebe ■ Gegenatbide und 
BenHiDUngen ans dem Gebiete der Kricpkanil -an. c. XXXVII. : „Kai tr 
fiiv T]T Tta^eJta^ti q iBna St^ttty eTvtar^wptiv a Kovttrt fto i mayrtiio^ ovTf* 
yl/Ytjai ' h dt T^ BamXrt httmr^otftj ö TliTftVOg Jjj öro/ia^dfieros TfjKft- 
Tiur tpüjvfi y St loTi närrtüv j^altTitüTazo^, x^tj yä^ hiim^'crip^rttt^ Svfj Svyafits 
fialitxott Totv Ttlfv^aiVj 1; To itoT^ av^itv too ^Ttnov ^f fvi ^tiitma toSu if 
TovTclaa aKorzCeai- x. t. X. C. XLII, ; „ — -^ ^3' tmtr Ij ßolf/ naoä* }(a- 
IrnvBTitTtj j STTcoi n^Xy ndyrtj aTtoar^aip^vat tov tnffo* , hf avTJj frt- Tij hri- 
■o/jjin flyrtjao. fi j'öp J^ %VVf^flfX Tfl Keitär ipar^ xalovfi&ij, Taifiij ^j 
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Sfiais yfyvntti, tncltref ov3i a0«fi/^^ amrrfy lu/ja^it axonUitaSai." C. Xl.ni, : 
„ — — Kortout yäf ti /iir njüra öf#oü( iä( eli nfofiol^r ifffomt hit- 
iaärouoir, Ijittra at -nolt/ilou ifeiyortoi timöfifyoi ' oi ^*', üc fc>' äUor ne- 
i4fintv, er rij hrufr^o^^ toÜ ffinoti, Tovf Tf &v^tovi vni^ Ttjv xttpalljv ahäo^-^ 
ttanes, h to mrTortir aquSr /irrijf rj-xot- , «ti tou( *oyroii( vmfili^ayits, ät 
tneianyonoi bUou noXi/ilou lilKotto. *b\ to l^yor loüro KiIt taT\ %0— 

kovreyov (ran-. aToXovteyov, toioülsyov) »oiriToi." 

Wir mmleD die Betchreibongen aiufilhrlich miltlieileii, am kBlinereii Ety- 
molafen unter anseren Lesern da« Vermflchtni» onserer Dogeldalen Aufgaben 
tum onmiUelbBreD Gennße zu fibergeben. Daß p«tr altgälliscb mCb kann, 
bemerkten wir bereiu o. t. Eyovaiai. Dm griecb. nfr^a leugle u. a. mit. 
petriDui lapideus und naiueDilicb die Kriegamascbine petriria (aqcb 
bißweileu petrorita, vermullicb mitpetorltnin konfuiidien), waber 
abd. pbetarari a. dgl. mhd. pffd'eriTre, nocb im 15. Jh. vedrer, 
pbetteler, pbydeler {GIm«. laL-germ. vt. P e r r r j- i a , F a I a r i c i.) 
De Bellofuel Nr. HO, vei^leicht kymr. podraia (m. buttock, breech'; 
pedrain march a boraea crupper), vgl. die BeichreiboDg. Vtelleichl 
iteckt auch das Zahlwort unserer Torigea Humer darinn. 

De B. sucht auch mancherlei Erkllrnngen lär die beiden andern Wörter; 
für das dritte a. a. kymr, t a w 1 n kom, t e 1 e n g h a jeler, lancer brii. t a o I 
coup, jet gadh. tollsdh, tolltach perfant. Id der Thal gebort dnin 
der kymr. Name eines Schi ende ritab« (&r GescholSe ; tawlffon f.; brit, 
iTiTl, lAI m. (-«cUped sclopeti) bedeulel auch Schuß; taTli, tAH, 
t e d r e I schleDdern n. dgl. Nur ronnalen Gleichklang luehen wir in laU 
tolulim (ire, ahn. tölta agi. tealiiaa bd. lelteo), vgl. n. v. 
Tbifildoaea. 

254. Filentum. Wir haben dieie BeneoDung o. t. Carpentnm 
gegenüber dieser gleichgebildeten, und w. EBiedam, Fetorrltum 
in Geaellacbaft gaÜiscber, in B«m eingeführter WSgen und Wageimamen ge- 
sehen. Wie (bnlich o, y. Carp«ntum Livius.V. c 3ö., gibt Verrius 
Flaccna bei Hacrobius Saturn. L 6. den kirchlichen Gebrauch des Pilenlnm 
an (mit Beiiebung auf tTZdc lana coactitls), waa nÜDdestenB flkr sein Alter 
in Rom spricht. Du Gleiche, wie Liviua, sagt schon Vergilins Aen, VID. 

v, 665. ans : „ culae ducebanl aacra per urbem pilentiB in moU 

libui", i. e. peoailibns, vrie SSrviiia bininselst. Das Onouaitikoo glossiert: 
„pilentum, ^(tCu^qv öxifa" Spilere deutsche Glossen Cbersetien p. 
durch . „hangender wagen". Andre Formen und Glossen s. im Gloss, lal.- 
genu. h. V. Venantiiw Fcrtunatus II. 4. bat die Form ptleue. 

Nach einer nnbelegten Angabe bei Calepinnj wire das Pilenlnm eine 
hispanische Erfindung, er setzt hinzu : „Varro de L. L. in mnsueladioem 
sna aetate prünnm veniise scribit." Wir finden die Stelle nicht. 

Fiperapium ■. IleTiSQäxiovfi, 

266. Flnumorati „Vomernm pinra genera. — Tertiom in sei« 
fodli, nee loto porreotmn denlali, sed esigaa cnapide in rostro. Latior baee 
quarto generi, sed ezacnlior in nntCToneaa futigiata^ eoderoqne gladio seindena 
solum el acie laterum radices herbamm sectna ; id nou pridem inventnm 
in Raetia tialliae, nt'dwu addereni (al. H., G. duas sddidenint) tali ro- 
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tnlai, qnod genni vocanl planmorati (varr. «I emendd. plani' 
morstit planaratl, plan-, plaustr-aratri); cmpu elE- 
gicm palae habet" PIId. H. lat. XVIII. c. 18. i. 48. 

Id klauucher Zeil lil keine nnlBtiDi«ierte Form eine« Fremdworleg m er- 
vrarlea, hier vielmehr die laleinlsche Genitive adung. Da aber diese nicht 
hinlinglich durch „genua" gerechlferligt iit, la halten wir iwei Wörter w- 
■ammengesch rieben und vermuten als ursprüiigliche Schreibung pla*Uia 
■ ratrl, um »o mehr, da nur von einem Tbeile des Pfluges die Bede ist 
Wahrtcheinlich geht „vacant" auf die gallisch-raelischen ErUnder, bezieht 
■ich aber veRnulllch nur tof planm., obgleich wir in den neakelL Sprachen 
d«o rAiniichen aratrum begegnen. Ob anch planm, das nicht sonder- 
lich r0miti^h lautet, einen konsonantischen Stammesauslaul verloren habe nad 
verschrieben sei, laßen wir dahin gestellt; wir werden nachher fhsl gleichen 
mit Formen Fhr Pflug begegnen, loti welchem nahe anklingenden Wort« 
die von Sillig u. A. vorgezogene Lesart unabhSngig ist Freilich bleibt die 
Möglichkeit, daß das moderne Wort schon die ilteren Abschreiber irre ge- 
ßbrt bitte. Die Verwechselung von pars pro loto oder umgekehrt jionule 
leicht im )^*ufe der Zeit erfolgen und sieht der Vergleichung nicht im Wege. 

mil. plonm wird nach Snfresne geradezu f&r den zweirädrigen Pflug 
gebraucht; wie wir Aebniiches bei eoliaatnm vermitlelcn, mochten die 
GIoBiOgrapheq alte und gute Randschriften von Plinius vor Augen haben. Die 
Lei. Langob. I. lit 19. §. 6. atelli „ploum (varr. ptonuip, plobum) ant 
aratrum" neben einander. Die Form plovum kommt auch vor in den Slat. 
Montis Regal. C 233. (bei Dufresne): „— cum besliis a hasto, sen cum .curru, 
plovo, sea carmla" etc. Erst in einer Urkunde des 1. 1130 erscheint 
•nalatitender Konsonaot in „plogeti* et pascnis" bei Huralori Ant It 
med. aevi I. cal. 633-, wenn das Wort richtig gedeutet ist Hurstori ib. II. 
col. 84. ziehl auch das im J. 1140 vorkamnlende Servitiom p 1 a b e g n m 
(et daciira et' waitas) hierher; das nach ihm identische itat. pio'vego 
wird jedocli das venezianische ans -pnhiicus entstandene Wort sein. Er 
nennt hier auch ein „vulgare ilalicum" p i o d (oder pl e u, Verwechselung mit 
dem frz. Worte?) aratrum. Aach afrz. ployoD, playon, plaion „mor- 
ctisu de hoia avec leqnel le lahonreur fail lourner le coDtre de la charrue** 
Req. gehört hierher, wenn nicht etwa zn plicare. 

Aralrum bedeuten shd. (p I o h Kornea ) plua'g, plnog, phlnoch, 
flu OR, fluochmhd. pfluoc, im 15. Jh. auch bes. im Bheiolande p In och, 
plock, plug, pinch, einmal p 1 a c h nbd. p f I Q g niederrhein. im 15. Jli. 
und wetteraü. pluck- ags. p 1 oh (soll plonghlaod bedeuten; Ähnlich milunler 
aach nhd. pflug), (allengl.) plou altengl. plow engl, plough mnd. 
ploch, pinech nnd. nordfries. (Ontzen) schwed. pitg mnl. p'Ioech, ploegh 
nnl. ploeg niederrhein. ploich (Th eu Ion isla) ' afries. ploch (ö), fleklierl 
plogha, ploge wfries. pluwge salerl. plöge altn. plftgr dSn' ploug, 
plov litau. plug as ailav. plugG nenslav. plug höhm. pluh, plonb 
dakorom. plDgu alban. pli&ar, in. In den slav. und der dakor. Sprache 
iai das Wort noch etwas lebensflhiger, als in den -germanischen, wurzelt aber 
anch nicht sichtbar im Boden ; htan. p 1 u g a s ist nur der frao|de deutsche 

Au* aratrnm gebfldet, obgleich Wz. ar arare auch keltisch ist, er- 
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tcbefnl kf aar. b r ( d r, ■ r ■ d, p[. e r f d (nnr a r a d in Abll. und Ziuammeii«*>, 
nameDtbeh in aradu artre neben dem einheimiicben arn id-, woher anch 
arwydd m. aratrnm; auch brit. aral. Zw. neben Abll. ani ara) kom. 
aiadar, ardar (vb. denom. arai) brit. früher arair n. b. w., jetit a rar, 
atar, pt. drer, tfler (vgl. ngr. bUt^i), m. gidh. crann-araitin, -arnir 
Toncraan arbor, trab», aratrnni etc. cf. Iraire bril. arer kjmr. aradwT 
arator; irrig vergleicht man crann mit der Leiarl plB.li {-ara tum). 

Daß {d -rntnm dai galliiche Wort tOr rata {«. o. r. Fetorritam) 
Btecke, ist nicht wahncbeinlicb, obgleich gerade die Zulhat der twei Rider 
io der Beicbreibang vorkomml. 

256. Ploximmn. nCeiulIni ploxlmum (varr. ploxe-mnm, 
-nam) circa Padnm invenil.« QaiuU Id»1. I. 5. Daa Wort, das hier- 
durch der Grammatiker aas gallischem , vielleicht auch ligDriichem Gebiete 
herieilel, gebraacht Catullni XCVIl. v. 5 aq. , wo er von Aemillini aagt : 
'■> — — Hoc (os) dentei gesquipedale« 
Gingiva» vero habet ploxeni veleri»." 

Voiaiua in h. I. nod A. erinnern lach hier an den Pflug. Feitui in~ 
deiten erklfirl : rPloximum appellari ait Catullni capmm in Ciiio 
(mill veralanden iuciaiiT elc.}~ capiave, cum ait; gingivu vero ploxlml 
habet veteria." 

Bei VilmviaaX. c. 11. ijt capani (capinm) rhedae der Knltchen- 
korb oder -kaalen (in welchem die Paaiagiere litzen). Seit der ErkUrung 
bei laid. Orig. XX. c. 12. : »Capani carrnca «ndique contecta, quaal 
capia<' wird capans (vgl. Dafireine and GIom. lat.-germ.) fflr denganien, 
namentticb einen bedeckten, bezogenen, Wagen genommeo. Wir haben bereit« 
auf die nnprQngliche nnd noch beute Dicht aeltene IVatur dei Wagenkorbei 
al« Korbes und GeBachl^i aubnerkMm gemacht, und loferne atimmen wir 
Hartinitu bei, wenn er Hgt : nPoU, ploximum a pleiu dici, au( ■ 
TtUiti, tanqnam nllli/ior, i. e.n Joiri/isv teitUem capiam ant aportnlank" 

Dieie Bedetttmig hat in der That dai gleichatammige hd. vi echte t 
(a. 1340), da« lODtt (nhd. nnd.) HaarHechie, Zopf bedeutet Die ilteste ger- 
laaniiche Form ist gotb. flahtom f. d. pl., vgl Coth. Wtb. b. t., wo viele 
nfhera nnd fernere 'Sippe* inaammengeitellt aind; wir beicbrinken ob» hier 
auf die nfchaten. mit. plecta i«t aqnttibel neiui e virgulli", „ein $ng 
geBochten von wyden oder binlten^' (Gemma Genun.) und wird in deutschen 
Gloiseo hiufig durch flechte u. dgl. übersetit, aber auch (a. Gloaa. lat- 
germ. h. v.) durch wagen korb, weyn korp, wan..,Dein tat. plectere 
enlipricbt kymr. pletbu vb. pleth ■. m. plait, braid, wreathe; -gadh. 
pleat Tb. ■. id. iat am engl plail entlehnt; brit. vaon. p lachen, plagen, 
leon. buchen, bldhen, f. Beck« ani Zweiggeflecbte ; Holi zur Korbhend- 
babe kom. b 1 e g i o W Zweige u. s. m. greoaen mehr hier an , al* an körn, 
brit. pldc, plrig «■ m, vb. kom. plegfa brit. fläga kymr. plyg a. n, 
vb. piff" ■• (|- l^t' plica, plicare. Auch kymr. hlwch m. box (blycbn 
to put in a box) u. a. m. wird von de Belloguet Nr. 191. vergücfaen. 

Fornpedalon^j. IlefiTiedovXa. 

'm. IJOvifi. ,;Afitfit<ila rdlleitlOfifi, Jamotiovdari,." 

Dioac m. c. 117. „Artemiiitai Galli ponem, alii tltamsn. Dact 
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syred, •lü lOBaftea, Ilali «erpillmm najni." Apnl. Had. de Berb. 
Tirt. c. X. 

ftll. poQcin ill vi|ctleidil ein . Utiniuerler AccoMAiv: orTcrwandt mit 
Laatverfciii«buiig encheiuen ichwed. dill, bona, bOb*, ban-rot, binka, 
din. boDQfl, bynke artmiiiii. titmaan kOimte, wie u. i. port, lu- 
milho, ana thynui (■erpilluni) gebildet lein; jedoch rgl. al-, bit- 
nmea n. dgl. m. Andere alte und neue beltiiche Hamen dieaer Planse 
a. o. 1. Brioumum. 

Der dakitche Name, Hkr welchen anch die Varianten (ououor-q, -ijf 
vorkommen, erinnerl (wie J. Grimm bemerkt) au griech. taar^f, da die Ar- 
l^itia (abrotannm) anch hd. garlel, gurtein (Voc.Zening. a. 1482], sun- 
nenwendtgurlel u: dgl. (15—16. Jh. uadspGler) heißt; jedoch scheinen dieae 
and viele Ibolicbe Formen auf eine Ulere gart (-wuri) inrQckiugebn. 

258. Fonto gehört ta dem o. v. Cat«ja eicerpierien Worterver- 
leichniige bei Gellius. Cseur (Hirtins) B. CiT. lü. c. 29. lagt luidrücklich : 
,^oiLtOiL«a, quod est genua navinm Gall i ca runt." Ali Fihren oder 

Biegende Brücken encheinen «ie bei Apulejni : „ et li vado nen pote- 

nint, pont«nlbllB trannbnnt" ; bei Papiniipni : „ flnmen, in qoo 

pontonlbna trajiclatnr" ; bei Ansoniiu Idyll. Xn. Gramm. : 

„Linlribua In geminig prostraloi ponto lil, an pons"; 
hei Iiidoma Hiap. Orig. XIX. c. 1. ; „Fontocliiiii niTiginm Snminale 
tardnm et grave, quod nimniri remigio progredi poieat." Diese Form haben 
anch das Gloia. Aelfrici und andre Glossea, die sie durch agi, pnnt imd 
flyte und durch- ahd. seiltscif vel iceldel QberaStien. Dieaea 
punt bedeutet noch im Englischen eine Schiffgallung ; poulo hat sich be- 
kanntlich «neb in den romaniicben Sprachen erhalten, mgr. norroyiifvfa 
ist die Schiffbrücke. 

Nach allem dieiem erscheint ponlo als eine Ableilaug von p o n t 
Brücke, aei dieß nun das lateinische Wort selbst, oder ein identitchea gal- 
liacfaea. Der letate Fall wire ein, gleichwol noch uieht geitempetter, Heimat- 
Schein fQr kymr. kom. pont T. körn, pons, pon brit po£t,'ponnt, ph 
ponton, peniou, m. pona. Dagegen bedeutet das nnl. Lehnwort poni 
poDlo, FShrschiff; ein apiteres Lehiiwart ponton Ploßbr&cke. 

259. Por<jfts.AosuK. 
'Fra«ll» s. CerTeaia. 

' 260. Ffota. „Scaphae tamen majoribua liburnis eiploratorUe 
locitnlur, quae vieene* prope remiges in singnlb partibns habebant, qnaa 
Britaani p^ataa (at. plctaa, piaat»B) vocant." Veget de 
Re Hil. V. c. 7. (al, IV. c 87.)- 

Die dem' iial, pinco frt. pinq-ne in Gefallen gemachte Emendailen 
pynoaB (Stewech, ad h. I.) laßen wir cur Seite. Dia alte Wort erbiell 
sich in kyniT. peithaa f. a. scout, • scout boat; dacu o. *. peitbio to 
acout, to look, to aeem, to make clear, open, watle; letztere Bedeutung 
herrscht in den meisten Sprößlingen vor. Der selbe Stamm lintet,* mit er- 
hallenera Kelillaule, aber mit anlautender Media, gadh. beachd (observatio). 
Urverwandt sein mAgen sanskr. pa; alban. paa videre lat specio denisch 
apehoB n. s. w.; vgL indessen auch gadh. faic, feacb videre. 
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R. Rh. 

BhapbiiiB a. Buflas. 

261. Basta t. jtevfrj. 

262. BatiB. „Herbae pteridis L e. filicalae, qua ratis Gal- 
lice dicilur qnaeqae in fago Mepe Dstcitur." Harcell. Burd. c. XXV. Vgl. 
die britann. KortlaireraUdt Ratia (Ratae) It. Anl., die gallische Piktaven- 
aladi RalialDm, 'Ptaiamor, vielleicht Ratiebona u. a. H. 

Der alte Name de* Paireokratilea erhielt aich in aljea Henkelt. Sprachen; 
kfim. rhedyn f. (sg.-en; m. Abll.) körn, reden bril. raden m. (coll.pl.; 
ag. -en f.; anch m. Abll.) gadh. rath m. raith, railbn-e, -each (rai- 
neacfa), f. Roquefort gibt afn. (ratig und) ralin. Das identische baakische 
irati-e, -es, -aa, fiober iralitoi, iraitor, irasail fougeraie irail- 
a, ~la Farrenmonat (September), ist entweder ana dem Eellischen entlehnt, 
oder, umgekehrt, der llteste europfiische Name der PBante. In ahd. rflto, 
rado alta, rada nhd. raden loliam, githago n. t. w. «ümmt die Dental- 
atofe kaum, die Bedeutung nicht. Dai kellische Wort würden wir als taolo- 
li^iscb in hd. raiafarren u. dgl. tanacetun suchen, wenn nicht die llteste 
Porm reiuifano wSre (acbwed. rfnfana a. i, w.). Ein weidenartiger 
Strauch heißt brit. r^d m. 

263. Bed», rlieda. Wir lernten auch diesen Wagennameu bereits aus 
Onint. Inst. I. e. 5, o. y. Fetorritum als gallischen kennen und gaben 
Belege ßr aeinen Gebrauch ans Caesar und aus Glossen v. Carras, au* 
Cicero T. EBaeditiil, aus Gellius v. Cateja, ans VitruTius t. FIoxl^ 
mam, ans Lampridiua i. Baaterna. Varro gedenkt der Reda bei Ifo- 
nius II. 754. : „8i tuam rhedam heri non habuiaaem, varices habcrem"; 
und ebda. VL 17. : „Hedeam adTectam per aera in rheda angnibus", wo 
Konins sie als tweirUrigen Wagen annimmt. Dagegen unterscheidet man 
lange nachher bei Imp. Constant, in Cod. Theod. VIII. 5. 8. rheda von 
birota; jene trCgt 1000 Pfimd, diese 200, und der veredua nur 30. 
Cicero nennt die Reda uehrmala, nach ad Att. V. 17. : „Hanc epiatolan dic- 
tavi aedens in rheda, quuip in casira proBciacerer"; und den Fikhrer der- 
selben Mil. X. 29. : „Adveraj rhedarium occidunt." Als Adjektiv er- 
scheint diese Ableitung bei Varro R. r. m. c. 1.7' : i, et equili edn- 

ceres rhedarloa nt tibi Jiaberes mnlos"; bei Spfteren so und als Sub- 
stantiv, wie bei Capitol.' Hai. et Balb. (Qr Redenmacber. Bei Caesar B. G. I. 
c. 61. o. v. GarrQB, wo dieser nebst der Reda von den Germanen ge- 
handhabt wird, sind beide Wörter (wie ersteres Öfters) Caesar in Gallien 
gelinSge Appellative fOr dort gebrlDchtii^e Fuhrwerke. Dort kennt die Reda 
auch wiederan als älteinheimiicb V^antius Forlunatos Poem. Ol. 22. (30.) 
T. 1 sqq. : 

„Corricnli genu* est, memorat qood Gallia, rhedam, 
Holliter incedens orbila aulcit humum. 
Eisjliena doplici bijngo volat aie citato 
Alqoe uMVet rapidas juncta qaadriga rotes." 
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Saetoniai Cmi. LVII. tpricbl von der „merilori* rhsda", alM einem ip 
RiMD sehr gsngtMren Fobrwerke. 

Die Linge ilei fi, iowie der alte Gebraach des wihracbeinlich aus Gallia 
CiialpiDB in Rom emgefabrleu Wortes, wird ferner beatSligt dorch HoraL 
Sal. II. 6. V. 43. Htriinl. Ep. X. 13. t. 1. Aiimd. Ept»t. VII. t& 

Eine Etymolofie )[ibl liidorn« Hiip. Orif. XX. c 12. : ,31>^dft geniu 
Tchiculi IV roiaram; biu Antiqui retna dicebant, propter quod haberent 
roll«." 

GriecbiBche CloBsograpben haben : i^lStoy ' to ipoe/ioy, mi ^aXdoV' 
S^fia axrnaaior'' ; „faiSlor to <f., ^I^tT/ldV vn^oifj^oiv ^if/ur (Martin, emeod. 
^idiimi)" in^aiäiov rhed»"; wol auch liQldlOv • SfiaU"' Hesycb. Auch 
Apocal. C. XVIII. V. 13. mit kuriero e : ,,«a'i •in-nay nat ^t6ÖJV«, woiu 

Beza bemerkt : „rbedaa i. e. lecticas, quibos Romae etiamnum utuntnr, 
uobilia pnetertim acortii." Der Breviloquui u. A. verbeßern Isidor* Et;- 
mologie durch : „g. v. ad eundum et redeundum hebili«".' Zabireicbe 
deutsche Glossen t. Gloss, lat.-germ. v. Rpda, (so dort die äblicbste Schrei- 
linog]. Sp£le Ableitungen sind u. a. T^dagiam (Wtgentoll), rhedare 
(schlitlen), Hybride Zucammensetiungen sind eplrhddtnm Juven. Sat. 
VIII. V. 66., und biufig in mit. Glossen, ond verSdun; Weiteres nachher. 

Das Wort, oder sein Stamm, zeigt sich aucb in Kamen am beidea Gallien: 
Eporedia c. deriv. (s. D. Nr. 151), Redones (Ober dieScbreibarten s. GIQck 
S, 148.). 

F6r die neu kelt. Namen des Rades verweisen wir wiederum auf v. Fe- 
torritum; rSda konnte an sich auch Wenigstens nicht ein Rad bedeu- 
ten. Daß die Bedeutung des Laufes, auch der Schnelligkeit, in der Wonel 
fu suchen sei, bemerkten wir bereits t. Eporedlae. Für'sie bieten sieb 
fol^nde Vergleichnngen, in welchen großenibeils die LSnge des Stammvohalc 
Terbürgt ist. Uebrigens erscheint uns diese nicht ipodiktiscb nolbwendig, da 
rSda als ein, bereits abgeleitetes Wort such eine Vokal verstfirkung in sich 
tragen konnte. 

kymr. rh£d, rhed f. carsns rhede g ^cnrrere, flnere rbedain to 
run contiDuslly rbedfa, rhedegfa, f. Rennbahn, Wettlanf n. s. v. körn, 
redegra cursos, Sonnen- nnd Hond-Iauf brit. r^d m. cnrsns, flnxus r4- 
dec 9. m. id. (coarse, incursion) vh.' (vann. ridec; pari, r^det) eurrere, 
flnere u. s. m. indessen bleibt lU bedenken, daß kymr. rhed altgallischem 
rat entsprechen kann, a. o. v. B a 1 1 S. In der That findet sich die Tennis in 
ilt, brit. ret carsus (Buhet S. Kenn), vielleicht indessen nur im Analinle er- 
härtete Media? Sollte kymr. rhe f. t swift motion, a fnn; adj. fleet, speedf, 
active, woher n. a. rhead m. a running, a currency, auch als PrimitiT von 
r h £ d gelten können ? ? Auf die gadbelischen Wörter kommen wir unten. 

Bier scheint sich ein Wort anzuschließen, welches Adelung in den gall. 
Ortsnamen soebl, die auf-rltum ansgehn; kymr. rhyd, rhydie s. n. 
rhydio vb. ford kom. r£d, red s. brit. r^.d comwal. rodo, s. m. id. 
Nach Adelung auch nprov. (Nlederlangnedoc.) tou r i t id.,. das ich sonst nicht 
linde. 

kymr. rhodio to walk gehOrt weder zu obigem brit. diaUro'do, noch 
zu kymr. rhawden f. a fooUlep oder rhawd in. (via cnrsna Zeus« 103.) 
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troop, Company ; «onderD, neb«i rhodienni to walk (boot, np and down, 
to Mut rhodfa * drcnUr course, tn orbel rhodre f. ■ career, a conrie 
r b o d T e s (jedocb „iDcienlly" rbrodrei) id. ostentation, bragging, vb. -a, 
n. a. M., in rhod bril. rfid, t. rota, gleichwie brit rftd«, rAdal, 
part, rodet, gesprciit nod bochmülig einbei^ehn, ee pavaoer , Taire la 
rone (vgL kynar. rhodre); and frz. rAder prov. batal. span. port. ro< 
dar ital. rotare (auch girare von gyrus) nm herstreifen, hin und her 
gehn. Dagegen begegnet hymr. rboden f. dem glbd. ahd. rdte abd' 
raota alli. rnoda; aodann rbodol f. u. ■. w. dem glbd. nhd. rddel, 
rdder ahd. rnoder ags. rödher, zugleich aber kymr. rbwyio den 
agt. r6vBn engl, row n. s. w. Wir führen diaie mebrfachen Begegnongea 
an, um die Schwierigkeit der neukeltischen Vergleichnngen in belegen. Hier, 
wie anderswo, erschwert die, in yerschiedenen Graden ungleichartige, Eot- 
wickelnng der Lehnwörter (deren Heimalgchein dam oft ungewias ist) die 
Untersuch nng. 

Auch die BrCihrung : daß.neaes kymr. d an« altem t, dd aas d entstand, 
leidet mancherlei Ausnahmen, besonders erstere. Noch naaicherer sind die 
gadhelischen Dentalen. Za obigem ^ympbrit. red (rel) .gehört wahrschein- 
lich die gadh. Wi. r e t h carsDs (Zeass 13. 7a). Jedoch wechseln die Vokale 
in relhit curruat relbess qni currit; arrinlh „adorior", i. e. ac-, in- 
cnrro (Zenss 73.) dindrinth de cnrsu. Von einander verscbieded er- 
scheinen die Glossen innarrith in nosfro curriculo (wol lu reth, rnitb) 
und d^riad bigae. Letitere steht der rSda am nichsten, aber mit Recht 
■«cht Uoltimann darinn eher den Begriff Zweirad; indessen bedentel 
r i a d aach nicht Bad, soweit die Urkunden reichen. Zn den vorhergebenden 
Foraien gehört das moderne gadh. ruith (rnidb, rith) vb. currere, fluere 
(rennen, rinnen, wie die kymrobrit. Zww.); s. f. cursns, fluius n. dgl., auch 
obsol. exercitus. Aber auch mit a ralbad m. via, iter, das sich jedocb 
au rAth m, circDlns {ancb rafi, lat. ratis; vielleicht urverwandt mit lat. 
rota u. s. w> neben dem Lehnworte roth?) Terhalten mag, wie o. rhodio 
a. s. w. m rhod, wol noch alban. rodhöin nmhergehn lu reth cir- 
cnlus u. s. m. gadh. r ö d m. ist aus dem glbd. engl, road entlehnt, das lu 
ags. rld' (s. n.) gehört. 

GlQck 145. vergleicht, als ans tti (vgl. u. a. kymr. rbwyd f. i. q. lat. 
rete) entstanden, kymr. rbwydd prosperous, leicht, ongehindert; daher 
B. a. rbwyddbau lo give success, to speed rbwydded f. free course; 
•access. Gläck sucht dieß Wort aurh in ebrwydd o. v. Epor«diae, 
da es auch anderwlrts mm Suffixe wurde, vgl. bei Zeuss 86L das filiere 
SulOi rwyd. 

Bei allen diesen Ableitungen dürfen wir- Dicht vergeßen i daß uns die 
Gmodbedeulung von r e d a nicht äberliefert wurde, und daß es schwerlich 
schlechlhin und xai'iiox'i* Wagen bedeutete; freilich ist seine Form ein- 
facher, all die der .übrigen gallischen Wagennamen. 

Sehr beach teas werth sind nun auch deutsche Vergleicbuugen ; abd. reita f. 
cnrros,-biga,'quadriga, reda, vereda; auch reiti, reilwagan, gireite 
n.; dazu n. e. reitoo g, pl., uuagu.nretila auriga; rttan profieuci, 
vebi (eqUD, .curru, ufen reito), noch jetit in dieser weiteren Bed. land- 
acbaflUcb reiten; ags. rfid t. (engL road) iter, equitaiio, Tia, vehicnlum 



,AiOOglC 



406 Nr. 36^ Redo — 265. Reno 

(mA Bofworth) rldvlfsa cnmu; «Itn. reiil f. aqidtatio, ibedm; ftÜBia; 
lil«ra Ranica R 1. q. gath, reda (vgl. Roltamami 111.)* wobei jedo«b die an 
golh. rediB gefcnfipften (Goth. Vftb. h. t.), aach anderer Ri^nng führen- 
den WAnerreihen in bedenken lind. FQr die eu reiten gehörigen Wfirtet 
Terweiaca wir loT die MSfelnen WOrterbAohcr. Uaier filOH. ItL-germ. hat 
■ni dem 15, Jh. n. a. die ClOMen : reda reding (Voc. «^ «ckweii. re- 
dig c bei SiaMer), ride-, renne-wtgen, wagenrenne. 

De Bellognet Nr. 40. erwlbnl der Scfareibaag rbsda in einem Gloi- 
tar bei Hai Clau. Aact. VI. p. 680. nnd ugt : «Reile te dit encor dan» 
le* DOntignet da Jnra." In der Stelle bei Juvenil. Sat, Vm v. 66, ; 
„ — — Trito dacnnl apirlivdia coUo 
Comipedei" 
erkUren die Scholiailen daa Wort Iheili dnrch cnrros, plauglrum, wie ibulich 
.anch spitere Gloualoren, ^eils richtiger durch „omamenla r b a d ft r a m." 
Vgl. Dnfreiue nnd Glou. lat.-germ. b. v. 

,,Veredoa Anliqui diiersnl, qnod veherent rhedaa", Mft 
Feiin«, woin noch bidortu Hiip. Orig. JSL c. 1. setit : „vel qnod per pnb- 
UciR vias cumtnl, per qnai et Tbedi^n ire lolitam erat." Und ao Papiaa 
Q. A. Hartiilii Ep. IV, gebrancbt da« Wort tweimal Ar JagdpFerd : 

„Stragnia anccindi, venator, 10100 ve^edl, 

Kam lolet ■ nodo anrgere Bcoi eqno." 

„Pareina niaria, moneo, rapiente T«redo, 

Prifce, nee in lepores lan violentna ea*!" 
Aber die febrfiaehUcbate Bedeatang de* Pott- oder Conrier-prerdea wird 
anch die iltette aein. Vgl. n. a. DafruDe v. Veredi. Gloa«. lat.'-germ, vv. 
Vered-a, -ariua, -db. Clbck 89.' verwirft die hybride ZnaarnmoDaetcnng 
mit vehere nnd findet dea Wort wieder in kymr. g orwydd (go-rbwydd) 
m. a atately horae, a «teed, a palfrey; tantologiach iBgs. g.-farcb (mil 
march) m. a managed horae. — mgr. ß/^id-ot, -a^ioc e. d. LaL Dai 
teni. Tereda bedeutet in apsniscben Urkanden PoBtatraße flir die Veredi; 
all Synonym von rheda finden vfti et o. in einer Glosse; als Synonyn 
von nmada (Liube) in einer Urkunde vihi 1344 lit es wahncbeinlicb von 
viridis gebildet, nicht etwa die indbche Veranda. 

264. Bedo, ein gritenloser Fiicb bei Auson. Hos. 89., nach de Bello- 
gnet p. 16B. la loche. 

265. Beno, rlieao. „In his (operimeolia etc.) malta peregrina, nt 
Bagnm, renp Gillica." Virro de L. lat V. (IV.) c 35. g. 167. ed. 
MiHler. Aber Caesar B. G. VL c. 2t. sagt : „(Germaui, via com l^inii) 
promiicne in flnmlnibni perlannlnr, et pellibna aut parvis renonum tega- 
mentis ulnnlnr, magna corporis parle nnda." Ihrer gedenkt SalDatins, bei 
ServiuB ad Verg. Geoi^. III. V. 183. : „nf Sallaaliaa dicit in Kistorits, vestes 
de pellibos renones Tocaniur", and achreibt sie nach laidoma Hiipa- 
lensis (o. v. Iiaena).ebeafällB den Germanen m. Anf Isidor stQtil aich 
die gleiche Ausaage in einer Glosse bei Dnfreane (e Cod. reg. 7613.). In 
andern Glosaen kommt die Ableitung „A renibos^' vor. AU Syntmym von 
maatrnga in einer Gloaae erwlbnlen' wir reno bereita dort. Ana den 
splleren Lateinern excerpteren wir noch Folgendes. Anf den dentichen 
„Sigiamerem, reginm juvenem*', inofchst anf die „regnlos" in seinem Prunk- 
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■■g« betfeht mch dl« Sldle bei ffidon. Apoll. Epiit. IV. 30, : „ViriduUa 
■ asa Uabii Btrginata pnnicii, peudali ex hnmero glidü ballheii supercnr- 
reaübu ■triiiKeniBt cUiua bnUatii Ulera ihsnoiLibiiB." Ordericos Viialif 
IV. und xn. erwttnt renonei „de pretiui« pellibtu peregrinonun mn- 
riam" Ond „igniiiM" (daher eine Abt. tm Si"f), Gaibertus da Vita ina BL 
c 5. einen r lie no cetinai. DeberaU gilt er all Pelirock n. d^., nor der 
Vocabnlarini optinHu ftbertetit ibn durch b rn o c h. Auch Iiidon r fi p 1 1 
werden von Pepiai and Beineii Nachfolgern abgetcbrieben. 

NatioiialiUt and GrandbedeDbiBg dei Woriea «ind Dkhl gau klar. Gal- 
litehe Abitammiuig gibt ihm nur der eJBC, aber geinditige Vairo; genua- 
nifche di« QbrigeD klatiüdieQ Citate audi Dicht, die jedoch die Sache hc* 
den Gennaaen in Gebrauch fanden. Als SleidnogutOck eracheint i^eno nur 
bei CaeMT nicht aicher, aber noch miBidierer aLa Thiemame, da «ich a. a. 0. 
pellibns nicht auf reiLonalp besieht, vielmehr das mit enterem ko- 
ordinierte legumentia. An licb wOrde der Gebranch det Thienuunena 
f&r den Pete de« Thierei dnrchaag nicht be&vmden, wenigitens nichl nach 
modemen Sprachgebraodie. Man pflegt den Renn, dai Re-nntbier in 
vergleichcD, obichon minder loin (oder noch des ahd. r e i n n o admüurin») 
Fell in einem Pelunantel tu Tertnuten uX, eher noch ein Gewebe von den 
Haaren (vgl. n. kelk Wörter); aberdieß hIHen wir dann vielmehr oreno 
(oder vreno) eu erwarten, wie altn. hreinn aga. h.ran, m. seigea. Bei 
andern enUingenden dentachen Thiemanen fehlen nni die alten Formen. Pan- 
hif Venelnt HL c. 48. ap. Dxth. at«lll kq den (peUtragenden) Tbieren arme- 
lini, ercnlini auch rhandea, die wir de«, wenn auch enlfemteren, 
Anklang« wegen erwlhnen. 

' Wenn in jSalenion« Gloate „raine pannli;" letilerei Wort nichl von 
P a n n a , aondern von p a n n u « abtnleiten wire, ao kOnnie hier eia denl- 
acher rAno erbalten «ein. 

Au den Denkelt. Sprachen mögen in gleich nniicberer Weiae ingeti^m 
werden ; kfnr. rhawb, ag. rhonyn, m. kern, ren brit.. reAn m., 
ag.-en f: gidh. röin 1^ HIhne oder Schwuuhaar de« Pferde«, brit aneh 
Borate, gadh. ench ftudcnlus eiignu« lanae, rel r«i cqjnaTi« villoiae; gadh. 
rftn m. eqni Tel boTia cindae vel jnbae hlrantia; ancb phoca, wai an da« 
freilich gotlnral «nlantende aga. hrtn m. balaena erinnert; röm.acb 
crinita«, vüloini n. «. tn. wol ani rdumach, nnd nidit mit aapikr. 
roman, loman crlni« in vergleichen. 

,S66. BbAdanns. „—'— nbi Rhod« Rhodiornm riiit,unde 
dictu« mallo Galliornm fertiliaaimua KhodanUB amaii, el Alpibn« «e 
rapiena p« LMuanum lacnm, «egnemqne deferena Ararim, nee 
mina« se ipao torrentem Iiaram, et Drnentiam." Plin. IT nai. III. 
c. 4. Riemacb aagt Iiidoms Hiap. Orig. XIII. : „BhodaniiB, Galliae 

flnviaa, ab oppido Rbodo cognonnnatua, ^ qui rapido concitaa cnrau'' 

etc. Dieae Eigenachafl nnd fihnliche werden dem Strome hiufig tugeacbrieben, 
•0 bei Soliuu« c n. Siliu« Ital. ID. pa««un. Anaon. de Clar. tirb. paiaim. 
Claodien. in Röfln. II. IIS. Tiboll. 1. 7, 11. (vgl, Ukert U. 3. 8. 136. Zeuaa 
15.). AufdrOcklich wird i» dieaem Sinne in dem Oflera erwlhnten llin. Hieroa. 
(vel Bardegal,, vel. Fragm. de V. S. Galli) der Nenie gall lach, freilich 
lut Htlfte intfa hebrtiidil elymologigiert : „roth violentUu, d(tu 
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•lia Gallico et !■ Hebre« judleem; ideo hrodanaBjad«K Tio- 
lemtni." Wir ciliereD Dscfa «isar Wleaer Ha. bei ZeuM IS,; ene andere 
Leiarl i«l „nam rbo niminm", daraui eDtatellt : ,^aiii pro ninilnB." 
An^ die papianiMheu WörterbScbor «tymolofiaieren; der Breviloquos lagt 

■. «. : „Rhodii diet! mal qnidam ^nj Teoerant jnita rtaodanuia • 

Bbodaniia, dant. qnidam flaviüa Gallig et dicitnr a rhodanifo. 

fai. qnod laline dtdtiiT lorqaeo. qnia torqnel lapidet etc Dan 

iuterpretatnr jadiciam tnl jodicani." Die enlgegen^Melsle Eigenaebatl wurde 
•ach aaderwfrti dem A r ■ r EDgeBchrieben, TfL a. a. Caeiar B. G. I. c. 
tS. nnd eine Etjnologie in diesem Sinne bei Zems 11.; andere antike, aber 
darwB nicbt fole, c o. t. AttlluB. 

Wir laßen anderweitige Ableilangireranche dei NameuB BliodaniiB 
aoi dem Griecbitcben n. i. w. bei Seite nnd begn&gen uns, auf die r. 
Beda biegte helt. Wi. rbed correre, floere lu verweisen, zugleich aber 
anf die HAgUchkeit, daß der gute Breviloqnoi & Co, mit der Beiiebung in 
feiar(^tir, vielmehr aber aoeh der lU ^oSaröi, wirklich Graod habea, 
indem der Name vod den griecbiai^en Kolonialen anigegangen lein konnte, 
wa« bereits, nnr in andrer Weiae, Plinios annakm. Seine Stadt Rboda, 
'Pöti] bei Sirabon IV,, wenn Caaanbonna richtig emendierle, beißt ancb, 
magekehrl, nach dem Ftnße 'Po-, 'Pa-Sarovala vgl (Ikert L c. 418. In 
der kelto-iemitiacbeii Auitegnng niflgen wir kaam den Schatten/- einer all- 
galliacbea Tradition mcben. Bekenntiid weebielte in bbtoritcber Zeit awA 
der Arer seinen Namen iweimal, wiewol ' nicht gegen einen griecbiacben : 
B^tyovioi;, dann Arar, 'A^a^, Ararii, ipiter Sanconna (bei 
Gregor. Toron. X.£. 29. SaUgona, ans s a n g u i i ety molofiaierl) ; viel- 
leicbt gieofen dieae Namen von verschiedenen Siiaunen der Volker und 
Sprachen ana. 

Daß das Snfflx anus unbetont war, zeigt sowol »ein albnlbUchs« Ver- 
■ehramphu in RhAne, wie die (noch jelzl nicht Tergeßene) deutsche Form 
Rotten msc. Das mißbrfnchlicbe Femininin nhd.' (In. mic.) Rböne ist 
begreiflldi; aber ancb hymr, Rbodwyn iat weiblich. 

267. Bodarnia, Bombotlnum ■, BampotiBum. 

Bhomphaea a. Bumpia. 

2!S8. Bnflua. nPompeji Hagni primnm Indis nstendernnt chema (al. 
chana, cbaom), qnem Galli rnflum (al. rliaphlam) vocabant, 
efflgie Inpi, pardorum maculia." Plin. H. nat VIII. c- 19. s. 28. »Sunt in eo 
genere (lupernm), qni cervarii vocanlur, qnalem e Gallit in Pompeji 
Hagni harena spcctaturo diiimua." Ib. c 22. t. 34. 

Der Name lautet sehr lateinisch, wie auch '^au^iars Ptol. II. 8. (Stadt 
der Neroelen, vielleicht der Bauraker, vgl. Ukerl II. 2.'S. 500.) and noch 
sicherer 'Povif'iy'oi, Krliöt to yh/ot bei ZosimoB IV. 51. 

Wahrscheinlich i^t eine besondere Lacbiart, >etwa aus den PyrenSen, ge- 
meint. Jedoch Enden wir in den modernen Spraoben keinen Grnnd zu dieeer 
Annahme, wol nber anklingende Natnen des Fuchses. Die Lesart ra^ 
pbiam erinnert an span, rapos-o, -a kaial. rabola, nach Die» 
526. TOD rabo cauda; ferner an fioa. repo estn. rebbane alia, refr; 
rufiua an die örtlich fernen Fncbsnamen pers. r'Ablh kord. rnvi esset 
r u V a B. Der Fachs heißt n, a. gadh. ntadadh-rnadh m, d. i. Both- 
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bnd. Vfl. «ack krair. rhnf, rhnfon rOtblich (rhndd briL rdi, ri 
korm. rndh, rad, spiter rdi etc. pdh. road h ruber). Bei rhapbini 
mag krmr. rhiib m. raveiiiDg, grcedineai; beiritcbing rhaibio I« taatch 
hy force in BeIrKcbt geiogea wenfen. 

369. Bnmpla in dem Verieichnttse bei fielliiu o. v. Oateja, and 
bei Valeriui Flaccus VL 96. : 

»lllic juratOB in te trabit Aea Baternas, 
Qdoi, dnce Teutagfono, crudi mora cortidi arnitt, 
Aeqaaqne nee ferro brevior nee rnmpla (al. rompliea) ligno" 
beißt aODit rbompliaea, ^Oftqtata, and wird vod GeMin« a. a.-0. alt 
thrakiicbe WaSe genannt, ebenso von Liviua XXXL c. 39. : „Tbracaa 
quoqne rompbaea« iDgeolei el ipiae longiludinja inter objectoi Dtidiqae 
raoM« impediebant." \ach bei BesytAio» v Po/t^cÜa (al. — 0£) ■ jgdxior 
(iS/iart^fiBr , fiäj(aifB, il^os, 7 axörtior /i<»;oV)" mdchte Hartmins Bf^nioy 
cmendieren. Isidoriu HUp. nennt Thompliaea o. v. Framaa als Sj- 
noofOi mit dieter und mit spatba; es gieng auch ApocaJ. I. c. 16. in tjr. 
rümcha über. mit. rnfea kommt in einer Urkunde des i. 832 vor; TgL 
aucb romphug bei Onfregne; rumphea in um. Glow. laL-germ. Ala tbra- 
kiacbej Wort gehört ea nicht in unseren Bereidi; wir erwUnen «i nur, 
weil ei eine uraprflnglicb weder friechiacbe, nucb rftmiache Waffe beieicbnet 
und iu, wenn auch lockerer, Beziehung an Vfilkern nnd Wörtern unseres 
KreiDes vorkommt. 

270. Bampotinns (a^.). „Est et altemm genas arbnsti Gal- 
ilei, qnod Tocator rumpotiniim. Id deaiderat arborem boniileiB upe 

fhradoiam. Ei rel maiime videtur idanea opnlus (al. populns) Hoc 

genus arbusli frequens, eil in agro Mediotanensi, obi elitm hodie nonen 

«errat. Arboribus rnrnpotinls si frumentnai uod inaeritur" etc. 

Colum. V. c 7. Das Selbe meiat Varro, auf welchen «ich Columella sMtieu 
mag, B. r. L. c. 8. : „Quartom (geaqs jugorara quaeril) arbusta, nbi tra- 
ducea (rnmpi, s. n.) poMJnt fieri Tilium, ut Hediolauenset hdnnt 
in arboribus, quas vacant (Wer?) opalos (iL populoi).'* Ferner vgl. 
die funeta Plib, H. na(. XVII. c 22: s. 85. und weiter : „Bniapo- 
tinns (al. rumbotlnuB) vocatiir, etalianomiae popnlna (opulns 
Oaiecb.}, arbor Italiae Padnm t r anigr eiiis" elc Plin. H. aat 
XIV. c. 1. s. 8. „Bnmpotinnm (eL rnmbo-, rompo-, rombo- 
tinum) arborem demonstravimus inter ■rbusta. Joila banc viduara 
vite nascitur herba, qaam Gal.li Todarniii (al. rbodoram) va- 
cspt. Canlem habet virgae ficnlaeae modo geuiculatum, folia articae in medio 
eialbida, eadem procedenle tempore Iota rubentia, florem argentenm" etc. Ib. 
XXIV. c, 19.«. 112. Columellas, a. 0. gebraucht auch die Ableitnng rum- 
potinetum far RebengebOsch ; nnd Varro R- r. 1. c. 8. sagt L>rOnar- 
tum est pedamenluot nativum ejus generis, ntü ei arboribus in arbore* tra- 
duclis vitibus- vinea fit, qnot traduces qnidam rutupOB appellant." 
Hartioins tbersettl rumpus durch hd. Oborscbaii I ing nl. over- 
icbote, -scheute, vgl. Gloas. lat.-germ. w. Bnmpus. Tradai. Han ver- 
mutet das selbe Wort >ei Vegel. m. c. 35. : „Badices populi quae Graece 
appellaiur rhamaoB", al. „quae app. rampnus." 
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JedenlUIi waren dieu Wftrt«r, nindcitciii rnmpotintit, in Gil- 
Ua CiMlpina gebrlnohUcfa. Sie Beitutaagva der Rtake, Rebe, der Kletler- 
pflans«, dei kriech andtti Gebüchea pawen aoMlend %a itaL rampare 
fr«, r amp er engl, ramp Taet. rampinar klettern, kriecben, tich raekea 
m. I. w. (t^. OieE 280.}, woher u. a. raet. rampona F. Geholt, Geatiade; 
Tfl. brit rampa mit geipreUten Beinen atchn oder gleiteo; (kranipa, 
• k r i n p a ramper, kriechen. Ueber r o d a r a m wißen wir Niditi eq ugen- 

371. Buna. 

„Barbara fruineii pingalur run a tahellU 
Qoodqne papyma agit, virgula plana facit." 

Venant. Fort. Carm. VII. 18 sq. 

Eine andere, von Manchen jedoch für identisch gehaltene, mna koKmt 
■ur Tor bei Cicero de Leg. III. 9, 2D : C. Cracchui rnnla et ii» aicii, 
qn» ipie le projeciiie in forum dicit" etc. nod bei Festna mit einer Ab- 
leitang am Enniui : „Suna genai teli RigniGcal, Enniua : Bnaata 
recedit, i. e. pilala." Bei Plin. H. net. XVIII. c. 19. i. 49. lai man 
rnlla itatt ralla und nh darinii ein DeminnliT Ton rnna. SpStera 
CloHOgrapben lasen ttatt pilat* praeliala and Bberaetiten desritalb 
run» durch p n g n a. 

Die „barbara", hier EDnicIut frflnkiache, mna ist ae Tielfech be- 
gprochen, daß wir nna begnQgen, auf J. Grinim Hflbol. S. 1174 ff., Itlr weitere 
leiikaliicbe DerstelloDg, sowie Or Citale, anf auer Gotb. Wtb. vv. Rana. 
A lioTDBa., und anf die aeitdem erachienenea Schriftea fiber diesen Gegeu- 
iland «1 TerweiieD.- Die allgemein germaniscbe Runa, Rauae bedeniet 
Ratbachloft, Beratbung, (Gcheimeraih), Abatimninng, nanientlich (noch jetil in 
der Schwell) geheime ; Geranne, (nsorms, und Geheimaisf flberhaapi ; iaa- 
betondere g. a. religiöaea Mysterium, lodaan , geheime, ancb «Itertamliche 
Schrift, kaum Schrift fiherbanpl, wiewol alln. rnna f. linea (nri>en rtn 
litera). Aber wie ann, wenn linea, Htera die flleaten unter dieaen Beden- 
tongen wireo, und wie so manche Ihnliche, von der Grandbedeulm^ initio, 
acnipinra a. dgl. ansgieugenf So daC In der That JMie beiden ranae 
nindeateni aU agens und actum Ein« wBren! 

Vorschneiden, caBtrare, inpr. oqnnm bedeuten die Wörter rannl. 
(anch bei Kilisa nnd Thentoniita) rayoen (sonat rannen', anaufrare) nnd- 
rAnen, rtnken lett. r dntt esln. ru n a m a; equuii cutratos mnnl. ruy n 
amnd. rAne iscben. rong Sil. nhd. raun eita. fAb. Vielleicht urver- 
wandt iat litaa. roni, räna slav. dakoron. r a d a, t Tulnua, -ro n i ti, 
raniti vnlnerare; nckeref litau. roniti lett. r Amt tcutrare. Fflr die (weite 
runa vgl. kymr. rhön t. laneea neben rhain m. id. rbeiniolo laDC«. 

Zu der ersten runa gebaren u. a. : aapan. adr unar raUien, errathea. 
kymr. rhin f. myatertum; indoles, virtus rb-iniau pl. incantantio rbinio 
raunen brit; rin, pl. rinyon, m. myatAriom, incantalio, gadh. rAn, pL 
rAintean, myatcrinm, indoles, consilimn, voluntas etc. rAine f. secretum, 
«llentium elc, alle m. v. Abll.; vielleicht »chlie&t aich nur scheinbar wiedemn 
kymr. rbini m. inciaio an. In osleuropKischen Sprachen : Ann; rnno car- 
men c. deriv. läpp, runa, rndn rumor, fame; sermo r u d n e t dicere, loqui 
rund ertificium, scientia rundak sapiens (cf, altn. r y ndr literahu, m^;ni); 
lelt. runnAl loqni ronnas eolli^ni, lermo, o. f. w. 
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272. Bftgnm. Wir eicerpierlea bereits Tiele Belegslenen far sag-nm, 
-aa, -nlum, -Rtna, aä-yog au Polybioi tt. Braoae, O-vsum; 
an« DiodoriM nnd Cicero t. Braoa«; am Taciuu ebdi. und t. Frames; 
ans Varro tt. Cnlolta, Beno; aus Hanialii v. Calclta; au» Co* 
lamella nnd Adalirdiu v. Bardooacallna; aiu der Regnla Haf^iitrl 
T. It»no; an« V.ergiljqa r. QeBnm; auStrabon tv. TlvvoSt laaen»; 
am bidoru Hiip., deo BeaediUiBen» n. A. v. Iia«iia; m» Sidoojiu Apoll, 
T. R«no. In den meigten dieser Slellen iat dieses Gewand deo Galliern 
xagescbriebfli, von Striboo (o. t. jifÜva) sowol di«ien, ab den Lignren 
nnd ancb den LnsilaDern (s.n.); deo Germanen dagefeu von Ta- 
dhis (sagulant einmal ab abarbarische" Tracht; eine dritte Stelle a. 
nachber), Pomponius Heb (s. n.}, Sidonius (mindestem Ibeilweise) nnd bi- 
dorm (den Alemajinen, anderswo den Gal liern, s. n.). F. Avienns 
Orbis. t. des er. t. MT. sagt : 

„Praednctique BAgiB semper pictis A'galhf rsi," 

Die Form BKgnn kam bei Varro nnd in der ^mlL) Regnla Hagbtri vor, 
jind Endet sich auch noch in einer iweiten Stelle ans Varro Virg. div. ap. 
Noniam : ncnm neqne aptam mollis bnmeris fibniam Bagno ferret." 
Weiteres s. n., wo wir Bagam nebst Ableitungen auch noch (Qr andre 
Völker gebraucht finden werden. StraboD IV. p. 197. spricht tob der Bin- 
fahmng des Sagos in Rom durch die Gallier : „OStut ä'tmi 3<r^ilg xak rä 
notfirsa xa\ tb ioifiqßia, lairri TiSr Ottyü/V xai rqc ra^t/ttat äfSorfar p^ 
TJ'Pü/iu );af^yrii)9ai fiöror, alia *ai ioT( wifMdon fiiftoi i^( '/lorl^at." 

Eine dritte Stelle bei Taciins Germ. XVII. ; nTegumen omnibus (Ger- 
manis) BHgnin., fibnla aut, li degit, spina consertnm", gibt noch be- 
stimmter das Sagnm ab Volkstracht der Germanen an. Aber dta Wort 
bleibt gallisch. Wahrscheinlich kam es tuerst schun aus Gallia Cisalpina 
in die bleinische Sprache (vgl. u. eine Stelle am bidorm), und wurde dort 
ab Benennung fhr dieses oder fihnlicbe Gewände' bei vielen Völkern gaoi 
einheimisch, ohne daQ man darum seines fremden Ursprungs vergaß. Tacitus 
a. a. 0. gibt außer dieser allen Germanen gemeinsamen Tracht auch minder 
allgemeine an. An einer vierten Stelle HIst. V, 23., wo von den Elmpfen 

Mit den Ubiern n. s. w. die Rede ist, 'ereflhlt er von Civilis : „ captak 

lintres aagulis rerslcoloribm [vgl. ähnliche Prjdikate] hand indecore 
pro velis iuvabantnr." Aehnlicb ist der Gebrauch von nagma (als breitem 
ZengstOcke) bei beiden Vegetiusen : „Saga ciliciaqne tcnifuntur, qnae im- 

petum eicipiunt sagittamm." Veg. Hilit. IV. 6. ,,Inmenluin nagln 

cooperiei ditigeoter." Veg. Veter. I. 42, 

Ancb Cicero gebraucht das Wort nnd dessen Ableitungen noch an meh- 
reren Stellen, in welchen bei ■agam oder naga snmere, ad saga ire, 
in nagis esse das Eriegsgewand Oberhaupt und daher der Kri^ selbst 
gemeint ist; so Phil. V. 12. VUI. 11. XIV. 1. Fb. XXIII. 25.': „Bagnia 
reiecemnt , catsTTatn imperatori mo novam praebnernnt" Eben- 
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§o BKga Minere, ponere in d«n itiliachcD Tamnllen bei LiTiui Epil. LXXII. 
LXXm. Vellvj. Patcrc 11. 16. Sodinn atgt Nooiai p. 538. : „angum 
vettimenta» militare. Sallnit Hiit. lib. II. (Eic.) Virg. lib. V1U. 
(Eic, 0. T. Oeaum). H. Totliui id Caeurem ianiorem (Eic, sago- 
tna im Gt^niatie lu togatui, Sbnlich in einem Eicerple bei Iiidaros 
1. u.). Varro Virgul« diviut (Eic, BftSUB, a. o). SiaenaaHist. lib. m. : 
lenatua aactoritate Bftgaria nunc," Ebenio i(t ancli dai sagnlnm. 
Eriegtgewand nnd siebt i. B. bei Valer. Hai. III. 2. (Krieg der Römer in 
KelliberieD) neben gl a diu s. Weitere Belege für beide Wdrler in dieser 
Gelinnf gabeo und geben wir noch mehrfach. Plularcboa (wenn wir recht 
berichtet lind) nennt den Sagoi „Sa^ijza argimuiixijr." Tfach Livius .VII. 
84. war DeeiDi „aagulo gregati amictai", demnach all mit dem Ge- 
wände dei gemeinen Soldaten. 

Bei Caeiar B. G. V. 42. tragen die Nervier die auigegrabene Erde in 
ihren sagnlis (/nüa»' Hetaphr.) weg. Nach B. Civ. 1. 75. „ainiatraa 
aagla inToIvant (Romad) gladioaque diilringunt." Nach Hirltus B. Afr. 
LVn. veranlaßt der IfDmideokdoig Inba Scipio, Am aagalum purpu- 
rea m all die nnr Ergterem Eukommende Tracht gegen das a. albam idb- 
snlantchen. Ponjp. Heia 1. 8. eraihtt Ton den VAlheracbaften in C y r e- 
naica, deren domicilia mapalia heißen : „Primores aagla velantar." 
Aber er gebrancbt auch QI. 3. den selben Ausdruck von den Germanen. 
Daß Bbrigens das aagnlam purpureum Überhaupt als Eon igst rächt 
galt, leigt folgende Stelle bei Liv. XXX. 17. : „Muner* regi decrevemnt 
aagula purpurea dno cum Bbulia aureis singulis." Vgl. auch bei 
Sitius Ital. IV. v. 518. : „Sanguinei patriam aagnli decus (sc. Grac- 
chi coDSolis)", und XVIL v. 527. : „honorem fulgentis saguli." Wie 
öfters, kommt auch hier in Afrika eingewanderte Tracht ingleich im nahen 
Iherien vor. So der aäyos nach Djod. Sic. V. 33. : „'^0foCo. fotro, 
iKtiTifl,lf,t) aäyovg fiüarat" ; nach Strahon III. p, 155. : „Af jiwf <<.o«4 
Snarret (-iouDirovo l) lö nliorh aayoig, Jr ofe ntp ia\ onfiaioMtTovai" f 
nach Appianos (s. u.). Liviuf XXVII. 19. (31J sagt : „Puero lunicam lato 
clavo cum Hiapano aagulx) et aurea fibuU donat"; and nach dieser 
Stelle Valer. Mai. V. 1. i „Puernm annulo fibuiaque aurea et tunics lalicla- 

via Hi span que sagnia donatum", wibrender darauf auch von 

einem „Punico eagalo" apricbt. Dagegen gilt bei Horal. Epod. IX. : 
„Terra marique victns hoslls punico lugubre mntavit aagum." von der 
Earbe, nicht vom Volke. Sayos 'A^mrotiTixös kommt hei Arrbianos vor. 
Suetonius gebraucht aowol das Primitiv.: „diatento a ago inipositum in sub- 
lime iactare" (Otho c. II.), d. i. prellen, wie frz. bBrne von berne 
sagnm; wie die Ableitungen „aagatl palliative" (Caesar), den „togati" 
wiederum (vgl. 0.) entgegengesetzt, und .iSagiilatis corailibus" (Vitell. 
XI.). Auch Hartiatia Ep. I. 4. sagt von jenem Prellen : 

„Ibis ab excusso miialia ad astrs aago." 
Vgl. auch „sagatio TtaX/iöt" Gloas. Philoi. nebst ,.7iaX/ii( aaltio" Gloss. 
Cyr. ap. Martin, u. a. m. Außer bei Cicero a. a. 0. Enden wir saga tilg 
auch bei Martialis und in der Bedeutung des Zeugatoffes bei Columella XL 
1. o. V. Bardoonoullna. Die Stelle bei Hartialis Ep. VI. 11. lautet; 
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„Te Cidmea Tyroi, me pisgnii G « 1 1 i r Tealit; 

Via, te purpnreojii, Hbtcc, sagatas ameni?" 
Den Aaadrack ,,pingui«" gebranchl, von dem Gewaode selbtt, Eimiiu bei 
IfoniUB p. 223. ; „Tergnm igitur aacu' pinguii operial." 

SchoD rU ist das, im Grieciiiichen fail (einmal Oayog Dir. PlaUrch. An- 
ton.) illgeineine , Hagculinuia B a g n B II. c, sowie bei Cicero Verr. 
111. 38., wenn dort sagOB, nicht laccoa, die ri^itige Lesart iai; bei 
Afraoius ap. Chariainm I. p. 81. ed Palach : „quod quadrati snot Bagi"; 
auch das Femininum „Bagas coerulaa" schon bei Ennios (der auch sa- 
guB si^e, B. o) ap. Charts. 1. c. und bei den Bollaadisien o. v. Z>a«na. 
Auf Ennins inOniert« Tielleicbl das aligriecbiscbe, «ber mit dem galljichcD 
Worte urverwandte oäyi^ aeyt,. 

Appianos Iber, XLII. fagt : „X^üriai S'i {'Ißi/fK) Smlolt t/iarloit na-x^f 
drri x^a/iiiJar, aSrä nrqino^niä/iirot' nai toSto OOyOV ^yoünat.'^ Vjl. die 

Zusamaeusrtiaiig xagooIiIamydeB in Epist. Valeriani ap. Treb. Pol- 
lionem in Claudio; uud den Ausdruck bei Plutarch. Moral. Cll. : „aäyor ip- 
ntno^n^/iitog fiUaya'^; fibnlich auch bei Diodoroi a. a. 0. 

Eine andere Stelle bei Trebellius Potlio in ClaudÜ Imp. episl. in XXX. 
Tfrannis X. : „Duo saga ad me velim mittas, aed fibulaloria" leigt, 
daß die oft emihnlen Gbulae nicht an allen Sagen waren. 

Isidoms Biip. sagt Orig. XDC. c. 24. : „E»l aulem vestis mililariB, cuju« 
usus G a 1 1 i c i s primum eipeditionibus coepit e praeda hostili. De qua vox 
est illa Senatu« ; „ „Togis depoiitia Quirites ad saga couversi foerunt."" 
Saguin Rutem Galticum nomen est; dictum anlem sagum qua- 
dram co, quod spud eos primum quadralum vel quadruples erat." DieM 
merkwQrdige, auf antike Nachrichten gestatile' Stelle besagt nicht, ob die 
Gallicae eipeditiuaes diesseit oder jenseil der Alpen gemeint eeien. Daß 
Strabob den Galliern die Ausfuhr dee Sagos nach Italien caschreibt, sahen 

Wir haben bereit* geiei^ daß darweiße Sagnm bei den Galliern priester- 
lich (vgl. Plin. a. nat. XXIV. c. 11. s. 62. XVI. c. 44. s. 94), bei den Rö- 
mern dem rothen kflniglicben enl|;egen gesellt war. In christlicher Zeit ist 
das Sagum den Priestern verboten und gilt als Tracht der Laien, namentlich 
indeases in alter Weise als kriegerische. Belege u. a, bei Hartinius, Dufresne 
VT. Sagum, Sag D* etc., wo Qberhaupl die Belege des spfiteren Gebrauches 
in incheo sind. Die kurzen saga Fresouica des Hooachns Sangallensia 
sind synonym mit Dessen p a 1 1 i a F r. 

Die aagarlB negoliatio (neben der lintenria) als Handel bei tllpiao. 
de Trib. Act, betreibt der BagariUB u. a. bei dem SchoL ad Juvenal. 
Sat VI. v. 589., x''"'^'^^^ *^^'>^'- ""*- ("uch BBganarlUB in Gloss. 
Haji); aber als Handwerk, x^airov^yix^ Gloss., der'„fittimecber'' jo Gloss, 
lat.-germ. vgL ebds. sagum., aagns vilti, auch viltimsnlel; ebds. in 
Alteren Glossen Bagallnm'(cr. Dufr. h. v.), saoellam lachan. Das 
in den Stal. Ord. Praem. I. c. 11. ap. Dufr. genannte „cum saglo vel cum 
c r i h r o" ist vielleicht aus dem ftt. aas (dieses aber aus getaceum) 
gebildet. 

Sc}iov in klassiacber Zeit fanden wir den Namen des Kleides aach für 
einen Kleiderstoff gebranchl. Dieser, milanter auch das'Gewand, heißt mit. 
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414 Nr. 273. Salv — 374. Sahovyxa 

■ ifiiM, t»g», iigii, iii«, feia (lanihha Glo«. Cua.) ipao. pror. 
laya ital. laj«, lajornarn. laie, f. span. port, sajo span, aayon, 

■ ayal etc. ital. »ajo, aajone, anch aagio, »aglio (siu aagfulum), 

■ a glion c ü Ulercn Wdib., u., dem. ital. laj e tta span, layet e port, 
faieta, aaei« fn. tayette, vgl. Diet 302., wo auch pro*, aallar 
YerhOllea aut lagalaT«. A. d. BomanUchen stammt wol ngr. oafKl, 
om'iä I, (Sarache), |riewol aärtor, aayCor achon früh vorkommt. 

Aui de« Primitive enlitaud hd. layg („oder nayg'') aagutn Voc. Zft- 
uiiifer. a. 1483 mhd. lei, aus dem Deminntive mbd, seit; „panooi aipero« 
aaiiaa aaiat dicimn«" Graff VI. 64. Zeuaa 37. gibt die iriacbe Glosse 
aäi lacania, tanici. Die nenkelt. Spracben haben ferner bril. sa^, ei, 
pL aa^on, aeiou, f. babit, robe; kytnr. aae m. L q. engl say (a. d. 
Bom.), aber auch aegan f. covering, cloak aegiad enveloping, cloukiDg. 

273. BalAT t. PATlo. 

274. JaXlOvyxa.- ■. „'H Si Kilrmi rd^ics yerySrai fiir ty Tow 
nati jfiyvftay "Alittair, J«.j(1u((ü.! ävo/ioa/iiri OttXtOvyxa 
(varr. äXlOvyyla, aXlOvioxa; emend.- al. yahovyytmi). yeryäiai 3i 
■al Ir ijj '/oTp ^o." Dioac. I. c. 7. 

„Punicis hnmilia quantum Ballunoa rosetis, 
Judicio Qoatro tanlum tibi cedit Amyntaa." 

Vergil. Eel V. 
Serving ad b. 1. sagt : „Saliunoa herbae genna, qnam Oici (Ori:i) 
tunicam valge vocaDt." — Plin. H. nat. XXI. c. 7:„8aliaiica foli- 
oia quidem est, aed brevia — — Pannonia banc gignit et H o r i c 1, 
Alpjnmque aprica nrbium Eporedia (Eporrbedia)*' etc., und ebda. c. 
20. ; „Sallunoae radix in vioo decocta sistit vomitiones, corroborat sto- 
machnm." Paulus Aegineta in Med. artis Principes ed. Stepbani 1567 p. 
549. : „Na r dum Cellicam, quam aliqui salluuoam vocant." 
Gl oaaograpben haben n. a. „Ballunca-, -ula äygiä^oSny" Gloae. Pbi- 
lox. el AI. Formeu und Glossen apfilerer Zeit s. hei Harliuiua und in unserem 
Gloaa. lal.-germ., wo nd. salewide, gal wyden dem Laute, folgte, wie 
fchon in llteren Glossen aalluacula ahd. s a Iah a ags. sei as (pl.) 
sich, mit let. salii u. t. w. mischte. Geradem ans der antiken Form ge- 
bildet sind die spiten deutschen bei Mariinius, Tabernaemontanns , Adelutig, 
Ifemnieh ; aalnnk, seliun-g, -ck, aeljung, seling. 

Die Lesart aktovyyia veranlaßte Vergleich un gen mit af», aluin «i 
alogne myrrhaGermanorum, absinthium, vgl. span, alozna nl, alaeoe 
n. B. w. TgL Gloas. laL-germ. v. Abaintbium. Grimm Wlb. I. 260. 

Die hiapanucbe Slt,dt 2:a X .o^y^a, XaliiyKa Ftol. U. 6. war viel- 
leicht nach der^^.Pflnnie benaml; indeaaen ist der Anlaut Sal bei biapan. 
OrtanameD nicht gelten, vgl. W. v. Humboldt, Vrbew. Hiap. S. 71, 

Grimm Gescb. d. d. Spr. fal^t die obigen Glossen ernster. Er aiebt schon in ■ttp 
liunoa eine deminutive Bildung aus den cu aalii gehörigen Weidennamen* 
Diese sind ahd. aalaba, aallha, aalha, (mhd.) salb e nhd. sahl e, sahl- 
weide u. dgl. (s. Neninich 1190 ff. v. Salix capraea) ags. aealh.io 
GloBsen salch, salli engl, sallow alln. aelja schwed. tilg al dgl. 
dia. a elje gadb. aeileacb m. kymr. korti. h«ly g. (ig.- e d) f, brit 
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Nr. 27S. Salmo — 278. Salsnlee 415 

kalec n., §f. baltfgeD f. J. &inun iMit wol mil Bccht nch denmerk- 
wltrdig gleich UingendeB dakitchen Huaea iet Tfdyiov (vgl. mIix 
capre*) bei Dioac. IV. c 50 : aaila, kiiiKn. 

Adelmf hat den Nanen ■alinnoa in aehi kelliackca Veneiehniit 
an^eiionnai and citierl dafBr Scribooiaaat (258), wo wir ihn nicht finden, 
nach Diotkoridei a. a. 0. trire er eher I i g n r i s c h. 

S75. 376. Bnlmo, Salpa ■. Farlo. 

277. Salpnga. »Eit etfermicarnm genua renenitwn, aon far a 
in Italia; BolpngftS (al. BoliputaB) Cicero appellat, sctl- 
pagas (al. aalpnoaa) Baetica.« PUd. R, net. XXIX. c 4. ■; 39. 
„El legnminiboi innaicnnlar beitiolae veneoatae, qnae manu pnn- 
fnnt et pericnlDm vitae afferaot, solifagaram generrs." Ibid. XXU. 
c. 26. „Citra Cynanolgoi Aethiopai late deaerta regio eat, a icorpiDDihiu 
I» BOlpaslB-gMile inblata." Ibid. VIIL c. 29. Cf. ib. XXIX. c. 1. : „Noo 
Virgilio [Geor^. IV. v. 243.] fuit (al. nehs fuit) noninare formicai nalla 
necttiailate et cnrculionei ac iDciTugii coDgeita cnbilia hla t tie." 
„Sardinia eit qoidem abiqne serpentilHii; led, qnnd aliii locii ferpens 
eil, hoc Bollfuga Sardoia agris ; ininiBl' pereiigunm »imileqne araneii 
forma, Bollfuga dicta, qnod dient fngiat." Solin. Pol. X. (nach ihm 
Gerruiiu ap. Dnfr.) „Sollpn-giia (al. aollpn-ga, -nga), geno« 
bealiolae malefic.ae, qned acrina concitaliuäque fli tbrvqre i e I i a , 
nnde ^etiam »omen Iraiit." Feit, nnd nach ihm Iiid. Orig. XQ. c. S. Ln- 
canna aingi IX. t. 8S7. : 

„Oni* calcare taaa meloal ■olpft.ga (al. solpnngB) latehraa." 
ifiolip^gA ^lioMtrifli, /lulat ilSot-" GIoM. Philoi. „Sollfugia 
fiiq^liot." Onomaat. „8. i.^mnaer aneaa." Breril. n. dgl. i. GIom. lai.- 
germ., wo die dentache GIbaae vlle (Ente). 

Ein nraprfiuglich iberiicker Name' wurde mehr&ich lateiniach umgedeutet 
and darnach verinderi. 

278. „SalBnlae(varr.SalBu-9aeb -ae etc., Salusae, Saraula), 
foni, non duicibna, aed aalsioribai, quam marinie linl, aqoia defluena." 
Pomp. Heia D. c 5. :. q. BalnaliB Hin. Ant. p. 889., noch jetit Salsea, 
(la foDtaine de S.}, Saicea. Tiachucke in I. c. verweial auf dai ,^o>g<m' 
älvnlduiv /leinöy" Strab. IV. p. 126. 

Zenw 144. adoptiert die Leaart Baluaa ala Torrdmiacben Namen nnd 
vergleicht den rheinlfindiacheo Saliao, Satetio, wo» man noch mehrere 
(Itgen kflmite. Die richtigere Form BalBuIae aber hallen wir Ar lOiniicb. 
Indeaaeo iat aal ao gnt keltiicb, wie römiich, wie folgende Znaammenilel- 
Inng« Beigen. 

lal. aal gr. SU, Shn, n. gadh. lalaon m. (lit m. i. q. Iat. aalnm 
gr. nsiof, anch aqua marina; aaill aale sondere) kymr. halen m. {yb. 
halln, kallto, ptc. prL hallt; hal m. aalt marah et«.) fcnm. hataa, 
baloin, boUin (btl a moor) hriu h(l, dial, halen, holen, choalen 
m. (vb.aalla; der nraprOnglidie Anlfinl wechae|l aoBderitat ebmftlU, wie 
Macheint, nit den aapjrierten in d iahala, d i a a I a entaalien diahal, 
diaall, dicall i. q. kymr. dihalen, dihallt pdh. neoabaillte 
nngeaalien, aaUloa) goth. aflcha, ftiea. nord. aalthd. a ala, n. (at. Zw. ahd, 
anlian n. a. w.) letl. aAla f. aalaT. aoly Bui. inela nnd tbniieh in 
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416 Nr. 379. Samoliu — 282. Sapo 

in ibrifCB SpradieB dietM Sttmuea unikr. ■ a r ■ m. n. AiuflUirlicherM 
(. Goth. Wib. S. 19. 

279, Bftmolns. „Similu hcrtn huic «abinae (herba »abiaa graece 
brathy) cat Bdlago appdlaU. Legitur aine ferro deitra mann per tn- 

nieani, qua tinUtra exuitnr, velut a fiiTanle Candida TMtc vealilo etc. 

Haue contra pemiciem omneni babendam prodidere Drnidae Galloram 
ot eoDtra omnia ocnloram vilia fumnni ejni prodeue. lidem Bftmolam. 
(titt. Ba-, fa-moBum) hertiani nom ioaver e DUceBtem in umidU; 
et banc ainiatra manu Itgi a jejnoia contra morboi saam boomque." Plio. H. 
nat. XXIV. c. IL i. 63—3. Vgl. eb. XVI. c. 44. i. 94. (o. *. Druiden) 
die Ibnlicbe EinaanmeliiDg einer andern Panacee : äet Viacum. 

Der Name Belago i>t nach Art vieler anderer lateiniacber Pflan- 
■ennamea (abitdet. Der Name Bftmolua aleckt aucb in dem Ortanamen 
Samalocenii Tab. Peui., der mit Sumlocenoe idenüich icheint, 
yffi. n. a. Ukert Cerm. S. 291 ff. 

Von. der AnMwne putaalilla (KQclrenachetle), welcbe man genObnIich im 
Samolni ancbt, weiA icb keine neukell. Namen; brit diacrab m. u. «. w. 
bedeuet Anemone Aberhaopt. Kemoicb gibt lamolns (anagallis aqua- 
tica (blio rolundo) fn. atimola dfln. ilrandiamel (dI. itrandpangeD) 
nhd. lamoikranl. Die fn. Form itt nnr gelehrte, neben der Tolkatftm- 
lieberen na o a r~ö n d'ein; die beiden andern sind germanisiert; die nbd. 
ttimmt 10 obiger Variante samoonB. De Bellogoet Nr. 36. vergleicht 
fcymT. af mwl primrose, cowslip. Vergleiehungen, die der Sache, nicht dem 
Namen gelten, a. bei J. Grimm Hylh. 115B IE 

2Ö0. SanÖviOV. „ mSof ay,,r»lov, ytynaflfror h t? Kori (at. 

firra) tb( 'Mnct Falarif nleTiTar, o Iji. ;(«(/«( aoyzÖvtOV, Inurv- 
f"! ''S yiyiioji aörö 2arror(8 1 j^w'^a." Dioi<c 111. c. 25. So lautet die 
Verbeßerang am aa^domiov, Za^SartSi. Vgl, Plin. H. nat." XXVIl. c. 7. 
t. 28. : „Absinlhii sunt genera plnra : Bau t onlcum appellalur a 
Gallia civitate, Ponlicura a Ponto" etc.; Galeniu de Fac. simpl. VI. 
p. 204,, der den Namen des wermutartigen Ottvzovtxov „önö T^tZayiorilas 
ji™j(u(" leitet; aantonlea herba bei Colnmella VI. c. 25. Harcell. Burd, 
c XXVin. santonica virga Martial. Bp. IX. 95. Wir nahmen dieie 
Benennung aaf, weil sie nicht bloß „htarüfiat", sondern auch „imytuBiiii«" 
geneien tein soll. 

28L ^'oiTIin'a. „TSjt ärayvliUos TÖ (tlSoi) ipoirtxoür, s|^«r — 

— oi 3i x'^'i«"'-^ »oStf«.. /.ao.r^TiüK ( »L ;. oovr-unos, 

-t.not), rdllo. aanäva, ^.»oi x»f-*jBve»y (al. räiia xigxeQ, 
Janoi Toüps; al. 'Pa/iaio> -rov^a; die Wiener Ha. hat „HC^xt^, 
'^ffoi" X. T. l.)." DioM. U. «. 209. 

FAr aaaava, da« vielleicht mit Bapo verwandt igt, finden wir keine 
lieber verwandten botaniachen Namen. Du Wort nimmt nicht Theil an der 
darauf folgenden Verwirrung dea Testet. Ki^xsQ entspricht dem griech. 
Namen K6qxoi°i^ welchen Dioskorides a. a. 0. der änrfäXlts &<jX,ia beilegt 

282. „ Sapo; Gallornm hoc jnvnitnm nitilandia capillia, ei 

sevo et cinere, aptimas fegino et eaprino, duobn« modis, spiiaos ac liqntdns; 
Blerqne apud GeTmanos majore in usu viria, quam foroiiiis." Plin- H. 
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nat XXVm. fl. 12, i. 51. Frenod v. Sapo ciUert «uch den ilten nedici- 
niichen Djcbler und Vielwißer Serenoa Sammoiiicua. Harliuiua sagt : „Et ad 
Graecoi triBBÜt appeltslio raia-i ixov Oanuivog." Bei DuTresne finden wir: 
„B a p O Gallien« i. e. albuj" [wol : ro^io] Gleis, ad Alex. latr, „NitroBoa 

illoa factilioa globoa , 8spon«m Galli vocant." Arelaeaa alt. de 

Curi Pasa. „Gallico sapone caput laTibia." Horatian. R. medic. I. c, 
3. Die Auaufen dieier apCleren Aerite, wie achon Sereona, alOlEen aioh 
wabrscbeiolicb alle lanjchgt auf Pliniua, fanden iadesgcD das Wort anch 
Oberall lebend. Harliali« kennt ebenfalla Woii und Sache. Den Kamen 
nennt er nur tm Lemma Epigr. XIV. ST. : Sapo, var. Saapo: 
„Si mulare psrni lonfieroa cana captlloa, 
Accipe Hstliacaa, quo tibi calva, pilai." 
Ferner ebdg. Ep. 26. : „Crinea. 

Caoalica Tealonicos accendit apuma eapilloa^ 

CaptiTia poieria cnltior eaae conii«." 
Uod ebda: VIH. 33.: 

„Portior et torlos .eervat Twica capilloa 

Et mntal Lall» apnma Batava cnmaa." 
Die Lauttlufe, nicbl aber daa Geachlecbt, nnd dut xqm Tbeile der Vokal, 
aucfa nicht die eng^ Bedeutung dea HaarfdrbungsmilteU, von sapo, aä^ 
nar, blieb in den germaniachen Sprachen (die spBIere Veracbiebnuf nage- 
rechQel), daa Soffli finden wir in der achwachen Fonä wieder : aga. aApe 
eng), a o a p nd.nl. a £ p e (S C p) altn. a < p a achwed. a h p a din. a ä b e ahd. 
seipha, leifa nnlid. aeife, t Die rom^b. Formen ilol. aapone 
apan. xabon fra. aavan u. *. wi stammen bdb der laleiniacheo; mit un- 
Terachjobenem Anlaute auch gad h. aiapnan fcfmr. aebon^ a. d. Fra. bril. 
go.avOD, aaon,' b o ^ ve n,- «uan,- m.' Die übrigen Sprachen , die daa 
Worl aufnahmen., können wir FiigUch zur Seile, laiJen ; -ebenao auch'dje aehr 
mOglicbe .Verwandtecbaft mit dem pelaag. StaniQ) aap, aijn, «der auch mit 
dem germaniscbeir a-ap, da Pliniua kein Etymoä angibt. Da wir im Allge- 
meinen die galliacbe Tenuis nicht neb^n die laleiniscfae Hedia atellen dOrfen, 
■0 mögen wir auch lai: söbum nicül veFgleicben (wenn andera sapo 
galliacb ial), da die Formen aepum und sevnm, lumal eitlere,' nnaicher 

283. 2awiov. „(ro^o'i«'.} aTiurrärrsg St to« iip^nnfvoua.r h roU ny- 
U/ioit aawiäQovaiV toi; haniout." Diod Sic. V. c. 29., wogegen er I. 
C 61. die Aegypier und XVII. e. 20., gleichwie Strabon KV., p. .734., die 
Perser dieie WftfTe gebrauchen läßL ^Die Waffe wird mehrfach auch in Be- 
zug aul andre ungriechiscbe Vfilker genannt, wie auf Inder, bei Slrib, XV. 
p. 717. und bei Arrian. Ind. XVI. ; „Ol Si LuTietf o«o*Via ^uo «iTo'wy 
txmair, oia ra Öavvia aniifrta"*, darauf folgt VergleicbuDg . der grie- 
ehiacben und helliache'n Zlume mit den indischen. Heaychioa nennt 
Oberhaupt daa T>2avviov (aavKiov) änimor BafßafiMÖr." Dagegen 
braucht Henaader ap. Pollucem X. 143.' die Benennung indifferent;' bei 
Dionyaiua Halic, Aut. Born, gilt sie alela eioer rdmiacben Waffe, er stellt 
nameDtlicb lOavyloig Kol.läyx"*^ ßäXltit^' tuaftnirtien. Nii^enda wird aus- 
drücklicb gesagt, daß die Benennung seibat ungriechiach sei. Wenn anch die 

27 



418 Nr. 284. 2xoßi^ — 388. Scrsmasazus 

AUeiUmf dar f sf vfrai, Sa mn Ue« b«i Veirioa und Pnlai : „Samni- 
libai BOBea rMtan propter geam bitita« qnod aavrm appellant" irrig 
U(, 10 bMeoft lie doch, daß min dai Wort von Allen her dem p«)aagücbeii 
Atome michrieb; vgl. anch Benfey Wuri. l. 178. 11. 344., der es Hkr echt 
griecUfch bBlt Du u. A. tob Polt Et F. II. 58. Tergiicbene kyrnr, 
laffwy r. lancea hat nur den Aolanl gemein, und diesen wahricheinlich 
mr dardi VerdertMuu aui 1 1 ■ , vgl. fiolfa. Wtb. II. 301. Nicht beber vcr- 
UU w (ich mit andern kelt. VergleiehunKen , die man Teraacht hat. Die 
aoMbniiicbite itl oocb die mit gadh, sonn b. m. arhor; trabg, baculm, 
dava; incMali«; vir fbrtia, heroi vb. premere, caedere, (raiuflgere. Gerade 
aaf den Wurfopieß paMcn diew BedenlBngeo weniger. 

Soetrai. Cetra. 

284. Sxoßitpi. ,;Axt!, — rdUot axoßirp', ^o«oi aißa." Dioic 
IV. c. 171. Der fftme erhielt «ich (Br den Flieder (esgl, aider, womit 
Poll und Zeou aider alnu« verwecbaell haben) in kymr. yigaw (-en 
ig.) f. körn, s c a u a D brii. icav, scaA, icA'm.,sg, (caTenl.' I'm 
deaUchen Provincial na men TQr ebulns nigra and deren B^ren achte«. scbSpp- 
eben (Weinbold), nd. acfaQ-, achi-, «che-bicken u. ■ m. (bei 
Hemqich) kSmin ebetwowol mit den keltitcben inaannnentiangen, aln mil 
lal. ■abucuf, wo^er auch n. a. batk. aahictia und womit verwandl 
vielleicht auch dak. a^ßa., weUheaJ. Grimm ingleicb mit dentichen Pflnnien- 
namen und mit Oxoßt^V lu vemtineln.ancht. 

2ffi. ^MOtaQ ». KtoTovxmcerä. 

W6. JSnolOTlldeS a. A-ttllMB. 

28?. Sootia. Brltones. 

288. Scramasaxus. ,^uo pneri cum cultris validis, quos 
valgus •ora'm»Baxo« (BOTamax.axOB Gesia Franc c. XXX'lL) 

Tocani, iDfeclis veneoo '■ ' feriant." Greg, Tdfoi)< Hist. IV. c. 46. (51.) 

,^ — — gladiatorea percuaaerunt regem in aivum aaramsaxlä." Gesla 
FraoG. c XXXV. „Cnitelloa permaiimoa, quaa v]ilgariter 
aoramsaxoB corrnpto vocobulo uomin a.mu a." Boric, tom. HI. 
Coli. Hiat .Franc, p. 15. ap. Diifr. ed. Henschel. „Sic quoque, qt Dnusquia- 
quo de bia, qaoa aecum in eiprcitum duxerit, partem aliqitam tävia vel 
loricis'maniiam, pleroaque vero scutis, Bpatla, scramis (al. fera- 

mla), laa^BlB, aagitlisqne inilriictos hoberet." Lex. Wiaigolb. 

I. IX'. tit. 2. §. 9. 

Nach der- letiteo Stelle (wo wir .Ton der Emendation framiaiB ab- 
ieben) btdentet schon 8 G ram ÜB oder 9 oj am a allein eine Waffe, woin 
ahspM). escrano jaculuni alimml, worinn indeasen ßiei 489. nnr ein ge* 
lehrlea Wort vermutet. Den bekaonlen germaniach- romanischen Stamm 
ikrlm, aki'rm laften wir.iur Seite, schon weil die hier anklingeode tlm- 
alellang keinen AblanI aua n vermnlen iBfil und ..auf germaniachem Boden in 
gothiicher Zaii noch nicbt. wol vorkommen konnte. Dagegen vergleiclit aick 
abo.- akrtnia vb. leviler vnlnerare a. f. plaga, cicatrix i. q. scbwed. 
akrSma din. skramme, s..f. afad. nl. nd. i£ b ramue s, f. achr aBi> 
men Zw. lett. akramba f. (auch flitter; vgl. alln. skrdmhr. nebeD 
akrlmr leriier ictua) poln. acrama f. siram'm. bAhm. trim m. 
Weitere Vergleichnngen s. Golh. V/ib. S. 95. 

Du,.,.. ,AiOo;;lc 
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Die Denlfcbbeil de« Worici gewiani eine weitere Stfiiie durcb die Zn- 
lammenKtEuiig nit sllnord. s«i ags. seai d. dgl. ihd. Bihi aemiBpatba, 

Von deo Bbrigeo Benennangen in obiger Reihe gehören In nnier Bereich 
Bpa tae und lancvae. Dicht «ber t a vae, eio bei den Laleinera und 
Griechen dei miUlereD Zeilranms hiufigea Wort von uor nnbekanntea Ur- 
■pronge, vgl. Dafreane vv. Z ■ b s sqq. Glou. lal.-gerni. h. t. 

289. SxOvßovXovfl. ,^Tfvxyof xr/nttiof ot 3i ^f4efer,'Pii/4<rToi 
eT^oiifioVM, o! 3tHOVxovßoiov/4 (aLuax.), FäXio' OXOvßOvlovfl, 
'Jlifioi äar^efiowt^." Dioscor. [V. c, 71. Vgl. ebds. c. 72. ; ,^Tqix*<ir 
ältxäuaßor ■ i^anat rorioleia- {nr. koikoS iXii), 'ylipfo' laxa- 
ßoifi."- „Cacubalj (al. cnlicnli; colicns in Elencho) Min trHa 
cum acelo serpentinm.ivtibai et icorpionnm niederi. Ouidarn htnc hHo nomine 
itrumom appellant, alii Graece slrjchnon; acino* habet nigros." 
PliD. H. Dat. XXVIL c. a I. 4i Eke andere (herba) ■ trumea erwilut 
PliDiDi ]. c. XXV. c 13. 1. 119. Sedann vgL ib. XVI. c. 31. ■. 103. : „(Sirrchu 

vel trychui genns) alteram -■ hal icaca buni'veceDt, alti calllen, iiMri 

aolem veaicaiiain.'' tn dentachen WOrtcrbOchero kowM Tor cacaba« 
■chlafliLraDt, kocb^haber; hilicacab'u« BchluUcn, jodcn-Ur^ea, -hOllein, 
•^öckleiQ, boborellen. ■. 

Wabncheinlicb riebt FiiHo. &a &XXo,; cu«Db»ln1n, »cabnlnM, 
und der dakische Name, lowie aogar-auch caca-bui und h.alieacaba* 
hangen lusammen. Der dabiscbe Name, welchen J. Griann als herba cncnlii 
Kukukskraut d. i. Nachliehatteb , deutet, steht lugleiafa nahe an aslav. kf- 
kolica magyar. konkoly poln. k§kol rO«s. kukol n. i. w. leti. kAkali 
|>l, titau. knkälas, pl. -ai u. a. m. nga. c/)ccet, cocel.m. engl, cpftkle 
gadU. CDgal], cagall m. agroiteouna gilhago; cf. aanakr. kukol ■ jMjuba. 

B e g u s 1 u B- s. l-E/mv^ttt, 

290. aelag« g. Samolue: 
2Ö1. ^«/icodiot ». ilruid«». 
Beneoaudaa a. Hagaadae. 

292. Seaonea. „Gillos : Senonet, qui Senonea dicti snni, qnod 
Liberan p^ireiM hospilio recepiaseni." . Servini in VergjL Aen. VIII. r. 666., 
fehlt in den meisten Hsa.; der Etfmologaater'bal ftVot, ^etpvt^ai ua Ange, 
wie die ParaHeUlelle bei Isidor. Orig. )X- c. 2. %, 106. deutlicher i^ : 
„Galli Bulem Senones (al. Zenonea> antiquitus ZenoneB' dicebantiir, 
qtutd Liberum -hospilio recepissent.*" . 

293. aerron s. SoIub. % 

294. Svyvwai. „Moürovt 3i iivapaL nv»^a9m oUhntn nift/r Toä'la- 
Tjou ar»f<Jnovf, loTai oCvopa elvat Styvwag-" Herod. V. 9. '«n AqfangC 

dea Kapitels, an dessen Scblitße folgendes, vielleiebt von dem Patriarcben 
selbst berrDhrende«, Scholion angefügt ist : fSiyvwag fwV wiAua. -<(- 
- yvit ol äroi üjitp Maaaaili! oU/orret tovs «bji ijiout • KvTt'^oi fft ia 
Si^ara." Wir gehn bier auf die elhnisclie Bedeutnltg des NameDS (s. o. 
S. 86^ Celiica II. 1. S. 30 ff.) nicht ein, aobdera nur auf die sprach- 
liche. Obiger GloBse entspricht die bei Saldaa : -nStyvyT} »i aiyvvovs' 
ti Si^axa naoa lUaxeiöair", woio er ein Epigranm ciliert : ,^rir3t 

27* 
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naf 'Hfitl^l 9!j*i fit T^r aiyvvtjfu; dtewi itt von Antipiter SidMiiu« Ter- 

Mt, vgl. Bninci Aori. Vol. D. p. 8., der nach Rsi. lieber liest „r6^3t 

Ter ClßvVT^.^- Suida» wlbil glouiert gMoaderl OlßvVTj dnrcb „axo'rriov 
'Pafidiiör." Variuten ■• O. v. Cateja bei Bibones id GelliDa Verieich- 
niuc und bei Stun De Dial. Hacedon. natura p. 46. Dieter hfill aißvvtj, 
^tßwt}, ovßivi], ^^ßrrT] identiich mit aiyvfivov, alyvwos, alywvov. 
Ein ScholiMl tu dem thrakiichen Valkanamen bei Apellqn Rhod. Argon. 
II. T. 99; (in Cod. Pam.) Hgt : ^Slywog J* ImW äxovTior «ora Xv- 
nflovf ■ iraro Si Silevt to äloalSij^or aKÖriior." Kypriscll 
nennen ihn anch Etymol. M., Phavoriqua nod Eustatfaioi ad Homer. Iliad, ß. 
p. 841, wihrcnd Letilerer ad Odyu. C p. 1554. ^ißvvatg ab üblichere 
Form tmatßvvaiS itellt. Ein anderer Scholiast cu Apollon. Rbod. Arg. IV. 
V. SäO. aagt : y^lywat 3i l9roi 2xv9^fiy S9fy »1 Sögu SiyvyOS 
i,^*vpey ti t9rt,." 1. Schiaidt (Kahu Z. IX. 4. S. 301.) liest die kyp- 
riache Gloue lyurout. Nacb Enninj bei Featua iai sibyaft« ein iilyriacbel 
Wart. Stnra citiert die Teile, in welchen diese Wörter oder Worlformen 
variuHnnien; er snchl ihren Ursprung (vgl. Heaych. v. Zißijri;) in Persien 
oder in Syrien, woher sie in den SQdasten Europa» eingewandert sein mAgen. 
Wir nahmen Siyvwai wegen der ligBriachen Deutung auf, welcher 
flbrigens ein VoHtsname in Gruttde liegen wird, vgl. Cadurcini u. dgl. jn. 

295. Blhora armeii. „Si enim licet dicere non aolam Basbaris 
lingaa sua, sed etiam Bomania : Sihoraarmen, ^jnud interpretatur: 
DOmine miaerere! cor non liceret in conciliis Patruqi in ipsa terra Qrae- 

coram lingua proprin Homaiion conSteri?" etc. Anguatin. Epist. 

CLXXVin. Die Rss. haben die Varianieo flirota a^in«B, shroia ar- 
msn, knrola armo«. 

Wer sind diese Barbari? Pfäch Eraamua hSIle Augoatinu« gotbiich 
verstanden; aber damit ist noch nicht gesagt-, daß diese Wort« nicht einer 
andern ilmi bekasolen Sprache mit flOmern gemischt wohnender Bar- 
baren augebörfM; Qberdieß schreiben die Benediktiner diesen ganien Brief 
VigUiui von Thapsus tu. Wir Obergehen die Aasleguaga versuche, die bei 
Dnfreine ed. Beoschet hr v. und in Goth. Wtb. A, 89, S. 46. veneicbnel 
sind und geben nur die lie'^este Vemiutnag an , welche Holtimann in 
Pfeiffers Germania 11. 4. S. 448 ff. anfaleltt : daß der Spruch gothisch, 
tnd fr6ja arm£s hertnitellen sef, d. i. nacb UlOlaa Sijireibung fraaja 
arraaii, rati dem Konjunktive statt des Imperativs. Jedenralla^ leitet die 
tweito HdIFle' der Formel auf germanische, resp. golbische Sprache; wdre 
iMilet« gant sicher, so dürften, wir, onsern Schranken gerodß, diesen Artikel 
nicht aufnehmen. 

S%a. 811 a. Hains.' . 
StXodowoi t, SolduriL 
296b. einistus s. HfiDdlnos. 

297. SOT(l«^eO^. „'/nno/ia^a»;or räUot OKST^UsÖq.». 

Diosc III. c. 75. Als Anklang bemerke man ebda. c. 11. : ,^(^aKot 
Alfiinriai aiatriif." Wir mdgen nicht einmal -unsere froheren Hyper- 
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BogronanalB «. Circiaa. 

298, Boldurli. n AdcantniinDna, qni snmmDm imperii (apnd So- 

tiatei AqnitBDoe) teoebat, cam DC devolis, quo« illi soldurios 
■ppellaat, quoram hue eat condilio, ul omnibiu in vila commodi« ann cani 
hia fruBntor, quorum w amicitiRe dcdideriat" etc. Cnesar B. G..IIL c 23. 
er. ib. VII. c. 40. : „Utavicaa (Aednat) cum luti clientiboB, quibni 
nefu, more Callorum, eit, etiim in eilrema forino* deaerere patroiiM, 
GerfOTiam profiigit"; ferner ib. I, c. 31. V. c. 39. VI. c. 12. 15. (o. v. 
Ambaotas). Valer. Hai. II. c. 6. a. 2. Qber die Kem>ereT, nnd Aber 
andere hispanische Vfilher Slrab. ni. p. 137. ed. Did. Plotarch. Sertw. XIV. 
Dio Cau. LIII. c. 21. ; Qber die Comites dei germanlscheD Prioeepi Tac. 
Germ. XIV. und Aelmliches Caeaar B. G. VI. c 23. 

Caeaara rubrizierte Eridblasg nebfi jenem Hamen lanlen bei Nicehnfe 
Oamasc ap. Athenaeum Dipn. VI. c, 13. : ,^jtSichoroy rir iwr £ariayvy 
ßaaikia (tfrot 3i toSto KelriKÖr) *&ixooiou« Ix"" ioyäSas ntfii aiziv, <iB« 
xaitla»ai vmoKiXzay (ralaiär) t^ nar^lifi yliijfT) OllodovqOVS (Ü. 
ailodoVVOVg)' toCto 8i Icmv 'fil^riorl eS x"! • /lato i. TovTaoi 31 
ßaatliU t^ovai av^ärtai xai^vrcmo&riaxortas'^ x. r, i. Gf. ib, C. 12. O. T. 

Bardus über die rrufaBlTout der Veiten. Die Uriiersetzong füj^wii/ioi^ 
itt dorch Caeaari devoti entstanden. 

Da die 5o(iatea (Varianten und Ciiate s. n. a. bei tlliert II. 2.8. 261V.) 
Aquilaner sind, so kann soldarii leicht «in iberiachea Wort «ein. Wm 
wir nnd Andre blBher ron Etymolog^ien versschteD, bleibt am besten ver- 
schwiegen. ■ 

Sordlcen s. Fordlovo. 

299. Bp&donluin. . „(Mala) a conditione'castrati'temini«, qnae 
■ padonla appellant Belgae." Plin. Hist. n. XV. c 14. Cf. „■?«- 
donla lauma" ib. c. 30. „Ejusmodi aurculos, qui nihil aBbrunt, spadonei 
•ppeltant," Colum. I. Aehnlich Isidor. Orig. XVII. ci 6. und spitere^Gtoasen. 

Demnach wire das im LaleimaebeD faugbal« Wort nur die Uebersettnng 
eines belgiich'en. Jedoch be^tten. auch die nenkelt. Sprfdu^n xlas VKort, 
nnd zwar, gleidiwie das frühe mit. apada, spadare (neben splteai spa- 
donare), ohne n- SnflU : brit. ap4i, apasret, -ad, -ard m. oaakatu 
-er caairana -a caatrare kymr. yapaddu to eihausi, to empty diapaddn 
caalrare diapaidd m. caslratai gadh. 4p«lh caab'ar« c. derivv. Dv Ver- 
hiltniaa dee kelliacbea Wortes tu dem griechiach'lateiniachen' IJwiTate spa- 
don (rgl. Pott Allpers. EigehnftmeB $. 417.1 wage ich.nicbt >n botimiaen. 

300. SpUruB, »pftTum. All^ Teile aui Sisenna nnd SaksUna bei 
RoniHB, in welchen'dieae Waffe neben lanooK genannt wird, •. o. h. r. 

Bei NoDina'XVUL auc^ nocb eive Stelle aus Varro : „ Bparo seca- 

Uu ( r a g u 1 a V e (cervum) irajidt," Letilerer sagt bei Sarrius : „Bpqrum 
nissile, a piacibus ducta aitnilitodine, quispari TOcaatnr." Vergitios 
sagt o. a. i,agrestisquemanuB armelBpftr^fl", und Ser^a : „sparuB 
est r Da ticum'tel um in juddam.pedi recurvupi." Fealu« leitet „Spara 
parviaaimj geoeris j a c u I a" a s p a r g ä-D d o ab, gibt uns jedoch, aach ,daa 
Recht, das Wort ala galliaebea -in nnaere Sanunlnng aufzunehmen, ja- 
dem er auch sagt : „R-n.mei t«U geuns, aimile spart Gallici, Cigna 
memiiiit Lncitiiu'-: 
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Tvn tpftr», tan rn ni cei, p«rlulnr tt agsl* porT*." 

Di« lelben drei W«reiiD«nieii nebit Ibdcc« ateha auch ia dem VeraeJch- 
■)fM bei Grilini o. t. Ost «Ja nahe EaaSDinei. SodbI, wie bei Liviu 
XXXIV. c. 15-, erfahreii wir Hicbli tob ■»Ifiadiicher Natnr des Worte«. 
Ib grieobifcbeD Clouen Hebt aparns ntktn gasBa (>■ o.) und i pi- 
ca I n fn all äxorrlov ilSot. 

Ob der FiMbninie fparas, tparalna wirklidi nnprBn^ich Bit dem 
WdhnnaBea identjich war, fragt aicb. 

UubafreiBicb i«t HollinMDiu Aenßcranf (S. 111.): daß da« Wort „in de« 
bfHiichNi Sprachflii nnbeluiiint" aei. Man vergleiche : kymr. yibar, pl. 
faberl, «neb jiftr tg. geicbrieben, m. taacei neben par m. id. Brit. 
■ p a r r n. gaffe t p a r r a gaffer «oll iwar aucb Spieß und »piefien bedenten, 
uMneheidet «ich aber aach IWinell durch da« doppelte r; ^enso gadb., 
jedoch BcbeD teltenem iptr a. m , «parr Tb. trudere; JDlradere clarani, 
OReom etc. a. m. traba (a «par of wood); gallinarium etc. sparrag f. 
cbvni «parran m. (denun.) obek. 

Die«» WArter gebdrea innfichittii dn dsatfchen «parra, «perren, 
die aufdea, auch in den nenkeltischen Sprachen «tark Tertrelenen. Stamm 
faarr anrücJunfUbren «cbeinen; %n leiiterem gehSrt li. t. a. TielLeicbt auA 
g$4h. bearra m. ha«ta. Za 3b. sparre (ahd. ipa*rro Ijgnn«), picht mit 
Uafretne (and HcMchel) lu aparum, ifellt lich auch mlL «parro afrc. 
eaparre u.i.w. DieapUen GloMen im GIom. lat-germ. mischen sparum, 
denticb I p a r r e und i p£ e r. WahrBcheinlicb getjAren diese und -viele andre 
Wortstfimine in Einer atugedelmten Sippschaft. 

Wie im Kymrischen, wo der alte. Vokai iieban nroderaeni Umlaut noch 
deDtlich he»tehl, lo auch -in den germaDisi^bea Spraelien, glauben wir da« 
aalike Wort früh eingedrungen, eher von Rom, al« von Gallien aiu< Vgl. 
ambd, agt. afrs.sper nbd. «p£r afr«. «piri altn. spiAr; die drei Ge- 
■chlecbter sind vertreten, der Voealiamus immerbin auffallend, 

901. Sjtd&Ti. Wir fendeA sie bei Diodoroa V. o. 30. o. t. Braoae 
nater' den keltischen Waffbn (nicht WartsmJ; in Gellius Verte'ichDl««e o. v. 
OateJ^a; «pite Texte o. vv; Framea, BoTamaaaxua. Vta den 
lOnsllgen Gebrauch des griechischen, im Lateinischen an^nommenen, Wertes 
md seiner Ahleilungen bei den . Klassikern,, wie im Mittelalter, verweisen 
wir' auf die WdrterbQcber; für seine romanischen Phalea auf Diea vv. S p « ä a, 
S p a 1 1 a. Nirgend« erscheint es als gaHischea Wort, weiiu anch äfler« al« 
f^eaidartiges oder, minder geliuliges, vielleicht nur darum auch i'ur Beseich- 
nng einet nicht echt rSmischea Waffengattung, so bej Tacitos Annal. XII. c. 36. 

Lehnwörter «ind gadh. apad f. a spade (aber einheimisch vb. sternere, 
prestemere); kymr. spold, spawd, y s,pol dj yspa wd,' y«ba wd 
n. (angeblich auch f.) shoulder yapodo) f. slice, spa ttl e ; yapodoli 
to cudgel. Ebenso alts, »pa do ahd. «pa to ags. spa da etc. ligo; in diesea 
md flfanliGbea Bedeatnngen in 'dap Qbrtgen- deutscfaen und au« ibnen auch 
in anders Sprachen; die Bed. spatha (WaSto) in alto, «padi alban. Spate 
baak. eipaia. ' . 

802. ^itl-^tm «. Ileneitaxiovfi. ■ 
SioXovieyov a. ToXovTeyov.' 
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303. Strlges. „Riipania Btrisee (vulgo atrisHea} to- 
catauri parvnlas maiaea, qnod super onmia solam io masia ant ra- 
mealo cipitnr" etc PHd. H. oak XXXUl. c 3. ■. 19. Hiernach aeonl bid. 
Orig. DC. c. 23. die stringes (hI. BtriseB) ali hiipaniicbe Tracht; 
die GL liid. haben ,^trigiDm getiui Teiliioeati", Bod Calepiaiu führl angeü- 
lich aua Plautas an : „Nudua est, jurat ae alrigium oppigueraise" ; andre 
Glouen geben slrig-a, -ula, -db als Gewandnameo, vgl. aach alricla 
L tunica, rock u. dgl. in Gloaaen des 15. Jb. a. a. v. Im Gloat. lat.-GCTin. 
wird a tringia, Btrignlum durcli „enges kteid" überaelil, loinit von 
atringere abgeleitet Die apan. eatringa ilal. alringa (Neüel) 
achweble Tielleichl Isidorua vor. Die Grund bed eDinng,. anch die Sprache dei 
plinianiacben Worlea bleiben unklar. 

Buaoulum a.. Collsatum. 

304. Sovßh^ t. ^QluB. 
305.,Suoronen9la a. Cirolus. 



T. . 

906. Tihnifte»e. „E qneia (porcis) auccidi'iLa Galli opHnaa 
et niaxiniaf facere conaneveranL Optimamm aigaaiq^ quod etismnniio «pra- 
tannia e Galtia appartantur Bbmaili -pttroae ^eMacraae et taniaoa« 
(al. tan'ftOft'e) et petaaionei; De mapntndine QallicarBin succidiarnM 
Calo acilbit." Varro R. r. 11. c. i. .Vgl. n. a. o. v. B.agum StrabM 
aber die AoiKüir brigiacben POkelfleiscbea. 

Wir.baben dieaet Wort nach de Bellogneta Voi^nge- an^enoiMneB, 
der die Anlehnung durch die Emendation taenlftoae erwihnt Sa 
achreibt auch Martinioa. Freilich sind die b'eiden afldern Benenanligen latini- 
aicrte griechitche, und »acci4|-1ae. eine rein lateioiache. Die indofennan. 
Wi, tan lebt noch in den Bciikellischeii SpnBhen pnd hat dort dea primi- 
tiven V«käl befier eriiaUeB, als ia "der lateiuiacbrä. Varro acbeJBt ein t^ 
Qiacae ala Atljeetiv in gebraucbea, CTibere Vergietchungen' Baden «rir 
nirgenda. , . , ' - ' . ' 

307. -TaraniB ^ebea wir aua den GMernamsn bei Lncanna a. t. 
Bsrdiis herana wegen des aHen britaarfiach-kelliachen SpracMn femeiB' 
aamen Appellatin tara*!! kom.- kpur. f, tonitru; ^ril. m. (loll auch Hlita 
oder Donner bedeute) ifpü« faliins; ^adh. jn. apecIruFiij bei. Geiat eines 
ohne Taufe veT|Iorbenen Hindea, neben iqiran, toireaun n. dgl, m. 
tonitra. ^inen abgeleileten - Göltememen fiaden. wir in einer Beilbroaner 
Inscbrifl „Deo TaxaaaQiio"'u9d io einer .dalmatiachen .„lovi 0. H. 
Taranuao" bei .Orell. .Rr. 2055., fn eindr engliachen dagegen ebdi. 
Nr. 2054. „I. 0. H. Tftnara.". mit umgeatelUea Liquiden gleichaaib in 
den deatschen Donner vorwandelt. Jener Ableitung nnbe iteht die gadbe- 
liache torranach, Io rmnac.h, tonana täirneach (jucb toirneach) 
aiti- tonana a. m. tonitru. Dm kymriache Wort leugt einige Ableitangen, 
uT a- taranu to fulminate, to thunder lacanoii m. the thunder«. Selbat 
die Leaart Taramie bei Lacanus würde eine StQtae .finden in gadh. loir« 
f. tor man m. slrepitua murmurana toi riqrich.. m. DonnergeroU n. dgl. 
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K]rror. taran wird lacb all Adjektiv mit der B«il. „of goodly lite or nag- 
nitaide anrgefUirt, aber wmtgtten« in laraofrwd pretty hat icbMiil et 
ihnlich varatlrkend geaetil, wie das vulgdre deulfche bliti-, doonera-. Die 
Wnreel mag in kymr. laraw, taro Tertre erhalten «ein. Aber aacb kymr. 
daron, daroDwy m. tbe tbonderer daro to make a noise sind zn er- 
wjhaen. Aebniiche Tonfarbo hat brit. cnrnn f. lonilru, welches Pott 
(Allg. Liu. 1810. Erg. Nr. 89.) mil iie^a v vo t vergleicht; aber eine viel- 
leicht primitive Form lautet cudnruD. Ein Piktenname bei Adomoanu« 
(Celtic* n. 3. S. 323.) ist TaraiD (-us). Von dem Gotte oder den beiden 
Gattern haben wir kein antikea Zeugnisi, daß sie gerade Donnergölter waren. 
GlOck erinnert (in einer geHlligca brieflichen Hittbeiluag) an Jupiter tonaos, 
*gl. Caetar B. G. VI. c. 17., wo Jupiter unter den gallischen Gfittem ge- 
nannt ilt. J. Grimm (n. a. Wtb. S. 1337.) vergleicht den nord. Thorr und 
bair. darer ro. Donnerschlag bei Schmeller I. .390. Ein rhe,in1Sndischei 
Glasaar vom Anfange des 15.' Jh. gibt tonitm dor| nnd iwar Iwitmare 
lonren, aber tonare Inrreu; ein niederdeutsches aus gleicher Zeit lonare 
dorn, der VQcab. Allenstaig. durnen, aus dunreo umgestellt? 

308. TaQß^Xo3ä&tOV> „'^J^rdyZaaaor ot'-di ••vyöyiaoaoy, — 

— 'Pufiatoi niixvTäya flyo^, räiloi (alibi deest F.) ICCf^h}- 
' Sä^lOVf'Ianavoi A^Oo^ä/l." Diosc. II. c. 153. „Arnogloeion 
Call-i tardoB, lotlos» Hispa'ni th&earloam, Daci siin- 
peas,BoroBn'i'plantaginemlBi_am,alii plantaginem ma- 
jorem, alii septeneruian." Apul. Had. de'Herb: virt. c. I. in Med. 
ant. Venei. 1147. Adelung gibt aus Apnl^na die Variaaten-tarbidolopioD 
ans Hummelberga Msgabe von 1687,-tar dftalö tlOB ans der Ausgabe 
voD 1528. ■ 

Wir 'haben bereits frfthw den'keltischen Kampa des- Stiers in. dem galli- 
schen )Vorte gesucht, da in andern Sprachen verschiedene .Tkiemamen in 
dnn jener PRanie auRteten; Ar jenen 'UTaniea s. die folg. Nnmer. Zenw 
tbul das Selbe nnd emendiert äaiv die Iweile fffilfte ia'ToßccriOV nach 
kjmr. lafawd, aus tablt'. lingua; vgl. kynir. tafod f. körn, tnraa 
brit. tä A d , vann. t ä a d, m. id. kymr. t. y ci brit. t - cl Huiidsiunge - y c b , 
• ^jenn Ochsentunge u. ». v. Pflanieu harnen. Der.'gadb. Name der Zunge 
teang-e'dh, -a f. fOhrt auf 1 lungo o, a. w, über; die verwickelte 
Untersuchung aber diese' Sippschaft laßen wir hier zur Seite. Wie Often, 
erfolgt die' gallische ZuaammeneetEung nach dem* umgekehrten Verhältnisse 
der nenkcllischen, ^«elche sichtbar aus Ziisammeristellung erwuchs; der von 
de Belloguel irrig verglichene kymr. Phnzenname tarjFgryd m.. fehrjfuga 
ist lUSammeu gesetzt aus tarfu fngare (aber larw tauros) and cryd m. 
febris. Die Variante -lopibn. und ein« Ähnliche oarbldolupon. — 
die gerade dem frans. Namen, come de cejf gich enscblie&t, vgl. cervuB 
kymr. c a r w körn. brit. c s r A u. s. w: — stimmen zu lett. cetla lappas 
planlagomajor (lappas lita'n. I dp as u. t. w. i, q. gotb. laufs, 
Lanb) und in schwed. lopp'-frfigrllt dfln. loppe-url plantago 
ptyUinm, voraosgesetzt, daß .Ein aller Name von den verachiedenea 
Sprachen verschieden 'umgedeutet wnrdej' freilich fragt es sich, ob wir hi^ 
Namen des Psylliums vergleichen dürfen. 
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MeriEwflrdif ii( «nch der Anklang des Bltspanuclieii Nanwu an dvn 
jetxEgen, dodi wiedenun von pl. pijlliam : iiTig-alon*, der MDiluchen 
Dnprnogs lein and tbemMh eine Aphflreie eriitleD halwfl «ill. 

309. TaTTOS trigaracvs. Diese Wörter, nebit ihrer Erliate- 
rung dnrch ein Bild, kommen auf einem Denkmale vor, das Orelli Hr. 1993. 
nach Hnratori beichreibt. Ei trigt iDTfirdersI die Inachrifl : „Tib. Caeiare 
Ang. Jovi Haxsnmo ar«m naulae Parisiaci publice posuemnt." (Lutetiae 
Paris, ap. Hnrat. 10666.). Hnratori bericbtet weiter : „Subgnnt XXXVII. 
fi^rae bomiDwn militarinm coro hoc nomine supraacnipto SVBISXiB; 
tarn Tignntnr homines caput corona laurea redimitum gerenles com bisce 
literis : BSITANISw IBIIiOH. Deinde figurae liliquot deorum 
cam bisce nominibus : VOLCANVS. lOVIS. XBVB. TARTOB TBI- 
OABAirVS (sciKcet Tsorns; eubest unim Ggura tauri. super qnen 
Ires graes spectantur). GASTOD POLL VX. CBBIT VNNOS." 

Wir beben .hier die (nahrBcheinlich) gallischen Tbeile .der IniofarifUn 
durch iip Schrift ausgewchnet. In dem letiteu Namen der (in Pttris 1711 
•n allkeiliger Stelle, unter der Kathedrale, gefandeDen) Intchrirt, lu welchem 
ein Gollesbttd- mit Geweihen and laugen Ohren. gebOreo. soll, steckt wahr- 
scheinlich Jer Naine des Hernes, s. 4. v. xaQVOV, nicht so* leicht der des 
Hirsches, Tgl. die vorige, Numer; für das Snffii vgl. Glück S. 5. Die 
' Deutung der übrigen TfaeiU Oberlaßen wir den Epigrapbikem, mit Auanabn^ 
des rul»icierteii. . , ,, 

Wir werden durch Ssuff TarTOä um' so lebbalt^r ati „BOBUB 
et TaraniV bei Lncanns o. v. Bar du» erinnert,' all hi^ d.eon doch 
eine Reihe von GMteroameo vorli^. Freilich bat sich ejngt Jupiter seHut 
in einra Slier verwandelt, nod noch bSuliger dergleichen' Thlere in GOtter, 
wenn ancb nicht durch eigene Macht vol Ifconunenheit. Auch dürfen wir an- 
nehmeB, daß die-' beigefägten Thierbilder gerade einen Stier und drei Kra- 
Dicjie beieicbnen, da, die noch lebendes Keltensprachen sQ trefflich diesen 
Sioa der gnlligcheit Wörter unterstützen. 

Wie vergleicbep die alten Ortsnamen,: Taruessedum (Tab. Peul. 
Ta.rae&ede It. Ant.) o. t. EaBadum, der Ocbsenkarre bedeuten 
könnte; Tafou^iScv/i, -iS'ovfi promont, Brit. PloL; Tagovavra Plol. 
Ta.ruenna Itin. Ant. im Horioerlande ; und so wol noch, mehrere mit 
Taru, .Tjiro anlautende. Sodann den Pflaniennamen der vorigen Hwqer, 
und die neakelirN^men dos Stieres nebst den wichtigsten der' verwandten Spra- 
chen : kymr. I a r w. koro. tarovr, laro brit. tarv, tarö gadh. t ■ r b b altn. 
tarf r; endlich ancb gr.Täü; a ( lat. tiu.ru a umbr. t u r ilT (flektiert in Tabb> 
Eugub.) .«lav. tur pers. tura. aramüsch taurö, tt)t» elc; aniMhrliche 
Vergleichungen s. Goth. wib, S. 163. 

Der Kranich heißt in allen - iicukelt. Sprachen garan an, i. q. ^. yt- 
fayd;; verwandt mit 'dem germ., krati u. s.-w., lif. gras (am grant 
nach Kuhn in den Beitrr. I[[. 358. in seiner Zeilschrift), litau. g d r w« sliT, 
ieraviy u. ». m. gleich und Ibniicb bedeutenden Vogelnamen. Wjf ver- 
tichteu hier- auf die, ebenso antiebenden als Weitscbicbtigen Unleriucbungen 
über Abiqitang und Verwandtschaft dieses Vogelnämens, die besonders in 
den keltischen Sprachen die reichsten Anknüpfungen finden, Die Formen 
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dar ThJenunM liwl hinflg Itter, «1* die ibrw icheinbirMi Verwaodlea in 
den einiBlneo Sprachen, die hiofig mch jene in« der Fremde erhalten, und 
dann mitanter atu ihrem Vorraihe neu gedeutet haben. 

Du Zahlwort tri (3) haben die keltiichen Sprachea mit dem verwandten 
gemein, vgl, Golh. Wth. Th. 36. Die hett. Formen sind kj'mr. tri m. tair 
f. koni. Irei, Ire, tre« (m.), tair, teir (f.) bril. Irt m. teir, ter f. 
gndh. tri c. oba, teora vermutlich f. 

810. TaaxodgovyiTai. Epiphanioi ipricbt Adv. Haer. 1. U. tom. I. c 
U. (XLVm. 11 p. 416. ed. PeUv.) von Keltern in Kleinasien, Gatatia ein. 
geachlo&en , und berichtet von einer Gattung derielben : „ffoioü^ai ii äia 

roiaÖT^r alriar TaaxOÖQOVyivat. ToOmS na^ aütoTs näaaalot ra. 
Ulrai, iQOvyyOS Si fiuxi^f tXrovr ^ö/x"! 'f'^i'TC' nai diti tov Ti9A'at 
ia'vrät ror Särrvior ror iiyofitvor hxayör Ini Tor fivrtij^a Ir i<? ei^)fcaj>(H 
. .,. ixl^»i]iiay ino Tirav TaOXodftOVyXTat Tovrimi^ noaeaXo^vYxtT m." 

irAncodrogit ae in Galatia, qui ntrem inflalnm ponant et coo- 

perionl In ma eccleila Alii Bunt Pasialorinchilae, qui digitaro 

inponeutei in nirea" etc. Philailrini Epiac. BrixiensiB de Uaeree. .(Hamb. 
1731) c. 75. 76. Fabricios ad h. I. idcntiBoterl Letelere mit den Taaco> 
dTOgltae )>e\ Epiphanioi {»■ O-), den Taay.odovQyoi bei Theodor. 
^ludila Ep. ad Naucrat. und den Perticonasati bei Nie. Comnenn*. 
Tön ibaen aagl AugnstinOi de Haer. Nr. LXIIt. .nPassalorynchitae in 

lanlum ■ileatia itudeDt,.ul naribna et labiis aula digitHni oppoaaut uode 

etiam illi« nomen eil indituin. Iläat a ios enim Graece diciiar pal na 
et ^ti'rxof nasDi." Der Selbe in der' vorhergebenden Ffr. .LXII. : »Aa- 
cilae tat utro appellaii aunt : a exit enim Graece^ La tine uler 
dicilur; qneia perbibentnr inSstum 'et opertnro circaire bacchiDlea*' etc. 
,'KfiSefl>i (algeaii) ^ tÜv y/ffxorfpowyw»" 11x001^ ^ läfl/iOXOdQOvyiTÜiv.' 
Nm^TBi ö XuKjBrif! Ir Zuilay^ (Thesaaro orlh. Fidei inCaL B. Lanren- 
tianae Florent. 1764. p. 431.). vTÖOKOg Phrygio idiamaie paxil Ins, 
d^Sfyog autem uasDi dicitnr." Ibid. 1. IV. Haer. 2». p. 192. ed. Lat. 
Morelli. nTaacodrngl Haerelici Galatiam incolnnl et ditrunlar ita 
Galatarum lingua, apad quoa est taxjia paiillas et drrTigiiB 
n ■ I u I, Qaec auteDi eomm est coDsneluda ; in' prCcibus aais djgitum manua 
deitraä naso fitJciuni atque ita orant." Timolheus (Patriarcha Ceailanlinopol. 
saec.' VI.) de Recip. Haer. in Colelerii Honum. Eccl. Graecae lom. III. p'. 
376. sp. Wernsdor}. Bep. Galat. p.'331. Maeerb Hi'eroleXicon nennt sie 
Trascodr^gitae; Theodasigs' d. Gr. ' in Cod. leg, X. LXV. ap. 
Wernsd. Taseo'droeit ae; dieses vom J. 383 dauerte Gesetz bezieht 
sich auf die pontische Oifize^, in Welcher anch- Galatia gebfirte. Aus 
Werusdurff entnehmen wir noch Folgendes. Asoodrogi t aekommeD 
hei Pbilastrius (s. o.) tiad loannes Damascenlu vor, Asoodrugi auch 
bei Balsamon ,ABäodrnpitae bei Theödorilua. Hieronjiraus in Praef. 
U H. in Galatas sagt u. a. : „Seit mecum, qui vidit Ancyram, melrppolin 

Galatia e civitaiem, quot nimc uaqne schism atihns ~ dilacerala Gt Qnis 

nnquam P aasalorinci t as et Ascodrubos' et Artolyritas et cae- 
tera magis porlenia ^uBm' nomina in aliqua parle fiomani orbis' andivit?« 
Dfe Sitesten Berichte sind naiDrIich die vicbtigsten, bei ihnen abef auch 
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die VerderbniM der eiotiichen Wllrter tm meiBten mS^cb. (Jim geht die 
aaidrQcUidie Angab« galstischer Spracbe bei Timoiheoa (6. Jh.) am 
nlcbstea an. Zu Niketag Zeit (13. Jb.) waren obne Zweifel lieine lebenden 
Zeugen galaliecher aorh phrjgiicber Spraebe mehr vorbanden. 
Gleich ihm erklirl schon der ScboMast läv Baaiiiiaöy deo Ifimen fGr phry- 
gi«cb, legt aber verkehrt aus %aOxog durch Naie, SQOvyyog (dfovyrot 
bei Wemadort^ durch Pfahl. In dem elteln Wirrwarr tod Ketaera und 
Kelzerrichtern werden euch Bedeutung und Vamen der '.^oxtrat nnd der 
TaaxodQOvylrai mehrhcb Terwechaelt. 

Die ungTtechiacheD WArter kdnnen immerbin auch phrygiicbe «ein, nn ao 
mehr, da die dreisprachigen Galalea anch dieser Sprache mfichlig zu sei» 
pflegtes. Wir leider nicht, und köoBen- nnr die keltiachen Sprachen um 
Zeugnisae fragen. 

Mit der ersten Hilfte Tergleicheil sich die galliachen Namoo Taacon-i, 
-ium bei Pliniof , Taiciaca Tab. Pen!,, Moritaagna, Taagetiua 
et Tat^ttlTior Ploh Neukeit. germ, roman. SMmme task, taag bedeu- 
ten nirgenda p a i i 1 1 na; ein dieeen drei Spracbkreifien ' gemeinsamer. Wort- 
■tanrai tak (vgl.n. a.Vita 3%. Gotb. Wlb. U. S2T ff.) niberl »lA bift- 
weilen dieier Bedeutung; vgl. auch altlat. laiillus nebal Nachkomme - 

Die -Eweile Hlltle wird bald mit, bald ohpe Nasal geschrieben, bei ^pi" 
phanios aägar in beiderlei Weise. Eineji andern dQO^yYoS lernten wir o. 
b. V. kennen. Der Fund efuea bettischen (oder phrygiachen) drug (drung) 
naiDS wQrde beßpr stimmen, ala folgende, nur ähnliche Wdrter;'in ibniichem 
Maße klingen armen, rb'UDgn (r h n'gonk h) aaaus gr, ^üyx^f '■■<' 

kymr. frwyo n. körn. Ireiu, tron nasus, rostrum. Sonderbar enl- 
apricht das nach Thierach au# 9(öyoi entstandeue tiakenlsche Sogoöiio 
naaua. Sodann altn. t riöna dän. t ry ne, f. roatmm, Rikl^l, frans, 
trogne nproy. trougna, f. Fratze, wober nl. nd. trtnje vultus, mit. 
Ironia bei Kiliaen. Die genealogischen ptden dteaer Wttrler laufen an 
weit ans, als .daß wir .sie hier weiter verfolgen dürllen. Gadh. srAn f. 
naaus, wenn nicht aua (trän., gebärt eher lu kymr. brii. ffroen, bril. 
gew. fron, bißw. frone.l, vann. fren, f^ naris, bißw'eiten kymr. i. q. 
brit. frl,'pl. friou, m. naans; aber mit gutturalem, wol ursprüngiicheal, 
Auslaute koni. frnc, friic naria, pl. friga'u naaua; vann. frenn m. 
bedeutet den Gemchssinn. FQr den Anlauiawechsel vgl. z. B; lal. fre- 
unm = gadb. arian kymr. körn, ffrwyn f. Daß ar6n mit asiav. 
alony elephas ala nasulus zu vergleichen sm,~ glauben wir nicht. 

311. Tau. • 

„CorinthiOTum amalor iste verhorum 
Thuvydides Britatfuua, Alticae febres, 
' _ Tau Gallicum^ Min, AI, Spinae illi ait. 

Ita' omnia isla verba niiscnit fratri." 
VergiL ad Tuccam in Caulecl. Quinlil. VIll. 3. Cf. Auson. M-Jdyll. XD. 

I,ebiterer (in aeinetn Grammatomaslii) nennt bei diesen Wdrtcben oder 
Selben ohne- bekannte BedenliiDg anch Al gallisch. .Jenes 'tau war Ungst 
verhallt, . ajs der griechische Buchslabe dieiea ffamena zum Zeichen des 
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KreqiM wnrde. Ei UBt aoT, daß Gr^ofiai Taron. Düt. V. c. 5- d» Gebrancli 
diecer BeaennuDg prade den Biuern inichreibt : „Tunc Mian in iiibiia con- 
leinplatione pariolM «t domvnun el ecdetiarum »ignari videbutur, aode 
afuiticii haecicriptio tb»U Tocabatar." 

812. TaVQOVX. «nora/^oyetruy ht^ot, ot Si ili^OKTÖroy, ot 8k 
»tifatar, 'Pa/iaiai fiijrat [Venae] foliov/i, ol Sk ifßäyia, at ii 
fiaSi«täfia/i,\dffo\ äaTif*Q*,£taxo\ MoadJifui (vtetl. xo«läjua), 

rtiio. xavQOvx.it dio«. IV. c. 99. 

Wir haben am lo weniger Grand, den rtamen dM Sliera iu diesem Namen 
einer nni nicht icenau bekannten Pflanie zu «neben, da jener nicht ed fcelt 
tarbh (o. t. Tarvon) pasil, nur zu Ist, ^. tanru«. 

318. nTaxsft lardnm eat. Ga Mice dictum : Uiide et AfiraDini in 
Raaa ; Gal In m »agAtam pingui paslnm taxea." bid. ,Ori{. XX, c. 3. 
(qach ibm PapiRi n. A.) „Quid'taxea.e (al: taedae)? quid neniae? quid 
oft«?" Amob. VII. p. 229. (ip. Eorcell.). 

Ancb \iata dai Woii ein alllaleiqiicbe« Adjektiv isL, wiQen tvir et nicht 
ttcher »' deuten. Den aelben Anlant finden wir in dem v. TaOKodqoV/hai. 
erwähnten raetiachen Ortioamen Ttt^yalttov und in dem britann. Hanoa- 
namcB Taiinagnlni. Vielleicbl Ul die schon iSflera Termotele Grnnd- 
bedentnng det -adjektivisch lautenden Wortes ala iDachsfeit richtig, da 
dieiem biß bent« von Jlgem nnd vQm~Volfce besondere HeilkrdRe aogeicbrie- 
ben werden, so auch bereits von Mercellus Bordeg., der c. XXXVl. 3 Unieo 
adipis t aioninae. veiTordnet. Aber mil. lazonng, tains, Dachs 
üt wahrscheinlich deutschen, nicht galtiachen, Ursprungs. 

Sit Teuton-ft, -a'a g. Oatejo. 

815. Tlnoa. 

„Dnis non et virides, vnlgi solatia, tlnoas 
Horit et albnrnoi praedam puerilibos hamist" 

Anaoo. in ,Ho(eltn v. 135. 

Beide Fiichiüimeii sind uns nur aus Ansoniua (und den spSteren Glosso- 
gnq^en) bekannt. Den letzteren balten wir lateinisch, den'ersteren mög- 
licherweise ^Ilisch. Jedoch spricht vielleicht die Verlyfsituog anf romaiiiichem 
Gebiete dagegen : ital. tincamlt. port, span.tenca fre. tenche, tancb« 
engl, tencb brit (a. d. F^z.} tani, traiis f. 

316, Titnmeii ». Ilovifi. 

317. „Toles lingua Gallica dicitur, qua« vulgo per diminutionem 
tusHIas (sL toxlllas) vocant, qua in faucibus turgescere solent." 
bid. Orig. XI. c. 1. Festus sagt nur : „Tolea, tumor in faucibus, quae 
per dJminuUoDem tonsil lae dicuDlur." kidorus sdiöpfle vielleicht nicht 
ans .Festus, sondern mit ^m aiis gleicher Onelle-. Ans ilufi schrieben wiederum 
die spileren Glossogrsphen ab, bo Einer bei Dufr. ei Cod. reg.- 7613.: 

„Tolles lingnä Gallica tussillas" etc. Der Breviloqans u. A. 

laßen die Angebe gallischer Sprache weg. Griech. Grossen bei Dufreane lan- 
teo „naf6,»/i.a- tousillae, toHa, tolae, tuasiUs.e, tnlea." . 

Es fragt sich : ob die'Angabe „l.ingna Gallica" all, und ob der Zu- 
SMnmeilkang mit lat. tönStllae richtig ist. Im leideren Falle dQrfen keine 
Vergleichungen mit tl-SlInmen vorgenommen werden, die obnehin n 



Nr. 318. Tolovteyov — 323. TQifta^xiala 429 

keinen einlenchlendcn Ergebnigiea fthren; afa. tnlge hy|H>glOgiU (GoA. 
Wtb. T. 28.) Terlierl bei nitierer AniJcht such den Reii der VergleichoDg. 
Gleicbeo Anlaut fanden wir in ToXovceyoy. 

318. ToXovreyov ». JlijQivog. 

319. Tomentum s. Calclta. 
Tortelam ». Velam. 
Tmovleyov ». üsr^ivog. 

320. To^txoy s. Llmeum. 

821. Trajectns. „Pipinus csstello suo iHustrl, qnod iniiqjio 

gCDtinm illirum vocabulo Wjltaburg i. e. oppi d um.W il- 
torum, Ijnjgaa Gallica TrajectUS vocalur." Beda Hist. ecci. V. 
c. 13. „In loco WItnburg, qui nunc WItraiectnm dicitur, nomine gen- 
U> Wltarnm et Trajecio compositam, quasi Wltarom oppidum; 
nam trajeetum lingua Gallicaoppidom dicitnr." Sigeberl. ad a, 697. 

Die Ortsnamen Trajectu-s, -m in Britaaaia Romano und in Ger- 
msDia secunda (Utrecht nnd Haatricbt) laucben ehit im Itinerariuni Anl. u. 
noch epSler auf, so daß wir nicbl tfrMcbe haben, an ihrer Latiuitit xu 
iweifeln ; ibre Bedenlung erklärt sich durch die Oerdicfakeilen. Nur uiedianiach 
umgebildet ist nl. d rech I, treckt, Traber auch drib, dreh geschrieben, 
in Hamen von Ortschaften, mitunter auch von Fläßen; U. Mflller L. Sal. 107. 
dachte dabei an ags. droh loculaa. Die von Zeuas WO. Terglicbenm nea- 
kelt Wfirter sind hfCckslens mit dem Praeiie von trajectus verwandt; 
fit bril. t r e i z (irajectus) tiud seine ngberen Verwaadien verweilen wir auf 
Goib. Wtb. T. 36. Tb. 4., wo wir miedpatena den Veraucb einer Sichtung 
Tielverachlangeneo Stoffea machten ;.kymr. Iraetb iit i. q. kom. trailh 
etc. briU Iraei, treaz, trei, vann. treck, m. gadb. ttaigh f. litn» 
■renSMUm; areua; lat Iractus enliprichl nur formell. 

322. T r i- s. T a r v ti«i. T^fiaQntala. Trlpetiae. 

833. T^fiPQXtaia. „^/Jo-j^g oi«A-« nejl ^Ixairior rar Inaeuömay 
^aay, äyaSoi xai avroi ra innixa xal Sjinom ofiolas txoifTti — — Tatta 

räy ftVflar, oi IxaHaSyro ^jt9a>aT04 — — »flüro wröfiaZoy tö ovri af /la 
IQtftttfXtalav TJ! inixi«i(^ <f^S ■ xaWnnov tö Svopa fiiru t« 
ftä^xav Syra Snö rar Keiräy." Pausen. X. c. 19. 

Die Parabaten ond Bbniiche RrJegseinrtcktnageD waren vorzflglick, aber 
nicht ausacbließlich, bei den Kellen zu Hause, vgl. Diod. Sic. V. c. W. und 
CiUte bei Weroadorff Bep. Galat p. 2d2. Ukerl.fierm. S. 219. Holtzmann 
S. 81. 

FAr T^ s. «. T. Tarvoa. FQr die iweite Hilftie der ZusamniMKelEunir, 
welche wir ancb o. in oalllomarous suchen, stellen wir das Wich- 
tig»ie kier luaammen. 

Allg. kymrobril. amM- mürck (pU kyar. meirch bril. mir che d, dem, 
kymr. mercbyrt) gadb. mhd. marc ahd, mara-oh.kBll. m. hd. n. equua; 
«riine guUuraleQ Auslaut mhd. (langobard. in mirpahJs?) mar n^ ag«. 
mear alln. marr, m. id. (tie Natur dieaea Auatauls ist nicht gain klar; 
wo er in germ. Sprachen fehlt, icheipi er abgefallen cn aeinj die Formeo 
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■bd. aiarb«, meri-hm, -cha, -t, merlie nhd. merhe, 
merche, ipIMr ancb merch (noch jetst oberd), m er hin nbd. («eil 
Ende de« 17. Jb.) nlre, nfre, mflhre mad. merie, mere ags. m y r e 
engl, mare alin. meri «chned, roSrr dSn. mSr, f. equa. Unter den 
lablreicben Ableilungen i«t mehreren der Guttural enlbebrlirh : brit. narcbec 
neben narec equiUns, eqoei c. deriv.; körn, marbag, marrekid. 
c deriv. (bei Price h, v. berricht Verwirrotig) ; kymr. mer] m., sg. mer- 
lyn m. merlen f. Pferdchen. 

Da« gtliiiche Wort «leckt auch wahrscheinlich in den Namen der «pfiler 
von Oeut«dien beietiten Slfidte Marco-durnm, -magug. 

Der latein. Name Maren« gebOrl nicht hierher, wenn er au« M a m e r- 
uQi (^Grotefend Ital. V. 40.) lugamm engem gen islj nach Andern an« Ha- 
ricD«. E« Tragt «ich, ob in dem JHäfr/t der aüilaliichco Sage der Name 
Pferd oder Menich «lecke. Die bir. Stelle bei Aelian. Var. Biil. IX. c. 
16, tautet : „Maqijr, oZ to fir ffin^aaäiy Kyouair är^fiJTiou o/iaia, lä 
xatöniafir fr "innov, iiai aeiö 3'e roiro/ia fit rijy 'EXld3a, ifoaiv, Inno- 

Wahnchewliil hierher gehörige Namen des Pferdes gehn dureh Osteoropa 
nacb Asien hinauf, auf dessen Steppen unter nicht indogermanischen Völkern 
vielleicht dieser gante Wortstamm entstand. Von ihnen kamen sunfchtt die 
slav. BeneiinuDgen rosa- m^rin (cantberins) poln. mierEyn (niiltelgrofiea 
Pierd, vielleicht Hingedeutet); durch die fino. Sprachen gehen aolcbe olme 
n-SoHi, wie estn. mlrra inn. miri u. a. m. 

Die.Bildnng de» gataliscben VKorle« (Tpt/iapx-l-O-to ?) wißen wir 
picht niher eh arkilren, hSnnen aber anf die lablreichen Beispiele keltischer 
s-AbleitUDg bei Zeuis verweisea. Owen gibt ein kymr. Kollektiv mar- 
chwya horaemeo, das kaum passen würde, und bberdidi der naregel- 
mlßige Plural wir« von marchwas m. horseman, i«ga. mit gwas, pl. 
gwai«, gweision, m. fbmulua (u. s. w. mil. vaisHs etc. vgl. Die* 

36e.). 

^4. Tripetiae. «Sedebat aatem S. JHartinu« in r^ellula rüsti- 
c a n a , nl est in «libu« aervntomtn ', quaa u6« raatici Galli trip«- 
tiaK, vos Scholaitic-i, aul carte tu, qui de Graecia venie, Iri- 
podai nuncapatia." Sever. Sulpit. Dial. II. de V. S. Martini. Vgl. ebda. 
I. 20.\26.) : nDum cogit« roe bominen) Gal I am inter Aquitano« verba 
facturum, vereor ne offendat veslras nimium urbana« aures sermo r u s t i C a- 
nna (al. rnsticior)" etc.; darauf antwortet Poslhumianua dem Sprecher, 
der römisch reden nicht konnte oder nicht wollte ; nTn vero vel Celt ice, 
Tel, li mavia, G allice Ipquere." Ersleres bedeutet gallisch, nGallice» 
aber, wie «pfiler lingna Gallie-Bi-ana, das damals (4 — 6. Jh.) in den 
meisten JTheilen Galliens gesprochene Latein oder Romanto, da« als «ler- 
mo rusticior" , niciit als fr.erade Sprache, dem sermo urbanus der früh m- 
manUierten Proviacialen (auf weichen Brandes S81. aficb den Ausdruck Cel- 
lice beliebt) entgegen gesfctzt wird; die Art der (Inte racb ei dung zeigt tugleicb, 
daß hier nicht die Sprache der iberischen Aqnitaner gemeint ist Andere 
Ansichten bespricht de Selli^uel p. 42. * • 

Somit erkennen wir in tripetiae ein romaniaebes Wort, in welebem 
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nur, and gerade in so frOber Zeil, die tweite TeDaii nafnill, die nnsert 
Widen« in den rein lalein. und roman. Formen diese» Wortes : tat tripei 
mil. tripedia u. dgl. fri. Ir^pied u. a. w. febll, and nur nebenbei, 
jedoch in allen Formen , der gleicbbed. Lehnwörter vorkommt : kymr. 
trybed, trjbedd f. Iribedd m. kymr. kora. tribel (bei Canden 
Brit. p. LXID.; Glosi. Corn. Zenas) kom. trebsth brit. Irib4e, Xt4- 
bi, pL ir^bf-Eou, -8iou m. engl, trivet. Entlehnl ist auch bjn», 
(angeblicb pedd m. pes) peddyd m, coli, pediles p e-, ped-deitr 
m. pedester c. deriv.; pedot f. Hufeisen wol lus pednlis n. dgl. , nicti 
aoa dem glbd. gr. niialov. Wir ballen jene vereinielte iweite Tennis 
fitr einen Fehler des Schreibers, kanm des Sprechers, und flauben hier so 
wenig, als bei dem wirklich altlateinigcben petiolus bei Celsa* IL 18-, 
in abgeleiteter Bed. schon bei Afranius ap. Nonium i^nd bei ColumdU vor- 
kommcad , eine Ableitung von pes RDuehmbir. 

325. «Tue et a ^pud Ga,l|as Cisalpinosbubi)!« djciiur ciro 

Condimentis qBibusdan crAus obliU et toacerata Hibc Plotios 

Virgilii aniens in eadem regione est nominatus Tuoetn. -r — Tu- 

eeta anlem sunt oondimeuta galae deliciosae , vel taoeta di- 

cuntur locsi, in qui^Ds tnnsae camea ponuntnr (emend, tnceta dicuatar 
ia oHu tunsa« cames)-" Coraut. Schot, in Per«. SaU iL 43. Diese Stelle 

„Poscis openi nervis corpusque fidele senectae? 

Esto, age, sed graiides petioae tacetaqne crassa 

Annuere bis soperoa vetuere." 
Ans dem Scholion oder seiner Quelle verderbt ist die Gloss^ Isid. : „Tn- 
cetum bala [bubula] condita apud Galtoi AHino«." „Tucetum 
^a/iöi TTtf^i.^^ Gloss. „Tuoetft dicuulur escae regiae, sicut jCalli- 
marhins in Ptsaeis : Ambrosio. redolent tu O et a Mpöre." Fulgelilias. 
„Pnimenta recentia tucetla temperat." Apul. IX. ap. Marlinimn. „Tn- 
a«ta, aL tooeta, seicieiae vnigo." Papias et al. Andre Glossa- 
toren und Teile schreiben tuoaetum, tucoentttni, tuos'p- 
tum;. daraus toceta-rins (Wurstmacher hr deulschen Glossen]; „tace- 
toana optimns (sie), ferlilii." Papiss. lener Tuo«ta des Scholiasten 
iit der icboB erwihnte Plautius Tncca (VergiL ^at. H.~4ä. cf. Marbal. 
Ep. VIL 77. Xn. 421:). 

Die« 538. fahrt die schivankende Ableitung des span, loci do («nge- 
pfikeltes .SchweineBeiach) entweder von tnoetnm., oder von toma-cina 

(...) ... 

Entsprechende Speiicnnainen sind ans in keiner Sprache bekannt. NO^ 
lictterneise keltische u. «. StammTerwandle des Wortes s. bei Pott id A. Litx. 
1840. Erg. 41.» Gotb. Wib. Tb. 14. 

Th. ©. 

326. ©ijOajtxä s. Taqßfjlbäi^ov. 

8Sfl. 0^|t/(OV. 'AgnJT aXox^n tu «al rglni /taxfä, fjjit xal 

Sayoi awnlitt). rdtio, di -alovinv aii^y^iil/MIV £,hiXo\ 
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äh X " fl ^ f"! '^ o* I 'iTaloi 1 dffai fiaXa, ^axo'iilfilTfiorjiaifi- 
Mdr." Diotc IIL c 6. „Aridolochiam Gr»eci arareiBU vocant. 
alii tBDiinon leniitemoave , Daci «btinlbLum rasiicum, 

• cardiao." Apal. Hid. de Herb. virL c. XIX. Dieiei teuiinon, da« 
offenbar mit &i^tfiov ideotiach iai, hat Dioskoridea im vorbergeh enden Ab- 

achaillB : ,^S äi fioa^a i^iuroloxl« ^ifl*, maleciai »ai iaxTvitSii (o> 3i 
^fio'mfnar, oi Si rtv'firor, 'Ai/iaioi %^ßa agnrroioxi")." Die Beuich- 
nOBgen rälloi nnd daxoi sind vielleicht von gleicher Wining. — Dem 
lat. oder dakiachen ■ card it eatipriubt fbrmBll der hd. PDauenDenieD 

• Charte. 

Ueber obititk b. o. t. Bolas. 

^8. Tblsldonea. „In eadem Hiipania Gallaica gent est 
et AsiDrici; fequlni generii — bi sunt, quo« tbiel don.es (varr. 
ti«Id-, tbl«Il-, tllvll-onSB) vocanmi, minore forma itppel- 
latfM nitUTOonsB — gignunt, quibus non volgaqs in carsu gradoa, sed 
ifcollii altemo crnrom explioata glomeralto^unde eqnii tolutim carper« 
inc'nrsui tradilum arte." Plin. H. Bat VIR. c. 11. s. €7. 

Die irrige Verbindung dea, lyie ea scheint, iberiaclieD Wort«« mit nngereni 
Zelter, dem Nachkommen des echl laleiniscbeD tnlutarins (nicht, nach 
Ebel, von celetarias, wie alio, t A 1 1 a aga. t e a It i ■ d leigen), wurde 
vielleicht durch das Pridikat tolutim bei Plipiua mitveranlaßt. 

Ob baak. taldi, zaidia, dem. taldiaoa, Reitlhier, Pferd oder 
E«e], verglichen werden darf, wagen wir nicht lu CDtacbeiden, so lange una 
die Geachichte der baakiacben Laute nicht beD«r bekannt wird. 

Der von dem Landesnameu abgeleitete aatnrco (neben a stur, Pferd 
und Vogel) wird schon in Alteren Glosaaren alters durch zeiter verdeutscht. 

S29b. &ÜVa. „XlliSiy.or liiya — — Tdlloi »tüva , 

^nxol Kfovaiärij." Dioac. U. c. 211.' „O&OWa [ol piv ifaai rov fii- 
Y^iov X'i'ioriov x"^" t'*« — — , Ol Si ßazäyijt Tga>yia3vTiii?i 
tirbt, f ri( oSmva ■aitiiot, that jiuioV] ytiraisi .ir i^ »or" AXyteatot 
Üfaftia.'' Ibid. c. 213. „Othonn« (al. -a) in.£f ria niicitur, slmili« 
erucae , perforatia crehro folüi,. Bore crooi; quare qnidam a.nemonem 
voeaverunt Snecus ejha oeulorum medicameutis convenit" etc. Piin. H. nat. 
XXVII. c 12. s. 8ö. Wir finden auch einen griecb. PBanzennamen i96vtor 
veneichnet, der vielleicht nur zn öSörtj angeglioben iat. 

Die Quelle dieser Ifamen itder. dieses Hameiu ist wahrscheiulich auf ae- 
miliicbem fiebrele . zu suchen. Zn den zahlreichen Hissgeburten des 
Xii4iörioy dagegen gehCren dessen Namen : norvr.' lelidon acbwed, 
»dnuerdönnes, k wie -ags. cylewenige (Nemuicb), «rührend 
kyrnr. Ilysi^^'r wennol wiililich Schwalbenkraul bedeutet. 

Den Anklang des dakiscben Namens an den litauischen hat bereits J. 
Grimm hervnrgeboben. Von litau. krägtde f. himndo kommen die Pllan- 
lennamen kregfdyne f. cbelidonium majus kregid^le (auch demio.), 
kregtda-iole, f. asclepias vinceloiicum. 

S29b. &VQSog. Bereits exoerpierten wir' mehrere Belegslelltn dreses 
Wortes 0. vv. Braoae andCetra ((Or gallische Wehr, bei Diedoros), 
Xiaen» (belgische, bei Sirabon), Iianoea (kautabriscbe, bei Arrbi- 



,AiOOglC 



Nr. 330. VaUns 433 

•dim), Oesnin (iüliRche, bei Atheoaeoi), 'YUOOg (neben dieieia b«i 
Suidts), Farma (bei dem Selben, als griechisches Won lur ErklSruiig 
eine* fremden). Dam dud noch Folgendes. 

,'Eati S" q 'Put^oVioJ narojilCa nqäzor /i'er &VQeÖg Ufi" Ji r^ 

»VQStf ^dxtiea xaioSa, J'o Ji, f 7;Ji;f.«i;».' Polyb. XXm. c. 2. 

n rou ralazixoS ^VQ^OV.' Ibid. 11. c. 30. Die erste Sielle beautite 

StraboD B. ■■ 0., vgl. auch „Scuta longa male legebtnt Gallos." Lit. 

Hisl. XXXVm. c 21. — }>&VQtOvg yie roit ijt.iwe^ouf *?^>' (roin'ra.)." 

PauMO. Pboc c. 21.; ebenso ibid. c. 20., wo auch von der KOrpergrüße der 
Calalen die Rede ist; tgl. AB, c, 13. : „Ti ayrSinr Snla tür Kcf-nicät 
(rojT jurg 'Amyörn, FaiariSy itrifoC). Tois &VQSOvg — llvefoi; oVö 9ga 
a^y hfi'/iBai Taiaiiy." und Arcad. c. 50.: „Toii Ktit.-oii &V^oCg, 
I) TB yiiia lä Iltfaily.' Diooysios von UalikarnasBOS spricht iwar II. e, 
70. TOD 7,^/ißotiStl &V^(pu^ wechselt aber im Ferneren mil niira nnd 
aanif, wogegen er jedoch IV. c. IC. sag! : „(rov'ü.ot) ofrl ri;>' aaitHiav 
ariSast dvQSOVga (dem römischen Voihe). Athenaeos sagt in der o. 
T. Gesnm eicerpierten Sielle VI. 106. vi. Dindorf. : die BOmer hStten 
diese Wehr von .den Satnniteti angenommen; -V. ^. spricht er toh ti9v(>eoi 
(>(}<ueoiif xai xVvao!." Vt^. n. a. SCeph. Byi. T. 0vfa. Plntarch. Pjrrh. 
Sortor. XXI. etc. 

Ohne Zweifel ist der gewiss griechische &vgiöi (TbOrsletn) bei Homer. 
Odysi. IX. y. 240. mit unserem identisch und die Deulong des letzteren ab 
thürfArmigen Schildes die richtige , unbescjiadel seines Gebraachs für Tor- 
EUgnceise kellische Wehr. Daj Wort selbst erklären die Alten nirgends IDr 
kellisch. Hit dem griecb. Namen des Angriffsschildes 9ovfn hingt es 
ebensowenig' Ensammen, wie mit f u'^oi;. 



V. U. Ov. 

Vaoaudae i. Bagaudae. 

330. Vallus. Adelung gibt nach Plin. H. nal.'XVni. c. 30. s. 72. val- 
lum ata gallische Benennung einer Wagengattung, vgl. Palladius H, 7. 
Aber nach Plinius werden (mehrere) valli duabas (nicht binis) rotis, 
das Cespann hinlen (? in conirarium) ins Getreide getrieben, um mil „denli- 
bus" die Aehren abzureißen (diripere). welche indessen darauf „in 
Valium" bllen, also in einen korbartigen Raum, einen Wagenkasten, 
was in Varros t a 1 1 n s (von v a n n u s) stimmt, während die vorhergehende 
Beschreibung das gleichlautende, Pfahl bedeutende Wort vermuten Ußt. 

Die Sielle lautet : „Galliaram (al. Gallinarum; cf. tÜIb ad Gal- 
linis ibid. XV. c. 30. g. 40.) latirundiis ffalli prnegrandes, denlibus in 
margine fnfeslis, duabus rotis per «egetem impelluolur, jumento in contrariuin 

jnncto ; ita direptae in vallum cadunl spicae. Panicum et milium 

slaglllatlm pecline manual! legunl- Gallia e." 

Vallus (Pfahl) bfingt enge mil vatlnm zusammen, onlerscbeidel sich 
aber durch das Suffix - 1 n a von frz. w a u I e , g ■ a I e brit. g w a 1 e n bril. 
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kjmr. g willen gotb. valni n. ■. w., Tgl. n. a. Golfa. Wtb. h. v. Die 
EDtilebnng dor Cemioalion in vallns iit verborgen. 
Talucai. Salux. 

331, Targes. „ commendo anppliciam bijnlonim qoi in 

Arveroani regionem longnni iter hii qnippe temporibna emetisi cauo labore 
venerant. Namqne Dnam reminBin de affectibDi anis, qaam forte Targocum 
(hoc enim nomine indigeoa« latrunculoi nqDcupani) BapeTven- 
tai abttraicrit" etc. Sidon. Apoll. Episl. VI. i. „Si quis corpus jam «epultum 
effoderit aut eupoliaTcnt, wargns sit, boc est expulsos (dejecta» 
Gloss, interlln. Cod. Tbaani) de codem pngo" Lei. Sal. (it. LVII. §. 5. und 
die ParitielstelleD in Lei. Ripaar. tit. LXXXV. g. 3. „w. h. e. eip.", ohne 
Glosie „w. hobestiir" Leg. Heorici I. R. Angl. c. LXXXIII. 

Sidoniaa lagl nicbt : daß (wie Graff und HoiUmano legen) die lodigenae 
fArvenlen«) die „latmncnlo*" v&rgoa neiitien, sondern daß man die „in- 
digenaa I." so benenne. Dnt Wort ist wahracheinlichgt nicbl keltisch, gondern 
nnr deutsch. Stoff lur Prüfang haben wir in Goth. Wtb. I. 331 ff. D. 746. 
iufgebflnft; hier beschrEnken wir utuere Vergleich nngen. 

altn. vargr atta. warag aga. vearg, Tearh amhd. ware, m. 
Dialeffcoa (htro) nord. sg*. auch i. q. schwed. norweg. varg Inpiu; goth. 
lanna-TSrg« «z"'?""« gtvargjan Kora^^lyeir vargitha, ga- 
Targeins mröx^iai;, K((/ia sits, wsragtan aga. vergian ahd. far- 
Wergjan maledicere. Aebniiche Bedeutongen zeigen die Wortstlmme litsn. 
(lett. prens.) linn. t a r g slav. t r a g a. a. a. 0. 

Varro s. BäQQiav. 

332. Taaso. „Venieiu vero Arvernos delnbram illud, qnod 
Gallien lingua VaBso (al. Taaa) Galatae vocut" etc. Gregor. 
Turon. Rist. L c. 30. Vgl. u. v. A. „Si -quis mortonm hoioinem ant k pelra, 
qnae vasa ex uvn sarcop ha gi dicüntar, super alinm miserit" ete. Ler. 
5bI. tit. XVII. g. 3. In diesem Sinne gebraucht n. a. Gregoriui Tor. telbit 
Hiracal. I. r. 89. das Wort : „Pactum est antrai, nt impletii diebns in ba- 
silica B. Vincenlii »epeliretur, in qua ipse sibi vivens vaa deposuerat." Es 
bt um so mehr tu verwundem , daß er in dem NameD des TeMpels das la- 
•liniscbe Wort und dessen Bedeutung nicht erkannte, sondern es, gleich als 
Eigennamen, den gallisch redenden Gslaten inscbrelbt, unter welchen 
nicht wol romanisierte Galller verstanden werden kfinneiw Oder haben wir 
wirklich ein jenem t a s fremdes gallisches Wort vor ans, das gar nicht sar- 
cophagus oder tumulus bedeutet? Erstere Bedeutung verkennt Dufresne, resp. 
Hensohel, in Hist. Coenobii Viconiensis c. XV. ; „Vaa quoddam, feretrnm 

vulgo vocatur, aediGcavcrunt aum ac argento ac preliosia Ispidibas 

decoratum, cujus rei causa, ne tanto Taao vacuo remanents fruatra laborasse 
dicerentur, nbicunque potuerunl — ~ Sanctorum corpora perqnirentes magnam 
ex his GOpiam aggregaverunt," (pin auch kultas.- und kultar-geschichtlichea 
Curiosum I ) KümUch f e r e t r u m wird in deutschen Glossen nicht bloß durch 
bare, dodenbare, licbbaire "Wiedergegeben, sondern auch, und 
schon in alter Zeit, durch hd. lihchar, l'ichtkare, (dtenbam 
(Todtenhaura sarcophagus), nd. dodenstock (ebenso), hd. sarg. 
Sarg, Grab, Grabmal bedeutet lat. kataloh. vas (span. porL ital. vaso afrt. 
vese) auch in Telten, wie bei Bat^oa Montaner. Carpenlier gibt dem afra. 
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V B ■ eadi die Bedd. cbtpellc, 4gliie, t«npte, dotlre, wai aUiiuebT la Gre- 
gori Stella itinHDt, Dm ia dieser nicht die Qnelle der Angabe cn icben. 
Jedoch bemerkt Adelqnif : daC le Vir S. Arteat in der AnTergne der Ort 
heiße, aa welchem die S. Aneming geweihte Kirche atand, nnd ebeDM in 
Danphinä le Charop du Vai die Stelle der-HarcelliDiukircbe; ea fragt aich, 
ob damit eigentlich die GrSber der Beiligeo femeint lind. 
833. OvOTHS a. Bardns. Drnldes. 

334. „Vehiseloram (varr. vehionl-oruni, -um, yell- 
gflbam), genna flnvialinm naTium apod Gallo«." Gloss. laid. 

Die Schreiber auchieo wabracheiDlich ein wirkliche« Fremdwort lateini- 
acher Deutung an nfhem. 

83&. Telftm bcc. nlrionem inter fragei aeMinae similem euediii- 
mn« et a Graecis erysimon vocari; Galli velam (a1. vel»- 
ram, velum, tortelam) appelJant. Est autem fmücoann», folüj 
emcae aagastioribua paulo, semine DaBturtii" Plin. II. Bat. XXll. c. 25, 
a. 75. a. ibid. XVIU. c. 10. i. 22. : ,Huic (leaamae) simde est in Asia 
Graeciaqae eryiimum, idemqne ertfi, nisi pinguin« eeaet, qqod ipnd noi 
Tocant irionem" etc. Die Lesart velarum wird Dulerstützt durch die 
Bildnog gilaruB, glgaznB (a. o.), aowie durch die nachher folgenden 
neukeit. PfiaDiennamen, mit welchen der galQacbe identiadi eraclteinL 

Afri. »V elar, tortelle, sorte d'herbe pvrtaote um graine noire" Roq-, 
erysimoD officinale Nemn., erya. barbarea de Bellc^uet, ohne Zweifel nach 
Plinioa; jedoch gilt tortelle aurb in den nfn. Wärterbfichem &i Hede* 
rieh, eryiimoD offlcinale, und erst nach diesem wird jene von de Bdlognet 
angefahrte Variante (Emendation) gemacht sein. 

Sisymbrium nutartium (n. aquaticam) brit. bäleT(a veler)m. erei- 
len tbb., er. d'eau bäl^rec, pl. -gou, f. oreaaonjbrej kymr. berwr, 
berw sg., berwy pl. Kreaae Qbh. berwr j dwr, berw'r dwfr 
water creaaea i q. kom. beler (bei Price, in Vocabular bei Zeuu glos- 
siert durch caiisia vei kerto, nach dem Ags.), gadh. b-iolaire 
(biolar) >n fhuarain (foaran m. fons) ipan. berro baak. berrö 
aiaira (bei Ifemnich; vgl. Uiei 409 ff.); gadh. biolsire s. t. ind. 
cressea, officinal scurvy grass, cochlearia officinalis, daher das A6j. bio- 
laireach; biolar adj. bedeutet le pidu i, wie denn die PSanie auch 
lal. Lepidiom heißt; die Nebenform mit t hat auch das Gadheliscbe : 
bei Stokes (Irish Gloases) b i r o r brecia b i r o r naslorsium } b i o r a r m. bei 
Sbaw bedeutet WaDerkresse; bioras ra. eine Art Waßerlilleu; blor, in 
vielen Znsammenietinn gen, tons, aqua; weitere etyqologiacbe Ver^icbungen, 
nach welchen r ala der ursprüngliche Laut erscheint, s. Goth. Wtb; I. S30. 
Adelung gibt aach baak. bithar, vilbar Waßerkresse; dagegen W. v. 
Humboldt belarra, bedarra Gras , Ldclnse b e I h a r r a Hen , Sataberry 
b e 1 h a r id. und Pflanze Oberhaupt. Desto sicherer stinunen die modernen 
keltischen' Kamen tu dem uralten , vermutlich schon nach Gallia Ciselpina 
mitgebrachten, F&r die Verwechselung tob erysimon u. a. Pflanxennamen 
a. Pott in Allg. LiU. 1840. Erg. 40. Sollte der miL Namen (eryaimim) 
barbarea, der in barba, wie au die h. Barbara angelehnt 
wurde, nicht aus dem keltiachen entstanden aein? Dies lieht tu letzterem 
auch ; „herbam, quam Latine bernlam, Graece caTdaminen 



Aiooglc 



436 Nr. 336. Vercin^etorix 

vocanl* Marc. Bard. ed. Buil. p. 218., nnd trennt davon „bernbunge 
b er nie" Snmerl., fr», berle; ab«T dieses Wort nnrde aus laverula 
(laver) lu dem deaUchen boren- asiimiliert, vgl. Glosa. lal.-germ. h. 
T., wo freiÜRh die lablreichen, anf Waßer, Bticb u- t. w. deutenden Glosgen 
an die kelt. Etymologie erinnern; sogar dieß beren- and der Ut. Name 
veronica (beccabunga) dürften unter keltischem Einflufie stehn. Ein 
Spiel des ZuriilU lüGt in einer ahd. Glosse „v e I ■ r e sambncus" eracheinen, 
i. Gloss, lal.-germ. h. v-, wo sowol mnt. v liedeiere, als ags. ellaer 
(engl, e ' d e r) mit dieser merkwürdigea Form oder Schreibung in Beziehung 
tu steha acheinen; vielleichi gemischt mit abd. fei am uvinus u. ■. m. 
OnB ni. 518. vgl. die germanischen Glossen von palinrus Gloss, lal.- 
germ. b. v. und sogar die Entslellungen dieses griech. Wortes ebds. 

Veligebum s. Vehig«lorum. 

336. Veroingetorix. „Ille corpore armia spiritaque terribtlis, 
nomine etiam quasi ad lerrorem conposHo, Ter oinget orlx 
varr. Uergin-celoris, -gelorix; vulgo Terclugentorix)." L. A. 
Flor. Epit. 1. c. 44. ed. Jahn (III. c. 10.}. 

Vielleicht ist „conpoailo" in engstem Sinne ta nehmeo, indem die pracbt- 
Tolle Kompositionißlle der iltgallischen Sprache, die der ramischen abgieng, 
dem barbariacben Hochmute des Rfimers gegen alles „Barbarische" erscbreck- 
lich vorkam, obgleich die griecbiacbe Schwesteriprache ihm die gleiche Er- 
scheinung darbot. 

Der Arverner VeroingetoTix (Celli)li Glius Caes. B. G. VIT. c. 
4 sqq.), OveQXiyyeiÖQl^ f_StT.l\.p. 191), iat der Terslfirkle Ginge torii 
(Trevirer Caes. |. c. V. c. 3 sq., Britannier ibid. c. 21.), wie auch dei' kelt. Name 
OkBBlvellaUDUS mit diesem Prifixe vorkommt, das kymrobrit. gner, 
guor, gur, gwr, gor, wor, wr, vor etc., cf. gadh. fir, for, foir, 
for, laaiete und lautet and in vielen alten nnd neuen Namen vorkommt 
(vgl. u. a. Zenas 151. 153. 829. 834. 646. 867 IT. Glück lU ft.; unsere Ar- 
tikel OviQtgayog, Ternemetls). 

t^'Or cing- bieten sich die kelt. Namen Clng-iiia, -es, -etius 
bei Hommsen und Heraer (Glück 75 (f.). In den oeukelt. Sprachen ßlll 
als vergleichbar nur in die Augen gadh. cing fortis ; princepi (kanm mit 
engl, king gemischt) mit einigen Ableitungen. 

gall, -rix kommt bekanntlich bei vielen Eigennanien vor, mitunter auch 
hei deutschen, während bei letzteren das (latinisierte) -riouB vorherrscht. 
Es tragt sich ; ob das deutsche, auf goth. reiks Im/ios, ägx'^'' (s. Goth. 
Wtb. h. -v.) zurückgehende Wort in solchen Zusammensetzungen mit dem an 
gleicher Stelle erscheinenden gsUischen urverwandt sei. Dem latein. regs, 
rei etc. entspricht gadh. rlgh. (rlogh, rt) m. rex rtoghann f. 
regina r I g h i c b regere , wol urverwandt ; r I o g b a i 1 mani r 1 o i 1 körn. 
ryal, ry el kymr. rhial, rheiol (nobilis) schließen sich zwar fast all- 
m nahe an das glbd. Iat. r e g a I i s an, hangen aber doch zweifellos zu- 
sammen mit ob. gadh. rtgh, sodann mit kymr. rhi(rt) s. m. nobilis, altkymr. 
r i g rex ( Zeuss 157,); in den britonischen Wörtern vermögen wir, trotz 
Glücks Belehrung (vgl. Glück VIII. Goth. Wtb. v. Raihts, wo viel Stoff 
gesammelt) noch nicht sicher Einheimisches (aus rSg Entstandenes) nnd 
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Emlehnle« la acheidea; die betr. bril. )Vdrler äai : rotiä, vann. ro^ rex 
ron^al, ro^al regalU roneneE f. regina, malrons nobilis, wogegen 
ri in NameD lu kfinr. rhi «timrot, vgl. Zeusa S5. Uaß galliKb-laleiniich 
rix = rigs isl, zeigen die aurbevrahrtea Belege der Flexion, sowie die 
Begegnung mit rig in TJelen EigennameD; diese Media verschiebt sich daan 
in deotache Tenois. 

337. Veredns i. Bedo. 

338. Vargiliae, die Pleiaden, bei Cicero (nach Arntna) in NaI. D. 
n. 44. Hirt. B. Afr. XLVII. Pin. H. aat (ößerg). Propert l. 8.; ihre Ab- 
leituog aoM ver bei Pestns und Isidoras Orig. Ul, c. 70. , tvfibrend eine 
ge«üadere Etymologie anf lat. v e r g e r e lurftch geht. Aber wahrschein- 
licb den cisalpinen Galliern angebSrt der entsprechende Hanasname Ver- 
SilluB (Virgillus); das identisch lautende Feminin OvEQyilla 
ist ein hiapsn. (baslilan.) SladtDame bei Ptolemaeos.. Zeusa zieht auch noch 
den Oiie^yioviot axfaröt Plol. hiniu, und ao liefen sich noch mehrere Orls- 
namen auf galliacbem and balbgalüachein Gebiete hinzaFOgeit. Für keltisches 
Etymoo vgl. die folg. Hnnier. 

339. Tergobratus. „— — convocatis eorum (Aednorum) princi- 

pibna ; in his Divitiaco et Lisco, qai lummo magistratui prae- 

erant, quem vergobretum appellant Aedui, quj creatur an- 
Duns, et vitae necisque in suos habet poteslatem" etc. Caea. B. G. I. c. 16. 
(„VirgobretuB nomen magislralna." Gloss. Isid.). Aber auch aaf 
einer Hüaze der Lexovier {Bibl. de L'£c. de« Ch. s. II. vol. IV. p. 3131 
Leiewel Type Gaulois p. 230. Ed. LamberL p. 115., bei Holltmaun S. 113. 
de BelloguGt Nr. 3.) erscheint der Name : „Cisiainbos Cattos veroobre- 
to simissoi publicos Liioiio."' 

An den allgalliscben Titel gemahnt allerdings auSblleni] „Verg, vierg 
magistral, pr^v6l, maire de ville au pays d'Aulun." Boq., wahrscheinlich 
jedoch nur scheinbar, obgleich aeine romanische Abslaniinung auch noch aehr 
nnaicber- ist. Ein verkürzter verger, virgariua kann ea nicht wol 
•ein; de Belloguet denkt anvigerius, vig'uier, lieber vierg eelbat 
mangeln nna noch alle nfiberen Daten. 

Für die erste Hfilfte von vergobretuB la&en wir uns von Zenas 
and Glück leiten. Sie verweben auf kymr. guerg efficax Gloas. ct. gadh. 
fearg.ferc ira. 

Sicherer stellt «ich die zweite Hlilfle daf durch kymr. branl, jetzt 
brawd r. kom. hraea, brez, hresul gadh. bretfa, bralh, jetzt 
breath, breilh f. judicium, gadh. (abgesehen von andern darion zu- 
sammenfallenden Stimmen) auch Zw. i. q. kymr. L r a w d i o körn, b r e y s i 
(part. prt. brugy) judicare, pronunciare lententiam; kom. brenlb a plea 
bril. breüd, breilt, vann. berl pl. breüdon, bredjou,' m. plai- 
doyer, plaidotrie bredtaat, vann. berlein plaider bredlaer, Tann, 
bertour, berter plaideur, procureur kymr. bra w d *r gadh. br ei- 
theamh, m. judex; u. s. m. kymr. auch mit dd ; brawd.d, braw- 
dd e^, f. a sentence. 

340. Vera s. Ternetus. 

341. TernemetiB «, jQwifiSTOv. 

342. VernetaB. „Herbam, quae Gallice u«rnetus dici- 
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ID, eoBtoTM el flsprinu, H meeain tjuM uricnlifl non aadieDlU äftmdM; 
boe TCBedimn etiwn daloreai enwadtt," Marc. Bnrd. Hed. c EC. Eine 
Syaonyme od«r lonftiKe nUere ABgabe Ober dieae PDanie Enden wir nicht, 
wol tlier du formelle PrimiliT ihret RMtieoi : „Roi SyriRcn« eit Am arixi- 
rii, qnae dtdtnr «Inni, vnlgo vertl,de cortice cqju Bt nigra tinctara.*' 
Glowte ad Alei. Iitrogoph. Pu«. 1. 1, ip. Dnfr. Wio Hucellnf Worl gebildet ill 
■It. Ternetnm p roT. t e t n e I (neben IhsliclieB Fonnen , n. a. v e'rn r > 
in der Bretagne gnerna) alnetam, Tielleicht audi in «llguneiBerer Bedea- 
Wiig WllddiM, Sninpfgeblticb. Dax Vernodubrum Oumen i«t 
d«r ErleBbach; rffi. uck den gall. Ortmamen Teruoso le; nicht 
■bar VflT-ona (in mehreren Keltenlanden), noch den Fluß Veronins 
in Gallien. 

Die Erl« beiAt (mil. vemai) allg. kymnAritoe. gwern coli m. 
gwernen ig. t gadh. fearn m. fearn« I. indecl. prvr. piänont. 
Tema nprsr. vdarne, aTerna, verni, Ternha, vern, bern 
fra. (bargnnd.) TVrne, f., aber auch langnedoc ver m,, aofaT in Barce- 
lonetie rert m., an viridii angelehnt (viridi* alnas Vergil. Beleg 
X.)? >rie man denn aonh bei dem gali. Tern an lat arbgr verna ge- 
dacht hat Obigei mit. verna alnetum itt i. q. brit. f. kymr. m, gwern, 
brit pl. gwernioD, auch gwernec ig. gwern^gOD pl. Oai Bri- 
tooiicbe antertcheidet diMei gwern Ttm dem Collektiv dnri^ daa Ge- 
■ehlecbt, md darch den PInral von gwernenn-on, -ed alni; dieaei 
gwern f. bedentet auch Maat, gleichwie kyniT. (gwernen lleitr i. e. 
navi») Dud kern, (gnern, wern, pL weroiw, auch warne, Etle 
and Halt) gadb. fearn m.\ §o nach ibnlich tin. vern« Dies 744. Dai 
gadh. Werl bedeutet auch den Bnchataben F; f e a rn c. cljrpeiu. Ableitangen 
lind u, a. brit. gwernec (ibei. i. o.) gadh. fearnach erlenbewacbien 
kom. g u e r B i c k mmpHg', brit g w e r n y a bemalten. 

348. V 8 r r u o a bat Adelung irrig in lein galliiches Glosiir lufgenommeD 
oad fingierte Adjektive lu Grunde gelegt. In der too ihm gemeinten Stelle 
bei Gelliai IIL c. 7. spricht ein Tribnn Tn einem Orte in Sidlien : „V e r- 
ruoam illam, lic enim Caio locum edilain aapernmque appelkl." 
Oieier und ihnliche Ortinamen kommen indeiien anck in OberitaUen ver, 
und der galliache Volkinaroe Terruolnl gebärt wenigstuu formell dam. 
344. Ovi^Qoyoi ». ^Eyovouti. 

346. Tftttonlea. „Vettonea in Hiipania eam (herbam), quae 
vettonioa (a1. vectonloa) dicitur in GiUia, in Italia 

cnnetaa laudatiuima (sc. coluot?)." Plio. H. nat. XXV. c. 8. s. 46. Vgl. n. 
a. kurs nacbber : „lu eadem Hiapania inventa eit oantabrloa, 
per divi Auguati tempera a Cantabria reperta." „Kiai^or tö xaXoV'- 
fieror y-vxoTeofOr — — , S 'Pafiaioi OVeVCWl»^ ( al. ßt^Ovlxtpi 
; ^oofiailrov/i) axloSai." DioiC. IV. C. 1. „B^fTTur.»^ $ ßlVrO~ 

VIKT} Ttöa hr/y'^ n. i. l. Ibid. c. 3. (Verwechselung, vgL britannica faerba 
TV. Britones. Tibones.). „KioTfov tö ni/fä tow Kilrolt ytr- 
räfitrov"- i. T. 1. 1. q. a a U f e c y » >'. GalcD. De Sanit tuenda V. p. 339. 
Di« alte Verwecliielnng eracheinl auch ni den innGchit au b«lonica 
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MtsUndeneH Psmwn ipin. port, bre- ilal. brel-tonica. Hehrfadie Ver- 
BBüchaBgeB vnd AnlebanngeD kommeD in den gtdhel. HiDieii biati«, lai- 
beaiaig, lua-mhic-lih eataig vor, vgl. Pou in Hall. Lti. 1840- 
Erg. 40. Die maoBiffaclutaii UoigetUliuiigeD dei alten Hameiu, deuen Her- 
leitung bei Plisiiu die rir.hlige «ein wird und lablreiche Analogieii bat, 
gehn durch die garmaniichen und litaslavigchen Sprachen. 

346a. VibonsB. „Plorem (herbae Britannicae, welche 
die Wirkung einer gifUgen Quelle in Germania trans Rheauui heilt) Tlbonsa 

vocant. Fr isii, qua cailra eranl, noütri« moottravere illam, mirorqae 

BDminia canaam, aiai forte confines Oceano' ßritanniae velul pro- 
pinqnse dicavere. Hon enim i n d e appellatam ean, qDoniun ibi plnrima 
naaceretur, certnin eat, edamnnm Britannia libera." Plin. U. nat. XXV. 
c. 3. t. 6. 

V i b o , V t b o n hiefi eine SladI der Brntijer. Vielletcbt ist der nur bei 
Pliniuf Torkonuiende Bluneoname lateiniaoh , etwa mit t i b u r d u m ver- 
wandt, dann mit goth. t e i p a n ; wenn deuUch (frieaiich) : inJt gotb. t a i b- 
jan. Cannegieter (De Brittenburgo etc. f. 163.) vergleiijbt wibe, wype, 
wibel, was in nl. Hnndarten den Rosenkelcb bedeute. 
* S46 b. Vig«iitla s. BeXiovitäydag. 

847. Vlrga §. OflBum. 

848. TirlaS etc „ — '— qui nnro dignitatem per annnloa fecil, ot 
habeant in lacertis jam priden et riri (vorher war von goUeutt Fußater der 
Weiber die Rede), qnod e Dardtnia venit, itaque ei dardaninm to- 
cabatar. Virlolae (al. vlrlfte, atrlola« etc.) Celti.:e(al. Cel- 
licae) dicnntur, viria« (bL virlola«, TlTilaa) Celtiberice 
(emend. Sillig e -cao; var le Inbrieae)." Plin. H. nat. XXXIll. o. 3. 
t. 12. Obgleich vlrla niit geinen (laleiniichen) Ableitungen selten vorkommt 
(bei Tertnllianus, Ambrotiua, in Digesten und Glossen) : ■□ kommt doch die 
participiale Ableitung viriatna, vielleicht identiach mit dem Harnendes 
berübmlen LtuttanierlBhren, schon bei Lucilius nnd Varro (sp. Nonium) vor- 
„ Bell» Tinci a barharo virialo Anoibale." Ludl. Sal. I. XXVI. 

Glossen bei Harliniaa und Dufresne lanlen : „Viria, viriola 
brachiaUe, -ei." Gloss, et Exe bid. „Vlrlola xiay(oy, t/>il,or.' 
GL PhUoi. „f/l.or vlrlola, armilla." Gl. Cyr. n. a n. Spdler kom- 
men anch VerwechseliiDgen mit viril i a vor. 

In Plinin« Angab« liegt' kein sonderlicher Grund, jener WOrler Sippachall 
im Bukischen an anchen, wo W. v. Humboldt Urbew. Hisp. S, 78 K bi- 
rancBtu drehen, wenden vergleicht, das aber Diei 373. aus lal. verran- 
care geUldet UUt. Ein etwa vergleichbares einheimiacbes Wort isi biribil, 
hij-ibilla, bnrabila, barubila rotwidn«. 

An vlrla schließen sich tnnjichat an (Diei a. a. 0.) iial. (romagn.) 
vira atr*. vire homask. venez. raot. vera (dakor. verice bei Diei, 
richtiger veriga ans dem gleichl. alav. Worte tftr catena) Ring, Reif; an 
vlrlola span, prov, virola span, birola katal. birolla (rt. virole 
Ringförmiges, Hetailkreiß ; nprov. virolar solchen anlegen; kalal. virolet 
m. i. q. fn. girouelte; u. b. m. 

Den lat. Anlant v (nicht gu) hat anch der laut- und Sinn-verwandte ro- 
naniiche Wortitamn ; ndi, (action Lex. Alan, c LXXXIV.) v i r a r « spaa. 
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poTL proT. Tirar afn. vir er pi^monl. virä drehen hennegan. virler 
rollen «pao. birnr (Nebenform) ein Scliiff wenden prov. viron trt. en- 
viron circ*, nnpr. circdtai, vb. prov. environar (daher ilal. inviro- 
nare) Tri. environner; nprov. vira f. la reiaume ([Jmsclilagkarte) 
virada f. toornäe u. ■. v. 

Ohne direklen ZDRammenhinf mit diesen romaniBcben WSrlern, deren 
Antaal weder am gyrus, gfrare (daa hinreichende roman. Nacbkommeo 
hat), noch am kelt. v (kymrobrit, gw gadb. f), noch ans german. v, vr 
enlalandea sein kann, zeigen «ich in Tcrachiedenen Sprachen Shalich lautende 
Wörlar Ittr drehen, Draht, Kette u. dg]., deren wir mehrere zur 
Prüfung der VerwindMcbafl mit viria a. a. w. xusammenreihen, jedoch 
auf die Sprachen außerhalb unsera engeren Kreißes nicht eingehend. 

In einer Reib« germaniicber Wörter wechselt i mit ie aus iilerem ia, 

Eine rilhselhafte nd. Doppelgloste bei Graff I, 843. 961. lautet : „istria- 
rum uuaiana. Duira pleclaa. gumdinnt." Die andre Redaction ; „isiriatarum. 
ouiai'ou." Vgl. bistriatua (depiclus?) pannos Tel paries Dnfr., Tcrsch. 
von g I r i c a r e pannura ibid. ? Gani und halb hd. Glossen lauten .- „u u i a r a 
coronam", „w ier a crista«, obrymm", „kiweSrota vermirulalas", 
„des gewiereten goldes" aurl obryzi (corona); mbd. wiere f. nud. 
wtr, wtre, werdrtt aga. vir (opus fabrilb) engl, wire sltn. v tr ni. 
Drabl; nl. wieren gyrare, circuire; oculis ambire Kil. 

kymr. g w y r curvus, obliquus m. t. Abll. g w y r o cnrvare, torquere etc. 
bril. gwar, goar adj. gwara, goaravb. gadb. fiar adj. vb. id.; 
hymr. gwyrsen wire. 

nnl. wier f. alga, vgl, vielleicht gadh. fiar, gew. feur m. gramen 
kymr. gwyran m, graminis species, foenam. 

kynir g w y r I e □ f., neben g a r 1 a n t aus engl, garland, aber me- 
viort bril. garlaAlez (pl. -äsyou) f. frt. gu'irlande, unterschieden 
von g a r I a n d e ( Leisten ) ital. g h i r 1 a n d a span. port, g u i r n a 1 d a 
alispan. guarlanda porl. grinal da prov. kaial. garlanda, f. corona 
(foliacea etc.). ^ 

Vlranns s, B)j()ovyovg. 

TlBon a. Aloe. 

319. Uisumarua. „Trifolium herham, qane G a 1 1 i c e dicitnr 
Uiaumarus." Harcell. Burd. Uerb. c III. Auf die Möglichkeit : daß 
das selbe Wort (wie auch de Belloguel bemerkt) in fieQiaetflOQlOV steche, 
macblen wir dort bereits aufmerkaam. 

Theilen wir vlau-marnB, so finden wir beide Hdlften in galliacbea 
ffamen, wie TiBurix Inscr. Heiv. Hommsen, und viele auf -märtiB, 
aucli -mära f. (vgl. □. a. Zeuss 19. GlQck 2. 5. 77 CT.). Aber die merk- 
würdig entsprechenden IVamen des Klees; gadh. seam-ar, -rag, -rog, 
■ ambrag f., woraus engl, shamrock, und alln. sntri jQtlSnd. smSre 
— deuten auf ni-aiimärus die gedhelischen , anf ui-snmBrua die 
nordischen. In den kymrobriloniacheo Sprachen bat sich ein enlsprechender 
Pdanienname noch nicht gefunden. 

Die letztere Theilung erinnert uns vielleicht nicht bloß lußllig an den 
germanischen, wie an den keltischen Summer : ahd. all«. iIId. «ninnr 
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Kga. I D ro o r »triee. s n m a r a. «. w. , m. alto. n. gadb. lamhridh in., 
anRnIG^erl kfinrobriton. hif (neabrit. hanv u. s. m. t, Goth. Wtb. II. 
195.) m,, Hlhrend das entsprechende lEltene gadfa. aam, Bamhm. Sonne 
bedeiil«t. Die einfachere Ableilungf zeigt sieb noch in gadh. samhrach 
aeitivug, aacb wol in lambarcan, sambatrceaii m. primula veria. In 
ui- sDcbt J. Grimm dann dag gadheliscbe Abatammanggprilfix (ua, o); je- 
doch (wenn wirklich auch nl-j Dicht Ti-samarua in leien t»l) möchten 
wir nicht gerne ein »o eigenlOuilich gadheliscbeg Frflfii in einem galliicben 
Worte suchen, dessen Haoptbestimd freilich hier auch ansnahmsweice and 
nar in diesem alri)ritanuischen Kellenaste erbalten scheint, und iwnr mit 
charakteristiaehem Anlaute. 

350. VölSmä (pira) pl., ein Tenuutlicb alllaleinischei Wort, konmt vor 
bei Cala R. rust. VII. : „Pira t., anidana et semenliva"; Cloatioa (Aratu«) 
ap. Hacrob. Saturn. XV, : „Pirnm lurraDiannm, praecox, TO lern am"; 
Column. V. c. 10. XII. c. 10. und namentlich bei Vei^l. Georg. II. t. 68. : 

„Crustumiis Syriiaque piria gravibnsqne Tolemls", 
woiQ nad sn Aen. III. v. 333. Servins (wiewol nach de Belloguet Nr. 71. 
nur in einigen Redactionen) bemerkt : „Volama Gallic« lingna bona et 
grandia dicuntur, sed magis diet« aunt ab eo, qnod volam impleant" bj- 
dur. Orig. XVII. c. 7. (6.) und seine HacbfoJger acbließen sich an Servins 
an; dabei kanunen die Varianten vor : „Volemnm Gallica 1. bonum et 
magnum al. malnm (frnctus?) dicitur." Nicht gellen in den Gloaien ist 
auch das Ma»c, TOlemua, n. a. „Voloml xolonvniSef, amoi," 
Deutsche Glossen eu volem-ua, -a, -um lauten wiueglfta, win- 
gitte, uualihiscun pirnn d. pl. (anklingend), meist pfersich n. dgl. 
Der Etfinologien, die wir machten und lasen, vergeßen wir gerne. 

351. Tra. „Salyrion Galli vram nominanL" Apnl. Hadaur. De 
Heri>. virt. c XV, Vgl. cuuScbsl ; .^«rv^.or, o.' Si r^IfvXlor Kalaü- 
a,y." Diosc. UI. c. 133. Cf. Plio. Hist. n. XXVI. c. 10. ober diese Pflante. 

Sollte ein HissverBtBndniss mit gr. oü^ä im Spiele sein? De fiellognet 
Nr. 128. gibt auch eine Variaute Tla. 

362. Urus. „Vec non. et Pnnicis Oicisque verbis usi snnl Ve- 
teres, quornm imitatione peregrina verba non rcspuit nt- in illo : SiWesIres 
url assidne; ari enim Gallica vox est, qua feri boves signlGcantur." 
Hacrob, Sainrn. VI. c. 4. Die Parallelitelle bei Servins in Vergil. (Georg. 
n. V. 374. ; „silvestres Uti" und Hl. v. 53S. , wo der Ums als Znglhier 
anStrilt : „aria imparibug ductos alia ad donaria currns") lautet : „Uri 
boves agresle«, qui in Pyrenaeo nascanlur, monte posilo inier Gallias et 
HispHiias. Snnl aatem, eiceptis elephanlis {vgl. nachher CaesarJ, majores 
ceteris animalibui; dicti nri änö TÜr ofär i. e. a mODlibDs." Die Heimat 
des nrus wird sonst in Germania ang^eben. So bei Caesar B. G. VI. c. 
28. : „Tertium est geniu (ferarnm Herciniae Silvae, qnae in reliquis locis 
Visa non sunt) eorum, qui uri appellantur. L sunt inagnitudine paallo 
infra elephantos, specie et colore el Ggnra lauri" etc. {Ihn kopiert Almoin. 
Rist. Franc. I. c. 1.). Ebenso Pliuiua (und Isjdorus Hisp.) o. v. Alees, 
von Solinus c XXXII. (XX.) wiederholt, vgl. die Stellen aus Seneca und 
dem Honachus SangiU. o. v. Bison und ur 
lat.-germ. Auch eine Stelle bei Haratiiia (ap. Martin.): 
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„Huiiqae gnrem geaäwo comn üe eitnlil arum" (vnlg» nnnm). 

Die iplleren Lireiner und Gloftofrspben kopieren nur die Alten und 
einander ecQut; «on.«. „Uror (licl) fioot ri^fiavot" Glon. Phikii. 
„Urofl, b<M liUe, el. lilTeitrii, fioißalot-" »Vri, vitoli agreitea, qaoi 
bnbaloi TOcini." Aacb Dicail Vn. 1 (bei de Bello^et Hr. 125.}, wo 
arl, Tulf. babali, in Irland Torkommen; nad der Auuler Hartfrii B. Ge- 
moTcb« (bei Haer. I. c. nach Jahn), welcher lagi : „hnbalum enndem 
«ue, qoem Germania arum vocet." 

LeUierer hat wabncheialich Recht; ROmer, Romanen (uro, ure), Grie- 
chen (oäfot bei Hadrian. Ep. in Anthol, VL 332,) haben da» Wort von den 
Germanen, no Hoch d end che, Sachsen and Nordlbider den Nnmen ür hoba- 
loa scbon in der eralen Spracbperiode E«gen, aber auch schon mit Och a 
n. dgl. inianunen^aetit nnd doich nrua glossiert; wir kSunen mu der 
Frage nicht enthalten : ob nicht mindeiteo» die Glouen den Kamen von den 
Bdmem (lurück) empEengen? wogegen der alteinhaimiache in UAnnernamen, 
wie Uro, Urino, erbalten wire, noch ücberer in OrUsamen. Engl, ower 
steht neben dt-ox, wienbd. Hr neben auerochae, nl. aver-os (Nemn.) 
oeben oot-of (Kil.). Ei fragt lick, ob der aelbe Name stecke in mit. gaU 
Ini orni, nrogalluR hd. anr-, aner-, dial. Ar-, Ar-, nl. Ar- (Kil. 
etc.), oner- (Nemn.) -hin din. Ar-, (norw.) aar-hane, aber altn. orri 
■chwed. orre (nrog. minor) i. q. norw. orrfngl; Inrnkische nnd tongnii- 
idie Naneu lauten Sbalicb. FOr aaukritiicbe u. a. Ableitungen Tgl. n. a. 
Pictet in Kuhns Zeitschrift VI. 183. 

353. Ovaovßlfi. „XafiaiSdfri! 'Pufiatoi Xavfdola, ol ii lax- 
räya, rdXZo, OVOOVßift.^^ Diosc. IT. c. 147. „Chamaedaphne. 
Itali mnstellaginem dicont, alH lactilaginem, et Innraginem, 
alii (sie) eagnblm, TBUben (zwei Namen aus Einem; varr, bei Ade- 
lung nsumltis, bei de Bellognet Nr. 129. : uanbim, usibim, nsi- 
Iten und eugallm)." Apul.'Mad. de H. virt. c. XXVII. FBr «holicbe 
SidBie Tgl. Zenas 752., für Eigennamen Dnncfcer Orig. Germ. p. &0. De 
Belloguet t. c. Entsprechende Pflsniennamen finden wir nicht, aber fltr 
lanr-eola, -ago s. o. Ollarns. 

trtrlola« s. Tiriae. 



854. Svnjfia t. JlirQtvos- 

Z. 

355. ZeuB s. Fario. 

356. Zv^os 3. CarveBia. 
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Die Endungen der VAlkernamen nach der id der AnnerkoDg S. 131. be- 
merkten Norm erlitten aufier den dort an^gebencn Auinabmen nodi mehrere, 
wie nimenflich Germanen, Alanen, Skoten, Pikten, Eimbern 
<*Utt Kimbrer). Daß idi im Texte de» Buche» der üblichen Becbt- und 
Schlecht-fchreibnng weit slSrkere ZugeatSodDiBM macheo muste und dabei 
meine gleichniißige Einhiitong der praktiKhen Hitle iwiicben jener nod der 
itreng geschichtlichen Schreibung niehl cu Terhürgen wagte : wißen die Lecer 
■ns der Vorrede. Leider muß ich einen , nar durch mecbuiwih-gedaDkeB- 
lofB Revision «tehn gebliebenen, Fehler nachtrf glich rügen, der die Erlaubnis* 
des Schwankens mißbraacht : das Taumeln des Wortes sllmihlich dnrch 
verschiedene Phsjen des Irrthnnis, wie ill-miblig, -mibltich, 'mll- 
lich. Dageg^ sollen hoffentlich gar keine erheblichen Fehler in den durch 
gesperrten und fetten Druck als Gegensljnde der UnlerBnchnng beieicbneten 
Wärtern Torkommen. Die Geltung der lateinischen SchrilUejcheD als Ver- 
treter anderer darf als bekannt vorBusgeselit werden; in dem wenigen o. 
8. 13. Bemerkten mag noch Folgendes lugefügt werden. Den scharten Zisch- 
laut beieicbnel s,-den weichen t; so auch im Lettiicben, wo ich auch das 
deutsche Dehnongs-h durch den Circumflex, and c, nach litauisch-slavischer 
Weise, Tär ta (ebenso £, i flkr tsch, ach) gellen laße. Die (lilu-) stav. 
Zeichen |, 9 gellen für rbinistisches a (poln. o), e (bei Bopp aber neuer- 
dinga n, a); Q ffir den dunkeln (härten) Halbvokal, j fQr den wMchen 
(Q, 1 hei Bopp). Bei armenischen Wörtern und Hamen gelten die nnver- 
schobenen Laute, w statt v ist in Wärtern finnischer Sprachen beibehalten; 
versteht sich, aacb in mehreren germanischen, wo ei mitunter (in der eng- 
lischen, auch in . den sOddeutscheu Hundarten) emen besonderen Last be- 
■eichnet; sodann in der kymriscben nach landAblicher Scbreibnng (die über- 
haupt beibehalten ist, ohne Owens Neuerangen) Ar n; in der britonischen 
lautet es halb vokalisch, fibnlich wie in der engüscheo; in wenigen Ftilen 
habe ich das, sonst durch frani. o u aoBgedrBckte, n im Britonischen durch 
da* kynrische w wiedergegeben, ans sichtbaren tir&nden und nn zweideutig ; 
dnrchw^ aber britOB. k dnrch das gleichlautende c der Scbwesterspracben. 
britOD. j ist der Halbvokal j, ch das gutturale kyrnrische, das französische 
nur wo dieß besonders angemerkt wird. 

In den griechischen Texten steht einigemale, wie namentlich S> 47. 66., 
das schwere TonieicheD stall des scharfen; das lelslere statt des weichen 
Hauchieichens in Aloi^n S. 47., dieses statt des harten in ittö S. 56. — 
S. 41, Zeile 19. t. o, darf nur vor dem griech. Texte ein Anfühmngs- 
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seichen ilehn. S. 129. Z. 7. v. o. ilehl i itaU » in inieiiinnoi; S. 349. 
Z. 21. V. o. ;n «t ; in ifu-; S. 41. Z. 19. t. n. XI. 1. lUU XLI. — 
S. 7. Z. 21. T. o. ttreiche man die Unmmeni. S. 26 Z. 2. v. o. lie« »in 
dem Pimente, der HantAirbe; in der Farbe» lUH „dej Pigmentes' n. i. w. 
8. 374. Z. 23. V. o. lies „y^r^fgdMiou ■ FaUiai." - S. 386. Z. 11. 7. V. u. 
lies "C»BUb»l« «. „conl«b»t"; „mic" tU „arwc" — S. 410. Z. 8. t. n. 
Het ninctnUlio'' aUlt niactntantio" — S. 414. Z. 19. t. n. lief xsallano-a« 
Malt fiBallunca-«. Andre bemerk eng werte Drnckfebler finden sich soosl 
tcbwerlich vor. 

Kteinasien nnd der SQdoiten Eoropas werden durch den bevorstehenden 
Zerrali der legitimisierlen lürkiscben Urturpation der Forschung lUfingUcher 
werden. Freilich „wohiu des Suliani Pferd trat, wficbst kein Gras mehr", 
und die msDnichfocheu alten Völker jener Landstriche sind meisteniheili lingsl 
aoier den Boden geireien. Dort aber werden noch mehr Zeugnisse ihrer 
Abstammung and Sprachen ansgegraben werden. Indessen bedOrfen aach 
die bereits an «gegrabenen und ans alten Schrillen gesammelten Doch weiterer 
Lluteruug und Dnrchforscbnng, obgleich bereits Hinnet wie Lassen, B6W 
licher u. s. m. ihren Scharfsinn daran versacbl haben. Ich beklage, daJS 
ich erst wGhrend des Urockes die 10 ersten Bünde der Zeitschrift der mor- 
genlindischen Geaellscball nnd einige auf das geoaDDle Gebiet beiOgliche 
Schriften durchfliegen konnte, wihrend andre mir noch uniugdnglich blieben. 
Die folgenden Nach tril ge eu dial ten loldie Leaefrfichle nnd einige eigene FOnde; 
hier, wie Im Teile, beschriinke ich mich anf die wichtigsten und deutlichsten 
Merkmale und Zengnisse der Stammgescbichte, als timriße nnd Beitrige (Br 
eine Monographie jener nnlrennbaren and wichligen Gebiete, welche auch 
ItaLen in ihren Bereich lu liehen hat, und in deren Hauptaufgaben die 
kritische Sammlung Dnd Vergleichung der sprachlichen tTrkundentrummer gehOrt. 

Zu S. 86. Immer bestimmter erweist sich die Stammeseinbeit der vor- 
sanskritischen (drnvidischen) Volker in gani Indien, so daß auch die dunkel- 
Rirbigsten Bevälkerungen nicht als TrOmmer einer, etwa den Auslralnegern 
sich anreihenden, [Trbewohnerrasse lu betrachten sind. 

Zu S. 38 — 9. Die Stelle bei Stephanos fiyi. v. /Ta^^i/afai lantel : ,jOl 
SrvSat Toüt ifv-yäSat 11 d ^ » o V I naloOaiy." Aus Potls Schrift über 
altpereiscbe Eigennamen S. 412. entnehmen wir einiges hierher Gehörige, 
„Aitpers. „ „FarthwB partbisch. Bet. des Landes. Hase. Nom. and 
Farthwi Fem. Parthieu"" (Benfey S. 87) spiegell sich am besten in 
Ilaqivala oder Iloq^urjyil neben ITa^Sia, Lateinisch Partbia nnd P a r- 
ihieu e, welche lelileren, im Fall nicht i fär y ateben soll, das w auf- 
gaben, wie desgleichen nä^^m, Parlhi u. s. w. Zu dem allgemeinea 
Grande der VemachldsBigung des w mag noch als besonderer der kommen, 
daß es ein i 1 1 y r i s c h e s Volk nae»'trol oder Hirg^irat, P a r l h i n i gab, 
sowie eine St. ITäf&o(, Paribus, in lllyrien, wesdhalb die genealogische 
Spekulation sogar eine üa^M als T. des Illyrios (App. Illyr. 2.) erfand. Die 
Stelle bei Justin. XLI. 1. kommt auch bei Jemandes cap. 6. vor, wo aber 
noch ein verdrehter Znsali ; ,< ,< De nomine vero quod diximus eos Parthos 
id est fngaces, ila aliqnanti etfmologiam traxerunt, nt dicereniur ParÜii, 
quia snoa refiigere parentes"", eis ob der Name von diesem Lateini- 
schen Worte kfmet (Jelwr , „Auswanderer"" als BezeicbnuDg mehrerer 
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VAIkenchatteii a. Et. Forach. IL 527. — Ein UnadünlBi -tra im Sskr. 
liesae sieb unmilteibar ^r Parthwa beanspruchen. Ein Aoalogou Ton 
Sakr. paradega A. foreign connlry, hindosl. pardfA (älranger), and LaL 
p e r e g re, also hinten Comp, mit Zend dinha, daqyn (provincia) scheint 
mir seil Anfliodung der Originalfonn anhaltbar geworden. Ueher die Zmlit- 
tigkeit, dieses angeblich Skylbische Wort aus Aritchen Mitteln lu deu- 
ten, s. Lassen unter Zugrundelegung von Nalalaa, Chrouogr. 11. p. 26. ed. B. : 

txl^SijBar äno tav Ht^aSv Hä^Soi, S hiriy fffiijrfvöfittoy ITtfati^ 
SiaX/n^ .Sxu^oi." Die Namen der Parlherkönige sind, mit wenigen Aiu- 
nafamen, sichtlich iranisch (persisch); so «uch, nach einigeu Zeugnissen ihre 
Religion. Inunerhin bleibt die Imporlierung dieser Dinge mi>gli<^ 

Zu S. 39. FOr die BerQhruugeu der Karen mit den Pboeniken vergleicbt 
Lassen die Götlernamen der Ersteren bei Sirab. XIV. p. 659. 660. ^Oaayii 
and Xfuooui^iijf mit den pboenikischen Ovaiaot und X^iiaiä^ bei Sancbunia- 
IboQ ed. Orelli p. 16. 18. 

Zu S. 44. Die namhaftesten Gelehrten hatten die biblische TbogarmBh 
fQr Armenien. 

Zu S. 44. 91. Arn Kiepen in Berl. Monatsh. 1849. Nach Kephalion hei 
dem armeniscben Eusebios bedeutet Kimmeroa, Giiomeros Kappn- 
dokiBQ. Vgl. auch „r«/'^« („Kimmer ien") !| »5 KannaSoKt," 
Synkellos ed. Par. p. 49. 

Zu S. 45. Nacb BoeUicber (Z. der morg. Ges. IV. 336.) erhielt sich in 
deh) armenischen Honalsnamen Aregi (Arägi) der alle (pbrygi- 
■ c h e) kleinasiatische 'A^xaiot Strab, XU. p. 5Ö7. (wo Kramer nach Wesae- 
ling 'Aaxalou liest) nnd p. 677. (var. 'jtax^olao), vgl. jedoch auf Sardischen 
Münzen Mrjr "jioK/jros. 

Zn S. 48. Lassen, der die Lyder Tür Semiten bllt, erhlürt Ihre un- 
leugbar indo-germanischen Wfirter (wie lelvos gelb, aa^^it =: sanskr. 
qarad xend. ^arada Jahr, /läiai u. s. w.) für Lehnwfirter. 

Zu S. 50. 63. Slrabon XII. p. 568. nennt die Lyknonen neben den 
Kappadoken gegenüber den Kiliken. Die Sage bei Enstalh. ad Dion. Per. 
837. deutet auf ihre Abstammung' aus Arkadien. 

Zu S. 62 ff. vgl. 45. B^So konnte, vielleicht nebst kirchlichen Formeln, 
von den Phrygen in Makedonien importiert sein, da sie nebst andern 
Kleinaaiaten dort vorübergehend gesiedeil bftben sollen. Vgl. besonders Herad. 
Vir 73. (o, S. 45.) und Euphorien bei Schol. Clem. Alei. IV. p. 96 sq. 
(nach Giseke, Thrakisch-PelasgiBcbe Stumme der Balkanbai binsel, Lpz. 1858. 
S. 101.) : „iu«rio Si TO naia>iv 7 'ESeoaa und •f'euywi' «oi -iwv /itri 
MlSou Siatofiio9(rraiy (i; r^r Ev^aSnt/r", Vgl. Nicandr. Georg, II. ap. Athen. 
XV. 31. (s. a. a. 0) Nach Justin. VII. 1. wurde durch Caianns „cum magna 
mulliludine Graecorum" Edessa erobert und Hidas vertriebet). Giseke 
a. a. 0. S. 8. 107 ff. hat die Stellen weiter verseichnel, nacb welchen 
Phrygen (Briges, Bryges, Brygoi] in Makedonien siedelten ; er 
glaubt sie mit den Paeonen gekommen. • 

Zu S. 63. Hakedon ist bei Died. L 18. 26. bos't Oeiris Sohn. 

Zu jS. 64. Elym- kommt auch im «emilischen Osten vor. 
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Zn S. 65 ff. Ifach HMjdiioi t. 'Aarfallav niDntea so die Lyder den 
Thraken, wu GUeke >. a. 0. auf Trailer (T^aiJ-oi, -k, -ri;), Volk 
and Siidle in Europa and Aaien, beliebt Hier mOgen anch Tolgend« Stellen 
arwihnt werden : „Kärifovttt iraloSrro oSra al Sf^xet" Kei. II. 144. 
Cf. Strab. Vn. p. 296. Kanra^aTs« K. T. X. — „ZißaS-lSn ol SfSaaai 
^ BfSmtf rnjaioi." He«. I. 1585. — Hit den Karen gemeinBam war 
4en T bra ken „Kolafl^ia/nSf' Sfärtor S^X'J/"' "''* Ka^mor, ^v 3i im\TavTo 
hinliov.** Jul. P. IV. 100. - Zn den S a rap are n (S. 66.) vgl. die 
kopfabicbneidenden Cbalyben Xenopb. Anab. IV. 7. %. 16. — Boetticber 
leiM (wie er liett ond Irenni) Z»'{i)// - o^|<{ (o. S. 68.) aus sangkr. earm + 
ria (flani de« Biren). — FOr die Berührungen der Tbraken mit den Eini- 
Meriern znag aucb n. der Nachtrag zu II. Nr. 28. vergltcben werden. 

Zu S. 71. Eine Sage Aber den Zuiammeahang der iraiicheD. angeblicb 
ans Earopa übergewanderten, Dardaner mit denen ),ütfc^ 6^äxi;E" gibt 
Diodoroi V. 46. 

Zn S. 96. Eine dem litaniichen Worte nlher stehende Form obne Nasenlaut 
bat die, freilich spSte, Glosse bei Ducange „ß ^ Ü oy- (laipor $ xrifoliv fiä^o." 
Zn S. 101. Par Tyrrhener in Thrakien, und iwar von den Pelasgern 
ab Nachbarn nnlerachieden , leugt die CebenfeUa o. S. 59. ausgeschriebene) 
Stelle bei Herod, I. 57. Weitere Belege und Zusammenstellungen ßr pelas- 
gitche Tyrrbener in Griechenland 's. bei Giseke a. a. 0. S, 88 ff. 136. 

Zn U. Hr. 28. Tgl. 1. S. 91. „'Yni B^axär S ^5t o'f^.io; Koltr«.." 

Sieph. Byi. v. 'A^ytloi. Wir erinnern uns an die Bezeichnung des höblen- 
bewoknendon Thierea und der HOhle selbst durch cunicnlus (a. o. h. v.), 
wie anderseits an die Berhhrnng zwischen Thrafcen nnd Kimmeriem o. S. 91. 

Zu Nr. 50. S. 345. Neben lit. bykas auch k.yfca f. id. 
. Zn Nr. 73. S. 270 ff. Mit ß^la vergleicht Bdlticher osset. b r u Festung. 

Zd Kr. 172. S. 349. Zu dem vielleicht ganz zn trennenden gendras 
gehört woi lett. zandarts ciconia (nach Stender; nach Wellig nur den 
Fisch S a n d a r I bed., dessen Name slaviiche u. a. Verwandte findet), 
temait. garnys m. bedentet sowol ciconia wie ardea, und erinnert zugleicb 
an den ebenfalls langbeinigen kelt. garan (Nr. 309. S. 425.). Anderseits 
ist auch lit. gen£e, gensze, gersze lett. dzfise, f. ardea zu be- 
denken (vgl. PoU De Bomsao-Lilb. etc. II. 22.). 

S. 849. sind die zweimaligen Nrr. 173. 174. durch a nnd b zu nnterscbeideo. 

Zn Nr. 181. S. 360. Bloch unterscheidet die vollständigere Fonn (ma- 
gyar.) gyantar Bemalein, aach Harz Qbh., von gyanta Harz, (Colo- 
phonium (-kÖ[lapis] Bernstein); beide zeugen Ableitungen. — An skyth. sac 
rinm klingt iitau. sakas, (auch bei den Grenzlelten) sakbag m. Hara, 
dessen lett Formen swakkas, swekkasu. s. w. (Harz, bes. der Fichte) 
wiedernn anf sucinnra, succus deuten, wibrend anderseits lit. sunka 
f. (Saft, bes. der itSnme) mit slav. sokD Itt succns verwandt erscheint, 
wie zugleicb mit lit snnkti lett sAkt sickern, seihen, dessen Nasal 
aacb in dem gleii^bed. poln. s^czyE erbalten ist, wovon sich aber (poln.) 
Bok sBccns wesentlich enifenil. Weitere Untersuchungen Ober diese StSmme 
s. Q. e. bei Po« a. a. 0. 1. 52. IL 66. Elym. F. (1. Ausg.) I. 234. Golb. 
Wtb. V. 206. 770 ff. 
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Alanen 40. 87 ff. ^ 
Boialaner 87. 
SarmateD 88 ff. 
Kimmerier 84. 91 ff. 445. 
Taarer 92. 
Die Griechea von ibrer 

Götterdämmerung biß 

bente 92 ff 199. 
Italien 93 ff. 
Oenotrer, Lnkener, Cho- 

nen (und Cbaonen) 93. 
Tyrsener.Etrusker 

93 ff. 98. 99. 101. 102. 

104-9. 119. 217. 446. 
Aborigiuen 94. 
SikiiJer 72. 94 ff. 99. 

118-120. 
Sikelioten 94. 
Sikaloten 95. 99. 
Sikener 94 ff. 119. 
Morgelen 94. 
Elymer, Elymioteo u. dgl. 

64. 96. 105. 445. 
SegMtaner 96. 
Japygen ( Meesapier 

u. a. w.) 96 ff. 446. 
Peakelier and Dauoier 

93. 96—8. 
Apnler 97. 
Pelifner 99. . 
H«li»7ker 100. 112. 120. 
Teutaner 138. 



Regster 

Korsika und Sardinien 

100 ff. 239. 
Balari 101. 
Libye. 101. 120. 
'lolari; und [lienics 101 
. -2. 105. 
Italischer Stamm 
102 ff. 
Osker (Obsker) 95. 102. 

103. 
Volsker 98. 102. 
Sabiache Stimme 102—4. 
Umbrer 98. 99. 102. 103. 
Aasonen 103. 
Marier und Hemiker 103 

-4. 
Großgriechcnland 104. 
Iberer 94.95.99.100. 

101. 103. 110-7. 119. 

125.130-1.144.146. 

161.168.172.174.178. 

186. 
Kyneten 125. 
Liguren 99. 100.101. 

103. 111—122. 125. 

136. 138. 146. 148. 
Kempaer 113. 
Valkerfolge in Ibe- 

rien 114-5. 
BaakiBcbe Sprache 115. 
Bebryken 120, 
Kelten 99. 103. 113. 

118. 120. 122 ff. 
Celtae, Gallt, Galatae elc. 
127. 
Gallia Irangalpina 

129 ff. 155 ff. 157 ff. 

161 ff. 
BelgeDl29 ff. 131.133. 

145-7. 
Germani cisrbenani 
132 ff. 
Adnatukar 133. 138. 
Aremorica 133. 150. 231, 
Abstammung und filleate 
• Wanderungen der GiU 

lier 133 ff. 



Gallia ciaalpinalOO. 
134. 155. 157. 162 

R»eii74.106.107ff.l35. 

Vindelici 135. 

Norici 74. 135 ff. 182. 

Taurisker 74. 135 ff 182. 

Karner 74. 135. 

Japoden 74. 135. 225. 

Ligyriaker 135 ff. 

AquJIeja 135. 

Bojer 136. 161. 168. 

Boisker 139. 

Kellen in Ostearopa 
136 ff., in Nordoat- 
europal43.,in Nord- 
europa 139. 

Kimbern 136 ff. 297. 

Teutonen 136. 138. 287. 

Ambronen 138. 229. 

Bialarnen 139 ff. 162. 
173 ff, 252. 

Karper 140. 

Skordiaker 140 ff. 

SSdostinge der Kelten 
141 ff. 162. 

Tekloaagen 141 ff. 143. 

Kelten in der Haemoa- 
halbiD»el,am Pon- 
tos, in Kleinasien 
142. 155. 158 ff. 162. 
170, 177. 181. 182. 

Kellen in Iberien 143 
ff. 159. 172 ff. 186. 

Kelten auf den briti- 
schen Inseln 145 ff. 
155. 162. 164 ff. 169 — 
186. 

Die iwei Haupts tam- 
me der Kelten, lU- 
nlchat der britischen 
148 ff. 153. 154. 200. 

Gaidelen (Gadbelen, 
Galen} 128. 147. 148. 

Skoten 149. 273 ff. 

Kaledonier 128. 149. 172. 

Pikten 149. 273. 

Kymrobritonenl45ff. 
148. 273 ff 
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Der Kellen Sprache 152. 
ff.; Schrift 159— 160; 
Qbrige Eigeathämlich- 
keilen 160— 186. Lexi- 
kon pauim, Q. a. S. 
226 ff. 245 ff. 312 ff. 
839. 

Germanen (vgl. o. 
Germ. cürheuBDi, Bas- 
tarDea , KünberaEng) 
131. 133. 135. 139. 
151. 155. 161. 162. 
164, 168. 170. 172. 
185. 186 — 199 360. 

Gerinanijche Spraclien 
193—7. 

Liiu*laven 199. 

Lilaner 199 — 205. 

AeitQi 139. 201. 209. 
367. 

Slaven 205-7. 

Finnen 189. 193. 205. 
208- 213. 

I«xlkoD 215 tL 

llesaen Numern: 

1. 'Aßf^ims 217. 

2. Auuminarga 380 ff. 

3. AcbliB 222. 

4. Acnua 217. 

5. Adarca 218. 

6. '^yaoauMt 218. 

7. Agaunnm 218. 
6, AgeuDum 216. 
9a. 'AUß>rrioi 219. 
9 b. 'Ala(iar<,l2\'i. 



10. i 



ü 219, 



11. AtauiB 222. 

12. 'Alßolov 223. 

13. Alcei 222. 
Alcis (gen.) 223, 

14. AleBia 234. 

16. Ailobrogae 224. 
16. Alpei 224. 
IT. Amalchiun 38B 

18. Ambaclus 226. 

19. Ambroaei 229. 

20. Amelia 229. 

21. Analentidiuni 229, 



22. ^AyUt,,^ 230. 

23. '-^KV-n 230. 

24 a. 'Ay^arti 331. 
24 b. 'A^a^ia 231. 

25. •^pfltf 236. 

26. Aremoriua 231. 

27. ArepenoU 233. 

28. 'A^yülai 233. 446. 

29. AriDca 234. 

30. Armoracia 232. 

31. ArrugiB 240. 

32. Arvemi 235. 

33. A)ia 236. 

34. Ajpalalhus 235. 

35. Aslurcooe« 431. 

36. Aililiu 236. 
87 >. KVkt 236. 

37b. Avil tarda 349. 

38. Baccba 237. 

39. fidx»i« 237. 

40. BacchinoB 237. 

41. BaditJa 237. 

42. Bafudae 237. 

43. £a2ae<>'239. 

44. Balma 239. 

45. Balieu 340. 

46. Bain 240. 
47.. 
48. Bardala S41. 

tö. BardocucullDi 242. 
446. 

50. Bardui 245. 

51. Barilas 249. 
62. Bili^ 250. 
53. Bascauda 251. 
64. Basilea 252. 

55. Bajterna 252. 

56. Beccai 252. 



M 241. 



57. . 



tdySa, 



. Benna 254. 
69. B^po^KOLTt 256, 

60. Betilole 256. 

61. Betulla 257. 

62. B.l.yovyTla 258. 

63. Birrua 260. 

64. Bi*an 261. 

65. BinUhagio 261. 

66. Bodincu« 393. 



449 

67. Bolu MrroD 2fö. 

68. ßoabac 262. 

69. Bracae 262. 

70. Brace 265. 

71. Bracchio 267. 

72. Brennas 268 

73. Btlu 270. 446. 



74. 



272. 



76, BriiR 272. 

76. Britanei 273. 

77. Brogae 224. 

78. Bulga 224. 

79. Buricus 378 ff. 

80. Bo-ii«iOr 275. 

81. Caeli« 290. 

82. Calliomarcni 276. 

83. Calocatanoi 276. 

84. Caodelum 277. 

85. CaodoMccua 277. 

86. CandieriuB 278. 

87. Canlhm 278. 

88. Ciracall« 280. 

89. Kd^roy 280. 

90. Carpentum 281. 

91. Carrni 283. 

92. KagTafiiga 285. 

93. Caniar 286. 

94. Cateja 287. 

95. Caterva 388. 

96. Cecoi 389. 

97. Celia 290. 

98. Ki^fiifoy 290. 

99. Cerea 290. 

100. Ä^-f-tf 416. 

101. CemuiiDoa 425. 

102. Cervefia 290. 

103. Cetra 294. 

104. Ceva 296. 

105. Cicuaia 296. 

106. Ciabri 297. 

107. Qmenice 297, 

108. K.yovßaM 298. 
lOR. KioTouxmifia 218. 

110. Circiu« 299. 

111. Cirrus 300. 

112. Clapea 236. 

113. CocolobU 300. 

114. ColiMlum 300. 

29 
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115. CMtbennoMa 301. 

116. CoDdidiicoiii %1. 

117. KofJ^.or 876. 
118 tro>ni SOS. 

119. Corroco 903. 

120. CoiODci 364 ff. 
131. Covinniu 303. 
123. Crtobali 384. 
123. Croniom 368. 
134. Chrotia 308. 
12Ö. CropelliPÜ 305, 
136. CdghMui 843. 

127. Caculuj 306. 

128. Culciu 806. 

129. Cunicniui 306. 

130. KoB>^, 291. 

131. CiuciUiuin 309. 

132. KvfTÜ., 295. 

133. Dadiiia 810. 

134. DervopM 319. 
185. Didoroa 310. 

136. Oivona 311. 

137. Druide« 313. 

138. <^fi>v)7i>cNr,1.426ff. 

139. - Nr. 2. (Dr»Dpi.) 

321. 

140. ^fvrafurro, 822. 

141. ^ovxuri 824. 

142. DasDm 325. 

143. Dureta 328. 

144. Susii 328. 

145. dir 329. 

146. KglMop»!« 381. 

147. 'Eyo^a,«. 330. 

148. 'Exßfixz6* 883. 

149. Emarcum 383. 
150. 

151. •£/- 

152. EudromU 335. 
158. Epana 836. 

154. Eporediae 337. 

155. Esox 838. 
166. Estednm 338. 

157. Eubtgei 830. 

158. Eiacum 339. 

159. Plularica 340. 

160. Faico 340. 

161. Faiio 341. 



Register 

162. Foctneai S4S. 

163. Follit 342. 

164. Fordicen 348. 

165. Fonnacei 343. 

166. Fraroea 344. 

167. FnincUca 346. 

168. «alalae 345. 

169. Galba 345. 

170. G>llicenae31G.330. 

171. niX,; Su-ts 222. 

172. Ganta 347. 446. 



173 a. Gara 

174 a. 



9 425. 



173 b. 



-fyiy.o. 



306. Lendis 305. 

207. ^fiy^ 374. 

20a Limnim 876. 

209. Lira 376. 

210. ^oifo!, LngduDDin 

826 ff. 

211. I.Tiicnrium etc. 360. 
213. Magaa 376. 

213. Mar.dni^ 376. 

214. HanDu» 378. 
315. Hantum 379. 

216. MäfiKay ^9 <r. 

217. MarcRgiua 380. 



174 h. Gemmadea 849, 

175. Germani 350. 

176. Geium 350. 

177. Gifaru« 3.5Ö. 

178. Gilams 355. 

179. riyvo, 355. 

180. Glaesntn 356. 446. 

181. Glaalum 360. 

182. Glisomarga 381. 

183. Gaabat 862. 

184. Graonus 363. 

185. Gunin 368. 

186. Gurdi» 364. 



187. 1 



364. 



186. Halas 364. 
189a. Harpn 804. 
189 b. HendinoB 365. 

190. Hociamsani 866. 

191. 're 366. 
198. "yood; 366. 

193. levrv 366. 

194. Yriag 367. 

195. Yiarnodori 367. 
196 a. lov^ßüfov^ 369. 

I96h'loi,m,xälava(,r310. 

197. Eiaena 370. 

198. ^^Y.yoy 230. 

199. Lancea 872. 

200. ^•!e4 878. 

201. LaDricei 808. 

202. Laurio 366. 

203. ^tfl^ryni- 29a 
201 AfwJafioTt. 374. 
205. Lepoütii 374. 



218. Marga 360. 

219. Harrones 381. 
230. Maslruca 382. 
231 a. Malaria 38a 
221b. Mauzacom 384. 

222. Menta 384. 

223. Meqiaiifiöfior 385. 

224. Mioparo 385. 

225. Minntllo 886. 

226. M,Slv 387. 

227. Horimaniaa 387. 

228. Murcua 389. 
23S. Hnro 390. 

230. Hiuino 390. 

231. Wafarba 390. 
233. Nanlnadis 391. 
233. Naaso 391. 
284. Nodr^r 891. 

335. Nimidae etc. 323 fT. 

336. Odocos 334 ff. 
237. 'Oyfi.o, 891. 
338 a. Olea 393. 
238 b. Omfiaum 393. 
339. Orca 393. 

240. Oaalidia 393. 

241. Paba 393. 

242. Paduj 393. 

243. Palaga etc. 340. 

244. Paaicnm 394. 

245. n„fd„,To. 246. 

246. Parma 395. 

247. Paaaernlcea 396. 

348. PaMra« 330. 

349. n,frt^ov2tt 396. 

350. PeniBiu 396. 
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251. mntfaKiouH 397. 

252. Pelorrilnm 397. 

253. m^eivot 398. 

254. PileDtnm 399. 

255. PladiDOrati 399. 

256. Ploiimnm 401. 

257. nori,. 401. 

258. PoDto 402. 

259. Porce 217 ff. 

260. Pycta 402. 

261. Rasia 374 ff. 

262. Ratti 403. 

263. Red» 403. 

264. Redo 406. 

265. Reoo 406. 

266. Bhudanas 407. 
367. Rodaram, Rombo- 

268. BuBua 408. 

269. Bumpia 409. 

270. Rornpotinua 409. 

271. RDDa UO. 



272. I 



1 411. 



273. Salar 342. 

274. Zahoiyxa 414. 

275 - 6. Salmo , Salpa 
3^. 

277. Salpnga 415. 

278. Salaulae 415. 

279. Samolu* 416. 

280. J-anoVior 416. 



. Zan, 



I 416. 



282. Sapo 416. 

283. Za^iov 417. 

284. Zxoß.^r 418. 



288. SrnmaBaiai 418. 

289. ZKoifiovlovf, 419. 

290. Selago 416. 

291. £ffiyo»(o. 315. 

292. Senonei 292. 

293. Serron 262. 

294. .r,yv'™<r. 419. 

295. Sibora armen ^0. 
296 a. Sil 364 ff. 

296 b. Sinüias 965. 

297. Z,aTf.,/;.(if 420. 

298. Soldnrii 421. 

299. SpadoniiuD 421. 

300. Spams ^1. 

301. Zn,i9i 422. 

302. Snl^yioy 397. 
803. Sliigei 423. 

304. Xovßh^i 262. 

305. SucrODeuiis 299. 

306. TaDJacae 423. 

807. Tarania 423. 

808. Tatß^XoSi»ioy9M. 

309. Tarvo* trifaraova 

310. Taa*o3fovyiTai^2&. 
511, Tau Ö7. 

312. T^^oix ^8. 

313. Taiea 428. 

314. Tentona 287. 

315. Tinea ^8. 

316. Tilumen 401 ff. 

317. Tdei 428. 
31S. ToloijTfoy 899. 
319. Tomentum 306. 
820. roS,mV 376. 

321. Trajeciua 429. 

322. Tri- 426. 429. 480. 
S23. Tfi/4a^K,(il« 429. 



^4. TripelJM 430. 

326. Tuceia 43t 
826. Q^aaqiKi ^4ff. 

327. B^i^ov 431. 
828. Tfajeldonea 433. 
339 a. e<dVa 432. 
329 b. 6ttf,ii 432. 

330. Valliu 433. 

331. Vargua 431 
932. Vacio 434 

338. Oiiii» 246. 330. 
331 Tebigclorum 435. 

335. Velam 435. 

336. Vercingelorii 436. 

337. Veredns 406. 

338. VergiHae 437. 
339 Vergobrelug 437. 
340. Vera 438. 

341 Vememetia 323. 
343. Vnnetiu 437. 
343. Ven-DCR 438. 
341 OuV^^o}"" 330. 
345. VeitoDica 438. 
346 a. Viboaei 439. 
S46b. Vigemia 25a 

347. Virga 854. 

348. Viriae etc. 439. 

349. Uiinmaro« 440. 

350. Volena 441. 

351. Vra 441. 
362. Urns 441. 

353. OSaaußC/- 442. 

851 Sd^np- 398. 
355. Keni 3^. 
866. Z.;»a; 291 ff. 
Beiiohtigungeii and 
448. 



itizecy Google 



»Google 



,1,1.0, Google 



,1,1.0, Google 



